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yfins  ist  eben  das  charakteristisch  Auszeichnende  dei^  Mosai- 
schen Grandansicht  ^  dafs  sie  die  Gottheit  gleich  sehr  der  Ter« 
messenheit  der  ergrundenden  Vernunft  geschlossen  halt^  wie  sie 
keusch  und  enthaltsam  mit  dem  sinnlichen  Taumel  der  Einbfl- 
dungskraft  zu  beflecken  siQ  verbletet^^  und  im  Ethischen  allein 
ihr  klares  ungetrübtes  Strahlen  zu  einem  erhabenen  Gesichte^  zu 
einem  grofsen  dräuenden  und  seegnenden  Meteore  auseinander 
brechen  läfst.  Der  Ausspruch:  ich  bin  der  ich  bin^  scheidet 
scharf  die  Lehre  von  der  Indischen^  die  immerdar  an  der  Lösung 
des  Pronms  ^icl  ^ersuoHlmil'^* 

tS({li*e^^ytfiengeschfchte.  It^  St'dOT.  , 


.'•   <•  r-   i 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der 
Hoeh würdigen 

Theologischen  Fakultftt 


zu 


Kopenhagen,   ' 

Hn.  Dr.  H,  N.  CUmsien, 
Htt.  Dr.  M.  H.  HoUenbergy 
Hn.  Dr.  C.  E.  Scharling^ 
Un.  Dr.  C.  T.  EngeUtofty 


in    dankbarer    Verehrang 
Eugeeignet 

vom 

Verfasser, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Vorwort 


JLf  ea  Mosiiischeii  Bitaalooltw  lucbt  Hob  von  anti- 
quarischer Seite  ZQ  unt^wtcbea^  «andern  auch  seine 
Bedentong  im  Ganzen  und  Einzelnen  nachzuweisen ,  ist 
^ia  gegenwartig  lebhaft  gefühltes  und  auch  mehrfach 
laut  ausgesprochenes  BedurfniGsu  .D|e  Typologie  in 
Coecejanischer  Form  und  Methode  hat  sich  überlebt; 
aber  auch  die  Zeit,  wo  man  sich  aussdiliefslich  mit 
dar  Sohaale  beschäftigte,  als  wäre  sie  der  Kern 
selbst,  sdieint  bald  vorüber,  und  es  ist  eigentlich 
aaffaUend^  dafe  bei  dem  regen  Interesse,  das  jetzt  auf 
dem  Gebiete  alttestamentlicher  Forschungen  herrscht, 
bei  dem  fi)tfer,  mit  dem  alle  Beligionen  des  heidn^chen 
AUerthnms  untersucht  wer4en ,  bis  jetzt  noch  gar  nicht 
die  Reihe  an  den  Mosaischen  Cultus  und  seine  Symbole 
gekommen  ist  Einige  wenige  specielle  Abhaqdlungc» 
abgerechnet,  fehlt  es  hier  sogar  gänzlich  an  Yorar^ 
betten.  D^  vorliegende  Buch  kann  da^er  yor  der 
Hand  ntr  ^itt  Versuch  seyn;  ich  wollte  ^eqi^tenß 
einmdl  den  Anfang  machen^  und  da  dieser..wr$ends 
zugleich  Vollendung  ist|  so  wäre  es  von  jS^ijl^n;.|lejs 
4heoi  Publikumei  eben  so  unbillig,  Vollendung. zu  yer- 
la&^n:,  als  von  meiner  JSeite^anmalsIich,  4^^1bej4^ 
Bn^  zitzttschreiben.    Ich  werde  mich,  freien  ,.^1^ 
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ich  dem  vielfadk  j^fuhlten  Bedürfnisse  einstweilen  nur 
insoweit  entgegengekommen  bin,  dals  es  mir  gelungen, 
die  Aufinerksamkeit  und  Thätigkeit  der  Theologen  auf 
einen  gewife  nicht  uninteressanten  Gegenstand  geleitet 
SU  haben,  damit  durch  die  vereinte  Kraft  Vieler  das 
zu  Stande  kommt,  wasxCin  Einzelner,  zumal  wenn  er 
überhaupt  erst  die  Sache  beginnen  mufs,  niemals  ver- 
mag. Ein  Feld ,  das  erst  urbar  gemacht  werden  mufs, 
kam  unmöglich  so  bestellt  seyn,''wie  ein  sett  Jahren 
bebautes.  Dals  ich  übrigens  die  Arbeit  nicht  leicht 
und  obenhin  genommen  habe,  wird  man  mir,  sollte 
auch  noch  so  viel  daran  zu  tadeln  seyn,  hoffentlich  zu- 
gestehen, wenigstens  bezeugt  es  mir  mein  Gewissen. 
Möchten  doch  auch  die  etwaigen  Beurtheilungen  nicht 
leicht  und  flüchtig  hingeworfen,  sondern  so  eingeridh- 
tet  werden,  dafs  die  Sache  selbst  dabei  gewinnt  und 
ich  etwas  daraus  lernen  kann. 

Nach  zwei  Seiten  hin  wird  das  Buch  jedenfalls 
anstofsen.  Vorerst  bei  denen,  die  aller  Symbolik  über- 
haupt abgeneigt  sind.  Wie  mcht  jeder  för  jede  Kunst, 
so  hat  auch  nicht  jeder  für  dad  Symbolische  Sinn. 
Man  kann  sehr  verständig  seyn  und  viele  Kenntnisse 
besitzen,  dennoch  aber  dieses  Sinnes  entbehren.  So 
war  z^  B.  Olericus  ein  gelehrter  Mann,  deissen  Ver- 
dienste um  alttestamentliehe  Exegese  ich  so  gut  wie 
Andere  zu  sehätzen  weifs;  und  doch  hatte  ihm  der 
Weihrauch  beun  Opfer  keinen  andern  Zweck,  als  die 
zudringlichen  Fliegen  vom  Opferfleisch  zu  verscheid 
eben,  v^d  die  Amtstracht  der  Frieder  war  seiner  Mei- 
nung nach  nur  de&Aalb  weifs  (Qyssus),  weil  solcher 
Stoffsich  am  leichtesten  waschen  lasse;  dabei  eifert  er 
noch'  ausdrücldi<^h  gegen  alle  roHanes  mysticas.  Leute 
dieses  fi^nes  giöbt  es  auch  heute  noch ,  ohne  dafe  sie 
geinide  zugleidi  immer  so  gelehrt  wären  und  ähnliche 
TeMienste  hätten*     Sie  denken  bei  Symbol&  gleich 
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an  MyBtUAmnB^  bei  Myaitieifliiiiis  aber  an  Gespenster 
und  an  ^vrer  weifs  was  noch  all  für  erschreckliclie 
Dinge.    Mit  ihnen  eine  Lanze  zu  bredien,  ffihlö  ich 
midi  dordians  nicht  aufgelegt.    Sie  mögen  ihren  Weg 
fortgehen  9  aber  auch  itaich' den  meinigen  gehen  lassen, 
loh  beneide  ja  keinen,  der  beim  Weihrandi  schlechter- 
dings nur  an  das  Geschmeis  und  bei  der  priesterlichen 
Amtstracht  nur  an  die  Wäsche  denken  will.  —  Grös- 
ser ist  die  Anzahl  derer,   welche  ohne  Abneigung 
gegen  das  Symbolische  im  Allgemeinen  nur  gegen  dib 
Deutung  der  Einzelheiten  protestiren,  und  sagen:  Nur 
ni«ht  zu  weit  mufs  man  gehen  I   Ich  respectire  diese 
Einrede  und  gebe  gerne  zu ,  dafs  man  bei  einer  Arbeit, 
wie  die  vorliegende,  sich  leicht  aus  dem  Deuten  ins 
Deuteln  verhrren  könne  und  auch  da  etwas  sieht,  wo 
doch   nichts  zu  sehen  ist.    Ich  habe  mir  die  Augen 
gegen  diese  Gefahr  nicht  zugebunden,  und  bin  eben 
darum  in  Anfahrung  beweisender  Parallelen  aus  der 
heidnisrchen  Symbolik  nicht  sparsam  gewesen.    Wenn 
z.  B.  an  dem  Indischen  Somnath -Tempel  zu  Guzurate 
die  sechs  und  fänfzig  Saiden  unleugbar  bedeutsam  sind, 
80  scheint  es  mir  rohe  Gewalt,  die  Deutung  der  glei- 
dien  Anzahl  Säulen  am  Yorhof  des  Mosakichen  Heilig- 
thums  verbieten  zu  wollen.    Ueberhaupt  aber  sehe  ich 
keinen  Grund  ein,  warum  das  Einzelne  keine  Bedeu- 
tung haben  soll,  wenn  sich  dieselbe  doch  als  in  den 
Zusammenhang  des  Ganzen  gehörend  nachweisen  läfst. 
Damit,  di^  Jemand  da<  oder  dort  nichts  sieht,  ist  ja 
doch  auch  noch  nicht  ausgemacht,  dafs  flbeiiiaupt  nichts 
zu  sehen  ist.    Doch  idi  habe  mich  über  diesen  Punkt 
auch  in  der  Einleitung  ausgesprochen.    Beweist  man 
mir  mit  Grfindeh ,  dafs  ich  irgendwo  zu  weit  gegangen 
bin,  so  werde  ich  nicht  eigensinnig  seyn,  sondern  mich 
belehren  lassen :    nur  bitte  ich ,    mich  gefSlUigst  mit 
bloften??  und!!  zu  verschonen. 
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Der  ändere  iPunkt^  um  deswillen  das  Booii  aur 
stofej^  vrird,  betrifft  die  darin  durchgefährte  Ansicht 
vom  Mosaismüs*     Da  gerade  gegenwärtig  über  das 
VerhBktDi&   ^  Mosaischen  Ooltus    zn  den  ande» 
Beligionen  des  Alterthums  grofse  UnJdarheit  herrseht, 
und  beide  nicht  selten  xmsiainmett  und  durch  eman* 
der   geworfen  werden,    so  hielt    ich   es  fw  with^ 
wendig ,    Sfiwar   einerseits    das   Gleichartige   in    dar 
Form  nachzuweisen,  andrerseits  aber  auch  den  unter- 
scheidenden Charakter,    insonderheit    das   Ehrfurcht 
gebietende  ethische  Friücip  des  Mosaismus,  das  Alles 
bis  ins  Einzelste  durchdringt,  möglichst  scharf  hervojr«- 
anheben.     Dieis  gerade  wird  aber  Yiel^  mifefaUed. 
Ich  weife  nicht ,  was  manche  Leute  für  Freude  daran 
haben,  das  hohe  Israelitische  Alterthum  recht  dumm 
und  finster  zu  machen;  hat  ja  doch  neuerlichst  Einer 
iiidit  nur  dem  Volke,  sondern" selbst  Mose  dm  Mono- 
theismus abgestritten,  und  sogar  ohne  weiteres  behaup- 
tet: wenn  irgend  ein  polylatrisches  Volk  den  Namen 
eines  heidnisdien  verdiene,  so  sey  es  das  Israelitische. 
So  wenig  ich  es  auch  billigen  kann,  wenn  man  4enMo- 
saismus  evangelisirt  und  ihn  über  sich  selbst  hinaus  in  die 
neutestamenäiche  Sphäre  rückt,  so  ist  mir  doch  jenes 
leichtfertige  Heruntermachen  desselben  unt^  dem  Aus- 
hängeschild historiseha- Kritik  im  höchsten  Grade  a^uwi- 
der ;  ich  hake  es  fm  eine  Schmach,  die  man  der  deut- 
schen Theologie  anthut.    Auch  Hegel  hat,  aber  yon 
^nz  anderm  Standpunkte  aus,  die  Mosaische  Religion 
unter  die  der  Griechen  und  Äömer  stellen  zu  müssen 
geglaubt,  wea  ihm  der  Jehova  Israels  ein  abstracter 
jenseitiger  Gott  scheint.    Dafs  er  dadurch  in  offenbaren 
Widerspruch  mit  dem  „Gottmenschen,"  dem  „Gott  im 
Fleisch,"  wie  er  Christqm  zu  nennen  pflegt,  gerathen 
ist,  versteht  sich  von  selbst,  und  was  soU  uns  doch 
ein  „Gott  im  Fleisch,"  der  nicht  ehuaal  richtig  zu 
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beturtheiieii  weifs,  ob  die  Oottev  Ghiech^auds  über 
oder  anter  dma  Jehova  Israds  stehen  ?  Abgesehen  da» 
von  ist  es.  gerade  die  eigenthümliche  Grundidee  des 
Bfosaismns ,  dafe  Jehova  sich  mit  Israel  verbunden  hat, 
nicht  ein  getrenntes  Jenseits  ist,  sondern  in  der  Mitte 
sdnes  Volkes  wohnt  und  unter  ihm  wandelt  Und  wer 
je  ans  tiefer  Seele  und  in  wahrem  Ernste  des  Psahni- 
sten  Wort  ansgemfen  hat:  Herr,  wenn  k^h  dich  habe, 
frage  ich  nidits  nach  Himmel  un^|JSrdel  der  weife 
auch,  dafe  dieser  Herr  wahrlich  kein  abstractes  We- 
sen, sondern  der  allerconcreteste  Gott  ist,  und  keine 
Philesophie  wird  ihm  das  mehr  ausreden  können.  Die* 
jenigen  Schüler  des  grofeen  Philosophen,  die  nicht 
Uofee  Nachbeter  und  Nachtreter  sind,  werden  sich 
daher  gewife  bald  genöthigt  sehen,  dem  Mosaismus  in 
ihrer  Religionsphilosophie  eine  andere  Stelle  anzuwei- 
smi,  als  der  Meister  ihm  einräumte.  Mir  ist  im  AUge-^ 
meinen  der  Vorwurf,  als  stelle  ich  den  Mosaismus  zu 
bodi,  viel  lieber,  als  der  entgegengesetzte;  ich  weife 
mich  in  meiner  Ueberzeugung  auf  Seiten  Christi  und  der 
Apostel,  und  in  dieser  Gesellschaft  lasse  ich  mir 
sdion  etwas  vorwerfen. 

In  den  Hypothesenwirrwarr  der  neuern  Kritik  Iuudk 
siditlich  des  Pentateuchs  konnte  ich  mich  nicht  einlas-^ 
senj  es  lag  diefs  durchaus  nicht  in  meinem  Plan,  ich 
fiberlasse  es  Andern,  und  habe  nur  hie  und  da  Einzc^l^ 
Des  berücksichtigt.  Mein  Ziel  war  allein  Deutung  und 
Yerstandnife  der^  dnmal  factisch  gegebenen  und  vor^ 
liegenden  Symbole,  und  innerhalb  dieser  Gränze  gab 
es  genfug  zu  thun.  Man  erwarte  und  verlange  also 
lüchts  Ainderes ,  als  was  der  Titel  zunächst  besagt. 

Auf  diesen  ersten  Band  wird,  so  Gott  will,  noch 
in  diesem  Jahre  der  zweite  folgen,  der  die  drei  andern 
Bücher  enthälf.  Bedenkt  man,  dafs  im  ersten  sehr 
Vieles  besprochen  werden  mufste,   was  auch  in  den 
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andern  Hieilen  des  Cnltus  vneder  vorkommt,  so  wird 
der  Schein  des  Unyerhältnifsmärsigen  ^sich  verlieren. 
Freilich  wird  es  Manchen  befremden,  'dafs  ein  ganzer 
Band  es  mit  nichts  weiter  als  mit  der  Stifishütte  zn 
thun  hat;  allein  ichlioffe,  er  wird,  wenn  er  das  Bnch 
durchliest ,  sich  nach  und  nach  von  seinem  Erstaunen 
erholen  und  einsehen ,  dafs  es  sich  hier  doch  um  etwas 
mehr,  als  um  ein  blofses  Nomadenzelt  handelt.  Ich 
bin  kein  Freund  y^  Miautien  und  diß  Breite  ist  meme 
Liebhaberei  auch  nicht.  Klarheit  .und  Consequenz, 
die  bei  grofser  Breite  gerade  am  wenigsten  gedeihen, 
waren  mir  stets  angelegen. 

Schlielslich  statte  ich  auch  öffentlich  meinem  yer* 
ehrten  Freunde,  dem  Ebi.  Professor  und  Bibliothekar 
Ejaengrein  in  Freiburg  den  verbindlichsten  Dank 
ab  für  die  seltene  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  stets 
die  nöthigen  Hülfsmittel  aus  der  dortigen  Universitäts- 
bibliothek zukommen  liefs.  Bei  meinem  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  wurde  mir  nur  dadurch  möglich,  mich 
auf  den  behandelten  Gegenstand  einzulassen. 

Grott  lasse  diese  Arbeit  nicht  vergeblich  seyn, 

sondern  etwas  beitragen  zu  immer  tieferer  Einsicht  in 

die  biblische  Wahrheit! 

Eichstetten  im  April  1837. 

Bahn 
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Vmfang  und  Plan  der  Vnt^puskun^. 
HülftadtteL 


V. 


Intet  iettk  Mosaiselieii  Cnitlis,  Mrdcher  Oegenstend  der  DqI- 
gendeii  tJnt^siicbting  ist,  verstebeii  wir  diejenige  Binriohtiiiig 
Und  Anordnung  des  Gottesdienfites,  die  der  Penta«» 
tenoh  in  seinem  zweiten,  drittenond  vierten  ßnohd 
beschreibt  ond  als  von  Mose  im  Auftrag  Jehova^s 
fttr  das  Israelitische  Volk  getroffen  darstellt  Die 
gottesdieifstlichen  Gebräuche  vor  Mose,  in  der  sogenannten  pa- 
.trian^ialischen  Zeit,  bleiben  ebenso  Wie  ^e  etwaigen  Bf odilikatio- 
fteii  und  Erweiteningen  des^  Mosaischen  Cnltus  in  sp&terer  Zeit 
unter  den  Israelitischen  Königen  von  nnsrer  Üntersnchnng  ansge* 
schlössen. 

Mit  d^  Anthentie  des  Pentateachs  hat  die  neuere  Kritik  zu? 
gleich  auch  die  Existenz  des  Mosaischen  Cnltus  in  Frage  gestellt 
Wenige  ganz  einfache  Ritnalien'ansgenommen,  sollen  s&mmüidie 
Cnltusvorsohriften  des  Pentateuch  viel  spStern,  jedenfalls  lächt  Mo- 
saischen tTrspmngs  seyn,  eine  förmliche  Einrichtung  und  Anord- 
nung des  Israelitischen  Gottesdienstes  habe  erst  unter  Salomo  statt 
gefunden,  ja  Vieles,  was  der  Pentateuch  Mose  zuschreibe,  rühre 
aus  den  Zeiten  des  Exils  her,  wo  man  überhaupt  Alles,  was  sich 
im  Verlauf  der  Zeit  entwickelt,  schriftlich  zusammengestellt  und, 
nm  der  Gesammtanordnung  Autorität  zu  verschaffen,  auf  Mose  zu- 
rflckgeffthrt  habe.  Vom  Jehovadienst  könne  zur  Zeit  Mosers  beim 
Volk  im  Allgraiemen  gar  die  Rede  nicht  seyn^  Saturn  sey  als  Ckitt 
und  König  verehrt  worden,  und  ituf  ihn  habe  sich  der  Israelitische 
Cnltus  in  der  Wüste  bezogen ;  die  l^tiftshütte  sey  eine  reine  Fictioh 
späterer  Zeiten,  ersonnen,  um  den  Teinpelbau  zu  rechtfertigen; 
dtt  Levitishe  Priesterthum  habe  erst  unter  Salomo  oder  noch  später . 
begonnen;  die  Opfer  und  Reinigungen  sey  eh  nichts  weniger  als 
SHt  einem  Ceremoniell,  wie  es  der  Pentateuch  besehreibe,  vefsdmi 
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j;ewe8en$  auch  die  Feste  endlich  gehörten,  etwa  mit  Ansoahme  des 
Sabbaths,  der  Zeit  korz  vor  oder  nach  dein  Exil  an  >).  —  Es  liegt 
nidit  in  nnserm  Zweck,  die  kritischen  Forschungen  über  den  Pen- 
tateadi  einer  PrOfnng  zn^nüterwerfen  und  namentli^  die  den,  Mo- 
saischen Cnltns  betreffenden  Behauptungen  ansfihrlich  zu  beleuc^ 
U^  *) ;  letzterer  labt  sich  immerhin  als  ein  Ghnzeß  behandeln  und 
betrachten  selbst,  wenn  man  ihn  in  sp&tere  Zeiten  versetzen  wollte. 
IHljenige  Gelehrte  selbst ,  der  als  der  Begrfinder  jener  kritisi^ieo 
Forschungen  angesehen  wird,  de  Wette,  hat  in  seiner  hebrftisch- 
jfldischen  Arch&olo|^^  seine  eigene  Kritik  gewissermafsen  ignori- 
rend,  die  feeschremmg  des  Israelitischen  Cultus  der  Zeit  nach  in 
vier  Kapitel  abgetheilt:  das  erstere  handelt  yom.  „vormbsaischen,^^ 
das  zweite  vdn  dem  „im  Pentateuch  vorgesehriebenen  Gottesdienst»^^ 
das  dritte  vom  „Zustand  des  Gottesc^enstes  nach  Mose  bis  zum 
Kxü^'  'j.  Dasselbe  Recht  hinsichtlich  des  Mosaischen  Cujitus  sj^re- 
jßhen  wir  auch  hier  an,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  angeführten 
.Besultate  der  Kritik,  so  absprechend  sie  anch  hie  und  ^  yorgetragen 
werden,  noch  vWig  der  Evidenz  ermangeln,  und  bis  jetzt  nichts  w^ 
niger,  als  allgemeiae  Anerkennung  sich  haben  verschaffen  können. 
J^icht  eimnal.den  negativen  Theil  ihrer  Behauptungen  hat  die  Kritä 
^f^^ig  begründet,  geschweige  denn  dails  der  posiäve  Theil  .einige 
^Zuverlässigkeit  hätte ;  ihre  totale  Unsicherheit  verrätfa  sich  unverholen 
in  der  groi^en  Divergenz,  ja  in  den  ganz]entgegengesetztea  Resulta- 
nten bei  Bestinunnng  der  Zeit ,  in  welche  die  verschiedenen  Cultus- 
Vorschriften  des  Pentatenchs   gehören  sollen  ^).     Die  wichtigern 


•  >  1)  Aoferegt  wnrden  diese  Behaaptungai  häivteäoUieii  daroh  Vater 
in  deq  seinem  Commenter  über  den  Pentateuch  Bd.  8,  beigegebenen  Un- 
i|enacbuiigek  vg).  S.  891  ijg,  Dör  eigendiche  Begrönder  aber  ist  de 
WeUe  In  seinen  BeUa'ägen  znr  Einleitung  in  das  A.  T.  CBidle  1808); 
dami  trug  sie  Hartmann  vor  in  dem  Buche:  die  Hebräerin  am  Putz- 
liscWe  cfiAbterdam  1800)^  ingletchen  in  seinen  späterii  Schriften.  Wel- 
ter nosgefiiitrt  hat  sie  Gramberg  in  der  kritischen  Geschichte  der  Re- 
S;ionsideen  des  alten  Test.  CBerlin  18d9}.  In  neuester  Zeit  hat  sidi  ik- 
r  ddl  gewaltigem  Eifer  von  Bohlen  angenommen^  vgl.  die  Genesis 
kisteriseh-^kritisoh  eiiätftert  CKönigsberg  1885):  auf  ^e  B^itee  gesCeflt 
hat  sie  aber  ,Vatke. in  seiner  biblischen  Theologie  I  Bd.  Die  Beligion 
^(Ua  A.  ^.  (Berlin  1835).  Er  fibertriflft  unstreitig  seine  Vorgänger  an  Con- 
M4[uenz  der  Durchführung^  aber  die  (ft^ie?)  historische  Kritik  ist  bei 
ihm  nur  dienende  Magd  der  Heffelschen  Construction  der  BeUlglon^ge- 
Stohichto^  was  dr  auch  keilten  Hehl  hat. 

B)  Sfan.verg^.  Rancke  Üntenuchungen  iber  den  Pentateu^  OBr- 

8)  de  Wette  hebHisch-ju&che  Archäologie.  0te  Aufl.  B.  Xm. 
B.  185  %. 

4)  Man  vergleiche  nnr  ft»  B.  einige  Aussagen  der  ^beiden  neuesten 
KHtiker,  die  doch  diis  Resultate  ihrer  Vorganger  treulich  scusammenge- 
«rigon  im«  mt  aMitf  oder  wenig«  Oonsequenn  weitei*  gefähH  haben. 


Digitized  by  VjOOQIC 


WMtai  wir  Jedoch  gtlegentlUh  ter  dsMliif  n  Pnalie 
gOtöng  berfloksiditigai. 

Der  im  Pentateiidi  vorgesdriebeiie  Coltw  ^odUUt  alle  ü»^ 
jmigaii  MoittMte,  wdi^  fllwrliatipt  integriröiid  zun  Wesen  Am« 
vsellettadigen  Cnlttns  g^ören,  nndljst  insofern  ein  abgesehloe»* 
nenes  Qmßze.  Br  bestimmt  genau  den  gottesdienstliiDhen  Oft 
(Btif  Iskfttte),  stellt  ein  besonderes  gott^sdtenstliehes  Personalt 
mäf  (Priest«))  ordnet  lieilige Bandlnngen  an  (Opfer  nn4  Rei^ 
aigilngen} ,  imd  sehreibt  endlii^  besondere  gottesdienstliohe  Zdn 
teil  (Feste)  vor.  Mit  diesen  rersehiedenen  Anordnnogea  hat  ea 
also  nnsre  Untersnehnng  zn  tbm ;  sie  zerfällt  darnadi  im  AXige^ 
ssrinen  in  rier  Hanpttheile.  -^  Nicht  aber  nur  eiod  fSnsam- 
measlähing  der  im  Pentatench  Ober  diese  yier  Hanptl^estandtheOa 
des  Cnltns  serstrent  sich  Endenden  Bestimmungen,  nieht  eine  bloM 
Besefareibnag  des  Mosaischen  Onjtns  ist  onsre  Aufgabe,  sondem 
das  VerstftttdniCs  desselben.  Aller  Cnltas  ist  die  iuiberfiehe  fai 
die  l^nne  fallende  Darstellung  des  Verhftltoisses  zwischen  Ctott  und 
VeBseb  und  ih^r  gegenseitigen  Vermittelung ;  diese  Darstdlang 
rMrtet  aidi  ab^  natfirlich  darnach,  wie  das  VerhältnMil  xmä  di« 
Vermittdung  aufgefafst  wird ,  der  Coltus  ist  der  treue  Ausdrudi 
des  Weseas  der  religiösen  Anschauung,  und  dieses  auffinden  hdftt 
ifaii  verstehen.  Was  soll  die  beste,  genaueste,  detaHUrteste  Be^ 
aehreibuDg  einer  Menge  von  &ufserlicben  Dingen  ohneNadiwei- 
sung  des  Priadps  und  der  religiösen  Idee,  die  znm -Grunde  11^ 
md  die  Bede  jener  Aeufserlichkeiten  istf  Namentlieh  ist  der  Mo-* 
aaisdie  Cnltns  mit  einer  Ausfülirlichkeit  bis  in  die  dnzelastenTfaeüe 
bestimmt,  wie  sie  sieh  bei  kehmn  andern  Cnltns  im  Alterthum  te^ 


Dem  einen  pafst  der  Cultus  des  Pentateucbs  nur  in  das  Salemonisclie  Zelt* 
alter  (▼.  Bohlen  Genesis  Einl.  9.  124.)^  dem  andern  nar  in  dasZSeital- 
Ser  des  Esra  CVätke  bibt  Theol.  8,  216.  540.  a*  sonst);  der  eine  be- 
hauptet den  tetptitclien  Ursprung  der  Israel,  Cultosinstttotionen  Cv  ^M 
Bollen  a.  a.,0.  8.  61  fg.  $.  6.)>  und  findet  sie  den  ägyptisdien  aulb 
Baar  filinfieh^'der  andere  widerlegt  diefs  nachdrücklich  und  nimmt  dage- 
gen ^nen  phönicischen  und  persischen  Binflufs  an  (Vatke  a.  a.  0.  & 
92B,  681.  OO^.y;  der  eine  läfst  den  Stamm  Levi  erst  zu  Salomo^s  Zeit 
benrortretea  und  mit  dem  Priesterthum  bekleidet  werden  Cvon  Bohlen 
0.  118  %.}^  der  andere  leugnet  gar  das  Vorhandenseyn  dieses  Stammes 
überhaupt  (Yatke  8. 22)3.) |  der  eine  sagt,  der  Sabbat  kann  su  Hiskia's 
25eil  angeordnet  seyn  Cv.  Bohlen  S.  Id7.)^  der  andere  findet  das  zum 
Yerwundem  uarichtis;^  and  setzt:  ihn  sphon  ins  vormosaische  Zeitalter 
CVatke  S.  709.);  der  eine  läfst  die  Beschneidung,  erst  unter  Salomo» 
und  zwar  aua  Aegypten  zu  den  Israeliten  kommen  Cvon  Bohlen  flC 
174.)  ^»der  andere  sagt^  das  sey  ganz  unmö^ch^  die  Beschneidung  hat- 
ten die  Hebräer  gehabt^  so^gar  ehe  sie  nach  Aegypten  zogen  imd  aus 
Ph5nicimi  erhalten  (Vatke  S.  861-^383.)  u.  s.  w.  Und  alle  diese, 
frdtteb  mit  grofser  ZnversichtUchkeit  aufgestellten  BtypolJiesen  aoä  i 
ür  nnf^dbaThaltenl 
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M^  irftMM  Uiiie^ett  die  eigentUoke  Bd^ioadehre  ctot  rmti^ 
teuoh  nichts  weniger  als  ansfOhrlioh  genannt  w«rdea  kann  und  ans 
^ttelnen  eerstreatin  AeuOseningen  znsMiiBiengeatdlt  wefden  mafli« 
SMi  nnn  ni^oh  dem  Princip  änd  der  leitenden  religiteen  Idee  difr* 
•ea  genan  regolirtea  Celtva  sn  fersohen,  bat  man  in  neoaater  S5eH 
iher  die  Ansfabrilebkeit  der  Cnltroradiriften  lieber  gespottet  und 
ate  kMnlich  nnd  pedantisch  gesobolten  i);  man  bat  nidit  bedadbt^ 
dafii  eben  der  Caltns  selbst  die  Lebre  ist,  dafe  in  ibm  alle  rdigiS« 
aen  Ideen  niedergelegt  sind,  und  somit  eine  grflndlidlie  zureriisaiga 
AitwicUnng  d^  Mosaischen  Lehre,  also  aneh  ein  riobtiges  Ufthett 
Aber  den  MÖsaismns  überhaupt,  dnrch  ein  richtigaa  und  genanes 
V^rstäadailk  des  Mosaischen  Caltns  bedingt  ist.  Dia-  filteren  mit 
Mitttrem  sich  bc»cbifligenden  Unt^vucbungen  gaben  docOi  abaii 
wanigatens  seim  Schlafe  einen  das  Verstfindnifs  betreffenden  (typi- 
ashen)  Anhang,  nnd  erkannten  factisch  die  Nothwendigkeit  an^ 
dliniadi  ssa  firagen;  in  neuerer  Zeit  aber  hat  man  sich  mit  der  blofii 
ioDracn  Kenntnifs  aller  Binzelheiten  begnüg^  and  geglaubt,  fftr  daa 
Verstindnife  genug  jpetfaan  zu  haben,  wenn  man  eiae  oder  die  an- 
dere^ aidita  sagende  Stelle  anfOhrte  zum  Beweis ,  daA  in  Aegypten 
alles  gerade  so  sich  verhalfen.  Unsre  Untersuchung  wird  das 
A^fecre  des  Cultus  nicht  vernachlfissigen,  jedoch  das,  was  Haupt* 
sacAie  ist,  das  Verstfindnife  desselben,  auch  zur  Hauptaufgabe  sich 
machen.  Auf  die  Kritik  dürfte  diefs  wenigstens  von  mittelbarem ' 
Binflods  seyn.  Denn  aber  die  Integrität  des  Mosaischen  Coltoa  llUbt 
sich  nimmer  auf  blofs  Jlaflserlicbem  historisdi-^  britischem  Wege 
entscheiden.  So  lange  die  CultusTorschriften  als  ein  Aggregat  von 
eeremoniellen  Zufälligkeiten  betrachtet  werden,  kann  man  fireitioh 
da  oder  dort  etwas  davon  thun  und  in  andere  Zeiten  versetzen;  so«- 
bald  es  aber  nachgewiesen  ist,  dafli  Ein  Princip  das  Ganze  durch- 
dringt, dafs  Alles  bis  ins  Einzelste  und  Kleinste  zusammenhängt, 
wird  auch  die  Behauptung  von  einem  willkührlicben  Zusammen- 
setzen heterogener,  in  verschiedener  Zeit  entstandener  Theile  die- 
ses Cultus  von  selbst  zurücktreten  müssen. 

"  Als  Quelle  für  die  Kenntnifs  des  Mos.  Cultus  ken- 
nen eigentlich  nur  die  biblischen  Schriften, »und  zwar  zunächst  der 
Pentateuch  gelten;  Alles  übrige,  was  wir  sonst  darüber  haben, 
kommt,  weder  was  Wichtigkeit,  noch  was  Glaubwürdigkeit  be- 
trifft, damit  in  Vergleich.    Die  Schriften  Philo's,   die  ältesten, 

in  weichen  sich  Nachrichten  über  den  Mos.  Cultus  finden,*  haben 

'        '  ' 

13  von  Bohlen  Genesis  Einleitung  S.  175.  —  von  Ammon  die 
FortUlduog  des  Christenthums  zur  Weltreligion  l,  9.  114  ft- 
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wUUr^biMl  iiiiitifMlMMr  Ml  4ei  ÜniMe  gmMflty  die  iia»  «An 
sMt  r  h  i1 0  war  belniHitliliir  des  BehriiiNAen  mOammg  nttd  kiiM 
ttdk  mup  Ml  die^griMbtscfae  ÜeberaetsMg  der  IiXX ;  mIm  Angal^if» 
vrifefw^'  intfMr  sehr  rerglefolieiNNrertb,  kOtiaen  danun  d««h  «lli 
clM  elgtiftHelie  A«t#ritit86yii.  Vitiflieh  MUt  ersM  raDh^^Mirdiiili 
¥#inrtiMttift  m^  die  Bedenttitig  des^  Cidtiis  ein ;  tdlM«  s0  Mut  wAtm 
•mtWf^ii  h  niMiobtr  BhMdekt  s^n  berttokslclitifeii  «hid,  eo  tea* 
4Nr  dödli  MüfvmegB  a}»  ein  eMia>er  Ftiirer  dienea.  JHe  Kauwl* 
■tfi  de»  0ifcftf»olieii  ist  liier  doe  ufieiitibelirifelie  Saobej  mdislMe 
rie  kM»  netot  IM»  irsmOieB  werden;  Philo's  Denduigeii  MfM 
datier  aaeh  du  dem  alt-  und  äebthebr&lscheii  Geiste  gmas  ilrendia 
BepHfj  nifldioh  das  der  platonlsdiea ,  alexattdrialsehea  Miidei 
od  sM  hMm§g  mehr  AUe^iieea  imd  meralisoli-phtieBopIil^e  M- 
I,  als  «ifeattiehe  Dtntangen.  WRt  gro^kiem  tJnredit  hU 
i  wkA  Uk  iUerer  sind  neaerer  Zeit  beinahe  nabediagt,  mit^  Ahn- 
der  Typdogen,  roa Ihm  leitea  lassea.  Hacb  Philo  ist  J^o*- 
sr^phas  die  Ütevle  HfllDiqadle.  Br  beschreibt  vieles  im  Mos. 
CMtns  sdar  gMma  opd  atisf3lirIioh,  bedieot^sieh  aber  dabei  melse 
I^MshlUls  der  Ueberseteang  der  LSX  Die  Oteabaren  Verstdfi« 
gegen  den  bAlisefaen  Tekt^  Welche  sich  hie  und  da  finden,  Migt«, 
daft  or  aadi  in  dea  Dingen,  deren  in  jenen  aiiAt  ErwMinaag  ge- . 
aeUeht,'  aidit  gerade  der  mlverlissigste  Zeuge  Ist  Wohl  war 
iesephns sell^  nodi  Priester,  alldn  der  Onltus  zu  sdner  Zeit  war 
Jedenftdis  nidit  mehr  der  einflsdt  streng  Mosaische,  wie  ihn  der 
Vantale^fa  besohrdbt,  aad  aamentlich  z.  B.  über  die  Stiftshtttte 
loainte'  er  ab  Priester  nicht  gerade  mehr  wissen.  Audi  er  giekt 
Deirtangea,  sie  sind  aber,  mit  Ausnahme  ganz  unbedeutender  Zu- 
ailae,  blofiie  Wiederholungen  aus  Philo.  Aufser  diesen  beiden  An«- 
loreasiad  noch  4^Talmud  und  dteRabbinen  an  nennen.  Je- 
daeh  gebdrt  Alles ^  was  sidi  fai^  findet,  meist  einer  ganz  spitaa 
Kät  an,  und  ist  für  diese  nicht  einmal  vdlUg  zuverlässig.  Nur 
iasbftoi  ihre  abereinstimmenden  Zeugnisse  auf  uralter  TraHitlen 
liraiihen  mdgen,  haben  wir  sie  2u  beachten.  UeVer  den  W^th  der 
ItabbÜiisehen  Auslegungen  der  Bibel  insonderheit  des  Ptotifteadis 
ist  hidr  itfdit  der  Ort  feu  reden.  Hinsichtlidi  des  Verrtändpisses  des 
Israelitischen  Cultus  sollte  man  gerade  bei  den  streng  jttdisdien 
fiehriftstellern  am  meisten  Aufschlnfo  erwarten,  allein  sie  hatten 
in  der  Regd  mit  pharis&ischer  Stagnation  am  Buchstiben,  streuen 
iber  die  geringfügigsten  Dinge ,  wie  z.  B.  ob  der  heilige  Arm- 
leackter  In  dieLftnge  oder  in  die  Quere  gestanden,  bis  aufs  Blut^ 
und  denken  nicht  daran  ^   nach  dem  Zweck  der  Cultnsvorschriften 
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seinellfeiiiitiii^  hOlsera  od«r  »benüwiierbdi,  Leisteref  gilt^Mi» 
levOeils  mkA  von  de«  Dralxiageii  d#r  eigentfioben  rKablMifista% 
«hw^d  «s  ^iesc«  bte  und  d«  keine^wiegs  «n  LiehtUicd^ft  fiehlti.  Bfi 
lieidiii«ob6|i  Soliriftstellerii  flndat  stob  nidita,  wm  mu*  fa;^ 
geiid  fewr  QnniittQlbftreft  Kcyantnifli  and  BrlfotenMig  deaMoMincham 
Colins  dioien  bannte.  Die  seltenen  geUgeaflIdiea  Aenfsernigeai 
Iftw  Biniseln^  sind  ven  der  AH,  dftSs  sie  «^cli  der  Beftngenste  fit 
iH^kAtig  erkennen  mn^.  Nnr  inittelllHir  9  insoffem  wir  ibnen  NsAt 
«leMen  Aber  die  bddnisobra  CnUe  verdenken^  sind  sie  ittr  vom  von 
Wlöbttekeit 

Der  ans  diett»n  QneHen  nnd  fiülftfoelten  entstendosen  BiBlf s^ 
lattiel  ist  ene  grofse  Anzahl  Terbandea,  von  denen  wir  nur  der^ 
lenigen  g^deidce^ ,  die  wir  für  die  wichtigem  halte»«  Xnerst  i^nd 
aelobe  sn  erwSbnen,  die  sieh  anssohlie&lioh  mit  den  Cults«  md 
jrerwandten  G^enst&nden  beschäftigen,  sodann  die,  welche  die 
baifflsdien  AlterthSmer  überhaupt  bebandeln,  r  Unter  den  erstem  ¥(M*» 
Aent  das  bekannte  ältere  Werk  von  J*  Lnndios  geii^nitf  xa  wer^ 
den  ^).  Es  ist  mit  firrnnmem  Sinn,  geschrieben,  sehr  annfübrUift^ 
irit  BerücksiobtigQng  der  Rabbinisehen  Angaben,  und  trete  d«l 
Bfangds  an  Kritik  dodb  immer  noch  brauebar.  Das  Verständnifli 
•des  ColtQB  ist  Nebensache,  die  Dentnngea  meist  im  Sinne  Cooc^jn** 
niseher  TjTlpologie.  Aus  neuerer  Zeit  haben  wir  von  €>.  L.  Baiier 
eitt  Werk  üb^r  den  hebrSisdi^n  6k>ttesdiens^*),  welches  den  BtkH 
(nü  venia  verbo)  der  neunziger  Jahre  a&met,  und  im  Uebrig^ 
«ekien  Stoff  gröOstentheils  einem  altern  Werke  verdankt,  das  deti 
Mosaisdii^  Cultns,  wenn  aü^  nicht  vollstikidig,  so  doch  gröfiir 
4entheils  behandelt  Bs  ist  diefii  das  mit  großer  Cteldbrsamkeit  vtr«* 
fatEite  Buch  von  Spencer  üba*  die  Ritnalgesetze  der  BebrKer;,'>9 
idas  bis  heute  noch  als  Materialiensammiung  dienea  kann.  Anf 
die  eigenth&Blicbe  Tendenz  dieses  Wwkeisi  mfissen  wir  unten  z«-^ 
rtd&ommen;  so  wenig  iban  dieselbe  auch  gegenwirt^  theüen 
kann  nnd  mag,  bleibt  es  deeh  immer  für  die,  wache  Weitl&nfig^ 
feeit  ntdit  scheuen,  sehr  braoiAbar.  —  Vntar  den  «die  bUfliscbe 
Arch&ologie  überhaupt  und  aliso  auch  den  Mos.  Cnltus  behandekdeni 

1)  Lundiiis^  die  alten  jüdischen  Heiligthümer^  GoUesdienste  nmd 
Gewohnheiten.  Fol.  Hamburg  1799.  Bfit  Anmerldc.  von  J.  Ohr.  Wolf. 
Aamburg  1788* 

9)  6.  li.  Bauer;  Beschreibung  der  gottesdieiistUchen  Yerfusiuif 
der  alten  Sebrae^^  Leipz^  1805. 

8)  Spencer  de  legibus  Hebraeerum  riMlibus  earnmqiie  rationibns 
libri  tres.  ed.  sec.  Hagae  -  Comitum  1686.  4.  ed.  C*  M.  ^Utf,  TulMW* 
1739.  fW.     . 
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V/Mmi  9^Nrdi6ttt  vi»  AlUn  BraihiHHig  der  atM  84 
ke«tekeiide,  ntt  BeDl^l  «^eiiiiiiiie  9nie8W(ii«i  ¥ta  U«*rUI  4^ 
ein»  nemHoh  YoUstftadigA  fiatnmhiiig  tmi  Sp^eiataMdurifliip ,  die  |o^ 
dttB  i||iaitfte^fi«li  ist,  ir^slitt  sich  geniäer  in  ^n.iielit.  Aiter»^ 
flifinmi  wMehemrii},  Mit  so  ^o&er  Aavipilielifcsit  mi  €Mirili^ 
fitüfeeili  liier  na»  ftocA  AUei».,  wl^  da«  AcmMre^ies  Oüttiis  Mri«^ 
m  Tislm  BteKobinden  Ua  lad  BinMiaiila  be^fadheil  iHsd^  4P  iii 
doch  dem  Yerst&ndoifs  oder  der  Bedeutmig,  wenigstens  im  Ver« 
hümfe,  iuifeerst  wenig  AoAnerksamkett  gewidet  Wohl  besdi&N 
tigen  idcfa  einzelne  dieser  Speelalschriften  mefcr,  als  andere  damtt| 
aliein  ganz  im  Sinne  dornten  Typologie,  um  dieseth^  Eeit  mr- 
adiienaaehdaaatehftologfecheWerfciwQ  J.^KOar^&ov,  etaiMhp 
ffthriidiw Oonmeatar  zn  dem  Baeha I  Moses  et  Aaron  von  Cl^od«* 
wiü  ^1)  es  behandelt  meist  die  nriigiüsen  Alcerthümer,  itad  stoiebnel 
aieii  toeh  Grftndliehkeit  wie  dnr€b:eiae  sehf  b«so<in«n<f  Crffik  «cita. 
Die  ^pologisdien  D^tangen  finden  eic^  ssun  Vhdl  anioh  ytbr^  «llebl 
tM  aichterner  gehalten.  Ans  der  n^^en  Jlett^istimtel?  den  an»^ 
iMirlieheren  Werken  über  die  gesammte  bibl.  Arobftolegie  daa 
lahi^sehe  Werls  zu  nennen,  dessen  dritter  BandändsohliefUilA 
den  ,,heUigen  Alterthtmern^^  gewidmet  ist.  Fif  das  Verstfiiididlli 
des  Oaltos  ist  in  diesem  sonst  so  verdienstveileQ  Wmrhe  ^(^ti  g^ 
Ihali«  —  i^e  Compendien  ftber  bibl.  Arehiologie  einzeln  aufznsüi-t 
ien,  bann  hier  der  Ort  ni^  s^n.  Das  neneste  and  anstreitig 
aaüh  das  beste  ist  das  de  Wettesehe,  welobes  oageaohtet  srtnea 
geringen  ftofsern  Umfange  doch  besonders  dorob  die  vielen  lit^ra- 
rtoohen  Naehweisangen  sehr  reichbaltig  ist  ^).  Noch  reieher  aas-^ 
gestattet  in  dieser  Einsieht  and  mit  einer  seltenen  SrOndli^eiC 
«nd  Oenanigkjeit  aasgearbeitet  ist  das  wenigstens  in  einzelnen  Ar- 
tikeln hi^hergebörige  Winersohe  biblische  Realwdrtl^rbach  ^}. 
Aaf  das  Verst&ndnifs  des  Coltos  einzugehen,  liegt  aafser  dem  Plan 
dieser  beiden  Werke,  doch  sind  hie  and  da  Winke  geg^en.'*^ 
fik^  sehr  wichtige  Stelle  anter  den  Hulfemitteln  ftr  das  Verstftnd'» 
mfs  des  Mos.  Caitos  nehmen  die  neaern  Untersachangen  über  die 
Religionen  des  heidnischen  Alterthnms  ein.    Die  Bahn  der  ntoem 


1)  Ugolini  Thesaartis  Antiqaitatuni  sacraram.  Venet  1744— 176a.> 

Iff)  Chrjjtzoy  Apparatus  bistorico-criticus  Antlqultatum  saicri  C9<acis 
et  gaitlisr  hebraeäe  aberrimis  annoCadonlbud In  ^.  Ooodwini  Mosen  el 
Aai'ea  sabministrav^.    Francof.  et  Lips.  1748. 

»y  Ja  im  biblisohe  Archäologie.  V^en  1706-^1606.  (Von  der  Stett 
Aufl.  erschienen  nur  die  2  erAen  Bände.) 

4)  D|9  l^et^e  {ie]|irbuch  4er  hebrfijiscfar- jüdischen  Archäologie.  Ste 
Aufl.    Leipzig  1630. 
f      t)  Win 61*  Bi|iaisc|Le8  Bealwortprbuch.  Ste  ^ufl.   Leipzig  löj^ 
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BetoMWnsgs«!  und  BdiaadhngswrtM  te  fdtOQ  BeygioMB  hält  im 
Ceistreidie,  auch  iw  Theologen  za  weiüg  beachtete  Werk  nm 
OOrree  gebroehen  >);  ihm  tijügte  die  herflhmte  Creasersdie 
Symbolik  >>,  tfnd  auf  ihr  mht  viederam,  jedodi  keineswegs  von 
ihr  eehteehthin  aUüUigig,  die  in  ein  System  gebrachte  DarsteUnng 
d^  alten  Natnrreligiotten  ron  Banr  <)•  Die,  dnzelne  der  altes 
BeUgUMi^  behandelnden  Werke  werden  wir  gelmpenäiA  anfahren. 

,  Form  de$  Mosaischen  CuUm. 

Wird  das  Wort  Christi  Job«  4y  U.  von  der  Anbetnng  Qottea 
^i^  Reiste f^  nach  d«r  gewöhnlichen  BrklAning  genommen,  so 
noheint^efi  liei^ien  grOilimwn  Gegensatz  dazn  geben  nu  können,  als 
4en  Blos^isoh^  Cnltns.  Denn  hier  wdst  aneh  gar  nijidtts  auf  eine 
geistige,  innerliehQ  Verehmng  Gottes  hin*  Das  Wort,  obwohl 
nj(M)h:  sßlbst  ein  Sinnliches,  doch  das  reinste  und  onmittelbarste 
Werfcseog  des  lonerlloheli  und  Geistigen  tritt  ganz  in  den  Hinter* 
gmnd,  nnid  anfeer  dem  priesterlichen  Seegensspmch  Nnm.  6,  94. 
schreibt  der  Coltos,  wie  nicht  ohne  befremden  bemerkt  worden 
ist  f),  nicht  einmal  eebetsformeln  von  Alles  vielmehr  vom  GröfliH 
ten  bis  zum  Kleinsten  bewegt  sich  in  rein  sinnlicher  Foim,  die 
ganze  Verehrang  ist  an  Aenfserlichkeiten  geknüpft,  nad  zum  Theil 
mit  nicht  geringem  Aufwand  verbanden ;  dabei  ist  all  diefs  Aenfter^ 
liehe  bis  auf  das  scheinbar  Geringfügigste  mit  gröfster  SorgDidt  und 
Genauigkeit  bestimmt  Die  erste  Frage,  die  sich  fOr  die  Brfor* 
adifing  und  das  Verst&ndnifs  dieses  Cultus  einstellt,  ist  daher  die: 
wie  ist  eine  solche  rein  sinnliche  Form  auifznfassea,  welches  ist  das 
Prinoip,  aus  dem  sie  hervorgegangen,  wie  erscheint  nach  ihr  das 
im  Cultus  überhaupt  darzustellende  Verh&ltmfs  zwischen  Gott  und 
Mensch  f 

JMan  hat  es  versucht,  diese  Frage  so  zu  lösen,  dafti  ^an  das 
Aeufisierliche  rein  als  solches  auffafste^  und  die  sinnliche  Form  des 
Cultus  für  sein  Wesen  selbst  nahm.  Als  Princip,  von  dem  dieser 
Cnltus  dann  ausgegangen  seyn  soll ,  wurde  das  VerhfUtnifii  Jeho^ 
va^s  als  eines  Königs  zu  Israel  seinem  Volke  angenommen.    Der 

t}  GÖrres  Mythengeschicbte  der  Asiatiichen  Welt  Heidelb.  1810. 

2)Creuzer  SymbiOik  und  Mythologie  der  alten  Völker^  besonders 
der  Griechen,  dte  Aufl.  Darmstadt  I629.  (Von  der  dritten  Aufl.  erschien 
bis  jetzt  das  erste  Heft) 

'    8)  Banr  Symbolik  nnd  Myth<^ogie  oder  die  Blktorreiiglon  des  AI» 
terthunur.    Stuttgart  18d4. 

4)  Winer  Realwdrterbuch ^  s.  v.  Gottesdienst.  S.  617. 
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giiize  CUK110  enoheliit  nftdi  dieser  BeCraobtangeweiee  thi  ein  den 
Mcbsten  Monmrefaen  zu  erweisender,  atts  der  grOMen  Devotioii 
nnd  Ehrftareht^ieiitsphiiigener  Dienst,  nach  dem  Muster  und  Vor^ 
Mld  des  Dienstes,  wie  er  im  Orient  einem  groflien  und  miohtigen 
Herrsdier  geleistet  zu  werden  pflege.  Die  Stiftshütte  ist  dann  nichts 
weiter,  als  ein  mit  allem  möglichen  versehener  Kdnigspallast,  die 
Priester  sind  die  nächsten  Diener  nnd  des  Königs  IJmgeImng,  die 
Opfer  und  Darbrfngnngen*  schuldige  Erweise  der  Ehrfurcht,  der 
Dankbarkeit  und  des  Gehorsams.  Der  ganze  Cultns  ist  somit  etil 
&ufseres  Geprftng,  wobei  es  dem  AeuAierliohen  und  Sinnlichen  ahi 
•olohem  gilt,  was,  wie  man  behauptet,  dem  Zustand  des  rohe» 
und  sinnlichen  Volkes,  da^s  im  gehörigen  Respekt  vor  Jehova  er- 
halten werden  sollte,  vollkommen  angemessen  gewesen  se/;  der 
grofte  Aiffwand,  die  viele  mit  dem  Cultus  verbundene  Pracht  habe 
eben- den  Zweck  gehabt,  die  Grödie  Jehova^s  als  absoluten  Königs 
dem  Volke  möglichst  fOhlbar  zu  machen,  flbcfhaupt  seiner  Rohhett 
md  Sinnlichkeit  zu  imponfa*en.  —  Diese  Auifassung  des  Mosaischen 
Cultus  gieng  unsres  Wissens  zuerst  von  Maimonidesaus,  und 
wurde  noch  bestimmter  von  seinem  Commentator  dem  Rabbi  Sehern 
Tob  vorgetragen.  1)  Vielfachen  Ctobrauch  hat  auch  Spencer 
von  ihr  gemacht*);  besonderii  aber  haben  sich  ihrer  neuere  Äpo* 
log'eten  bedient,  die,  weil  die  frühere  typische  Auffassung  allge^ 
mein  abgekommen  war,  das  sinnliche  Element  des  Cultus  nicht' 
anders  nnd  besser  als  auf  diesem  Wege  glaubten  rechtfertigen  zn 
können«    Diefti  thaten  vornehmlich  H  e  f  s  und  Koppen'). 


1)  Malmpnidef  More  ^evochim  ed.  Buxtorf.  III^  45-r-49.'  tum 
hierher  gehörige  Hauptstelle  des  Rabbi  Sehern  Tob  zu  cp.  46.  lautet: 
I^s>  cui  laui,  taiem  Hbi  domum  condi  jussit,  qualU  esse  Bolet  domut 
regia.  In  domo  regia  ^  haee  omnia  quae  diwimus  reperiuntur.  AM$ 
»cUicet,  qui  cußtodiant  palatium  ^uSj  alii,  qui  funganiur  offlcüi  aä 
regiam  dtgnitatem  pertinerUibus ,  qui  epulas  instruant,  aliaque  faciani 
rm  necessariaf  Mii  denique  qui  voce  quoHdie  fidibusqutt  canant,  EH 
^Sm  in  domo  regia  locus  ad  cibos  apparandos  constitutus.  Item  locus 
tibi  ador Omenta  adolentur.  Est  etiam  mensa  in  domo  ejus,  Uemque 
Condome  ipsi  proprium ,  quo  nemo  pervenit,  nisi  qui  Ei  tecundus  est, 
quosque  in  mawime  caris  /tobet  Eundemadmodum  voluit  Beus,  ut  haeo 
emnia  sua  in  domo  inessent,  ne  ifua  in  re  terram  regibus  concederet 
Est  enimille  rex  magnus*  ut  Ins  quidem  rebus  non  indigeat.  Verum 
Mnc  faciie  elucet  ratio  victus  fatnüiaris  sacerdotibus  et  Levitis  daU, 
Mtpote  qudn  rex  quisque  ministris  suis  suppeditare  solet  Ätaue  kaee 
mnmia  eo  opectabantj  ut  inteUigeret  vulgus,  regem,  nempe  dommum  co» 
drdiuum  inter  mos  versaium  esse. 

9)  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit.  besonders  in  der  Im  l.Bnch  enthalte«  ' 
nea  dissertatio  de  theooratia  Judaica. 

8)  Heft  Geschichte  Moses  U  S.  904.  870.    An  letzterer  SteUe  z. 
B.  helfai  es:   ^^etzt  war  die  lüinriolitung  dieses  (sinnUohen)    Oottes- 
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.m  jßßhi^mPriPmg  Mte^9ii^  Hirn  ^Mß  A^oKi^mms  fim 

sie  tick  stftt«;t,  lü^nüi^h  fsin^rs^}^  4}e  Jftolibeit  m^  ßiv^lictUlß^^  4m 
VolMff  9  «Ddrarwti  4as  MMgwyn  ^etovi^>,  werd^i»  Wi0i  imf  gim» 
iprigi  W^iße  «e^M  ge^P^t-  W»ff  dw  yojjc  1^^  pfopem  AiimW 
nwi  A^gypten  no(4i  s^  rpji  i^pd  sioiili^  gew^fü  s^jOif  so  lumv^f 

Act  religiöse  fi;rk^ti4flB  fördern ,  so  wftr^e  «uob  nameii^li  Sloij^ 
4«ifiirebt  4^fi^  ^  s^tt  des  frUbem  einffe^^  CuHos  ein^  kospU-f 
9irtiBii/]iii$  Pomp  und  Afutww^  verbppdepeii.eUifqiurte,  und  se^n^ 
laftvtnuHoBen  Mnei»wegP  blos  fOr  fyß  \^  Aßgyj^titn  gpyf^n^  yoU^ 
fPüAm  ttr  »üi?  ktoftigea  eesphlechf^r  (i^pod,  97,  2h  M,  43, 
90)  8^  9^.  her.  d,  i7.  «,  99.  7,34.0*8.  w.)  sapi^Birte,  dem 
fBifrec^  d(sr  rel^^n  EirEleluuig  entg^gengeerbeUgt,  und  dasVollfj: 
ißfißn  j!^a8ta«d,  jm  inreli^liem  es  sfch  zur  Zeit  des  ^ugu  daröli  die 
|¥A9^e  bf^aiHl ,  recht  geflisseiumch  erb^Uen  hidieii.  Wss  «od^iDVi 
if^  K^mgufiyji  Jehj»yi|?s  betrilüt,  so  darf  ditsselbe  nicht  so  ai^g^r 
Ufet  werdei»,  ßpfs  hei  der  Ari^tnpg      d  Yerejt^npg  Qqft^  Qher 


diedstes  in  Gang  gebracht  .  .  4  Sinnlicher^  in  die  Au^en  fiülender  konnte 
Jehova^  der  Gett  Israds^  unter  seinem  Volke  nicht  wobnen.  Aile 
Morgen  und  Abend  ward  geopfert  und  ger&uchert;  die  Nacht  durdi 
brannten  im  Zelt  die  Lampen  ^  auf  dem  Tisch  lagen  die  Tafelbrode^  die 
alle  ac|it  Tage  weggenommen  und  mit  frischen '  ersetzt  wurden.  Auch 
Trinkgefäfse  waren  vorhanden.  TägUcfi  fanden  sich  die  Bedienten  um 
die  bestimmte  Zeit  zur  Aafvrart  ein^  waren  immer  bereit^  die  Geschenlui 
fir  den  Kdiüg  und  Herrn  in  Empfuig  zu  nehmen  und  zu  besolden.  So 
jiatte  Er  unter  den  Israeliten  seine  JBIofstatt  •  seine  Heerd^  sdne  Tal^> 
seine  liienerschaft^  —  Koppen  die  Bibel  ein  Werk  der  gottlichen 
^f'^eisheit  I^  S.  SQfd  fg.:  ^^u  Ausführung  groCser^  weit  reichender  Ab- 
sichten nahm  Gott  die  Israeliten  zu  einem  besondem  Volk  an^  und  ward ' 
glso  auch '  weit  naher  und  eigentlicher  als  er  Konig  und  Herr  der  WeU 
t«  ein  König  dieses  Volkes^  und  schlug  gewissermafsen  sichtbar  seinen 
9hro|^  bei  diesem  Volk  auf,  d.  i.  er  gab  durch  sinnlich  merkliche  Aeufitte^ 
ruBgen  und  Thaten  seine  besondere  Gegenwart  und  Herrschaft  zu  erken-*- 
nen.  Sollte  .dieses  nicht  bei  einem  ungebildeten  und  sinnlichen  Volke 
geringschätzig  werden^ 'so  mafste  auch  diesem  Könige  zu  Ehren  düDi  ge- 
wisser mit  Pomp  und  Feierlichkeit  verbundener  Dienst  angeordnet  se>n^ 
wodurch  der  Respekt  unterhalten  und  die  Verehrung  der  €k>ttheit  beför- 
dert ward.  Dieser  erhabene  Konig  ordnete  sich  daher  an  y  nicht  allein 
einm  äufserlichen  Dienst^  sondern  auch  gewisse  ausgezeichnete  Perso>- 
«onen^  die,  denselben  verrichteten.  Diese  waren  die  Priester^  ^eichsam 
Staatsbediente  des  in  Israel  herrschenden  Königs  .  .  .  Und  zu  einer  solif 
^epd,  f^rlichen  Ver,ehrung  ward  hauptsächlich  das  schon  sonst  übliche 
i>^eni  bestimmter  ^ü^  feierlicher  angeordnet/' 
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bikinsses  sbol  Ismü^  nSniBcli  das  aUg«neiii  gföttlicii^iieiKM^^ 
gwia  la  dm  ffintorgnuMl  tritt,  jn  vdl%  yarMhviadet  Dadorth 
•Imi^  dafft  4ie  gmze  AjOmimg  züm  Uaten  CoatmCrit  eiiiis  KAidg'^ 
dieastes  wird,  verliert  sie  das  rein  religidi«  Blement,  das  dodi 
die  fianptsaehe  ist,  und  die  an  sieh  wakre  und  tiefSe  Uee  ypp  der 
riteraUassuaff  Gottes  zu  den  Beddrfaüsea  seines  YoUses  wkd  ut 
einer  ganz  nnwdrdigen  roh  anttiropopathisciiett  Volksvorstellimic 
kenibgesetsst,  sq  dafs  sie  an  eine  va^e  CarriMtar  streilt  Uebt^w 
banpt  aller  lomn  es  k^ine  Anfhssang  des  Veriiftltnissini  aswiscben 
Staats-  imd  CnilaseinneUniif^  ieben,  die  don  «Onn  nod  (Msfc 
des  AKerthnas,  var^glicii  des  orientalisehen^  melir  snwlder  wire^ 
als  die  besproc^bene.  Dean  es  ist  eine  fll>er  alle  Zw^iM  erliab^na 
Tbalsaehe,  di^  das  Alterthnm  seinen  Coltos  nicht  naeh  der  StMäh- 
einrii^itimg  formte,  als  h&tte  es  je  einen  Staat  und  eine  poUtiidiQ 
Institation  vor  der  Bdigion  gegeben,  sondern  «ngekehrt  die  p<dl- 
ttMdien  Verhiltniss<Bi  worden  ganz  nacli  religiösen  Ideen  geordnet; 
Nidit  nadbdan  »an  ein^n  HemM^^  eingesetzt  nnd  alle  seine  Ver«* 
hSltnii»$e  geregelt,  |;laable  man  anoh  an  ^e  Gottheit  nnd  trui 
die  irdischen  Heraohenreriialtnisse  dann  anf  dieselbe  Aber ,  viel«* 
mi^  wurden  die  Verti&Unisse  der  Gottheit  unf  die  ]9errscher  tiberi^ 
tragen.  ^)  Was  ffir  die  ganze  WelV^ie  Gottheit  ist,  das  sollte  fttr 
die  Ueine  Welt  eines  einzelnen  Welches  der  Mimaroli  seyn^|  al^o 
€in  Gott  im  Kleinen,  und,  insofern  die  Gottheit  im  Himmel  wohnl 
und  lierr84^t,  ein  Gott  der  JSrde,  Je  nachdem  man  sich  dann  den 
fiimm^  und  seine  Anordnungen  und  Einriditungen,  die  hhnmlltfiphe 
luid  gdttliche  Iteglerungsweise  dachte,  bildete  man  darnadi,  zu- 
mal gemäfs  d&t  im  ganzen  Orient  verbreiteten  Vorstellung,  dafti 
dias  Irdische  Spiegel  und  Abbild  d^s  Himmlischen  sey,  die  Ver-t 
lidltiiisse  der  Gatter  der  Brde,  und  gab  dadurch  den  poliäsehw 
ÜBstitutionen  zugleich  ein  göttliches  Gepräge,  eine  religidse  Sanction. 
Daher  rüh^  es  denp,  dafs  dte  Herrseber  und  Könige  öfter  wter 
denselben  Formen  wie  die  Gottheit  selbst  verehrt  wurden,  nimmes 
und  nirgends  aber  wurde  die  Vereihning  und  Anbetung  der  Gottheit 
nnA  dem  Königsdienste  gemodelt').    Wenn  diefs  nun  nicht  eih- 


D  Crenzer  »yaAomL  dritte  Aosg.  I>  h  A-  40.  %^  139«  nr 
Heei>en  Ideen  Ij  1*  S.  430  tg, 

Hf)  Bei  einer  fnr  unsere  ganze  Unters^chm^^^  wie  sieh  zeif^  <«^ri|; 
so  hoclist  foeachtonswcarthen  ISaehe  müss^  wir  einige  nähere  Belege  an" 
«Ihren.  Dafs  die  Hebräer  selbst  die  Heirscher  imd  €hewaltiMl>er  4er 
Eme  ,jß6t/^ßr^  und  ..Ööttor  der  Erde^'  nannten^  sieht  man^Mis  Ps.  B% 
U.  45,  8.   <fizod.  9t,  6.  U2,  7. «.  P«.  16d,  10-    Die  alten  In4er  be« 
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BMl  fanneUieBtliiiBi  deriWl  ivvtr,  so  wMaoebiM^weiiifer  der  Bio« 
•ftismiis^  dorn  hiid  doeh  dnen  Vorng  vor  4em  Heidenttiini  awge- 
•teht,  lieim  Ciiltns  toii  einem  so  gemiem  attthrbpopadiisdieii  Prinoip 
fitei^ejgMgOB  wym.    Die  neuera  UntersiidbaqKea  über  £o  Beligio- 

trachteten  ilure  Könige  als  ^^e  eigent^chen  Stellvertreter  der  gottlichea 
Torsehung^  die  währen  Ebenbilder  des  gdttlichen  Weltkdnigs^^;  in  An- 
reden idefs  der  Monarofei  ^^wie  bei  den  Hebräern  scbleclitliiii.D0t^>  €k>t(^^$ 
das  königliche  Ifisiguu  war  ein  Rad  •  dfis  zugleich  Symbol  des^Weltr^ 
giere rs  ^Vlschnu  war  utid  d\^s  ^öfse  Triebrad  dieser  Regierung  vor- 
stellte^ d^iher  der  Name  der  Könige  Klakrävartti^  d.  i.  Radlenfeer.  Der 
Hof  das  indisclien  Fürsten  und  sein  T|iron  wurde  als  sein  Hlnniel  be*>  ' 
traoMet.  (Yß:K  von  Bohlen  das  alte  Indien  n,B.  43  fg.  Mülller 
mmhen ,  Wissen  und  Kunst  der  alten  Hindo.  S.  806  ff.  6600  Di»a 
regierte  Irand  selbst  batte  seine  Himinelsgeographie  (Kanne  erste  Ur- 
kunden der  Ckischictite.  S*  44.).  Nicht  minder  waren  die  alten  Perser 
gewohnt^  ITiren  K^mlg  sds  den  ^^Reprfisentanten  Ormuzds^^^  und  den' 
j^^Gott  der  Errte*^  zu  befruchten  O^l'eBker  Zendavesta  I,  S.  68.  Plu^ 
tareh  Themi»lf>c).  S7.  Op|i.  I.  pag.  227.).  Nach  dem  Zeugnifs  der  In- 
schriflen  auf  attcn  Benlcmülen]  führten  noch  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
knndert  nach  Chr.  Geb.  die  Persischen  Könige  der  Dynastie  der  Sassanl- 
den  den  Titel:  ^^Gott^^  (Silvestre  de  Sacy  Memoir.  sur  divers. 
Antiq.  de  la  Perse.  pag.  85.  Rosenmüller  altes  und  neues  Morgen- 
land lY;^  S.  50.).  Der  ganze  Pei^sische  Hof  war  nach  dem  Muster  der 
Ummlischen  Hofhaltung  Ormuzds  eingerichtet.  Die  Wohnung  und  insbe- 
sondere der  Thron  des  Herrschers  stellte  den  Himmel  vor  und  hiefs  auch 
80.  Um  den  Glanz  des  lichtthrones  Ormuzds  nachzubilden^  war  der 
Thron  so  mit  Edelsteinen  bedeckt^  dafs  man  wegen  des  blendenden 
Glanzes  nicht  lange  mit  dem  Blick  darauf  verweileii  konnte  CHoffmann 
das  Buch  Hennoch  S.  Id2.  Note  28.  Brisson  de  regno  Pers.  pag. 264.). 
Die  nächste  Umgebung  Ormuzds  im  Himmel  waren  ^  die  sieben  Amschas-. 
pands;  die  höchsten  Himmelsgeister;  ihnen  nachgebildet  waren  die  sieben 
.fiatri^en  oder  höcl^sten  Staatsbeamten  die  nächste  Umgebung  des  König- 
thrones. CHengstenberg  Beiträge  I^  S.  125  tgO  An  den  vier  Ecken ' 
oder  Enden  des  Himmels  dachte  man  sich  vier  Hauptgestime ,  die  den 
ganzen  Himmelsräum  einschlössen  und  den  vier  Vögeln  des  Himmels  oder 
Jynx  entsprachen;  ihnen  nachgebildet  befknden  sich  an  der  königlichen 
Wohnung^  wie  am  Throndache  vier  Yögel^  die  die  Ctötterzungen  hiefsen 
CPbilostrat.  vita  Apollon.  1,  25.  Creuzer  Commentat.  Herodot.  1, 
g.  25.  Munter  Religion  der  Babylonier.  S.  84.)  Ganz  ähnliche  Vor- 
stellungen über  das  Königthum  finden  sich-  bei  den  alten  Babyloniem^  ja 
selbst  den  Griechen  ivaren  sie  nicht  fremd.  (Mü fiter  a.  a.  0.  S.  81. 
Plato  de  leg.  8.  pag.  816.)  Besonders  treten  sie  noch  im  neuem  Oiienl 
hervor.  Der  Chinesische  Kaiser  heifst  der  Sohn  des  Himmels  ^  oder  auch 
Tien^  nach  den  Chinesischen  Ausiegem  so  viel  als  ^^der  Geist  ^  der  den 
Himmel  regieri.^^  (Du  Halde  Beschreibung  des  Chinesischen  Reichs 
III^  S.  5.) ;  man  nennt  ihn  ^^den  einzigen  Herm  der  Welt  /  seine  Be- 
fehle werden  für  heilig  gehalten^  seine  Worte  sind  Orakel^  und  alles, 
was  von  ihm  kömmt ^  ^ist  heilig;  man  sieht  ihn  selten^  man  redet  nicht 
anders  mit  ihm  als  knieend^  die  Ehrfurcht  vor  ihm  geht  bis  zur  Anbe- 
tung.^^  (DnHaldea.  a.0.  Zusätze  11^  2.  $.  48.).  Das  Chinesische 
Reich  heifst  bekanntlich  das  ^^himmlische  Reich^^^  und  als,  oberster  po- 
litischer €kimdsaiz  gilt:  ^^dafs  diejenigen,  welche  über  andere  herrschen, 
dem  ffimmel  (Tien)  nachahmen^^  CD  u  Halde  HI,  5.).  Der  Pallast  des 
Kaisers  hat  Form  und  Einrichtung  des  Himmels,  wie  vnr  weiter  unten 
sehen  werden.  Die  ganze  Erde  wird  in  neun  Gattungen  eingetheilt,  der 
Kaiser  darum  auch  als  Regent  über  die  neun  Erden  bezeichnet  und  in 
neun  Ordnungen  sind  auch  die  höchsten  Staatsdiener ^  die  Mandarinen, 
abgetheilt    Unter  dem  Nachfolger  des  uralten  Kaisers  Yao,  der  neun 
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nm  des  Aieei^cais  hubeii  es  «ir  wAetsw^AMim  CteivMleit  «r^ 
biBhmj  #iUb  die  stmliiDlie  Form  der  heidnlMlieii  Colte  billQtaber 
JNtetur  ist)  uid  dns  AevDierQclie  nimmer  sls  solches  nur  anfi^efaft^ 
werden  ksan.  Nieht  Ober ,  senden  mitor  allen  heidnlsehmi  Cnltea 
^wflrde  ftber  der  jHosaische  stehen,  wenn  er  allein  eine  Ansnafame 
niadbte  und  ihm  die  ganze  Oottesverehmng  nichts  weiter  als  hlba 
ioifiBieres  Cteprfing,  Nahmng  f&r  die  Rohheit,  Sinnlichkeit  und 
Angenlnst  des  gemeinen  Volkes  w&re.  Bs  kommt  vielmehr  ge- 
rade heim  Mosaismus  noch  ein  besonderer  Omnd  him^,  wddi« 
du? dians  n^^iget,  der  sinnlichen  Form  seines  Cnltos  den  Charakter 
der  Bildltehkeit  znsugestehen.  Dasy  nnterödieidende  nnd  charak- 
terbtisdie  Princip  dies  Mosaismus  ist  n&mlich  die  EinMt  ond 
CMst^keit' Gottes,  wie  sie  der  Dekalogas  in  seinem  ersten  nad 
zweiten  Gebot  lehrt.  In  weldk  letzterem  sehr  nachdrücklich  jedes 
Kid  ond  Gleichnifs  Gottes,  wie  es  auch  nur  besdiaffen  seyn  möge, 
nnCersai^  iqrird  >)•    Mit  einem  bild-  und  gestaltlosen,  unrichtbaren, 


Kanäle  gegraben^  wurde  das  iReich  nach  den  vier  Weltgegenden  einge- 
tllem^  vier  Beige  ihnen  entsprechend  angenommen^  and  über  jeden  der* 
selben  ein  Oberhaupt  gesetzt  ^  zwölf  Mandarinen  ^  entsprechend  den  19 
SBOdiakalzeichen  herrschten  über  das  Volk.  Etwas  später  wurde  das 
Ganze  in  neun  Provinzen  getheilt^  deren  jede  ihren  Vorsteher  hatte^ 
^e  Provinz  Ki  in  ^er  Mitte  wurde  vom  Kaiser  selbst  regiert^  im  Cen* 
trum  befknd  sich  der  Hof  C^örres  Mythengeschichte  I,  Srl7.)-  In 
dem  benachbarten  Tibet  wird  der  D^ai  Lama  als  Inkarnation  dea 
Buddha  und  auch  von  den  Chinesen  als  Gk)tt  auf  Erden  und  weltlicher 
Machthaber  verehrt  (Ritter  Erdkunde  von  Asien  I^  S.  260.)*  Von  ihm 
sagt  Turner  C€ksandsohaftsreise  an  den  Hof  des  Teschoo  Lapia  S.  Sdl.}: 
ßßtai  soBveräner^  unbefle<3kter^  unsterblicher^  aHg^genwärtiger  und  aU^i 
wissender  Laina  steht  an  der  8pitze  des  Gemeinwesens^  er  gilt  für  den« 
8tenvertreter  des  einsBigen  Gottes/^  Auch  der  Wohnsitz  dieses  Herr- 
schers ist  nach  religiösen  Ideen  eingerichtet^  sein  Pallast  ist  zugleich 
Tempel  (Ritter  a.  a.  0.  III^  S.  237.}.  Der  Titel  des  Königs  von  Siam 
Ist  Konluang  d.  i.  Herr  über  Alles^  auch  heifst  er  der  Unfehlbare^  All- 
mächtige^ Herr  Alles  liebens.  Dieselben  Namen  führt  auch  das  Ober- 
haupt der  Laos  ii>  HinteÄndien  (Ritter  a.  a.O.'S.  1128.  1248.).  Aehn- 
Üche  Vorstellungen  finden  sich  auch  bei  den  Ashantees  und  im  Priester- 
staate Damer  in  AfHka^  wo  die  Wohnung  des  meist  unsichtbaren  Ober- 
hauptes eine  Art  Tempel  ist  (Ritter  Erdkunde  von  AfHka. ,  d*  ^44. 
829.)«  Weitere  Belege  werden  im  Verlauf  unserer  Untersuchung  da  und 
dort  gegeben  werden. 

1)  Nach  Vatke  (bibl.  Theologie  l,  S.  2BB-^360  hat  diefs  zweite 
Gebot  einen  ^^pätem  Ursprung^^^  und  zwar  söU  es  erst  entstanden  seyn 
können^  als  die  zuerst  (?)  im  Salomonischen  Tempel  vorkommenden 
Cherubsbüder  wieder  ihre  B^eutung  verloren  hätten^  also  wohl  in  der 
nachexilischen  Periode.  Im  Uebrigen  zählt  Vatke  selbst  den  Dekalogus 
m  den  ältesten  und  äcbtmosaischen  Stücken.  Fragt  man  nun^  warum 
denn  gerade  diefs  zweite  Gebot  unächt  seyn  soll  ^  so  zeigt  sich  auf  eine 
merkwürdige  Weise  ^  wie  hier  die  Kritik  gänzlich  in  der  Dienstbarkeit 
des  Hegeischen  Systems  steht.  Dieses  nämUch  lehrt  den  Verfasser  eine 
aOmälige  Entwicklung  des  Monotheismus.  Mose  soll  allerdings  schon 
Monotheist  gewesen  seyn  ^  was  ihm  vonBohlen  (Genesis  Iwieitung 
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Min  g^MgetiWmBnuher  IfiMsiah  wxA  mir  wtnmÄxMine  geistige 
•W«Im  in  eine  -wtkAMe  Verhindiug  treten ,  und  niemals  knmi  dnn 
JSinnlidie  i^  scdcfees  eine  rein  geistige  Verbindung  Tennitt^lm  Bo 
gewUli  dnher  dns  Ob{ect  des  Mesaisefaen  Cuitttn  ein  misblitbM'er) 
aieht  sinnlieber,  geistiger  Gott  ist,  so  gewifls  ist  «neh  das  Sinn* 
lidie  nls  Form  dieses  Cnltns  nic^t  in  sich  Zweck,  sondern  Bild 
«ndOnntellungübarsinnlieher,  geistiger  VeHhUltnuse.  Das  Gebot: 
du  seilst  dir;  liein  BiidnUls  maohen,  ist  ein  nnnmstdrslicher  Beweis 
49ff  den  bUdü(4ien  Charakter  des  Mosaischen  Coittau.  Dieser  wird 
weiter  anob  neefa  dadivch  mittdibar  beatiUigty  nto  ea  zur  Piieltt 
gemacht  ist  5  in  dem  Gesetsi,  dessen  grdfi^ter  TheÜ  am  €dltasv^* 
adiriften  bestdit,  za  forschen.  Was  wftre  aber^Uyin  „Tag  und 
Naoht^^  (Jt^  1,  6«  Ps.  1,  Ü.)  zu  forsoheii,  wenn  es  eiich  nm  niohtn 
weiter  handelte,  als  um  die  Handhabang  eines  blosen  Ceremoniells, 
das  wenn  auch  noch  so  komplicirt,  doch  kamh  ein  Jahr  gesehfw^a 
eine  fortgesetzte  Beseh&ftigniig  die  ganze  Lebenszeit  UndnnA  zur 
Brlemung  und  zum  Binstudiren  bedürfte?  Die  Bitte:  „OeflFiie 
meine  Augen,  daHs  ich  schalte  die  Geheftnnisse  deines  Gesetzes<<^ 
(Ps.  119, 18)  w&te  eine  sinnlose,  wenn  das  Sinnliche  im  Citftus 
nur  als  solches  in  Betracht  k&me,  da^  ja  jeder  diefs  mit  denLeibesr 
fMigen  sehen  konnte  und  kein  Oeffnen  der  Geistesaugen  durch  gött« 
lidie  Wirkung  nöthig  hätte.  Noch  weniger  lädst  uns  das  Neud 
Testament  über  die  Bildlichkeit  des  Mos.  Cultus  im  Zweifel.  Der 
Brief  an  die  Hebräer  setzt  sie  durchweg  voraus ,  und  Paulus  nennt 
namentlich  das  Ritualgesetz  eine  aniä  tov  ^%XX6ifr<Dv  Kol.  9,  17  $ 
.auch  der  Ausdruck  von  dem  Gesetz  als  naiäayoyoQ  ilq  XgiarSp 
Betzt  voraus,  dafii  d^r  Cultus  etwas  mehr  war  als  ein  bloses  Ge^ 


(.  13.)  abgestritten  hatte ;  allein  die  ErkenntnlFs  der  tdeaütat  Gottes  soll 
thm  noch  gefeUt  haben  ^  und  deshalb  kann  das  zweite  Gebot  des  Deka- 
logus  nicht  acht  sevn.  ^^em  ^mosaischen  Zeitalter  dürfen  wir  einen 
solchen  Biesenschrict  [von  Monotheismus  bis  zur  abstrakten  Idealität 
Gottes]  nicht  zutrauen^ ;  für  Moses  Zeitgenossen  sey  jenes  Gebot  zweck- 
los gewesen  «^da  ihre  Anschauung  nicht  die  ideale  Höhe  erreicht  haben 
konnte ,  die  das  Mose  Verstandnils  eines^  solchen  Verbotes  voraussetzt^ 
und  da  das  sinnliche  Volk  dadurch  vielmehr  zum  Götzendienst  vefranlafst 
werden  konnte^'.  Aufserdem  ist  das  Gebot  nach  dem  subiective^  Ge- 
schmack des  Verf.  zu  lang  und  ausfuhrlich.  Das  sechste  ist  aber  noch 
länger  und  Ihm^doch  nicht  zu  lang  ^  denn  er  bestreitet  die^  welche  den 
jSUül»batli  iKir  eine  nachmosaische  Institution  gehalten  wissen  wollen.  Auch 
das  letzte  Gebot  ist  lang.  Bedenkt  man  ^  dafs  gerade  das  zweite'  den 
unendlich  wichtigen  Unterschied  zwischen  Mosaismus  und  Heidenthum 
.  hervorhebt^'  dafs  Israel  von  lauter  Bilderdienem  umgeben  war^  so  er- 
wartet man  vor  allem  hier  Ausführiichkeit  und  Aufzählung  (des  Einzel- 
nen. Was  die  Cherubsbilder  betrifft ,  so  waren  sie  keine  Bilder  von 
CMfett^  und  dafs  nicht  aUeBUder  schlechthin  verboten  waren^  wird  keines 
Beweises  bedürfen. 
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ftgi^  nM  ojiUmMbeB  Htä^oerteMmklL  In  neittsiep  SM}t  dMt  flM 
liafeer  imch  woUJfo  iMstrUtene  AnsiGht toih  Mosi  CMt««  i4s  dM 
tareit»  ftätiqolrte  b^traofaton  ^  nvr  hie  aad  dii  liOrt  man  iMMh  ein* 
cdne  Rtt&inisdeiizen  «OS  ibr^  ttad  im  AllgemeiBen  wird*  die  BiU« 
lidik^it  iferne  als  eiat  aasg^machte  Sache  fisa/jeatand^a. 

Ui  nun  auch  die  Bildliefakdt  des  Mos.  CaHas  tan  AllgemehieA 
nfter  ZweiM^  so  ftBgt  sieh  wtitor  ^  von  ireldier  Arl  dieselbe  is% 
IJater  den  Tersohiedeaea  «tafen  and  Gattaagen  der  Bildltehkeit 
•kdaoen  hier  nitr  iswel  iä  Betracht  kommen,  nämlich  diesym*^ 
Iboliach^  nild  die  typische.  Bas  Symbol  ist  irgend  eine  fttr 
die  ainaliche  Anschanang  niunitteUKUr  vorhandene  fiaftierli«^  Bid* 
^tans,  wfelöhe  nicht  etwas  fftr  sich,  nnd  um  ihrer  selbstwill^  da 
iat^  sondern  auf  ein  Anderes,  nicht  ainalioh  Vorhandenes  hinweial^ 
«ad  als  sichtbare^  sinnliche  HfiUe  des  Unsichtbaren  und  Uebenpiaa* 
liehen  erseheint«  UtisprÜnglidi  und  eigentlich  ist  das  Symb<d  niehl 
«ohlechUiin  Bild  oder  Sianbild,  sondern  gehört  nach  Cr eü«era 
Kdehrter  Untersaohnng  nnr  dem  religidsen  Kreise  an  und  dient  so^ 
«it  ZOT  Teranschanlidinng  göttlich ^menschlidier  Verhältnisse^). 
Aar  Tjfas  ist,  weaii^stens  dem  allgemein  recipjirten  theologischen 
fiprai^ebfaiich  gemäfo,  zwar  gleichfalls  Symbol,  jedoch  BiK 
itesentM^lier  Beziehong  anf  die  Zeit 2  das  Andere,  auf  welchea 
«r  durah  uem  Aenferliches  hinweist,  ist  nämlich  ein  noch  nicht 
irirkli^  Vorhandenes^  Gegenwärtiges,  sondern  ein  noch  zu  0e<- 
«ehehendes^  Künftiges  $  der  Typus  ist  ein  prophetisches  SymboL 
dafii  der  Mos»  Cnltua  einen  symbolischen  Charakter  habe,  mnAi 
im  Grunde  mit  der  bisher  erwiesenen  Bildlichkeit  überhaupt  zuge* 
atanden  werden;  dafs  er  aber  einen  typischen  Chardcter  habe,  d.lk 
dafs  in  ihm  die  neutestamenüichen  Verhältnisse  vorgebildet  seyen, 
das  wird  von  Vielen  bezweifelt^  von  noch  Mehrern  bestimmt  ver- 
worfen. Allein  vom  Standpunkt  des  Neuen  Testaments  aus  kann 
diefs  nimmermehr  geschehen.  Denn  nichts  kann  gewisser  seyn, 
als  'da'ft  die  neutestamentlichen  Schriftsteller  dem  Mos.  Cultus  die« 
aen  typisdien  Charakter  zugestehen.  Der  Apostel  Paulus  nennt 
daa  Ceremonialgesetz'  im  Allgemeinen  eine  omä  tök  i^iXXovTov» 
Kol.  9,  17,  und  wenn  er  das  ganze  Mos.  Gesetz,  worunter  ja 
doch  jedenfalls  die  CUltvorschriften  begriffen  sind,  einen  Erzieher 
«of  Christum  nennt  GaU.  8,  94.^  so  liegt  darin  nothwendig  die 
Voraussetzung,  dafs  zwischen  dem  Gesetz  und  Christo  eine  innere 


1)  Creasser  Symbolik  ly  S.  85  fg.  Ueber  den  Begriff  ^es  Symbols 
vgl.  auch  Aa'ur  SymboUki.  S.  7  fg.  besonders  Heget  Aesthetik  t, 
8.  801  fg.  .  '  . 
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Verwwidsöhaft  ludl  gegenseitige  Besiehong  stattflade*  Vor  allem 
lilier  liegt  die  typische  Betrachtmigsweise  der  Darstdlnng  des 
Hebrfterbriefefi  zu  Ornnde,  so  dafs  es  eine  IJnmGglicbkeit  ist, 
ne  in  Abrede  zu  stdlen^  Es  gründet  sieh  nfimlich  dieser  ty- 
pische Charakter  des  Mos«^  Cnltns  auf  das  Verhältnifis  der  beiden 
"Dekoinomieen  des  Alten  und  Neuen  Bundes  zu  einander«  Der  reli- 
l^iOge  nnd  historische  Zusammenhang  beider  liegt  offen  vor  Augen 
da,  so  dalb  ihn  auch  der  Befangenste  zugeben  mafB.  Fragen  wir 
abor  auch  nadi  dem  Wesen  und  der  l^eschaffenheit  dieses  Zusam«* 
meahangs,  so  erscl^eint  er  unwidersprechlich  als  der  der  niedem 
Stufe  out  der  hohem.  Wie  nun  schon  in  der  physischen  Welt  ein 
Olganischer  Zusammenhang  statt  .findet,  so  dafs  die,  niedere  Stufe 
ttwas  enthält,  das  über  sie  selbst  auf  eine  höhere  hinausweisi 
'  und  dieselbe  zugleich''  bedingt,  d.  h.  dafs  sie  der  Typus  dieser 
Mhem  is^,  so  nochvielmehr  in  der  Welt  des  Geistes ,  in  der  durch 
/die  Geschichte  bedingten  Entwiclilnng  des  geistigen,  insbesondere 
des  religiösen  Lebeds.  Hat  man  nun  von  jeher  die  Geschichte  und 
jBntwif^ung  des  menschlichen  Geschlechts  überhaupt  als  ein  p^o^ 
pketiae gifnus^  wie  Baco  sagt,  betrachtet,  so  wird  am  wenigsten 
die  Vorstufe  des  Christenthums,  der  alte  Bund  in  religiöser  und 
Ustorischer  Beziehung,  davon  ausgenommen  werden  können«  In 
neuester  Zeit  hat  man  darum  auch  von  den  verschiedensten  Seiten 
her  lieinen  Anstand  mehr  genommen ,  das  typische  Verhältnifs  der 
alttestamentliohen  Oekonomie  zur  neutestamentliehen  wenigstens  im 
Allgemeinen  anzuerkennen  i).    Sobalf  aber  diefii  einmal  ^ugestan- 


1)  Abfiichüicb  führe  ich  bi^r  gerade  das  Zeiigiiirs  e{nes  C^eleErten  an^ 
den  man  in  diesen  Dingen  wohl  nicht  für  befBU[^;en  ausgeben  wird.  In 
der  Abhandlung:  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Hebraismus^  in  den, 
Studien  von  Daub  und  CreusBer^  d;  Bd.  (9.  941  fg.  sagt  de  Wette 
S.  244  fg.:  ^^das  Christenthum  ist  aus  dem  Judenthum  hervorgegangen« 
Schon  lange  vor  Christus  wurde  die  Welt  vorbereitet^  in  welcher  er 
auftreten  sollte ;  das  ganze  alte  Test,  ist  Eine  grofse  Weis-* 
sagnng^  Ein  grofser  Typus  von  dem^  was  da  kommen  sollte 
und  gekommen  ist.  Wer  kann  es  den  heiligen  Sehern  des  A.  T.  ab- 
sprechen^ dafs  sie  die  Ankunft  Christi  schon  längst  zuvor  im  Geiste  ge- 
.  sebaut  und  in  prophetischen  Ahnungen  klarer  oder  dunkeler^  die  neue 
Lehre  vorempfkmden  haben?  Und  kein  durchaus  leeres  Spiel  war  die  ty^ 
pologisChe  Vergleichung  des  A.  T.  mit  dem  N.  T.  Auch  ist  es  schwer- 
ndi  bioser  ZuflUl^  dafs  die  evangelische  Geschichte  in  den  bedeutendsten 
Momenten  der  mosaischen  parallel  geht.  Im  Judenthum  lag  wie  im  Keime 
Blätter  und  Fruchte .  das  Christenthum.  Freilich  bedurfte  es  der  gött- 
lichen ISonne^  um  hervorzubrecheil  I^^  Aehnliche  Aeufsernngen  finden 
sich  in  desselben  Gelehrten  Abhandlung:  lieber  die  symbolisch -typische 
liehrart  des  Briefi  an  die  tiTebräer^  im  Sten  Heft  der  theol.  Zeitschrift 
von  Schleiermacher^  de  Wette  und  Lücke.  ^"VHesich  damit  die 
•ehanptung  in  seiner  Archäologie  %,  281.  S.  220.i  >piur  solche-- Ideen 
könne^i  symbolisirt  seyn^  welche  den  Urhebern  der  Symbole  bekannt 
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denisia  wird  es  »nr  auAilIeiideA  Inkodseqn^iiz,  iiameiitlicil  doob 
dem  0efletz,  desseii  Hatiptbeetandtheil  Caliosvorsohrlfteii  aasmacben^ 
den  tTpischen  Charakter  abstreiten  so  wollen.  Die  ^nze  alttesfa^ 
menüldie  Oekonomie  wird  ja  eben  in  ihreitt  Verb&ltniüEt  zur  tten-*^ 
testamentlichen  schlechthin  „das  Oesetz^^  genannt^  wobei  voraqs-^ 
gesetzt  wird,  dafs  das  Gesetz  Basis  nnd  Seele  des  Alten  Bandes 
ist  Die^  ganze  alttesjUimenttiche  Religion  entwickdte  sich  an  nnd 
ans  dem  Gesetz  namentlich  als  Gesetz  des  Coltös ,  in  welchem  sich 
alle  YOTstellnngen  über  die  gGttltch -menschlichen  Terhaltnisse 
concen^ren;  wenn  also  irgend  etwas  im  Alten  BoHde  als  Typus  zH 
betrachten  ist,  so  ist  es  das  Oaitnsgesetz ,  und  nar  wenn  man  aHe 
Typologie  überhanpt  vefwirft ,  was  nur  auf  den^  Wege  rpher  Ge-^ 
walt  geschehen  kann ,  l&fst  sich  der  typische  Cbarokter  des  Mos. 
Cnltos  leugnen.  Die  frühere  Theologie  hat  diefs  daher  auch  als 
dne  ausgepiachte  Sache  angesehen  und  Versucht,  den  typischen 
CSiarakter  im  Einzelnen  nachzuweisen;  besonders Jiät  sich  in  dieser 
Hinsicht  eine  bestimmte  theologische  Schule,  die  des  Coccejus, 
ausgezeichnet,  und  es  ist  ihr  gelungen,  dieke  Nachweisung  zu 
tloer  eigenen  theologischen  Disciplin,  die  den  Namen  Typik  erhielt, 
BU  erheben.  Das  Ziel  der  CocM^anischen  Typik  war  aber ,  dar** 
zuthun,  wie  Alles  im  alttestamentlidien  Cultns  im  Ganzen  wie  im 
Stnzelnen  vom  Grdfeten  bis  zum  Kleinsten  sich  auf  den  tm  Fleisch  v 
erschienenen  Messias  Jesus,  auf  seine  Geschichte,  seine  Gemeinde^ 
sein  Verh&ltnifs  zu  letzterer  im  Ganzen  wie  zu  jedem  einzelnen 
Mitglie^e  beziehe,  hiirz  wie  die  ganze  neutestamentliche  Oekono<« 
jaie  von  ihrer  realen  und  idealen  Seite  her  im  Mos.  Cnitus  vorge- 
liildet  sey.  Allein  diese  Typik  lionnte  sich  durchaus  nicht  haltaii, 
und  ist  als  theologische  Disciplin  gftnzlich  in  Mifskredit  gekom- 
men. Und  allerdings  so  fest  wir  auf  dem  typischen  Oiarakter  des 
Mosaisißhen  Cultns  überhanpt  bestehen  müssen,  so  wenig  sind  wir 
Ifesonnen,  der  Typik,  wie,  sie  bl^er  von  den Cocc^janern  betrieben 


waren^  womit  die  Typologie  verworfen  wird^^>  vereinigen  laji-^ 
sen^  kann  ich  lüclit  irecht  einseheii.    Ueberhaupt  aber  scheine  iii  neae-     ' 
eter  Zeit  die  so  hOxe  gfWäick  verworfene  Typik  wieder  meli^  zu  Ehren 
«a  kemnieil>  wie,  ae  denn  von  fUlett  denen  ^  die  sich  nicht  Mos  mit  dem 
Bnclistaben  der  Schrift^  sondern  auch  mit  ihrem  C^eist  beschäftigen^  immer 
mehr  ann'kaimt  wird.   TergebUcb  wird  Mch  die  feuere  Bxegese  nameni^  . 
Bdi   in  Betreff  der  Weissagangen  noch  lange  spreitsen  können  gegen 
äne  typische  Auffassong.    Man  vgL  nbügens  vorzügUeh  t  B  e  c  k  Versuch  - 
einer  pneumaitfseh  hennenentisChen  Entwicklung  des  Oten  Kap.  im  Briefia 
aa  die  Bdm<^/1>esonders  den  auch  in  der  Tfibinger  Zeltschrift  lihr  llieo^' 
legte  18dl  Heft  8  abgeAmckten  Anhang;;  femer  die  interessanten  Zolsam* 
msMtdllMNi  bei  Tholuck  Commettlar  som  Briefe  an    4ie   Hebräer 
BeOftgc  1*  8.  1  Hs.       / 
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word^ ,  das  Wort  M  redmi^  Dks^lllie  leidet  beaonden  an  einea 
dreifachen  Geforei^eo.  Daa  erstr  ist  der  Maof  el  an  einer  idealen 
Anffaasang  des  Snsammenhaiigs  swiaobea  dem  alten  und  naien 
Bunde;  der  Standpunkt  ist  ein  z«  sehr  Sufterlicb  histosisolier,  nnd 
.wird  meist  auf  Unkosten  des  idealen  und  re»  reli^osen  Elementes 
hervori^ebobem  Diejs.braebtein  die  gßtue  Typole^e  ein  äufser- 
liches  Verfabren,'  waa  wiedernm  Meebanismna  nnd  Pedairtisnras 
sor  Folge  hatte.  Mit  diesem  Mangel  hingt  etai  zweiter  genan  zu- 
sammen;  es  f^Ite  bei  der  JHvtnng  der  Typen  an  üesten  Priaoi- 
pien  nnd  Gesetzen,  naeb  denen  «n  verfabren  war>  wovon  Unsl«^^- 
beit  und  Willkür  die  natürliobe  Folge  seyn^rafste«  Wohl  stellte  man 
hie  nnd  da  gewisse  Regeln  auf ,  aber  diese  sind  so  vag  nnd  nn^ 
bestimmt  gehalteo,  dafs  dadurch  dem  wülkürliohen  Hin-  nnd  Her« 
rathen  keineswegs  die  gehörige  Schranke  gesetzt' War»  0  I^ose 
WilOcnr^  in  Verbindung  mit  dem  Pedantismus  war  en  denn  aneii, 
wie  die  Typik  zumal  vom  fieginn  der  kritischen  Periode  an  in  Ver- 
ruf brachte,  so  dafs  sie  von  den  Gegnern,  wenn  auch  nntw  ihnen 
keine  leiohtf^ge  gewesen  wSren ,  leicht  licherlich  gemai4)t  wer^ 
den  konnte,  und  noch  jetzt  bei  Vielen  für  ein  Synonymem  von 
Phantasterei  and  myitischer  Spielerei  gilt^)  Das  Hanp^ebreoben 
Ist  aber  die  V^rkeanung  der  Natur  und  des  Wesens  des  Tjrpus. 
Dieser  weist  zwar  seiner  Nator  nach  auf  Künftiges  bin,  allein 
dieses  Knnfäge  macht  doch- keineswegs  das  ansscbliei^liehe  und 
<imeinige  Wesen  d0r  niedern  Stufe  aus*;  weldiet  es  angehört^ 


1)  Man  vergleiche  die  Regeln^  die  dbr  bekannte  {/oec^aner  If. 
Witsiüs  in  seiner  Scbrifl  De  Oeconomia  foederum  IV^  0.  g.  7  fg. 
0.  6X9.  änfgestelie  Imt.. 

2)  Beispiele  dieser  Wfllkär  ^eGp en  sich  genug  und  genug  aafiiliren.  ^ 
Ich  will  einjige  .  die  ersten  besten  auf  unsem  C^ffenstand  bezügliehen' 
iierattsheSen.  X  J.  €r am  er  ih  seiner  gelehrten  Schrift  de  ara  exteriori 
ep»  m^  1.  beantwortet  >  nachdem  er  tr.u  erweisen  nntemomnieB^  dafs 
Christas  per  omnia  dem  Brandopferaltar  shnüis  gewiesen ^  die  Frage: 
Quadratus  gntnnödo  Christus  fueritf  denn  der  Altar  war  viereclSgt. 
Nach  Sal.  van  Till  (de  Tabemacido  Mosis  cp.  B5  am  Schiurs)  sind 
die  zum  heiligen  Leuchter  gehörigen  JUchtputzen  ein  Typus  einer  ge- 
heiligten Vernunft^  welche  die  immer  von  Neuem  ^h  zeigenden  ^- 
tbumer  vertilgt;  ipd  Witsius  (Miscell.  sacra.  pag.  416.)  findet  in  den 
metallenen  FufsgesteUen  des  Brettergerüstes  der  Stiltahutte  ein  Yorbild 
des  ityiatajixa  Christi;  Lundius  giebt  nach  den  Babbinen  dem  ISchaubrod- 
tisch  fünf  Riegea  übereinander^  auf  denen  die  Brode  g^egea^  und  deutet 
.dann  so:  „A^.  finden  wir  das  Brod  des  Lebens  Jesum  ifleielisam  auf 
IB  jBiegen  in^  unsenn  Glaubensbekeantnila^  indem  wir  in  uaserm  andern 
Artikttl  Bwölf  Stieke  von  ^esü.  Christo  i^ben  Gludische  U^igthwaer 
fi.  180.).  Die  spätere  ^^Igfpis^e  Gotteagelahrtbeit^^  vea  Michaelis 
ist  Kwar  bedeutend  nfichtenier^  aber  doch  inmer  noch  sehr  willkerlich. 
Auch  in  dem  neuesten  vieles  TrefUche  enthaltenden  >4lMlfs  der  I^pik 
in  von  Meyers  BMtteitt  fär  böbete  Wahrheit  Bd,  10.  ^mmks*^  ich 
feste  Prindpien.  "    . 
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4epi  ist  411  4ie«#r  nur  ateKeiiii<siiier  aeneii  fitetwi^Uüog  eatfa^tai; 
km  aU^  Y«rtHit(iuK£r  ipH  4«r  Mk9m  »Me  iat  i^Oi  diß  niedere 
•irah  üQÜiw^^ig  etwil$  f9r  «mA,  9ia4  k»t  ibr  eigentbftipUebeft 
Wesfi««  lUeft  iMtt  m^  in  der  fdte«  TyiM>lQgie  güoT^iqh.llb^mA^ 
o«d  dea  JlUntloiiltiis  ^Q  l)^»iid«lt^  aLi  »^  er  rm  QPd  fUfiiQ  ««r 
om  der  kdpWgei)  Qinge.  ViU^tt  flu  9  und  öboe  die«0t  ip  9icb  selM 
iikAt^;  miio  liftt  «eine  BeT^ifilmng  »nf  di«  Gegenwart  ?{iUI#  igbwrti 
liad  mir  fein  i^reyii»ti«elies  Eiemeit  gel^eo  1^9^.  AUffin  weM 
Veulns  das  Gee^t^  eiqen  SobMten  der  l^äpftigea  (rot^r  P^PR^  ^ 
ist  ihm  der  Vergleicbiipgsiiiiiikt  deoh  keineewege  di^reiofi  Ijlicihtig- 
tigkeit  de«  Seilftteii«,  «onder«  di^  der  iSchetteo  da«  9ild  4ea  K^ 
pcfs  iii  Mng  da«  gno^  «Mto  T^«t«Hieiit  ein  grofs^  ITypps  ^nf 
dM  Beoa  «^a,  80  i«t  #»  djocb  «iieb  e^«8  fftr  «i0(i  «dd  ii|  «ich 
sellM  BesfteiMiide«,  denn  w  w&sß  g^n«  gegep  djf^  ^fitar  der  b^idefi 
Öekoammm  nnd  gegen  den  Er^iebuageplitn  ,6ette«.,  w^nn  «i^f  d^ 
niedeni  8iiife  der  religiSflpn  En^ioÜDog  dan  JJlrnietoipg^niittel  ein 
a^he«  gewesen  «eyn  wtrde,  i^m.  in  gar  ii^ner  nemitteUisren  Be- 
«ebnag  i«  denen  ge^bandeii  bütle,  lir  W4(lehe  ee  eig^tlii^b  A4 
im.  .  Die  BUdlicbkeit  des  Mp^atsehen  Cftltes  »o^  daher  netb? 
wendig  sfiiwfst  und  zufl^kAst  eine.fir  sieb  selbst  besMiendfi  g^^e^ 
•te  seyn^  «iso  keine  Uns  und  sUein  vorbildUeb«.  I>er  j|fft«pisnb» 
Ciiitos  WMT  bildUcbe  simtlipfie  0iirstellniig  dejr.  Mo^m« sehen 
Bcligion  nnd  nicbl  der  ctoisüiehnn;  die  sinnli^be  Fonn^  die  er 
tükgij  mors  nlso  nmh  «p^rsl  nnd  ^afobst  «n^  die  eigenlbfimlicii 
Mosftisohen  und  Isfaelitiseiien  tteligi.onsideen  sidb  bezieben,  na4 
nnr  müt^bar  ktaMn  die  ebnstlifibea  Wabfbettea  in  ihm  Mgeden^- 
t^^yn.  Wir  denjken  uns  da«  VeitSltnil^  daher  «P»  dn&  Mtt 
Wabriiriten  eder  rnUpSmtk  Ideen,  welehe  der  idttesiUnieiitIbDbe 
Cattas  sinnliob  nnd  bildlisb  dar«teHt,  ihre  f^gentUcb«^  Realität  pder 
Hrlällung  enst  im  Neuen  Testsmen^^  fanben,  djßmi  lOle  reli^iAse 
Wahrheit  oeneentrirt  nnd  rentißirt  si^  in  dem,  d«r  die  Wabrb^it 
sefter,  »d  in' deni  sin  erschienen  ist,  in  Christo  (Xob.  t,  17«  i4i 
e.);  dem  ungeachtet  nbef  kemmti,  weM  alle  reÜgijSsß  Wnhrh^  im 
räb  sl}getnein,  /ewig,  über  al^e  2SMt  erhaben ,  «Isa anoh  m  4Jten 
ÜKuls  «1  sidi  {Mine  sndens  nl»  Im  Nett^  M,  dim  ^^«>Mihii» 
des  allen  SnidieB  2agi#»b  eine  immittelhare  ;B^ai0hiiog  nnf  dj»  «U-!» 
IpeüeiMe  rdKgltai  lITnbrbeit  m^  Diese  tümimVmf^  fte^ietang 
ffnekaitiireinen,  i^  das  «ZSd  nnsrer  iJnteanohnng;  wir  Wollen  «n 
cdigen  ffitsjo^tiiim  y jwie  4er  ts«  Ai^mlioben  «ich  bewseg^e  Mm0Mm 
CWtna  ^ine  bttiUisbe  QarstoU«^  dmr  dnn  Keim  4ftt  iibfititM^ 
WaMMü  enflndtmOen  Mepaisohnn  BeSgiMi  Mh  £M  «nutna  tonn 
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Luft  tebwebt  and  von  jedem  Wind  der  WilKMIr  bin  ^nd  ber  be# 
wegt.yiM^  ftenderti  auf  fSeatoi  eioliem  Priaeiplen  fnlit,  denn  das 
Yerlilli^ife  irgend  eines  dem  Cnltn«  nngehörigen  Sinnlidien  zwt 
olnrisUioben  Wahrlieit  kann  erat  dann  mit  Sieharbelt  beetimmt  vwtr 
^den,  wenn  seine  n&diste  and  onmittctibarste  Bes^lehong  oder  Be^ 
deatang  entschieden  ist.  Die  Tjpik  ble^it  jedoch  von  «nsrer  Un- 
iersacbanggänalieh  ausgescfalosseit;  das  Feld  der  Symbolik  ist  gmfb 
and  anbearbeitet  genag ,  and  erat  dann  wann  es  gehdrig  bebnat  ist^ 
Wenn  man  übeir  die  unmittelbare  Beziehoog  des  Bitoalkiiltns  2ar 
Mosaischen  W^fariielt  im  Beinen  ist,  magsa  duier  Typik  gescfarittea 
werden.  Zar  nfihern  Verst4fidigang  Aber  >  ^as  Verbiltaift  dc^  M^ 
testameotlichen  Symbolik  znr  Typik  wählen  "wir  noch  ein  Beispiel, 
das  dem  Miltelpankt  des  Caltos  angehört  Das  Opfer  des  alte^ 
Bandes  wird  im  neaen  dentlich  als  ein  Typas  aaf  Christom  and 
ednen  Tod  bea^iohnet.  Die  dem  Opfer  fiberhaiq»t  za  Grande  lle^ 
gendeldee  ist  eine  gan^  allgemeine,  sie  ist  die  Seele ^er  Be-* 
ligion,  and  keineswegs  erst  mit  dem  historischen  CMstns  ent- 
standen. Das  alttestumentiiche  Opfer  nan  ist  eine  Darstelhing 
dieser  Idee  in  rein  symbolischer  Form ,  and  steht  in  onijpittelbarer 
Besiebang  za  dem  opfernden  Israeliten«  Das  Hingeben  der  Seele 
des  Opferthiers  4.  L  seines  Blates  (Lev.  17,  11.)  ist  Symbol  des 
Hingebens  der  Seele  des  Opfernden  d.  lu  seines  gansen  Selbsts  an 
Ck>tt,  and  an  diese  Hingebang  allein  wt  ganz  der  Katar  der  Saite 
gtmäfs  die  Wiederherstellang  des  durch  SAnde  gestArten  VerhÜt-n 
nisses  za  Gott  geknApft.  Demnach  ist  das  alttestamentliche  Opfer 
keineswegs  nar  Darstellang  einer  rein  zakAnftigen  noch  gar  nichl 
existirenden  Sache,  sondern  einer  allgemeinen  an  keine  Zmt  ge- 
bandenen  religiösen  Idee.  Allein  dies^  Idee^  hat  erst  ihre  Bealit&t 
erhalten  aod  ist  zar  Wahrheit,  d.  h.  erfAUt  worden  in  Chrbto, 
der  sich  selbst ^  seine  ^v^^  hingab;  und  weil  dieselbe  nichts 
Selbstisches  hatte ,  weil  sie  rein  and  vollkommen  war,  Ist  Christi 
Opfer  das  einzig  wahre^  vollkommene  Opfer  ^  darch  welches  alle 
symlK>lischen  Thieropf^r  aothwendig  abrogirt  sind.  Diejenigen 
nan ,  welche  darch  den  Olaaben  in  innere  Ldi^i^gemeinschaft  mit 
CSiristo  treten,  erhalten  dadarch  das  Vermögen,  sidi  selbst  hinza- 
geben  »a  einem  lebendigen,  Gott  wohlgefölligen  Opfer,  welches 
ist  die  Xo^ixri  Xaxgiia  Böm.  19, 1.  So  ist  das  Opfer  der  alttesta- 
»entliehen  Oekonomie  für  sich  Symbol  and  zaglelch  Typas  des 
Opfers  der  neatestamentlichen  Oekonomie,  aaf  die  es  vermöge 
seiner  ünvoUkommeabeit  wie  die  virtÄ  aaf  das  «rifia  UnweMtet. 
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ImtfiMfii  aber  te  Jfeaen  Bunde  die  im  Alten  MfaüliA  d«rgtetdke 
Wnhiteit  iroUkomnea  und  eifOllet  Ist,  wkft  dM  Nene  Testeawnl 
noih wendig  zugleich  einen  bellen  Seliein  nnf  die  bildlieh  dnrge- 
«Mite  Wnhrheit  des  Alten ,  und  letztere  Iftfst  sich  In  diesem  Liehle 
desto  leMitsr  erkennen.  Dnber ,  dafs  die  spätem  Jaden  sich  die«< 
sem  Lichte  versehlossen,  kommt  mit  der  anbegreifiiehe  Mangel  aa 
Versttadnifs  der  Mosaischen  Symbole,  fOr  welches  sie  doch  in  des 
dttesianientlidken  Bchriften  selbst  and  th^Uweise  aach  in  Ihrer  0- 
lern  Tradition  so  manche  Winke  hatten. 

Wird  nan  aadi  wohl  in  neaster  25eit'der  symboUsche  Charak- 
ter des  Mosaischen  Coltns  allgemein  aogestanden,  so  gesd^bt 
diefs  doch  nar  mit  einer  gewissen  BinsehrftnkaDg.  ,,Nicht  Alles, 
flsgtde Wette ,  ist  s3rmboli8ch:  Manches  dient  blofo  zam  Geprftnge 
mui  snr  Vnterstfltanng  der  Hierarchie,  Manches  ist  vom  Herkom- 
men überlieliert,  and  hat  ieine  arsprüngiiche  Bedeatnng  rerloren^. 
Gegen  eine  solche  tbeiiweise  Bildlichkeit\mfissen  wir  ans  jedoch 
sehr  besthnmt  erkl&ren.  Denn  wenn  einmsl  das  Ganze  des  Cnltas 
einen  bildlichen  (Jharakter  in  sinnlicher  Form  haben  sollte,  so  kann 
ai|eb  das  BInzelne  nicht  davon  aasgeschlossen  gewesen  Beyn ,  oder 
wer  will  die  Gränze  ziehen  and  sagen:  bis  hierher  geht  die  Bild-* 
Hd&eit  und  nicht  weiter?  welches  ist  dasPrincip,  nach  welchem  sdi 
bestimmt  werden  können,  was  bedeotangsvoU  and  Mras  bedeutongs- 
leer,  was  siitoblldUch  and  was  sinnlos  istt  Bs  scheint,  als  ob 
nian  lier  ans  der  Noth  eine  Tagend  machte,  and  dasjenige,  wss 
ttsn  Bldit  deaten  kann  oder  was  bei  einer  oberflftchHchen  Betrach- 
tong  nicht  sogleich  seine  Bedeutung  zu  erkennen  giebt^  für  bloOsee 
Gqrringe  erkiftrte.  Es  wird  sich  aber  zeigen ,  dalti  man  gar  vie- 
lea  für  Uoftes  Gepränge  h&lt,  was  bei  genaaerer  Betrachtang  einen 
adir  guten,  ja  naheliegenden  Sinn  hat.  Lftfst  sich  das  Einzelne 
ae  deuten ,  dafti  es  als  intcgriiendes  Glied  des  Ganz<en  erscheint 
und  mit  demsdben  in  einem  iaaem  aothwendigen  Zusammenhange 
ateht,  so  liefte  sich  seine  Bildlichkeit  nur  durch  einen  Machtsprach 
In  Abrede  stellen.  Hier  kommt  alles  auf  die  nähere  Nachweisnng 
an;  im  Allgemeinen  aber  hat  Niemand,  wenn  er  die  Bedeutung 
eines  Ritus  oder  dnes  Cultgerftthes  nicht  nachzuweisea  vermag, 
das  Recht,  auch  Oberhaupt  alle  Bedeutung  ihm  abzusprechen. 
Vielniehr  gilt  das,  was  Tholuck  zunächst  gelegentlich  der  Ge^ 
sehichtstypen  sagt,  besonders  yon  der  Bildlichkeit  des  Gultus: 
^  Ist'  nichts  Einzelnes  in  der  OlTenbarang  des  A.  B. ,  was  nicht 


♦)  De  Wette  Archäologie  g.  S8f.  .9.  900. 
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^ulimsli  dftfs  dl&6  itanze  A.  T.  rorbildeilflai  Cfif^rakter  beritaBt,  aa 
jdmeni  Charakter  Hieil  litte,  dewl>  ist  der  Oeist  dniiiU  im  HSeraseii, 
so  dritagt  «r  äiicb  M^  ia  die  F^fszeh^ehae^^  0*  Wir  nefalnen  Itei- 
aen  Anstand  zu  befaüat^tea:  Nichts  ^^gar  aiehls  im  Mo^blschen 
Coltos  ist  blbföes  O^prfiiq^^  d.  h.  aar  db,  um  den!  sinnlitheA  Meni- 
sdito  za  Imponlren^  ihn.  za  ergötsenr  oder  überhaupt  ibn  zu  be-e 
•ofififtigen.  Allerdiiligs  w'6rdea  Wir  auch  auf  Imbedenteide  Bin^ 
zelbeiteh  stolbea,  denen  \dr  B^di^ntsamkeit  Abspr^cben  missisli, 
aber  picb^  defshalb  weil  sie  U^üüesfieptlii^  wär^^  ^soaderA  weil 
Sit  mit'  aas  ftalberer  NoäiWeikdigbeit  benrorf  egatagen  sind  and  dazi| 
dieni«,  der  Mangelbbftigkeit  irgend  ^inas  iSymbols  mdgllobst  ab-^, 
^nbelfen,  iti  welohe  Clsise  ^  B.  die  Hülfisrgerathe  gehörte ,  w^i^ 
tber  weiter  tinteb  §.  6  das  N&bere.  Aiiflserdem  aber  sind  wir 
'  nicht  b^^ecbtigty  anöh  nnr  die  scheinbar  unbedentendste  Kleinig-4 
Mit  far  blofse  Zfer^  o^er  6eiH*ftag  zu  erkMfffea.  -Vielmehr  haben 
oft  gerate  diese  venneindfiched  Klelnigkeiteii  eiaeii  aehr  ttefeil 
Sinn.  *  Wie  die  ii^nnifobe  Njutnr  nicht  blolTs  in  ihrtsn  grofs^  Afassiea 
ein  Kengttlfs  von  der  Macht,  Weisheit  and  Kerrlitehkeit  ihres  Ur- 
hebers ist,  sondern  eben  so  and  oft  noch  rnehfr  gerade  in  iftren 
allierkMbsten  Gebilden,  die  nnr  dein  bewaffneten  Ange  erkeni^v 
sind :  so  zeigen  siich  oft  jikie  Kleinigkeiten  in  diem  s3nnbolis^hen 
Ctrlta^  als  besonders  bedenfsam  and  ftr  d«s  Ganze  wichtig.  Und 
dl^lb  ist  gai^  nicht  allein  nur,  in  der  Mokaischen  Symbolik  der  Fall^ 
sondefYi  in  der  aller  alten  Volker^  besonders  im  Orient  Nichts  in 
^en  idt^  Cnltien ,  so  itnponirend  es  aneb  für  die  Sinne  ist,  so  viel  - 
Nabmng  es  der  Sinnliohkeft  geben  mag,  ist  nar  sinnlich  und 
ftofserlrofa;  das  ganee  hohe  Altertbnm  weifo  Nichts  von  blofsem 
jGTepir&i^e  fh  dter  Beligion ,  diel^  Ist  vielmehr  er^  eine  Frucht  spi- 
tzer ilS^eit.  Vsett  Jehea  grossen  l^yptis<!ben  'tTempeln,  die  dnrch 
ihre  Grdfse m^  im  Ganzen  znr'Bfnapiiilemng  hinreifsen,  die  anf 
den  ersten  Blick  nar  Werke  der  Vtmhtsvnä  blofses  Gepr&n^  schein  ^ 
neb,  isägeh.gelebrfe  Angenzeng^n':-,', Alles  spricht,  Alles  istbe-* 
lebtt  die  geheimsten  Wickel  geben  noch  eiöe  Lehre  ^  eine  Vof- 
s^l^ft^  ^).  Xn  den  Obelisken  war  nicht  nur  dai^  grofse  Ganze  «in 
Symbol,  «Oftdem  iMMti  jMer  kleine  SIrieh  dantnf  hat(e  seine  Be^ 
d^tling^  dus  Spielzeng  dcfs  Dioüysqls,  Wtkifel,  Spiegel  o.  dei^L 


DTbolack  J^egmg  des  Urief^  an  aie  R6tner  S.  958.  der  er- 
sten Ausgabe  $  ia  der  aeuesten  fehlt  diese  Stelle. 

9)  V(jrgl.  l)el  fleerea  Ideen  über  die  Politik  u.  b.w.  II,  8.  S,18«. 
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bitte  untrkmntermnfliien  ^\ne  tiefe  Bedetang ') ;  der  böidiet  nüch- 
terne ron  Bofalea  erkennt  in  der  bei  den  Indern  und  auch  liei 
den  Aegyptem  vorkommenden  kleinen,  zu  Libationen  dienenden 
Opfertohale  (u6vdv)  ein  Symbol  der  Toni  der  Bbavani,  ein  Bild 
der  Welt  *)  ^  an«  kleinen  Zeichen  nnd  Gestalten  anf  Mflnzen  und 
Gemmen,  ans  lileinen  nnbedentenden  bieroglypfaitchen  Gebilden 
•diliefoen  nnd  beweisen  die  Arch&ologen  allerlei  für  alte  Geschichte 
nnd  Beligiott ;  warum  soll  nnr  im  Mosaismns  Vieles  bloA  Gepring 
nnd  bedeatnngsleer  seynf  warum  soll  ihm  die  Bildlichkeit  im  Ein- 
zelnen abgesprodien  werden Y  warum  soll  die  Deutung  der  (Schel- 
len und  Granat&pfel  am  priesterlichen  Kleide,  der  Mandelblflthen 
am  helligen  Leuchter,  der  Hörner  am  Altar ^  der  Spiegel  am 
Beinigungsbecken  u.  s.  w.  Kleinigkeitskrfimerei  seyn  Y  Selbst  vom 
reinhistorischen  Standpunkte  aus  angesehen  w&re  es  höchst  per« 
theiisch,  wenn  man  dem  Cultus  des  doch  anerkanatermafsen  ükee 
den  heidnischen  Beligionen  stehenden  Mosaismus  eine  nur  theil- 
weise  Bildlichkeit  zugestehen  und  ihm  die  Einführung  eines  todten 
sinnliehen  Gepränges',  eines  jluDierlichen  Ceremonienwesens  auN 
bürden  wollte.  .  • 

$.  3. 

Orund  und  Zweck  der  synibolUc/ien  Form  den  Mosai- 

9chen  VultM. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  religiösen  Bewufttseyns,  sich  sn 
tefsem,  zu  bewähren,  kuadzuthun,  und  darin  eben  besteht  der 
Coltus  überhaupt  Niemals  hat  es  daher  noch  eine  Beligion  gege- 
ben, die  rein  und  allein  innerlich  gewesen  wäre,  sondern  jede 
hatte  ihren  Cultus  d.  h.  ihre  bestimmte  Art  und  Welse,  das  Inner- 
liche und  Gedachte  auch  infserlich  auszudrücken.  Selbst  das 
Wort^  dieser  unmittelbarste  Ausdruck' des  Geistigen,  ist  doch  im- 
mer zugleich  ein  Sinnliches,  Aeufserliches,  und  auch  der  Cultus 
also,  der  sich  rein  nur  im  Wort  bewegt,  kann  doch  nicht  vom 
Aenfoerlichen  loskommen,  er  ist  überhaupt  seinem  Wesen  nadi 
nnasertrennlicb  davon.  Da  aber  diefti  Aeulserliche  wie  der  Aus- 
Anxk  so  auch  d^  Abdruck  des  Innerlichen  und  Geistigen  ist, 
und  sich  in  ihm  die  religiöse  Idee  unmittelbar  ausprägt,  ist  es 
auch  nicht  etwas  schlechthin  und  bloÜB  Aeufiierliches,  sondern  steht 


1)  Creazer  Synboläc  l,  B.  öSJd.  lU.  fil.  399  fg.  (von  Bohlen 
I  alte  Imllett  l,  S.  160.) 

9)  vc[n  Bohlen  a.  a.  0.  l,  0.  970, 
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in  beBtiminteiii  Verb&ltiiife  in  eiaem  lanirlioheii,  d«  fa»  en  hat  den 
Charakter  dfs  BUdlloheo.    Das  Sinii  -  Bildlielie  Ist  demimofet  faii 
Alljfemeinen  dnridiaas  nicht  ein  dem  Caltufi  an  aieh^  fremdes  i  mir 
von  Anfsen  zatSUlg  an  ihn  Gekommenes,  sondem  ehic  in  s^nem 
Wesen ,  in  seiner  Nator  anmittelbar  and  nothwendig  Begründetet^ 
Die  sinnbildlidie  Form  des  Mosaischen  Cnltas  kann  daher  aoeh  an^ 
and  für  sich  nicht  als  etwas  Besonderes  betrachtet  werden ,  sie  hat 
vielmehr  ihren  ersten  and  allgemeinen  Omnd  in  der  Natar  and 
dem  Wesen  alles  Caltas  überhaapt.    Da(s  aber  diese  Form  von  ei- 
ner bestimmten  Beschaffenheit  ist ,  dals  der  iMEosaiseha  Cnltas  nidit 
des  mCglichst  einfachsten  Darstellnngsmittellt  der  religi^seB  Tor- 
stellang  and  Gesinnang  sich  bedient,   dafs  seine  Forai  vielmehr 
eine  möglichst  sinnliche,  sich  ganz  and  gar  in' AenlberliiMeiten 
bewegende  ist,   das  kann  nicht  in  der  Natar  des. CuHns  an  sieh 
liegen ,  sondem  in  der  besonderen  Beschaffenheit  des  religiösen  Be-^ 
wafstseyns ,   das  sidi  gerade  anf  diese  and  aieht  anf  eine  andere 
Weise  zu  fiaGsem  gedraogen  oder  veranlafst  sieht    Diese  beson- 
dere Beschaffenheit  richtet  sich  nach  der  Stafe  geistiger  Bntwii^- 
lang,   welche    das  religiöse  Bewufstseyn    einnimmt,   and   es  ist 
daher  nöthig,  dafs  wir  vot  allem  die  Stufe  genauer  kennen  lernen, 
aus    welcher  jener    sinnliche   Caltus   hervorgehen    mufste.     Die 
neuern  Untersuchungen  über  die  Religionen  des  Alterthnms  haben 
zur   Genüge  dargethan,    dafs    sie   sämmtUch  einen  symbolischen 
Charakter  haben ,  also  wie  der  Mosaismus  sich  in  sinnliohen  For- 
men bewegen.    Daraus  folgt  nothwendig,  dafs  die  €N;af^  geistiger 
Entwipklang,  weiche  sieh  solcher  Form  bediente,  im  Allgemeinen 
nicht  gerade  eine  eigentbümlich  Mosaische,  Israelitische,  sondem 
eine  dem  vorchristlichen  Altertbum  überhaapt  gemeinsame,  eine 
ganz  aligemein  mensdilithe  ist.     Das  Bedürfhifs^  die  Summe  aller 
religiösen  Ideen   und  VerstellangeQ  in  laater  sinnliohen  Formen 
darzustellen  und  aufzufassen ,  setzt  eine  Anschauungsweise  vor- 
aus, bei  welcher  eine  uazerfremiliehe  Verbindung  des  €kistigen 
and  Leiblichen,  des  Uebersionlichen  and  Sinnlichen,  des  ^l'dealen 
und  Realen  statt  findet,  und  dieses  war  eben  die  dem  ganzen  Al- 
tertbum,   besonders   dem    alten  Orient   gemeinsame  Ansehauung. 
Nach  ihr  ist  die  ganze  reale  Welt  nichts  anderes  als  die  Erschei- 
nung der  idealen ;   die  ganze  SchöpAing  ist  wie  ein  Erzeugnilk  so 
auch  ein  Zeu^nifs  und  eine  Offenbarung  der  Gottheit ;  nichts  reales 
ist  blofse  todte  Masse,  sondern  ist  Iicib  und  Körper  eines  Idealen; 
die  ganze  Welt  bis  zum  Stein  herab  erscheint  somit  als  belebt  und 
gerade  darum  ist  sie  Offenbarung  des  Göttlichen ,  denn  dieses  ist 
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d9B  9m  Mb  wi  sdileehttiiii  Lebendigt.    üiese  WeltoBMhaawg 

ist  Mm  «fne  ^geatlidi  relifidse  so  nennen,  die  Welt  wird  d$^ 

4iifek  va  dnem  grortea  Beilifthmn,,  |and  .ihre  Einzelheiten  sind 

Janter  SMchen,  Worte  und  Badistahen  ^nee  grofeen  OffenharungB*  - 

hneiies  der  €k>tthelt;  in  welchem  Oott  redet,  yrerin  er  Belehnuig 

tltm  stell  selbst  eräieOt.    Das  Reale  ist  dann  nieht  hlot^  ioflserli* 

ehes  SSeiehea ,  sondern  steht  als  der  Leib  und  nothweadige  Ans* 

Arnek  äes  Idealen  nit  diesem  in  einer  Lebensgemeinsehaft,  so  dato 

in  und  mit  dem  Bealen  engleidi  das  Ideale  als  unzertrennlich  von 

Uim^  gesdiant  wird.  .  War  nun  dem  Mensche  die  l^nlichkeit  und 

l^ehtbarlseit  ftberhaupt  der  unmittelbare  Ausdmck  des  Uebersinn- 

lioheo,  eine  Sprache  und  Olfenbamng  der  nnsichtbaren  Gottheit  an 

ihn,  so  folgte  daraus  nothwendig,  dafis  wenn  er  sein  Inneres  der 

ßottfaeiti^ollte.  offenbaren,  und  dartlinn,  worin  eben  der  Cnltus 

ttberfaanpt  besteht,  er  sich  derselben  Sprache  bediente,  die  die 

fiotthmt  mit  ihm  redete,  dafa  er  dasselbe  dnrch  die  Gottheit  selbst 

aaoctionirte  Darstellnngsmittel ,   nämlich  das  Sinnliche,  ISichtbare 

und  Aenlberliche   gebranchte.    Da.  die  sinnliche  Anschannng  Über- 

hanpt  die  erste  Basis  aller  geistigen  Entwicklung  |st,  und  der 

Coltos  nicht  blofs  bezweckt,  die  religiösen  Ideen,  die  Torhandea 

sind,  knndzQtbiin  nach  auften,  sondern  anch  wiederum  zugleich 

dieselben  anzuregen,  herrorzurufen ,  und  den,  der  sie  noch  nicht 

hat,  dazu  a^u  erheben,,  so  ist  ein  an  die  sinnliche  Anschauung 

unmittelbar  anknüpfender  Cultus  Torzüglich  dazu  geeignet,   den 

Mensdien  von  Aufeen  nach  Innen^  vom  Leiblichen  zum  Geistigen, 

vofB  Sinnliche  zum  Uebersinnlichen  zu  führend).    Jene  ganze 

r^giöse  Wdtaasi^hauungt  aus  der  die  symbolischen  Culte  des  AI* 

terthnms  hervorgegangen  sind,  ist  nun  keineswegs  eine  irrige , 

unwahre;  im  Gegentfaeil  sie  steht  hobh  über  jener  modernen  Ansidit, 

^6  das  Reale  und  Ideale  auf  absolute  Weise  trennt  und  sich  tin^ 

Mter  gegenüber  stellt,   so  dafb  die  reale  Welt  am  Ende  nichts' 

weiter  ist,  als  ein  Kunstwerk  Gottes,,  das  wohl  von  der  Weisheit 

sdnes  Urhebers  .ein  S^gnifs  ablegt,  dessen  sich  derselbe  auch 

noch  fortwährend  annimmt^  das  sich  aber  doch  nach  unab&nderli- 


^  Die  älteste  Lehrart  war  daher^  wie  Grenzer  nachgewiesen^  eine 
QrsAolische ,  sie  war  ein  Weisen  nntt  Zeigen  des  Geistigen  am  Leib- 
lichen.  ein  Deuten  und  Offenbaren  des  Uebersinnlichen  am  Sinnlicben. 
IHefs  bezeugt  der  erste  Sprachgebrauclf\;  in  den  ältesten  Dichtem  und 
Rrossikem  der  Griechen  werden  die  Ausdrucke  i^  Lehre  und  Unterricht^ 
^Nua  Ang eiischein  >  vom  Weisen  und  Zeigen  entlehnt ,  \vie  iatHvwai^  ^at» 
V9i9f  inpitnfj^^  auch  i^^aivBat  und  Andere.    Vgl.  Creuzer  Sjmboük 
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oheB  G«i«teeii  forftifi'iNregt  iiAd  Itt  einem  ttefar  äufgeren  TmBttmmßm^ 
liaüg  tond^  AbhfiB|^i£kelt ,  als  in  einer  «igfenOlohen  Lebeneverbin- 
Mng  mit  ftm  steht    Die  gemeine  Teleoloj^e  des  Uetsmus  verstehi 
i^ebt  einmnl  den  Begriff  des  Sobafem,  denn  dieser  begreift  sehen 
In  «ieh,  d»b  die  Welt,   die  11*  B<byn  und  Wesen  ans  Oottbat, 
aueii  netbwendig  ein  ZengniPs  ^ines  Wesens  seyn  und  in  einitf 
bama  i/inesentlieben  Beziehnng  äsnm  Idealen,  ^Mstigtn  und  Gott« 
Heben,  st^en  mnft*    Ber  Begriff  des  €iebaffens  ist  unz^rtf  ennlieh 
Mim  dem  der  Offenbamng;  das  (Schaffen  ist  Mittbeilnng  des  Lebens, 
«nd  weiin  i^les  gesebaff^  ^t  dnrch  den  gdtäieben  Leb^nshamd», 
S0  mnft  aneh  alles  9e«<^aifette  dfoOi  Leben  athmen,  den  göttUoben 
Odem  ^tenbaren^    Dem  nngeaehtet  ist  aber  die  Btatb  geistige 
Kntwiektettg,  auf  weither,  wie  im  Alter^mn,  dlis  Ideale  nnrin 
'MdL  mit  dem  Realen  gesebant  wird  nnd  beides  in  ein^  tinzertrenn* 
liehen  Verbindung  sieh  befindet,  nicht  eine  ^hdhere,    ToUendete, 
iBMMidem  im  Gegentheil  die  niedere,  nn vollkommene,  es  ist  in  He- 
gel scher /Sprache  die  8tafß  der  Unmittelbarkeit.  iSine  hdfaere  Stufe 
ist  die ,  wo  der  tieist ,  ohne  an  das  Mediom  ^  Nichtgeistigen  ge- 
bunden zn  sefn,   sich  selber  schaut  und  weiDs.    Auf  jener  Stufe 
ri^gidser  Abscbauug,   wo  das  Ideale  tfur  in  und  mit  dem  Realen 
geschaut  wird ,  ist  der  Geist  noch  mehr  oder  weniger  in  dem  Rea- 
len,  in  der BIREitnrlidikeit  befangen  und  gebunden,  er  ist  noch  nidit 
»um  >rollkonimeft^n  Bewufstseyn  seiner  Selbst  gekommen;  es  ist 
üoeh  mehr  Stufe  und  StMdpmikt  der  Kindheit    Der  Cnltos  daher, 
4tor  Biro  dieser  rdigidsen  Anschauung  licrvorgegangen,  der  auf  die-, 
«er  j^tufe  der  mensehifchen  Entwicklung  Bedürfhifsb^,  n&mfich  der 
{durchaus  sinnliche ,  symbolische  ist  keineswegs  der  höhere,  toU- 
|{6mttene,  toonst  wäre  audi  Christi  Wort:  „Es  kommt  die  Zeit  und 
Ist  schon  j^SEt,  dafti  die  wahrhaftigen  Anbeter  werden  den  Vater 
Wbeten  im  Geist  und  tn  der  Wahriieit,^^  Job.  4,  M.  ein  verfehltes, 
Imd^a^  Chrietenthum  Meitiau)^^  das'j^nem  symbolischen  Cultus 
lein  Ende  machte,  könnte  dann  kein  Fortschritt  in  der  geistigen  und 
teftgiöseu  Bntwiteklung  der  Menschheit  seyn.    Ein  sinnlicher  sym- 
bolischer Cullus  in  der  Art,  wie  er  im  Alterthum  überhaupt  und 
namendieh  im  A.B.,  statt  hatte,  entspricht  nicht  mehr  der  StufSv. 
4)hristlicher  Eckenntnils,  und  die  Geschichte  des  Christenthnms  hat 
'es  gezeigt,  daÄ  gerade  dann  aHemal  ein  solcher  Cultus  sich  her- 
vorthat  und  mehr  oder  minder  geltend  machte,  wann  das  Licht 
*<ftri«tticber  Brbenntnifs  unter  einen  8oheff)el  gestellt  worden  war./ 

Bat  nun  die  sinnltche  Form  des  Mosaisi^en  Cultus  zun&chst 
ihren  Grund  in  der  6^  ganzen  Alterthum  gemeinsamen,  mit  dem 
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•ammenh&njfendeD  religiösen  ikiAdmirartgt,  so  koiWBl  doch  iieeh 
la^besottder^  data  dM  eigettlMmlit^e  VerhSKoiAr  des  braeKllBeheii 
Volkes.  Nkch  dte  göttHehea  IUtli4c1il«lli  mid  BKiefanagspüin  selkr 
di«be8  V<A  der  Trfiger  der  gdtttiefaet  Ofenbmptgeti,  der  Ver«* 
mM^  d^  mteeü  Belgien  Mr  ^das  gamee  aieiifdbrbeiie  Oeeehleein 
werden ,'  imd  Imi»  ihm  Lieht  ond  Letoh  fOr  idle  ¥dtter  fc(^|Utteii 
(Ml.  4^  M. ).  Ba  «iin  mllad  Q^iehe*  i^M  YldteüeiMb^  ttagtscbea 
Bsiiortiebea  und  -fleranereireen  aas  da-  tiatttdiehea  State  aaf  eina 
hdhere,  seod^ni  ac^w^ig  i^lAifiiißge  EMWkikhhtg  bt^  so  er-  . 
schien  Wäi  das  LMkt  und  Uhea^' lirelches  sieh  Ton  Israel  aas 
iher  dfe  Welt  imhreitea  selM,  nicht  aÜBhald  in  seiner  ganae« 
.mUIe  tmd'YoHendnng,  in  Tdüronütooer  Bntifaltang^  sondern  es 
wärib  sds  ^in  Keim  in  Isrhel  niedergd^,  der  «ieh  naeh  nnd  aaeh 
eaetvickette,  and  etst^  als  die  Zeit  ,,erfO!HDi^^  Ivar^  in  seiner 
tMlea  Kraft  und  H^Miehkeit  hervortrat.  Dielh  braehce  sogleieh 
d^  emtllid  delB  anse^-w«hlten  Volkes  mit  sieb.  Nicht  einen 
äfk  gehildeiaten  V<Hker  der  altra  Welt,  sondern,  wenn  maü 
die  grsfUa  Masse  in  Anscbhig  bHn^^,  eines  der  rohesten  nnge-^. 
a^laettlMitea  Tinh^i*  '^r  das  tsrsMitlscbe^  asnrnal  bei  sdnem  Ans-» 
tng  ans  Aeg3rfrteii  und  hi  der  dahmf  nftehstfMgeaden  Periode^  was 
ism  atter  In  Mndseliger  Oeshitoag  nrgirt  bat^  statt  darin  nach 
der  Darstrilmhf  der  fi.  ^öhrift  eia  beMndeHes  fietigniTs  der  Msdit 
ind  fhmde  ^Bettes  «n  erhUMren.  iSDllCe  min  der  Liohtkeivk  gdttli«^ 
eher  Brkeantnift  nad  Wahtlieft  an  sehier  delreimti|Br<Ai  BatfSsItnng 
gträde  hl  ehibil  solchisi  Vbike  nieieiipelegt  werden,  so  mähte 
sMi  flaat  LIcAit  ttvi  Im  «ianüehea  brobben  nad  ia  dieaer  HiUe  dem 
«IbnKcben  fUt  ht(her^  MFüthetiolig  d^  Wahrheit  wAhigen  Volke 
nahe  gehfueMt  NverdeA;.  Dieser  grofte  l^wck  konme  nimmermehr 
erreicht  werden  dmMi  eine  shmlhsbe  tonn  des  Cnltns,  bei  der  daa 
Sianltehe  tor  'als  doleb^s  ki  Beib^ht  kam,  der  Uerses  Oeprftng 
ge^reeen  W^teiwonäetn  nttt  dnroheine  solche,  die  einerseits  über^ 
haipt  btidliehen  Chai^kter  hatte,  andererseits  aber  anch  sigldch 
d^a  Ty^s  ekier  höheren  Stnfe  in  «ich  tnig^  d.  h.  durch  eine  S7m^ 
bttis6h^t]^i»che  Fe^st  fhifeb  sie  aHeia  war  fftr  das  wahre  Be«- 
Mtftfiib  den  Vdlkefa  geso^fgt,  Üb^  antih  nicht  iteinder  fftr  die  Br-*  • 
kcsriitnlAi  nt  WWbrh^it  nnd  derea  Butwiehlnng.  Das  SianHehe  fan 
C«itMs  wiMe  det  ^»rste  AnltnQpfüngsiNiniit  fOr  die  Mittheilaag  re*<- 
IfglBber  Wiiiflheit^  tmd  der  gimze  in  so  vielen  und  verschiedenen. 
Symbolen  sich  bewegende  Caltns  konnte  der  Führer  von  einer  Stafe 
derBrkenntnirs  zur  andera  wenden,  bis  im  N.  B*  die  sinnliche  HüUe, 
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KJftriMit  hcihrorbnieli  (ß  Kor.  a,  la). 

^  Der  Qrmid^  den  wir  für  die  einnliehe  eymlmlieelie  Form  der 
fltteaCnKe  HberbMipt  aad  aiieii  dee  Moeaiidien  inebeeoiidere  (wen« 
die  dfeothflmlioliea  VeriiJataiMe  des  Isreelitisoheo  Volkte 
ntnimO  in  der  allgenemeii  reüfiöeen  Anecbaming  dee  Alter* 
üma»  gefindee  hallen^  gielit  uns  mm  anch  Mgleioh  den  ricditigmi 
AaMtiM»  über  das  Terslfodnife  des  S^belisehen  bei  den  Aitea« 
JMan  bat  bei  den  beldnisehen  Beügionen  einen  Hiinptgnind  gegen 
iinrett  eymbolii eben  Cbafakter  im  Allgemeinen  Aicbt  selten  daber  ge-* 
a^nmen,  dafs  erst  späte  Bohriftsteller  den  Galten  tind  Mjrtben  ei- 
nen Sinn  ontergelegt  bfttten,  der  ibnen  atfer  nn^rünglieb  gar  niehl 
ankomme  und  niobt  damit  verbanden  worden  sey;  das  Deiiten  der 
Termeintlicben  Sjrmbole  erscbeine  somit  als  ein  ganik  wOlbttbriiefaee 
nnd  annOtfaiges  Oescbift^  wobei  man  allerlei  bineinerfclftre,  wonoi 
das  Altertbom  nicbt  gedacht  habe.  Aebnliebes  wird  InsonderbeH 
eine  gewisse  ibeologiscbe  Sofaole  von  der  Sjrmbolilc  de»  Mosalsohe* 
GiAns  ballen.  Bs  ist  aber  ein  ganz  verkdirtes  Begebron,  daib  dib 
fiMfter  der  sinnlichen  Cnlte  selbst  die  Bedentang  der  Symbole  sd-« 
len  angegeben  oder  gar  scbrtftlieh  erkürt  and  der  Nsobwelt  hinter^ 
lassen  haben ,  ein  Begehren ,  wobei  die  allgemeine  religiöse  Att*i< 
echwnqng  des  Alterthoms  entweder  nicht  gekannt  oder  ignorirl 
wird.  Balb  \n  dem  alten«  Gesetzbnebe  des  Mann  oder  im  Zenda« 
T^esta  sehr  Vieles  sich  findet,  was  symboliscbeii  Charakter  hat,  ist 
ganz  nnmöglicb  za  leugnen ,  and  doch  werden  keine  Birklirangenr 
md  Deatungen  der  Symbole  beigefügt.  Die  Alten  bedurften  der-^ 
selben  gar  nicht  f  ihre  gaoa»  Anschauungsweise  bestand  eben  darln^ 
dafii  sie  fiberimnpt  in  aUoM  Realen  das  Ideale  schaaten ,  dalb  sie 
beides  gar  nioiit  von  einander  trennten.  ,,Jene,  sagtAdrres  sehr 
richtig,  welche  In  Hieroglyphen  schrieben,  lasen  anch  die  Illero-k' 
g^hen  der  Natnr^^  *).  Uns  frelUob ,  auf  nnserm  Reieetionsstand« 
pnnkt  ist  eine  solche  Anscbauaog  ganz  Aremd,  da  wir  eher  gewohnt 
sind  Ideales  und  Reales  zu  trennen  und  sich  einander  gegratber 
m  stellen^  Unrecht  ist  es  aber,  diesen  Standpunkt  in  das  hohe  AI« 
tertfaum  hineinanlragen  und  von  ihm  aus  die  alten  Culte  zu  betraob-* 
ten.  Daib  wir  erst  ans  spAtem  Zeiten  atis^cklidie  Brkidmngen 
und  Deutungen  der  Symbole  haben,  kann  so  wenig  aulMlen,  dalb 
es  vielmehr  als  ganz  natorgemftfs  erscheinen  mulb.  Solche  Deu- 
tangen  waren  ein  Bedftrfnifs  erst  der  Zeit,  wo  jene  ursprOnglidi 


't')  Gör  res  Mytheogescbicbte.    U,  S.  486. 
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ABiolMmwg  KrtikfitielMy  Aig^fmi  dtr^CMti  «er 

Bdlexion  erwftoht  wm  vnd  tioh  ftUmd  »MUe*  IM»  »aekrtan  .Den* 
tvifea  lieidtiifebariByniMe  tiirf  ans  iferZfU)  wo  dtm  HeUtoÜiimi 
fai  CoofiM  mit  dem  CkdeteatfiiiBi  gekesmett  war,  wa  irergl^eliett 
ud  vmrtheidii^  Veiden  aoAte.  Alle  SynboUk  iei  ge«riMerfliaflMi 
Peeeie,  deaii  sie  bewegt  fiob  wie  dieae  iia  Bikje.  Der  DieMev 
(iroiii<vi?0  aehaflt,  aeiiie  fiobdpitof  ist  aber  niehi  Vrvebt  der  Ben» 
ienm,  der  aorgsanea  Ueberlefung  «od  Bereiteug,  sondern  ela 
■iseagBift  uaarittelbarer  Aaaebaniiag.  Niemals  ist  es  eiaem  wirii«-^ 
Uehen  and  grolbea  Diobter  dogefbllea ,  seiaea  Diobtaagen  eiae  Br* 
kliniiif  betznfOgea ,  am  isvaifstea  war  diefii  die  Bietbode  der  Al^ 
lea.  JBbeaso  wenig  kann  man  erwarten ,  da£i  die  allen  Religteas- 
atifter  die  Caltassymbole,  durob  die  sie  die  religidse  Wahrheit  dem 
Tflligfllsen  Bewafitsefn  nahe  bracbtea,  erfclftrten  und  aagtea:  da» 
eoll  dieb,  und  das  soll  Jenes  bedentea;  sie  warmi  keiae  Commea«, 
taterea  vnd  Seholiasten  ihrer  eignen  Werke.  Von  gaafl  Terseble*^ 
denen  fieton  her  und  nnabbiogig  von  einander  ist  man  in  nenefter 
Seit  darauf  gekenmien,  bei  den  B)^bolen  bewnrste  und  nnbewafiite 
«a  «litmofaeidea)  vnd  hat  vnter  den  bewvditett  s<ridie  verstanden^ 
M  dsMn  iet  Urheber  bestimmt  awisd^n  Realem  vnd  Idealem 
aehied  vnd  fttr  letsterea  ein  Bild  svoMe,*  vnter  den  vnbawvfttan 
kfaifafea  aolehO)  bei  denen  awar  gMehfslls  das  Ideale  Bavytaaaba 
lat)  aber  rem  Redjen  niebt  gesehieden  wird  *).  Diese  Untersdiei«- 
dvag  leidet  jedooh  mehr  anf  die  Spraohe  Anwendung ,  die  dnreh 
vnd  dnndi  Uldlieh  ist,  ohne  daTs  der  Si>reehende  sich  des  Bildes  be«; 
wvM  wird;  anoh  in  der  biblisiAien  Spraohe  kommen  sehr  viele  der^ 
gleidiett  vnbewv^  Symbole  vor.  Anf  die  Mosaischen  Cvltiym- 
bole  darf  man  diesen  Unterschied  jedooh  nur  mit  greiser  Vorsioht 
«■wenden.  Alles  Devtea  der  83rmbole  der  alten  Religionen  best^ 
•  In  der  £Mieidvng  ihres  idealen  Öehaltes  von  ihrer  sinnlichen  Form ; 
BMn  kaondah^  aogar  angelien,  dars  dea  Alten  die  Bedentnng  eines 
Bfadmlea  keinesw^fs  in  der  Art  iilar  war,  wie  wir  pie  jetnt  avf«» 
ateilea^  demnngewAtet  wm*  es  ihnen  aber  dennoch  Symbol,  vnd 
was  wir  vermöge  vnsrer  refleotirenden  Tbfttlgkeit  trennen  nad  in 
Ps|rm  des  CMaakeas  Awsen,  hatten  sie  im  nnmittelbären  ClefQhl 
vnd  -in  ihrer  natttrliehen  Ansehannagsweise  >).  —  Im  AUgemeiaen 

t)  Vgl.  de  Wette  MbUsobe  Docmatlk.  B.  Aafg.  g.  54.  S.  9B  fk. 
—  Hegel  Vorlemmgen  über  die  AestbetUc.  I^  8.  417  tg.  — .  Tbolnck 
CfiaamtuiM'  aar  Bergpre<Ugt  S.  405. 

9)  Man  vem^ohe  Ueriiber,  was  Hegel  a.  a.  O.  8.  40t.  in  Veaug 
aar  dto  beldaitcite  BymhoVk  tagt:  .^va  ist  man  awar  fiber  Creusser 
adl  dem  Vorwarf  bergefldleaj  dam  er  aaeb  dem  Votvaage  der  Neu-» 
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^  JiM  Bfslieflgt  mA  V«»  jdfr  jMosfdaelieii  SpitMlft ,  mir  koiti»t 
Uer  noeh  eineiveäts  dk  lii^e  Bes^muog  des  Ismelitisdieii  YoKes 
«»drerteto  «ein  intell|Bet«ell  -  maralisdMf  Zuatelid  ui  IieBcMere 
]|«rQcl(siolitigiin^  Dto  gfitlid^&Braiehiuig  dietes  Volkiii' mufsto 
nvegeii  s^er  B^hdt  ^md  Unbäadigliait  iu>th«eftdij?. .  den  Charakter 
einer  rdigidsea  Ziicfat  aanehmeii;  denn  öoU'  der  ainnlioiirdhe,  für 
«imilt^bliiKg^stige  Mklbeütiii^  uocfmpfaogliebe  Menach  för  daa 
€^tÜifA6  gewooDen  und  fui  daaaellie.  gelmiideA  werden,  se  mpla  ea 
,alim  iufteiiicb  fttblbaif  aeyn  und  aümlkli  nalie  tretesi  Da^  laraer 
litisolie  Veifc  badurfte  d^nnaofaLeiai^v  aeieheaBnuetaagaanstalt,  wel« 
ebe  ea  in  atreitge  Zncitt  aahm^  a^ine  BofahieÄi  li&i^i|fte,  aeioer 
€todk^hkeit  l^hraiken  aetele^  ja  io  siaieir  Ful*cbJt  vor  deqgi , Herrn  ea 
erUeU,  der  daa  Ol^eet  dea  Cnttna  war.  Kiobt  tiefer  in  die  Sian-^ 
liehkett  hineinftbien ,  in  Ihr  erhalten,  nna.  Säipliehe  kesseln  durfte 
diese  Anstalt,  sandern  sie  ntiilsla  zngleiA  van  der  Art  a^n,  dafa 
dadurch  <  daa  ainalicbrohe  Volk  dem  fülhem  nad  Geistigen  nüher 
gebraeht;  imnier  mehr  empfHagUiA  dafftr  gemaeht  werden  konnte. 
Diesem iSwed^nnn  entspra«^ irdlfteinnen  der Masaianißs nut  aeinem 
,yOesetz,^^  da«  diiroh  »nd  durch  einen  religiösen,  dabei  sehr  strea-^ 
jgen  Charakter  hatte.  Bas  eanae  enthtalt  eine  Mtnge  Toneinzelaea 
Oeboten,  Alles  bis  avfs  Kleinste  «rar  genan  bestimn^  *  abgemeaaeo, 
faetgesetict,  selbst  die  rein  foülrgertiohen  V^hiltnisse  worden  mog^ 


pla|;oni|o.r  dergleichen  weitere  Bedeutungen  nur  erst  in  die  Mythen  hin- 
e  IIb  erkläre^  und  in  ihnen  Gedanken  suche  ^  von  denea  es  ^dlt  nor 
ni^  bi^^räa^et  9^y,  dars  4e  wiriOicIi  darin  lägen  ^  fonfi^rn  von  4e^,^ 
sich  sogar  historisch  en^^eisen  lasse ^  dafs  jnan  sie,  um  sie  zu  finden^ 
erat  hineiniragen  miifste^  indem  das  Volk,  <öe  Dichter  and  Priestor,  t^. 
absehen  tn^  Ha^  djBf  andera  »^p  Jün  wieder  yiel  vwgrofser  gaheimef 
Weisheit  der  Priester  spricl^t,  —  nichts  von  solchen  Gedanken  gewufst 
bitten,  welche  der  ganzen  Bildung  ihrer  2}eit  unangemessen  gewesen 
wiMrea,  Hiermit  |ia0  ßß  aU§r4^ags  ^eine  vqllß  Hichtig*- 
keit.  Die  Vpll^er,  Dichter,  Priester  haben  in  der  That  die  allgemeinen 
Ctedanken,  welche  ihren,  mythologischen  VorsteHuagen  au  Olrinide  iie<^ 
gün,  aioW;  «n  dieseif  Form  der  Allg^aieiahe^t  fror  »ch  geb^t^  so  daßf 
gie  dieiselbeu  ^absichtlich  erst  in  die  ^symbolische  Gestalt  eingehüllt  hätten. 
Diers  wird  aber  auch  von  Creuzcr  nicht  behauptet.  Weba  sich  jedocÄ 
die  AUea  daa  aicbt  be|  ibr^  MylAalegie  dac^ten#  was  ifir  jet^  darin 
sehen,  so  folgt  daraus  noch  injcetii^  Weise,  dafs  ihrje  Vorstellungen 
nicht  an  sich  Symbole  sind  und  deshalb  so  genommen  werden  missen. 


__^  m  Völker  z«  d(er  «alt,  t^ß  i^ ^^  mt^^  dich^t«»!,  |n  ^eljljist- 
poetischen  Zustanden  lebten  und  deshalb  ihr  Innerstes  und  Tiefstes  sich 
nicht  ia  Fona  des  Ge^lank^is  •  sondem  in  Gestalten  der  Phantasie  zum 
dewafstAgyn  bracb^ep,  ohne  die  aügeni^nen-abstractett  VorsteÄangen 
von  den  ooncr^ten  Bildera  zu  trennen,  pafs  diefs  wöicllch  der  Fafl  sej\ 
haben  wir  hier  wesentlich  festzuhalten  and  aajsuneteaen ,  »^nü^ei^  es  aliek 
als  M6glicli  dnz^gestehea  isti^dlis  eich. bei  sekber  9S]i»b«^abe«  Sl^clä- 
rangsweise  bäufigblos  fciuisfüche  w^jtzige  fDoaMwitioaen,  w^-^ß^m  JS^y^- 
melegiBiren,  elaasUdkeboi  Icannett.^^' 
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liebst  ia  den  Kreb  der  RdiiriiMi  gtnogen;  laus^  4a8  GeseU  gtUf 
Im  «Ue  IiQ|l)€»pfi¥«r|i«ldiiag9'  ti^f  ^Ui  «ad  der  Isniflliia  lülilte  »ick  ii| 
iUlmn  doreb  dasselbe  goleito^und  eiB^esebifinktf  a«eb  die  for  di^ 
Uebertpeter  }^ig^t9igten  fUrobongeii  waren  gaiup  dasQ  geeigofiti  d^n 
Qeiat  der  Furcbt  vor  dem  Herrn  xja  weckea  «od  za  erbalteiu 
Aaf  die^e  Wme  wurde  daa  C^osete  för  Isra^  eia  recht^r^^Zuebt- 
meia^er.'^  'We  neuimtvn^nßßhfn  ScbriftoteUer  betraobten  es  daher 
aiebt  Uofr  als  ayaiboliscb  «»4ypiseh  y  soodern  ^agleicA  als  drOpk^end 
md  belastead,  imd  4eQ  ZqaUmd  nater  densetben  als  eine  Bieo^t^ 
bwrkeil)  Koeebtscball^  im  VerbttUiir«  mr  tteotestamentlicbeo  Oeko- 
ttoaiie,  wo  der  Geist  des  B^crn  find  eben  damit  Freibeii  berrsebt» 
wo  die  Knecbts^baft  aufgebort  bat  und  der  Geist  der  KiadQCbiaft 
BU^^etbeilt  wird.  Dnrdi  nur  einige  sparsame  Ritualien  wäre  jener 
Zweek  deir  flucbt  i^ad  Dianstbarkeit,  die  anf  die  Freibeit  ia^  Cbris^ 
TOFbereiten  sollte,  abniner  enreicbt  worden 5  es^mufste  das  Gesets 
alle  Lebensverbaltnis^  durdidrii^en  und  in  jedw^e  Tbatigkeit 
eiagrelfeay  wenn  es  die  Sdbnancfat  aas  dem  Stande  der  Knecbt-; 
BcbafI  naeb  der  Freibett  der  Kinder  Gottes  erweciceA  und  rege  er-r 
halten,  weo9ir<e6  ein  Znobtmeister,  ,,aaf  Cbristnm^'  s^n  sollte. 
Mag  daber  immerbin  die  r<die  tiasae  des  Volks,  vhe  der  grofe^ 
Hanfe  M  den  Heiden,  die  CnUsFmbale  nicht  verstanden  haben, 
ao  blieb  das  Gaset»  doch  jedenfalls  fir  es  einZoehtaMttel,  wellten 
C^lianikter  ^nber  giaaUeb  verloren  haben  würde,  wenn  der  G^set^i'r 
§!fikef  ein«:  ansfftbriiobe  Oeutuag  wd  BrklÄrang  jed^m  einzelnea 
€lebote  betg^gt  bfttte.  Dadneeb  aber,  dafa  diese»  toberlicbe 
aoobtmittei  s^nglefeb  einen  symbel^b  ^  typiseben  Charakter  hatten 
wsorde  es^.för  jeden  isi  Volke,  der  ans  dem  (^istodd  der  Robbeit 
lieratistratiiad  aiob  für  geistige  Wahrheit  emtMrSngUeb  aeigte,  ein 
Mittel  diese  Wahrheit  erkennen  ^n  lernen  and  ihn  in  derselben  im 
f9idem«  Dean  das  ist  gerade  ein  unbestreitbarer  VersHig  der  sym- 
bolischen Lehrart,  4a£i  sie  niobt  nur  die  pdigiifle  Wahrheit:  ba^ 
Allgemeinen  der  sinnlichen  Anschauung  des  ungebildeten  Menschen 
nahe  bringt ,  sondern  auch  an  einon  und  demselben  Symbol  diese 
WabHieit  eM  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen ,  daan  in  ihren  ver- 
acUedenen  Binzelbeilsil  und  udetat  In  ihrer  ganzen  Falle  zeigen 
kann  «anl  dadnrob  ein  aUmfthUges  Forts^hnedten  in  d^r  BrkemtnUb 
nNigIfeb  macht  Und  war  wird  iengnea  woUen,  da&  neben  4er 
ndian  Masse  dea^Isra^tisch^n  Volkes  ehie  mtHu  oder  minder  grefiia 
ÄKaU  ftlenobleter  aiob  fpMidy  die,  wdl  sie  höhere  als  .aar  in0w* 
liebe  sinnliche  Bedürfbisse  hatten,  auch  in  dem  Sinnlichen  und 
Aeuflserlidien  des  Cultus  Höheres,  ertonnten  ?  pas  Priesterinstitut 
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ke^wedcte  dmA  wabrliob  dicht  Uöffl  die  Hand^bmig  dnetf  vörge-* 
schriebenen  Ceremoniells ;  der  ganze  Stomm  Levi  hatte  ja  den  ans« 
achlicfelichen  Beruf,  sich  mit  dem  Gesetz  zn  beschfifti^en,  darin 
zn  forschen.  Bs  ,dsrf  daher  namentlieh  bei  diesem  Stamm  ein 
n&heres  Verstfindnift  der  Cnltsymbole  vöransgesetet  werden.  Nicht 
aber,  als  ob  min  die  religiöse  Erkenntnis,  wie  bei  den  meisten 
heidnischen  Völkern  in  den  engen  Kreis  einer  Priesterkaste  einge-* 
zw&ngt  gewesen  wire,  sondern  Levi  war  nur  der  Vermittler  des 
Verständnisses  des  Ciesetzes  fßr  die  andern  Stfimme ,  daher  es  denn 
auch  stets  aoDserhalb  dieses  Stammes  Brieuchtete  gab«  Von  ein^ 
Oeheimlehre,  worin  etwa  das  Verstfindnifs  der  Symbole  geöifhet 
worden  wäre,  kann  in  keinem  Fall  die  Rede  seyn;  der  MosaismnS 
hatte  keine  Mysterien,  sie  sind  seinem  Wesen  und  seiner  Natnr 
diametral  entgegen.  Sein  Esotedämiis  war  der  ganz  allgemeine, 
der  auch  im  Christenthnm  nodi  statt  findet,  n&mlich  das  Verhftltnift 
des  Lehrers  und  Erziehers  znm  2dgling.  Ob  Moses  znm  geschrie- 
benen Gesetz  eine  mündliche  Belehmng  hinznfögte,  welche  sieh 
traditionell  fortpflanzte,  ist  eine  Frage,  anf  die  wir  mis  nicht  wei-* 
ter  einzulassen  haben ;  die  jüdische  Dogmatik  behauptet  es  sehr 
bestimmt,  jia  sieht  es  als  einen  Fnndamentalartikel  der  tsraeliti-* 
eben  Religion  an  '^^  >  Wohl  w&re  es  möglich,  dafs,  da  das  gie« 
schriebene  Gesetz  alles  Aenfserliche  bis  anito  Kleinste  schon  ge-* 
nan  bestimmt^  jene  Belehmng  das  Verständnirs  desselben  betraf. 
Dafii  die  Israelitea  eine  mündliche  Tradition  hatten,  ans  der  sich 
znm  Theil  die  sp&tere  jüdische  Theologie  ent\iriekelte,  kann  wohl 
hesonnener  Weise  nicht  geleugnet  werden.  Uns  bleibt  es  hier  Haupt- 
sache, den  Mosaischen  Cultus  als  eine  Institution  erkannt  zu  ha- 
ben; wdche  auf  gleiche  Weise  den  Bedürfhissen  des  rohen  Volkes 
wie  denen  der  Bessern  und  Erleuchteten  angemessen  war,  vnd  nodi 
außerdem  durch  ihren  vorbereitenden  Character  dem  grbfsen  Br- 
ziehungsplane  der  göttlichen  Vorsehung  diente. 

8.4. 
VerhäUmf9  des  Mosaischen  Cultus  sm  den  CuUen  des 
heidnisdien  AUerlhums. 
Wenn,  wie  historisdi  zugegeben  werden  mufs,  das  Christen- 
thnm auf  dem  Grund  und  Boden  des  Mosaismus  sieh  erhoben  hat, 
•o  ist  es  efaie  überhaul»t  und  namentlidi  für  die  Theologie  sehr  wich- 
tige Fni|;»,  welche  Stellung  der  MosaismiJs  unter  den  Religionen 


♦)  (Molitor)  PhUosbphie  der  GeseUchte.  i,  S.  11  fg. 
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defi  AlterdmlBS.  .einBUhm ,  nod  in  wtiohetn  VerhältnK^  joAbesondere 
sein  Cnltus,  wolia  die  ganze  Samme  religiöser  Ideen  niedergelegt 
war,  za  den  heidnischen  Galten  stand.  Zar  Aafftndang  dieses 
VerhÜtnisses  ist  eipe  durchgehende  anpartheiische  Vergleiohang 
im  Qanzen  und  Einzelnen  nöthig,  die  wir  anch  in  unserer  Unter-" 
sachang  anzastellen  gedenken.  Hier  handelt  es  sich  natürlich  z^aersi 
nor  am  daä  Allgemeine  ^). 

Vor  allem  bedarf  es,  am  über  das  Verhältnifö  des  Mosaischeo 
Caltas  za  den.Calten  des  heidnischen  Alterthams  ins  Reine  za.  kom- 
men, der  Unterscheidang  zwischen  Form  and  Inhalt 
4i^e8  ColtttS ,  oder  zwischen  seinem  sinnliehen ,  SaTserliclien  Ble- 
menie  and  den  religidsen  Ideen ,  welche  er  darstellt.  Die  Ter-' 
nadüassigapg  diesier  so  natürlichen  Unterscheidang '  hat  grofsd 
yerwirrang  and  vielen  annöthigen  gcflehrten  Streit  veranlafst 
Was  zajQäclist  die  sinnliche  symbolische  Form  betrifft,  so  ist  be*^ 
reits  im  vorigen  $.  bemerkt  yrorden,  dafs  diese  d^r  Mosais-» 
masaas  Gründeii,  die  sowohl  ifi  dem  Entwicklungsgänge  dpt 
Menschheit  überhaapt  als  insbesondere  in  den  Verhältiüssea  des 
Israelitischen  Volkes  liegen ,  mit  den  heidnischen  Ueligionen  ge-> 
mein  hatte.  Die  Erwählang  des  Israelitischen  Volkes  war  kein 
Versetzen  aus  dem  Boden  seiner  Zeit  in  eine  andere  spatere ,  kdn 
magisch -wanderbares  Heraasreifisen  aas  aller  Verbindang  mit  'der 
Natar  and  Well,  k^in  Ueberspring^  der,  in  der  Natar  des  meiffich- 
Hchän  Geschlechts  gegründeten  Enitwicklangsstafe ,  sondern  ein 
Erziehen  des  Volkes,  das  dabei  ganz  ein  Volk  seiner  Zeit  bleibi^n 
mafste,  and  den  allgemein  menschlichen  Entwicklungsgesetzen  an^ 
terworfen  war.  Diesem  Volke  einen  €altas  vorzaschreiben,  des-« 
sen  ideales  Element  das  reale  überwogen,  and  der  eine  aaoh  m5g-< 
liehst  geistige  Form  gehabt  hätte ,  wäre  ein  seiner  Natur  wie  seiner 
Z^it  widerstrebendes  annatürliches  Hinaafsohra9ben  gewesen.  Nim-* 
mer  kann  daher  diese  Gleichheit  der  Form  des  Caltas  gegen  den 


^)  Obgleieb  eine  vergleichende  Zasammeiistdaung  auch  tut  die  lidd«' 
nische  Symbplik  in  mehr  als  einer  Beziehung  nicht  unergiebig  ist  ^  haben 
doch  die  meisten  neueren  Werke  üfber  die  Beligionen  des  Alterthum^ 
den  Bfosaiamiis  und  seinen  Cultus  aus  dem  Kreis  ihrer  Untersucftungeot 
aUBgesf^Iossen.  Creuzer  berührt  kaum  liie  und' da  etwas  Mosiüsehes^ 
lAne  sidh  im  Mindesten  darauf  einzulassen.  Von  fi aur  si^te  man  als 
Ideologen  es  eher  erwarten  *  aU^n  auch  er  giebt  höchst  sparsame  unge-« 
nagende  Andeutungen.  Auch  in  den  Werken  über  einzelne  Belize-' 
nen  des  Alterthams  findet  man  wenig  oder  nichts.  Nur  ^as  geist- 
reiche^ lange  nicht  genug  beachtete  Werk  von  Gör  res  zieht  aUch  den 
IWc^srans  in  d^'  Kreis  seiner  Darlegung  Asiatischer  ReUgionslehren 
CAfj^hengesohiqht^  II  ^  8. ,  407  fg.y,  jedoch  kam»  ich  in  das  Resultat  der 
Verglsicbung  pinoner  e^i$t|mmen^  so  treflOiche  Winke  au<;h  gegebei^  sind« 
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M^wiistttt«  als  «in  gdtÜioheB  iMCitot  abgefilirf  wmrtfB;  iii.Oe^ 
I^Btheil^  sie  eriolieiBl  als  eine  neüvraidige.iind  int  ebtr  ^  Cri« 
tarinm  der  OditU^ifceit,  da  sie  am  dM  gOfttlielMtt  firsiebang^aane 
herv^gegasgen.  Alle  Symbolik  ist  eine  Spradie  durcli  sinattelie 
SBeiehen,  f^  dadnrdi  sanetionirt  ist^  daft  €toit,  »m  sieh  am  eüen« 
baren  nnd  sein  Wesen  knnd  zn  Ümn^  selbst  diese  Spraohe,  als' 
iind  indem  er  sdbdf,  gesprochen  hat  Wie  aber  bei  der  eigene- 
Hellen  /Slprache  das  Wert  nur  die  finltore  IPorm  des  Oedanhena  ist, 
nnd  auf  diesen  alles  aakomi^,  so  ist  aoeh  bei  der  Zeii^enspraeHe 
der  Symbolik  nicht  das  Zeichen  selbst  dls  solches ,  sondern  die  fai 
diene  Ferm  gehfiJlte  Idee  Hanptsaphe.  Se  wenig  es  daher  als  ein 
Omnd  geigen  die  biblische  Offenbaning  gelten  kann^  dafs  diese  Of« 
fanbarong  8i<^  einer  Sprache  bedient^  die  nicht  isolirt  in  d^  WeK 
da  steht,  sondern  mit  allen  Sprachen  gewisse  Prineipien  nnd  mit 
««Keinen  selbst  Yiele  Worte  gemein  hat^  so  wenig  kann  die  dem 
Mesapseheif  Cnttns  mit  den  heidnischen  Religionen  gemeinsame 
mimliche,  symbolische  Form  irgendwie  seiner  Originalität  Eintrag 
ttan.  Die  SymbolsiMriiohe  hat  wie  die  Wertepraehe  gewisse  Gmnd«** 
gesetze ,  die.  in  der  Natur ,  in  dem  VerhlUtnisse  des  Sinnlichen  zum 
Udiersinnli^en  fiberhanpt  umidttelbair  gegeben  sind,  nnd  über  die 
Niemand  sich  wegBetz.en  kann.  So  ist  ei  so«  Ü.  noch  NiesMnd  ein- 
gefallen im  Seh  Warzen  ein  Zeichen  der  IteinheM  nnd^Unschnld  ssn 
ed^enn^,  oder  dardi  Roth  und  Ordn  Traner  an  beseiehtten.  Wir 
treffen  didiar  in  den  Culten  der  alten  Völker  bei  M  grdfsten  V^- 
sdiiedenheit  der  religiösen  Vorstellnngen  doch  of%  gaass  dieselben' 
sinnlichen  Formen  oder  Dinge  zu  Synri^len  gebrirucht ,  ohne  dab 
ein  infseres  Botinnen  sich  nachweisett  lieTse  oder  nur  wahrschein- 
Hdi  wäre.  Wenn  man  nun  keinen  Anstand  nimmt.,  dlefs  zuzuge-* 
stehen  bei  den  versdiiedenen  heidnischen  Collen^),  so  werden 
wir  auch  berechtigt  seyn,  im  Fiall  sich  im  Mosaischen  Onltns  Sym- 
bde  finden  «eilten ,  die  auch  im  Heidentum  vorkommen ,  die  Be- 
hauptung eines  äufsem  Entlehnens  aus  letzterem  als  unstatthaft 
abmweisen.  Doch  kann  man  sogar  in  etnzehien  FiUen  ein  Ent- 
lehnen ohne  weiteres  ssugeben^  i^fiMk  warum  sollte  der  Gesetzgeber 
nicht  auch  das,  was  ihm  formell  passend  erschien^  aufgenommen 
habend  Das  NatärlJche  nnd  Sinnlidie  ist  ja  an  sich  nichta  Heidni- 
sches^ und  die  sinnlichen  Dinge,  deren  sich  die  Oeiden  bedienten, 
ihre  religiösen  Ideen  darzustdUen,  werden  ninunernH^r  durch  die- 


*)Yon  Bohlen  selbst  sagt:  ^^Wir  können  vÖU^ühnliche Ideen  und 
VorsteBiuigen  bei  ganz  verschiedenen  Völkern  antreflen^  ohne  daTs  Eines 
das  Andere  auch  nur  zu  kennen  branohte/'    Pas  alle  Indien.  \,  S^  900. 
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MI  «mtaMd^.iifttst  ^tmi  ti^tMmktit.  tkmf^käehB  kfoH^  stets, 
m»  tfäMli  4\m9rZekkm  keceMMti  war,  toiAsimr  »Mit  UsTs  i«i 
SiBMiiiili^  soodeni  votxi^di  ia  Uiver  TerU«tei|r  ai*  eipsirfsr 
«a  sioom  gsiaen  System.  Wen  alio  je  Mtaie  wirklMh  abrmbote 
MWdenffirMaattiMtt  MtLelmte,  «o  Wtote  iba  A^i iisd«ttMlsr  jattr 
^^refiQfitee  Stot,«^  ^),  Meb  dM  6P  ms  stlmnr  IMjpsbiuig  «mi^Z^ 
das  IwraaiwiUle,  was  dem  hahaa  Zvsok  d^  imetttialitti  Ctdtm 
^^M,  und  wadarch  nkdil  etwaa  4ea  €lffMi|^nHiei|^ 
in  ifao  kaai.  Vabr|ffens  Ist  wa  Ma  IMsiMi  Jbekaint,  i^o 
deh  abi  folohea  Katiekiieii  mit  Bi^tbeit  MNsAnRrcjaaft  üeSim 

Oaas  aodai»  ist  hiasiditiieh  ito  Inkaltea  im  VacUUteUa 
dfS'MosaiscIm  <)i|llaa  ni  dea  CaMan  des  hmMadmk  iHtiiilaMni 
Afl/ekia  aSmatmmeHitOimag  vmd  VargieielNuig  4cr  raUgitf^m  Haas 
1«  fiiiselaaii  lodaaeQ  wir  biar  niehi  eiagalian,  aawiaqi  hakaa  aar 
die  aUgamaiaan  Han^-  aad  €^iMte%e  aaang<aMa*  Alier.da  aalia* 
aaift  «iab  eiae  iaMa  Yersebiadefibeil.  Das  flMdentitaiii  ist»  wie 
iMU  «ieaaad  mAr  in  Altrede  $MM^  im  Cteaeti  wU  AHgaüalaaa 
NatarraiyigiaD,  d,  k  Vefgatleraog  der  Naiar  la  üurem  gaaaaa  Vm^ 
faage.  ^Aaf  das  afgealiiQffdicbe  Sayüi  dar  naMrüidiaa  Wage,  tat 
ihr  Beslebea  aad  Leiiea  iai  Betec  das  Meoaehai^islea^^  Mt^ 
Graaaar  an  ßoUaasa  seines  Werks  im  BlkMttojciaaf  dasgaaai| 
^^daraaf  Ibezag  sidi  tiUea  t^S^^  ifhtoi  imi  Daakea^^  ani  adiai 
ran  de«  Chi^hea  bakmait  dieser  groraa  Kanaar  daa  AttertlimDag 
^■i  Im«  doah  Aile^,  was  im  vel!g0aea  üenfcen  dar  Griaddsaliea 
V4fter  aater  ao  mannigfaltigeB  Forma«  immer  wiederiDetarC,  Im  Wa^ 
aeetlichaa  niehta  aaderes,  als  eine  Vefgöiteimg  dar  iaihliahaa  Ns^ 
itar  i .  • »,  physieh  mar  seiae  (daa  €^riaohea)' ganaa  R^gioa^  4ia> 
•Ceaaiaha,  wie  die  gelMime^  >).  Jeae  Aaseimaangt  die  im  aea-« 
Ite  4tm  Ideale*  etiusaat,  geht  im  Heidea^m  noQh  ainea  Sohriit 
waMar^  aia  aiabt  ia  der  Walt  «ad  ]»atar  nidit  hlofit  eiae  Ofeilai^ 
ratog  disr  jgatthait,  saadera  das  eigeatflMa  Wesea  Und  6eya  4^ 
^ma  ihr  fliit  dm  Wasen  «nd  Baya  der  «öttMl  als  idanüMl 
i;  die  Baaia  dies  »eycaihams  Ist  udetzt  dar  PaaÜnii 
sMi.  a|a  Uaa  dar  ISinhait  das  gittliehen  Bvynn  Mft  dahar  waU 
aMtty  iria  aia  daan  das  noffiwaaüge  AesaUat  alias  BiaeialealcaM  «st^ 
alMn  dfaaaSidhait  ist  daaehaas   nicht  aki  persMIalttm  Waaea, 


n  Thalaak  dommsatar  vm  arisl6  m  die  IMa«  iSf.  80  vgf.  arit 
Beih^en^  S»  68. 

9)  CreazerSjmboIik  IV,  S.  551.  Vd*  auch^B^ar  Symbolik  l, 
g.  laa.  hl  der  dritten  Ausgabe  der  Symboluc  hat  Crenr.er  die  obige 
Behaaptaqg  wo  möglich  noch  bestintrater  und  eataohiedaer  aasffcirproohon. 

Vgj.  i^  iHeft.  e,  a«.  ÜB  ig.  i7t. 
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ddAien  NaMr 'SeHistliewIifetBeyn  and  SeMtotbestiittiiiiiiig  wAre,  soa« 
dem  ein  UnperatallolieB,  das  grofee  9>|Bs^^^  tady  wie  es  die  Indier 
nennen  ^  ein  „neutrales  AbstraetnHi  /f  das  Product  blofeer  Speenla- 
tibn,  das  angleioh  Alles  und  Nichts  ist.    Niemals  wird  es  dahet 
in  den  Ki^eis  der  Myiht  gezogen,  nirgends  tritt  es  redend  oder  fhi- 
tig,  überhaupt  selbstst&ndig  nnd  als  Person  anf^.    Sobald  die  Oott^ 
heit  als  Person  erscheint,  hört  sie  auf  Bine  zu  seyn,  und  wird  za 
einer  nnendlieben  Vielheit  entfaltet     AlMr  aile  diese  Odtter  sind 
niehts  lils  reine  Personiflcationen  der  verschiedenen  Natorhr&fte. 
Aas  einem  solchen  physischen  Gnindcharakter  der  Religion  konnte 
sich  denn- anch  nnr  eine,  die  Form  nnd^ Farbe  des  Physischen  tra- 
gende Ethik  entwickeln,    lieber  aller  Sittlichkeit  steht  die  Nator- 
nothwendigkeit,  das  Fatnm^   d^  Götter  nnd  Menschen  nnterwor^ 
fensind;  die  höchste  sittliche  Aufgabe  für  den  Menschen  ist,  sidi 
dieser  Nothwendigkeit  absolut  zu  unterwerfen  und  überhaupt  ^«icb 
in  die  mit  der  Qottheit  identificirte  Natur  hineinzuleben ,  ihr  Leben^ 
insbesondere  das  Charakteristisohe  desselben,  vollkommene  Harmo- 
nie, Regel-  und  Gesetzm&fsig'keit  (Schönheit)  in  sich  darzustellen, 
womit  denn  auch  die  im  ganzen  heidnischen  Alterthum,  besonders 
im  Orient  verbreitete  Vorstellung  von  dem  Menschen  als  Welt  im 
KMnen  (Mikrokosmos)  genau  zusammenh&ogt     Der  Mosaismus 
dagegen  hat  zu  seinem  Princip  die  Binheit  und  absolute  Geistigkeit 
Gottes. '  Die  Gottheit  ist  kein  neutrales  Abstractüm ,  kein  Es,  son- 
dern Ich,  Jehova  ist  ein  durch  und  durch  persönlicher  Gott.    Die 
ganze  Welt  mit  allem ,  was  darinnen  ist ,  ist  sein  aus  freiem  Ent- 
sofalufli  hervorgegangenes  Werk,   sie  ist  seine  Schöpfung.    Für 
sich  und   in   sich  selbst  ist   diese  Welt   nichts,   Er  allein  ist 
(fViV  derSeyende),  sie  ist  nur  etwas,  insofern  sie  als  sein  Werk 
auch  nothwendig  von  ihm  zeugt,  also  eine  Offenbarung  oder  Zeug- 
,nife  von  ihm  ist    Wohl  ist  er  in  ihr,  aber  er  ist  nicht  schlechtfiin 
eins  mit  ihr ;  wohl  durchdringt  und  belebt  er  mit  seinem  allmftch- 
tigen  Odem  Alles ,  aber  er  steht  doch  seinem  Wesen  nach  unend- 
lich über  ihr;  wohl  ist  sie  sein  Kleid,  in  dem  er  erscheint,  sein 
Gewand,  in  da»  er  sich  hüllt,  das  er  aber,  wenn  es  veraltet,  ab- 
werfen kann,  sie  ist  jedoch  nicht  sein  Leib,  in  dem  er  lebt  und  stirbt 
Dieser  Eine  Gott  nun,  der  sich  durchrdie  ganze  Schöpfteng  bezeugt 
und  offenbart,'  hat  sich  um  seinen  Rathschlufs  zum  Heil  und  See- 
gen aller  Geschlechter  der  Erde  auszuführen^  auf  besondere  Weise 
noch  Einem  Volk  und  Geschlecht  bezeugt  und  geoffenbart.    Das 


*)  von  Bohlen  das  aUe  Indien,  l,  9.  145  fg. 
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Mtttol  dieser  Offeoliftniiig  lit  das  Wort,  erhsl  ait Israel  feredel,' 
aber  dieili  WöK  ist  sein  Gesetz,  der  Ansdhiek,  das  SengoHli  sel^ 
nee  vollkomiiieneii,  d.  f.  faeiligen  Willens.  Das  Wesen  der  besoiH 
deren  Offenbamag  Ctottes  ist  also  die  Heiligkeit.  I>«r  Rand/  d.  b« 
das  besondere 'Oemelnscfaaftsverhiltnilli,  in  welches  Gott  xa  Israet 
dttreh  das  geolsnbarte.  Gesetx  getreten,  bezweckt  die  Heiligung 
Israels ;  er .  lautet  mit  Biniem  Wort :  ,,lhr  sollt  heilig'  seyn ,  den« 
ich  bin  heiUg.^  IHelb  ist  das  Princlp,  die  Seele  des  Mosaismns;' 
sein  Lebensodem  ^  und  naob  Ihm  bestimmt  sich  fiberhanpt  das  ganae 
g6ttlicfa--menschlidie,  d.  u  rdigiflse  VerhAHnifs.  Die  mosaische 
BeligioD  ist  daher  dnrch  nnd  darch  ethisch ,  richtet  sich  dnrchane 
an  den  Willen  des  Measdien  und  betrachtet  ihn  als  ein  moralischem 
Wesen»  Alles,  was  Gott  an  Israel  gethafi,  wie  er  sich  ihm  be- 
zengt  und  geoffenbart,  Alles  geht  zuletzt  darauf  hinaus,  dafli 
Israel  den  heiligen  Namen  Jehora's  heilige  und  eben  dadurch  selbsi 
gehei^gt  werde.  In  der  Heiligung  besteht  daher  «urfi  das  wahr» 
Heil  Israels ,  ja  die  beiden  Begriffe  Heiligung  und  Hell  treten  hielt 
in  eine  so  genaue  Verbindung  mit  einander,  dafs  sie  gewissernas« 
sen  nur  Binen  Begriff  mit  dlnander  bilden.  Be  ist  unmöglich ,  den 
Hosi^smus  richtig  aufzufassen  und  gehdrig  zo  würdigen ,  wenii 
man  diese  seine  Grundidee  verkennt  oder  doch  nicht  als  solche  ter-* 
verhebt  *).    Dodi  hat  man  dabei  nicht  das  VerhAltnMli  des  Alten 


*")  Dessen  scheint  sich  die  Hegeliehe  BeUi^onsphttosopide  schuldig  «u 
machen.  Sie  Mai  den  Moiaisniiis  als  die  ReUgion  der  Erhabenheit,  weil 
in  ihm  Gott  als  der  absolut  über  4ie  Welt  erhabene  und  diese  selbst  nun 
gegenüber  als  endlich ,  beschränkt,  nicht  sich  selbst  haltend  und  tragend^ 
sondern  nur  ,^s  verherrlichendes  Beiwerk^^  erscheine.  (Hegel  yorle- 
sangen  über  die  Philosophie  der  Religion  II,  S.  30.  Heber  Aesthetik  l, 
0.  4880  Es  ist  aber  unrichtig,  dafs  Gott  nur  als  die  absolute  Macht 
verehrt  werde  ,  das  eigentlichste  innerste  Wesen  (Lottes  ist  dem  Hebräer 
die  Heiligkeit.  Alle  andern  Vollkommenheiten  concentHren  sich  zuletzt 
darin,  dafs  Jehora  der  Heilige  Israels  ist.  Die  einseitige  Herroriiebmig 
der  Brhabenhett  einerseits  nnd  die  Uebersehnng  des  unterscheidenden 
Baopt-  und  Grandcharakters  der  Mosaischen  Religion ,  nämlich  der  Hei- 
lll^ei^,  des  Ethischen,  veraalabte  dann  auch  die  (Stellung  des  Mosaismas 
nnter  die  HeÜgien  der  Griechen  nnd  Rdmer«  eine  Stellonc,  die  sich 
vom  Standpunkt  des  Chrlstenthums ,  der  ,yibsoluten  Beligion^f  aus ,  nim« 
»emiehr  rechlfortlgett  lüArt.  Ich  fOhre  die  Stimmen  nweier  Männer  an, 
die  keine  Theologen  sind^  von  denen  der  eine  wie  Niemand  ver  ihm  sUI 
so  viel  Kenatnirf  als  Geist  den  Kreis  der  alten  Religionen;  besonders 
des  Orients  überschaut  hat,  der  andere  aber  nicht  der  Ünkenntnifi  oder 
der  Geistlosigkeit  wird  beschuldigt  werden  können.  G/(rres  sagt  Aber 
das  Terhältnirs  des  Mosaismas  au  den  andern  orientalischen  Religionen 
Ofythengesohiohte  II,  &.  607.):  „Das  ist  eben  das  «harakterisli«ch  Aos- 
neichnende  der  Mosaischen  Grandansic^t,  dafs  sie  die  Gottheit  g^dch 
sehr  der  Vermessenheit  der  ergröndenden  Vernunft  geschlosseii  hält,  wie 
sie  keusch  und  enthaltsam  mit  dem  sinnlichen  Taumel  der  Einbildungs- 
kraft sie  an  beflecken  verbietet,  nnd  im  Ethischen  allein  ihr  kla- 
res angetrabtes  Strahlen  au  einem  ei^habenen  Gesiebte, 
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hmm^^  «^  SfttlrieldngBpiMe  ^räg«  die  tlttestaa^vtäell»  'Octoiio^ 
lait  in  VerlwyfaiU^  ssnr  peutestomcntlieiiea  im  A^Ygememtm  ien  CkH» 
mkt^r  «nA  dir  FonH  ^etAeafBolielmii^  lieillldk««;  Btrdieirefli 
#ilig«tieaieii  OhMriMer  tAmm  tum  jiudk  atte»  Btioeliie  mehr'  oit^ 
mM^  TkeS,  Binr  Bei^viir  j^kelllf^  stski  daber  ftJtodiog»  im  A*.  ft 
•9^  oMii  iB  40r  Aeiqheit  und  lanerlioUdt  dk^,  mie  m  N*  K 
WlUireiid  er  Ittiriilkf  "AeBfsedifAM  hat,  gkM;  es  dort 

mßfüt  «iie  $0  AN»4ie]ie  HelHglunii,  die  jeioGif  liie  «Bes  A«iiterlieiie  mid* 
littlitH^  aitff  die  Uineiäkbe  vnd  lenhrp  fieiligbdU  hinweist  ^  uad 
ier«ik  ajnaMi  iirt^  deöii  #«  imd  för  «cfti  bat  >  der  Begiif  v,l*eiHg<^ 
gfur  BftoMs  mil^Pl^sitfeiieni  m^jplnyetUt  cm  rel«  ideider  B^hR 
;  '  Wenn  nn»  der  cinltos  überBmapt  DarsteUimg  mid  äafiieree 
Il^ildtbiiJi  der  religHteea  Wahrheit  bt.  so  versftefat  es  sieb  rmk  selbel^ 
dalb  4i^  «tt  dieeeif  Darstdhmg-  dleneiide  sfmliebe  Form,  imi  Mosal« 
iohen  Cältttb  ae  'vrtai^  di«  Wabriieiteti  des  Heidentbiu»  ^  als  ha 
beidnisoben  (Mtm  die  Wabrfaeitaa  d(^  Momfianiaa^  bezeiefaaen  kauft, 
fiollten  dabe^  4i»  siBhllcbe«  IH^g:»?  die  SymboFe  m  beiderlei  €ul^ 
tos  TOD  Anfiie*  «Dgeseben  gana  üeselbeHi  se3rB,  so  kdaaeil  sie 
#O0b  nimaer  dieselbe  Btdentang  habea.  Ist  das  Eeideallniar.  «t^ 
Ifesttindaetaiaibeii  seinem  letzte»  CNviide  naeli  Natureiigion,  so 
m«daea^o0b  seine  Symbole  auf  pfaysisobe  VeiUltaisse  sieh  be^ 
isiehea  und  einen  vorherrschend  realen  Sinn  haben;  ist  aber  der 
Bfosaismus  die  Religion  der  ErhallreiiheTt ,  und  ist  er  seinem  We«t 
#ea  naeh  doreh  «ndilnrch  ethisch,  so  müssen  anob  sdne  %mbole 
anf  geistige^  ideale,  insbesondere  ethische  Vefhälfnisse  sich  be^ 
isfeben.  Der  Ansspnieh  :  ,,Ibr  solU  heilig  seyn,  dena  tdi  bin  beJH 
|lg,^   tsl  wie  das  Prineip  der  Mosaischen  Beligion  Oberhaupt,  so 


£«  elat»m  grofflen  dräuenden  and  seega enden  Met^eere 
austiiiiAudtir  brecbca  lafst/^*-*  Fr,  von  Schlegel  bämerld 
aber  das^elbo  Vi^rballuirs  CPlieoaophie  der  Geschichte  I  ^  S.  leaigji 
^^Woriu  bustaait  denn  uuq  aber. diese  T0n  ihrem  Stifter  und  Oesetätgäet 
UQd  allen  ihren  ätauiiuvätern  dem  Yi^ke  der  Hebräer  Torgeseichnete  ti» 
gäDibümJiche  ilicbiung  4ü5  Qeistes,  der  gaaaseiiNiaiieA  Krsfl;  «Bd.aHer 
Oediotken?  GüjüTs  m  Gegentata  jescr  ägyptiseben-WlsselisehiKflt  and  el^ 
naa  iq  die  verbDi^eüyteQ  Tiefen  der  Natar  heraftederfabreaden  and  alle 
Ihre  Q-ebeimiü^^e  mit  matscher  Kraft  durchdringende^  Versuades^  war 
bier  das  Torherricbend^  Clement  yielmehr  der  Wille,  ein 
iriit  herKÜcliein  YeHaixiCf^a  und  paax^m  Brnsfc  .den  aber  alle  Natmr  erhai» 
heuen  Gott  und  8c1iöpfer  In  der  Höhe  sacheadea  aad  Seinent  eafflich  er^ 
k&DBti;a  Li^btj  SeiiieD  Vordciiriftea  mid  Winkea  der  ▼aterbchen  FiUraag, 
geduldig  uQd  gbiibcasvoll  oii^  nnevadMUterlMuem  Mathe  folgender,  aad 
mlUen  durch  das  siüntiende  Meer  aad  ittrer  die  öde  Waste,  bteaus  bmaes 

nachbellender  WiUe.^'^  B.tn^:  ^^Ber  bervoratecbeaide CharaktenBOg 

liegt  ia  der  SuhArc  de«  Willem  and  iß  eiaer  ^nz  fi?s(  besünaatpa  Jetteb« 


•{;)igitizedby  Google 


gri»»iidieii|  MQiM Alle»  yenohloMeA,  dnnkel irndTcv^ormi.  IH%- 
MT  T«raebijed«M  Clumkler  «kr  fijrmtole  tritt  «ft  wat  «me  filmm* 
«9li6iido  Wme  lierf^r,  wd  taxßbMmgt  «lobt  nur  ia  AUfemeoMa 
^  (biB«e,  «aodera  aaob  4i0  iwbed^alettdstett  JEBUuMibeiteiii  Her 
#mMti»pM,  4ie  MmaAek^  4ie  Bhun«  nod  Blüte,  j«  selbst  dto 
iWUea  haben-,  wie  mk  tfobeo  werden ,  im  Heideiilbiim  phyeieebe, 
«fesle,  tei  aiotfNiieieiM  Meak,  etbieobe  BedenlMg. 

VoQ  dem  im  Biebe^ea  ^eweMieiieii  St«id|^i&tft  mm  kdttiMB 
W!ir  tum  »nob  dto  gewidlraliebeii  mebr  oder  mtader  abwetebtndeii 
Auf OMmogew^ien  d^s  Verbftltaisees  srariseben  dem  JMiMaiieben 
Oütuß  imd  deA  Cutten  des  beldaiM^en  Akertbems  prdfen.  Dk 
iUeste^  sobea  vea  Jesepbn»  Mgedeotete  Ansiebt  darftber  erlcMit 
ürise^we^  AUeä ,  we»  skh  im  Heideotbum  Gleiobes  oder  Adml^ 
«hes  mit  MessificdleB  Anerdmingeii  findet,  für  deato^Btero  aacbgei- 
amelrt  oder  daber  erborgt.  Die  altere  ertbodoxe  Tbeoiogie  bielt 
ibumaeb  daa  Jtieidalsi^ea  Caltim  am  Bade  für  atcbte  veitw  altf  aia^ 
eatatelltea)  yeideibeaea  Moeaisoben,  fibrte  aeiaeB  Ureprabg  aaf 
4en  TeuM  afai  simia  Bei  asoraek ,  aad  bezeiobaete  das  Beatrebea 
4er  Heiden,  alleeMeiiaiscbe  aacbasaaiacben,  mitd^a^eigeatbafflliebea 
Aasdraek  )4»^4t;%^.  OieeeAasicbt  fibrte  onaersWieieäsafierst  4a 
eiaem  eigimo  Wark  aater  dem  Titel  s  de  xanßiiOJait  ^ett^tim  A  iii» 
berr  (*i»i6M)^jiae,  ein  Mann,  vea  dem  übrigens  sdbet  Beebart 
aagt:  w  fuo  ^inj^mme  faiew  ne^  pmuoa  didi^8e*y  Nnr  die 
Farolit^iBddiel^dobst  aohtongswertbe,  idier  uaf «gründete  Besorg'- 
wiSBj  bei  ein^  andern  ^ffbsaung  dee  AragHi^ea  V^Mltai^see 
igt  beigen  fidirift  nnd  der  göttlieben  Otfeabaroag  aa  aabe  2m 
teten^  lamate  es  reraalassen,  daOi  so  grpflte  €Mebrte,  wie  Bo»- 
ebar4;,  Httet,  Vossios  «nd  Aa^re  einer  Ansiebt  beitraleä, 
bei  wdlcber  man  der  laut  sprecbenden  Historie  gewaltsam  Still- 
acbwei|:en  auferlegen  mußt  ns^  sieb  nur  dorob  dogmatiscbe  Macbt- 
^rftebe  aas  den  Verlegenbeiten ,  in  die  sie  fobrt,  retten  kantt. 
Sie  bat  daber  an6h  gegenwärtig  allen  Credit  mloren^  wesbalb 
wir  nas  nieht  länger  bei  ibr  aafbaiten; 

Eine  gewissermafsen .  ent^egenges^te  Ansiebt  gesteht  dem 
denetnsamen  des  beidnisoben  und  Mosaisoben  Ciiltns  ebne  weiteres 
beidnisoben  Crspmli^zil»  behjunptet  aber  dann,  Gott  babe  in  Bü(^ 
sldit  auf  den  geistigen  Zustand  des  israeiiHscfaen  Vplbes  Tielea 
Heidnisebe  ia  den  Afosatsobea  Coltns  aafiaebmen  lassen,  Jedoeh  so 


*)  Bo Chart  Hierozoic.  1,  pag.  3)^4. 
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tnoditldrt^  di^«  dadiiri^  diräi  MoaodieisiMis  l^iii  Käfatng  ^gii96täfiy 
iHidi  wohl  aodi  Binzuln^  dusngetlmo,  woduröh  der  Ab*  nM 
Vi^dtterei  g^webrt  warde^  am  auf  diese  Weü^e  zhgMbh  dato' 
Volk  1^  beMerer  Brkeantai^Ei  ssu  iPöhreii.  So  erkl&reij  sich  icße 
meisten  KindifiiFateF  fkHion ,  besonders  an  niobt' wenigen  SteUen 
€hryaost;öiBas  ^).  Unter  der  A%ide  ibrer  Anssprüohe* salbte 
Bpenpctr  vora^^lioh  diese  Ansteht  dordizafiihren  >).  Als  ober- 
sten und  letzten  6nind  der  Mosaischen  Institutionen  giebt  er  ^e 
AMialtangdes  Israelitischen  VoSkes  von  der  Abgötterei  and  die  Ver- 
.tUgnag  des  Götzendienstes  an.  Za  dem  Bnde  habe  BoU  einerseite 
wohL  heidnische ,  und  zwar  melsten,theils  Aegyptisehe  GebHiodie 
in  den  Cnltas«afg<»nomD£ien,  denn  die  Israeliten^  selbst  dem  Gdt^'en^ 
dimstin  Aegypten  erg^en,  seyen  za  sehr  an  einen  selchen  cer%«- 
monienreidien  sinnlichen  Caltns  gewöhnt  gewesen,  als  dafs  sie 
ihm  SU  entsagen  vermocht  hatten;  andrerseits,  habe  er  aber- 211^ 
gleich  diese  Gebräuche  theils  so  modiflcirt,  dafs  sie  dem  Göizea«- 
dienst  entgegengetzt  ond  dem  Monotheismns  mehr  angemessen  wah- 
ren, theils  äodb  noch  vieles  Weitere  dazu  getiian,  am  das  robe 
sinnliche  Volk  daroh  Sinnliches  desto  mehr  an  sich  ztt  fessdn, 
und  ihm  den  Geschmack  an  dem  heidnischen  Coltas  za  benehmen, 
—  Was  sich  nur  för  diese  Ansicht,  sagen  lifät,  hat  Spencer 
alles  mit  Gelehrsamkeit  and  Scharfsinn  zusammengetragen.  Ob^ 
gleich  er  den  lHos.  Oaltus  sehr  bestimmt  für  eine  göttliche  Institav 
üou  erklärte,  so  erregte  er  doch  zu  seiner  Zeit  (^  1693)  grofeen 
Widerspruoh^'wozu  vielleicht  aach  die  nicht  seitein  deiche  S^che 
gegen  frendde  Anachten ,  besonders  sdn  oft  etwas  verädhtlieher 
7oa  gegen  die  datnals  blöhende  Typik  beigetragen  haben  'mag* 
Demunge^uditet  aber  gelang  es  sednen  zahlreichen  Gegnern,  unter 
denon  w^hl  Witsias  der  bedettfen^te>  war  ^y,  nicht,  ihn  zu  be^ 


1)  Blne  seiner  bestbnmtesten  Aeufseruiig^n  findet  <  sich  in  der  Oten 
BonÜie  zum  Matthäus;    Dort  helfet  es:  M19  rohw  ava&pvt  Aat  vofAiat^ 

(ZUT0U|  t6  it'  a'(TT9goi  ouVoü;  r^akivat.  8t«/  oüto»  Kaj  rd  lovSaiyA  ^dvra  5/flj- 
ßaXtl^f  Hai  Ti?^'Sü^/a;  Koi  roijt,  nttSa^fxo^^  Kai  rd^  V€0/x>yvia; ,  Mt  ri  x/- 
ßmrov  Hoi  rov  vahv  hh  auV^v.  W  yiq  ^  |AAif/H>J;  ravra^  iraXxitvjTH  .'sXaßt 
njv  a^^X^v*   aXV    ofxw^    o  $8^f   Bid  rijv    tcov  irXavyjSivrwv   cwri^^iav  iJv^crXsrp 

Xc^ga$  auW"' fVÄ  aü*wJ^  Koarä  iaik^ov  t^;  ffyinjBsia^  droo^tras;  tri  -njv  ^^^ 
Xijy  dydy^  fjeX,  dvaydy^^  (piAocroCp/av.  —  Origeij.  c.  Cels.  6^  pag.  259.  — 
fiusebf  praepar.  evg^  7^  8.  —  Hleronymus  0omnient.  in  Matth.  5. 
in  Galät.  4^  8.  -^  Theo  der  et.  sertn.  7.  pag.  584. 

8}  Spencer  <Iq  leg.  Ue^r*  ritoal-.  V^.  bes.  liib.  l,  eß.p.  1.  ' 
3)  IHe besoadere Schrift^  welche  Witsius  gegen  Spencer  schrieb, 
führt  den  Titel:  Ae^ptiaca^  sive  de  Aegyptiacorum  Sacrorum  cum  He- 
firiiioi«  collatione.    n^il.  1739. 
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'%Ug^^  wenn  sie  ihm  nrntk  iöBiBaLellielleB  üiiriolitigteieen  pu^ 
vr^Btu  konnten.  Be  ist  eine  eigene  BraoheimHig ,  ^i^  Spencer 
gm  seiner  Zeit  von  der  Orthodoxie  hart  anf  eföeliten ,  ja  verworfen/ 
wnrde ,  spftter  faing^en  die  Apologeten  der  bil^lisdien  Ofenba«» 
rnng,  ¥rie  namentlidi  Hers,  die  Mos.  Institationen  nicht  anders 
und  besser  yerfteidigen  am  können  glaubten,  als  dnrefa  Adopäon 
seiner  Ansiebt  Im  -Allgemeinen  li^gt  derselben  eine  sehr  waiire, 
äoht  Mbtische  Idee  ta  Chrnnde,  nimlich  die  Tön ''der  herablassenden 
Liebe  Gottes  ^  den  Bedürfkiissen  der  Menschen ,  nm  sie  znr  Br*- 
kenntnifs  ^r  Widirheit:  en  erziehen.  Diefo  war  es  anch^  was  dfe 
Kirehenyfiter  hanptsfichlicfa  herrortiöb^,  die  sich  auf  Vergltlebtiirg 
des  Binzelnen  nicht  einliefen ,  sondern  mehr  im  Allgemeinen  blit^ 
hen;  Bei  der  Anwendung  ailfs  Einzdne  verliert  aber  jene  bibli«-- 
nehe  Wahrhdt  in  der  Speno ersehen  Darstellong  ihren  reinen 
CTebalt.  Die  B^ablassung'  Ctettes  wird  zur  Anbequemung  an 
menfiol^hei!^  Irrthnm,  Aberglauben,,  an  religiöse  -  Vorurtibeile. 
Ckitt  erscheint  als  Jesuito,  der  sich  eines  schlechten  Mittels  zur 
Erreichung  eines  guten  Zw^ks  bedient.  So  h&lt.Spencer  z.  B. 
di(b  Opfern  rar  eine  Erfindung  religiöser  Bohh^it,  für  ein  Erzeug 
nift  abergläubischer  Vorstellungen  von  dem  göttlidien  Wesen'; 
wenn  nun  Gott  die  bisher  sehen  übHchen  Opfer  durdi  Mose  nicht 
nur  bestätigte  ffir  iminer,  sondern  auch  das  Opferritnale  erweiterte 
und  vermehrte V  so  würde  er  dadurch,  statt  irrige  Vorstellungen 
aliszurotten ,  dkselben  erst  reefat  sanctionirt  und  möglichst  beför- 
dert haben.  Hinsichtlich  der  Vermehrung  des  Sinnlichen  im  CuMns 
im  der  Sidnlicfakeit  des  Tolbs  willen  gilt  das  bereits  oben  §.  f. 
Bemerkte.  Bine  ganz  unstatthafte  Behauptung  ist  es  auch,  dafis 
viele  Bitnalien  nur  dasejen,  um  den  heidnischen  zu  opponiren,  in 
wekliem  Falle  also*ein  innerer  positiver  Grund  ihnen  völlig  ab- 
ginge, während  wiederum  doch  so  viele  angeordnet  seyn  sollen, 
um  eben  durch  ihre  AehnlieUceitmit  den  heidnischen  das  sinnliehe 
Volli  ahzuziehen  und  an  den  Jehovaeultus  zu  fesseln.  In  solche 
Widersprüche  und  unauflösbare  Sehwierigkeiten  verliert  sich  die 
Spencer sdie  Ansicht ^  weU  auch  sie  Formund  lohalt ^^  Cultim 
nicht  gehörig'  scheidet  und  nicht  vtfn  dem  Standpunkte  der  Weltanr « 
schaunn^  des  Alterthums  ausgebt.  In  neuester  Zeit  hat  man  sidi 
auch  von  ihr  g&nzlidi  abgewendet ,  nur  Eines  ist  von  ihr  übrig 
gebliefhen  ^  nämlich  die  Behauptung  des  ägyptischen  Ursprungs  der 
meisten  Mosaitchen  CuKusverschriften.  Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung gilt  gegenwärtig  Cur  eine  völlig  ausgemachte  Sache ,  so 
dafo  es  scheint,   alr  sey  auch  kein  leiser  Zweifel  damn  mehr  ejr- 
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WaR  AaOienkm  Aifii  mtm  auf  eiis^M  Cpltq>»ent>Mithdto  ud 
n4«r0  Morieiitoagva  IiHiwiob  ,  gtoiMe  nan  rieb  cbMui  wek  kukt 
•Miiere  dttröh-dea  ttDjBen  Avfeiithall  der  Imeiileii  in  A^gypieii 
«Bd  äaatek  d^  AegypClselie  BisMmng  Moee^s  beeeebügt  JOiwn^tt*« 
geaoliteC  Mufti  ioh  ihr  «ad  eimr  tom.rma  histcvMdieit  Stendpnabla^ 
«na  beatinuDt  'widerspn^oheii.  Föm  erate  wfßM  mi^  dem  VerbftK^ 
Bift  der  israalkeii  am  Otn  Atgffi^n  lad  Mdneadtoh  Moa^*«  an 
iluMn,  wie  ea  aieh  im  Pentatemii  zur  2e^  des  Anaanga  a«a  Ae- 
gyptendaraMlt,  im  C^egeatheil  eia  VeraehttfiliMl«,  ein  aM^ÜMaa 
BieideB  allea  Aeg3rptisehed ,  beaoaders  «n  dea  reügldaeii  SiBrieh-- 
tnngea  viel  natäiücher  ersob^iaini,  als  du  Naobataaea  «ad  Bat^ 
.rlehnen.  Pie  Befreiung  iBcaete  aas  Aegyt»tiKi  arird  ala  ein  besoar 
derea  Zaiehen  gdUfieber  Macbtuad  Liebe,  ala  daa  grÖMe  laraal 
widerfalirei^  Heil ,  aogir  ala  Unterpfand  dea  Bandea  wüt  Jehöva 
betrachtet ;  ein  eigenes  fWt  anna  Aadeakett  .  aa  dieae  gifUÜt^ 
Wablthal  wurde  gefeiert«  Bs  tat  nalengbar,  dafa  Moae  alha  danai 
gelegoi  war,  laraels  Treannag  von  Aegypten  mdglMpl  za  b«H 
fiestigeB.  Daau  war  aber  aabedtbgt  aötfaig,  aUea  Aegyptisehe 
«her  au  brandmaiten  and  sejbat  die  Brianerang  deran  »af  alte 
Weise  aaBz.arotten.  Darcb  Aufnahme  Aiegyptiadier  BitnaHea  wflcde 
aber  Moae  das  A  ägyptische  erst  reebt  sanctloalrt,  aad  dieBria^ 
aerong  an  das  iiand  der  Finstemifit  und  Knechtaobafl  varew%t 
babea.  Gerade  weil  daa  VoUr  aehr  zum  €N)tsendieaat  aad  aam 
AMbll  ran  Jebova  geneigt  war,  aaob  aameatlibh  a^l  am  Aegfptif- 
aden  Cnitas  Tbei^ genommen  hatte,  ist  es  anglaubUeh ,  daft  Moae 
die  Cultaseiariobtni^en  der  Aegypter  seilte  zum  grdftora  Tbafi 
Itafgenommen  oder  niichabmend  benatst  haben.  Mba  mefii  daher' 
von  vorne  hereib  schon  sehr  abgieqeigt  werden,  aaob  aar  eiaea  a»- 
igtativea  Ki^lHifs,  aamäeb^nar  ia  der  aufsern  Form,  anz^aaebaMa. 
Fürs  zweite  bat  es  auch  mit  jener  so  zuverarcbtlieb  behanpteten 
Ai^nttebkeit  Meealsöhar  and  Aegyptbotter  Ctilteiariditangen  Inder 
ffbat  gar  nichts^ auf, sich.  8cfeoa  Bpeacer  hat,  li^e  ihm  aaob 
Witsiua  nkchwi^,  'biertn  fceibeawege  die  g^bdrigd  GenauigMt 
be(^cfatet,  und  i^terbin  gar  verrah^  man  in  dieser  Besdehnag  oft 
mit  anbegrbiflicber  Obi^rflichliehkeit  aad  Leiebfertigkeit,  Ia  enier 
bewaftt  oder  ubbewul^t  feiadseligen  Stimmung  gegen  daa  A.  T. 
wurde  Miadlings^  nach  Allem  gegriffen,  was  die  Orig!naiit&t  und 
Üelbstst&ndigkeit  der  Mos.  l^ari^slitnng^n  scbeiabar  venHebtata. 
Ple  it|  neuester  Zeit  so  vielfach  angestetKenUntäriiiebungen  iber 
die  orientalischen  Religionen  aber  zeigea,  dalb  alles  dasjeiuge, 
was  man  flrOher  uu  Mos.  Gukus  für  elgentibSmlich  Aegyptisidi  biell, 
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r.|MitiBiiiier  bei  andtm  oriMtiittMita  VMram  iii4«(,  MMeai«-^ 
HA  >M  am  ludeni^  Md > 46eb  wtfd  NiemaiMl  MiMtpteii  wolbn, 
BiMTrh^be  seiM  OttltlmtMittoMli  MwIndiMi  erbtrgt.  Den  fteirel« 
hWttr  Werden  wir  nielil  mbiMig  bleiben,  nnr  ist  hier  nedi  iMü 
äBt  Oriiäimm.  Be  ietfleü,  endHeh  eine  Behanptnng' anf^ngeben^ 
die  «ohoft  te  4eb  bfiofaet  nnwaUwobeiiilieb  ist,  delel  auob  dnrob 
iitfsef e  Örtinde  ^iHt^ne  biofat  nnleretttst  werden  knnn  j  MneleM^ 
Heb  dwen  vna  steh  nur  wundem  lünüi,  änfk  wiem  Innge  nnang«** 
#Miten  bUeb  ^K 

.  Wir  Irnnme»  sn  ^er  dritten  Anflbnsnngswetee  dee  Verbätt** 
lÜBsee  des  Meseieeiien  zu  den  beidi^elien  €^teo|  eie  gebdrt  nnr 
decneveni  flSeit  an,  nnd  iet  zuerst  ven  C^tfrres  enfigfeeCeUt  wer^ 
ten ,  der  ihr  besonders  dunsb  V^Mndnng  mie  seiner  Daretellnn^ 
der  dbtigeB  #rientalisoben  Eeli^nfidehren  vielen  (Schein  zn  ireben 
tmftte«  Der  Mosaisonis  bM  nimlich  iuBt  seiner  Orand  •-  und  Unter-» 
lege  die  Satarrriiglenea  des  Oriente  Imben ,  diesen  „aofgesetat^ 
nsyn;  beft^ler  greisen  Direrg enz  binsidTtlieb  der  Einheit  and  fJn» 
sicfatlifriDBll  Ootteli,  wie  dee  elhisoben  Blementes ,  dae  den  Mosale^ 
ans  dneMringi»,  Mkikß  doeh  diese  Orondlage  dmroh ;  am  nnzu^« 
deotigaien  aber  Irete  sie  in  den  Cnttsymbolen  liervor.  Daa|;attze 
Univeransr^  flinund,  Brde  and  Meer,  die  8onne,  der  Mond^  die 
akfean  Pianeten,  die  awftlf  fiSeiohen  des  S^diakns ,  die  beiden  He^ 
fabj^faftren^  flie  beiden  AeqwinectleitV  die  vier  Blenenle,  die  It 
Henale»  die  W6  Tage  des  JabfN,  Denner  und  BMz  n.  s.  w. ,  dielb 
edles  sey  tteüs  in  der  dtifCshfttte  und  ihren  fieräthefi ,  theils  in  del> 
Priesteiiüeidsbg  ^nnb«llsirt^  und  aaob  anfserdem  s<^en  9,noel| 
vieifiltijga  andere  Beai^niagen  auf  den  alten  Orientalism  wie  flBiaa^ 
indiinnen  jedesmal  bald  siofa  verlierende  Fftden  dnroh  die  Anlage 
am  eauen  dORiMstfea^  *>  -r-  Was  anerst  das  VerfailtnUb  des 


1}  la  nettester  SBeM  liat  sidi  aneb  V at b  e  (biUisehe  Yheotegie  euer 
ätte  Beli|ion  des  A.  T.)  sehr  bestünint  g^gea  das  ll^rübecae^en  Aega^ 
tischer  Cultusemrichtungen  in  den  Hebräischen  Cultus  erkl&rt .  und  sich 
bettöht,  f^me  gewehnliche  Aasicht  in  ihrer  Blöfse  darssnsteUen/^  Mit 
P^echt  ben^erkt  er:  ,^ei  der  i^MeUhnig  splcher  Btemeat&  hat  man  sieb 
Ae  Sache  ziemlich  leicht  gemacht  ^  indem  entfernte  Analogieen  j  die  h^  , 
Biberer  Belenchlulig  gansp  verschwisdeii^  als  Beweise  des  Znsammen* 
bang»  betraeHet  werden/^  jSL  I95.  Auch  sucht  er  dieTs  bei  einigen 
|BfalzeIheiten\dar'zuthun.  S.  681.  Kote.  Das  oben  angegebene  Resultat 
t^  ver  ifttt  aad  gaan  unidihiiigig  von  seinen  Bemerkungen  gewonnen 
worden.  Wenin  er  aber  dano  statt  des  ägyptischen  einen  phönicischen 
Binflufs  auf  den  hebr.  Cultus  geltend  machte  so  hat  diefs  freilich  noch 
viel  weniger  für  sich  ^  als  die  von  ihm  bestrittene  Ansicht.  Die  Gründ^^ 
me  dallor  aogefährl  werden  >  sind  so  gut  wie  voDig  aus  der  I«ttft  ge* 
griffen. 

f)  Görres  Bfytheogesehichte  tt,  8.  5fiZ  fg. 
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MoEi^isnns  mq  OrientaH«»  fib^baiilil  betelfl^  so  theäH  ermit  dieiieiii 
lAAllgemeineii' dieselbe  üQ^atiir-  und  WeUaasiobt,  nüd  oum  df^f  äiil 
oMtfl  mit;  jeaem  magern  und  bsgern  DeasmiA  d«*  neHemifidt  terw«^«^ 
sein,  n^eb  des96B  gemein- teteologiifebtBr  Atisicb^.'y,die  ganze  Bto^ 
slimmiiBg  der  Ni^nr  doeb  mir  '  aifll  Bnde  daralif  ^binallsttef^^  de* 
1f»mehm  foa  factern  nid  an  bekteiden^  *}•  -  ReeiMosusmus  weUb 
nMts,  von  jener  abstracten  Trennung  C^ottes  von  der^Wdi,  det 
Natur  vom  Reiebe  des  Unsiohtbaren ;  Welt  und  Natur  «ind.  ifaiü 
Offen^mng  und  Zeugnifö  Gottes ,  wie  er  sie  durcb  sein  Wivt  ge^ 
sebaffen,  so  sprich  sie  aucb  von  ibm«    Kdnesweg»  äb«f  yermisobt 
die  Mosaische  Grundansicbt  0att  und  Welt,  ^l^tst  udd  Natur  so 
fliit  einander  9   dafs  sie  Eins  mit  einander  werden.    Dieser  Natura 
]  und  Weltvergdtterung  steht  sie  vielmehr  vermöge  der  £inbeit  und 
Persönlichkeit  Gottes  diametral  entgingen,  ja  eben  diefls  macht  ibir 
c^iuraiteristisGilies  W^en  aus.    Die  Vergötterung  der  Natur  und 
die  Idee    eines  einigen  persönHcfaen  Gottes  sehliefsen. sieb. gegen«* 
aeitig  einander  aus,  zwischen  beicten  liegt  eine  unaus€üllbäre  t^nt^ 
über  die  keine  Brücke  fährt.    Die  erstere  kann  daher  mmmermebr 
Unter-  ubd  Grundlage  der  letzteren  seyn,  geschweige  denn  dftfii' 
ein  Amalgamiren  beider  möglich  wäre.    Nimmermehr  kann  der  Mo* 
aaismns'aus  der  Wurzel  der  Naturvergotterung  erwachsen  seya 
und  mit  ihr  in  einer  fortwährenden  Lebensgemeinsdwft  gestanden 
^ben,   was  doch  der  Fall   se3rn  würde,  wenn  der  ganze  Cultus, 
in  welchem  die  Gesammtheit  der  religiösen  Vorstellungen  auf  &us«* 
«w^che  Weise  sich  cencentriH",  in  seinen  wichtigsten  Theilen  voll 
lauter  Symbolen  der  Naturreligion  gewesen  wäre.    War  der  Mo^ 
SMsmus  z^g^tandnermafsen  keine  Naturreligion ,    so  kann  auch 
sein  Onl|us  nimmermehr  auf  die  Gäuptideen  der  Naturreligion  bin* 
gewiesen^  sondarjimufs  npthwendig  di^  eigenthüüliob  Mosaiscben 
Ideen  dargestellt  haben.    Und  worauf  baut  denn  Gör  res  seine  Be-^ 
bai^ptnng  hinsichüieh  der  Cultsymbole?   AU4n  auf  die  von  Philo 
gegiebeae,tbeilweise;ftuch  von  Josephus  und  Clemens  von  Ale^. 
wiederholte  peutang  derselben.    Die    Richtigkeit  dieser  Deutung 
müfste  daher  vor  allem  auföer  Zweifel  seyn ,  wenn  aus  ihr  ein  so 
,  wichtiget  Scbtufs  gezogau ,  werden  sollte ;   aber  den  Beweis  der 
Dichtigkeit  sucht  man  hei  Philo  gelbst,  wie  bei  Görres  ver- 
geblich;   Philo  kann  diprcbaus   nicbt^  als  Autorität  hier  gelten; 


*)  Schubert  Symbolik  deai  Traums^  S.  32  fg.,  wo  «ick  eine  treffe 
ticke  Cbarakteristik  der  gemeinen  Teleologle  findet. 
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.  Beine  nieÜt  eimnai  eigebtlich  jüdische,  soadmi  gH^iohlddi-tiexaih* 
drinisclie  WMoxig  «Ad  Adsohannngsweise ,  seine  ülifcettiitiiüli  det 
hebräischen  Sprai^e,  die  Ihn  namentlich  h^i  seinen  Bf klitnilj^O 
oft  2n  den  gröbsten  ^erstdfsen  verleitet ,  mnfs  s^kmi  im  Vorräs 
gegen  iseine  Antorit&t  als  Beut^  hebräischer  Symbole  mifstrauüch 
machenr  Diefis  Mifistraneh  rechtfertigt  sich  dann  äiijCh  yollhottinien 
bc$  nur  etwas  genanerer  Prüfung  seiner  Deutungen.  Hier  herrscht 
scnm  Hieil  eine  blinde^  unbegreifliche  Willkür,  die  ans.  Allem  Alles 
en  raacheh  im  Stande  ist  Ohne' hier  schon  auf  die  angeführten  Bin- 
zelhdten  näher,  einzugehen,  müssen  wir  ihte  t)eutang  tm  Allgemein 
nenschonais  unrichtig  abweisen,  weil' aii(A  im  ganzen  A.T.  nicht  die 
leisesten  Einweisungen  sich  finden  auf  das,  was  durch  sie  symbo-^ 
lisirt  seyn  soll.  Wo  steht  auch  nur  ein  Wdrtlein  von  den  sieben 
matteten ,  vOn  den  i%  Zeichen  des  Zodiakus ,  von  den  Hemisphä^ 
rien,.  von  den  Aequinoctien?  nnd  doch  sollen  alle  diese  Dinge  in 
Symbolen  den  Hebräern  beständig  vor  Angen  gestanden  seynf/ 
Derselbe  Pentateu<^ ,  der  so  ernst  gegen  allen  Sterndienst  ei0shy 
soll  zugleich  alle  Hanptgestirne  dnrch  bildliche  Parstellnng  der- 
selben sanctionirt,  ihre  Sjrmbole  sogar  im  Heiligthum  aufzustellen 
verordnet  haben!  Wie  stimmt  das  zusammen)  Gelegentlich  des 
Einzelnen  werden  wir  auch  zur  Genüge  sehen,  zu  weldi  einem 
Chaos  diese  Philonische  Deutung,  wenn  man  sie  mit  einiger  Con- 
seqnenz  festhalten  will,  die  durch  und  durch  consequente ,  wohl- 
geordnete |Mos.  Cultussymbolik  macht.  Kurz,  es  wird  bei  dieser 
Auffassung  des  Veriiältnisses  des  Mosaischen  Cultus  za  denfaeid^ 
nischen  erst  die  Natnrreligion  in  die  Symbole  hinein  und  dann 
wieder  ans  ihnen  herausgedeutet. 

Bine  verwandte  Ansicht  hat  übrigens  in  neuester  Zeit  Vatke 
anfgesteltt ,  nur .  ist  er  viel  weiter  gegangen  und  schonungsloser 
gegen  das  Israel.  Volk  verfahren.  Dieses  soll  nämlich  zur  Zeit 
Mose's  den  Saturn  verehrt  haben,  späterhin  dein  phönicischen 
Herknies-  und  Sonnendienst  ergeben  gewesen  seyn;  erst  sehr  spät 
.habe  der  sich  nach  und  nach  bei  den  wenigen  Brleuchteten  ent- 
wichelnde  Monotheismus  auch  im  Volke  Anerkennung  gefunden. 
Die  Cnltussymbole,  namentlicfa  der  Tempel  m;t  seinen  Gieräthen 
(denn  die  Stiftshütte  sey  eine  Fiotion^  gehdrten  ursprünglich  dem 
7  „Sonnen-  nnd  Lichtdieniste^^  an,  wurden, aber  wie  der  Saturn  in 
dei^  Jehova,  so  nach  und  nach  in  rein  hebräische  und  monotheisti- 
sche Symbole  idealisirt,  so  dafs  „in  der  spätem  Anschauung  der 
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lOdhrier  4m  «ImiIMm  Biemeat^  das  vorher  po«itiv0  jMteiitoig 
|Mrtt6|  zm  Itofrett  Sfeioktn  oder  BysÄol  herdkgeselKt,  «idor  akee 
gtadioli  «fgehoben^^  woriton  *)•  —  Diese  Attdehl  lieislit  lOrp 
emle  ftiif  einer  darob  vorgebliche  Kritik  liervorgorafe«ai  tetalea 
Yerwimuig  der  leraelifiseiien  C^eeeMohle^  bei  wehdier  dae  Va^ 
lerele  ea  oberet  gekehrt  «od  AUee  dorob  einoodjer  geitrorfeo  wird* 
^  dieof  Verwirmog- eionkoi  glüddieh  bo  Stande  gebracht ,  daoa 
VUat  sieb  desto  besser  schalten  und  widten ,  naeli  eigeneit  Oe* 
sebmaek  das  P«r<fteinander  wieder  ordnen  nod  von  Hjrpotbesoo"»' 
stnbl  ans  die  CXeeebiefate  dictiren.  Nieht  leicht  finden  siidb  in  oino« 
Boche  so  vielo«  ^es  scheint  wabrs^beialieb /^  ond  doch  wird  auf 
Aesea  Wabsieb^alicbscbeinen  wie  auf  einen  Fekten  gobaat^  und  das 
Besukat  fOr-^  musweifdhaftes  ansgegdbeo.  8odann  id»er  ziKfi^ 
tens  fehlt  jede  Untersoeboog  Ober  die  Bedeotiu»g  der^Coltoosyni«' 
hole;  sie  werden  mit  einer  «nbegreiflichea  Oberüeblicbkeit  und 
Willkör  ffir  Symbole  des  Sonnerf-  und  Lichtdienstes  ohne  wei^gree 
erklftrt,  weil  Salomo  beim  Tempelbaa  -^  pbönioisehe  W^liroeister 
faatte  (I)«  So  wird  auch  hier  ^wt  allerlei  in  dw  Symbole  hineingo«» 
deutet,  um  dann  wieder  das  gewOns^o  Resnltat  a«w  üuiea  her* 
ansdeiileo  sn  kdnneiL  Aoeb  sucht  man  vergebiidi  nach  einer  An- 
gabe deijenigen  Bedentnng  der  CuUussymbole ,  wekbe  ihnen  der 
spätere  Jehovadienst  soU  untergelegt  haben.  Wm*  z.  B.  d^  Lenob- 
ter  des  Heiligthams  ursprünglich  Symbol  der  sieben  Planeten,  was 
Mr  oinen  Sinn'  gaben  ihm  denO  die  sp&tern  naßbenliooben  JEadeai 
Wo  Hb« hanpt  sind  die  Bewme  &Mef  solchen  spitera  Umdentengf 
Bs  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  wie  nüthig  eine  geoa«e  und 
gröndlicbe  Untersuchung  der  Cultussymbote  thut,  damit  der  WiU^ 
bohr  und  dem  Rathen  in  den  Tag  hinein  Ziel  und  Si^anke  ge- 
setzt werdo.^ 

Deutüngsregeln.^ 

Kann  eine  siohero  Bxegeso  nicht  g^bt  werden ,  ohne  gewisse 
aligemeine  hemenontische  Regeln  und  Ornndsit^,  so  wird  tMoIr 
dw  sichere  Dootong  der  CultnsQ^lKile  von  gewissen  allgomoinnn 
Rfineipien  ausgehen  und  «ich  an  bestimmto  Begeto  hatten  mtssen, 
Mmal  da  Mfv  dio«efbhr  in  WiUktdur  zu  geraden  noch  grt&fiser 
oeyndfirfte.    Wir  vonuoben  es  daher,  oia^eoeieher  Begoln  auf- 


*)  Vatke  MbLrpieelogle  I,S.199lfe.  tUfg,  674.  840.54)7. 005 4;- 
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ipinteltak  B\9  waren  nklii  seboii  vor  der  Mgontai  DotUn^f  tdM 
fettige  MM^flSn  nini  das  bewüut  erfundene  BewUnt  nebrfaeh a»n 
gestellter  Beniongsveimiobe. 

L  tKt  erste  «lad  aUgMieuuite  B^el  ist  nnstreitigi,  daft  der 
ayailboliaehe  Cuitns  iM  Ganzen  nnd  Binselnen  s(>l- 
ebe  Ide^n  and  Wnbrhelten  darstqilen  musse^  welclu 
mU  den  anerkannten  nnd  anefei  sonst  klar  ansge«« 
sproehenen  Prinoipien  deis  Mosaismns  öbereinst|m«t 
»ea.  Vsrstellnafen  nnd  Ideen,  die  dem  Geist  des  Mosaisains 
Aresnd  sind  nnd  widerstreben,  oder  von  ihm  ansdrüiddleli  albgewie« 
sen  werdenji  aaf  die  nirgends  eine  Anspielnng  oder  Hinwelsniif 
sieh  indet ,  fcdnnen  unmfif  fieh  ton  d^n  Cnltnssymbolen  bedenti^ 
wwden^  sonst  wäre  der  Cultos  statt  eine  nnnrittdhare  Dnrstellnng 
nnd  Offsnbamnf  der  religiösen  ^ahriieit  nn  s^n,  sein  eigenes 
Widerspid^  H&tte.  man  diese  einfttohe  Reg^i  festgehalten,  sn 
wtrde  man  in  den  Mosnisoheo  Cnltnssjmholen  nicht  Lehren  nnd 
Ideen  gefanden  habea,  die  gnns  nnd  gar  das  eharakteristisehe 
Eigenthnm  der  Natnrrdiigionen  sind  und  Tom  Mosaiscfaen  Gesetn 
▼erworfen  werden,  wie  die  Betiehnagen  anf  den  Gestini^nsl, 
die  Planeten,  dea  Zodiakus^  die  Aefainoc^ien  n«  n.  w.  „Nnr 
selche  Ideen,  sagt  de  Wette,  kennen  sjdnbolisirf  sejm,  weldie 
den  Urhehern  der  SymMe  bekannt  waren^^  ^),  nnd  vor  ihm  uksm 
gestand  Herder  swar:  ^,dalb^ Blose's  Ban  nnd  Gottesdienst  aneh 
kl  kleinett  Stücken.  bedeolHngsToU  gewesen,^  jedoeh  fftgt  er  hinaa^ 
fß^  aher  moiii  man  ans  Mose's  Zeit,  as»  seinem  GesMiti^else 
wieiohen,  oder  man  kehrt  das  Unterste  an  eberst'^  *).  An  der 
Widiriieit  dieser  Sitze  liflErt  sich  an  nnd  fOr  sieb  nidit  aweiMi» 
iedooh  tn^  sieh  eben ,  welche  Ideen  waren  denn  Mose  bekamt 
welefaes  war  sein  Gesiohtskreis  f  Darüb^  mftMen  nns  ja  eben  die 
CnltB3rmbole  noch  besonders  Anfschlnfii  geben,  denn  die  gnttsn 
Summe  religiöser  Vorstellungen  war  zu  Mosers  Zeit  nicht  in  einem 
Lsbrbneh  anfjgeaeiohnet,  senden  der  Cultlis  selbst,  als  „derun- 
iritttiibarste  Ausdruck  d^  Vorstellung^  *) ,  war  dieses  Lehrbuch, 


1)  ««  iVetle  AröMU^gle  S*  Mi.  8.  MM. 

«)  Ber  der  Gdst  der  hebr.  PoeMe.    n,  f.  mt.  4.  S.  SO. 

v«)  Vatke  bfiH.  neologle  I^  S.  18»:  ^,IMe  sielHen  J^stoHschen 
IMclier  (des  A.  TO  berichten  nns  mehr  vmn  Cultns  und  sUtUchen  lieben^ 
alsiron  den  eigentIiche|LVorsteI]uii|gen  und  der  religidsenUeberzeugung;: 
wir  minien  desbalb  Schlisse  Ten  jenen  anf  diese  aiehen^  besondere 
▼  om  Cnltus^  dem  unmittelbarsten  Ausdruck  der  Vor- 
stellung/^ 
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Cf^  diente  aUenreügiödeii  Ideeo  der  flebr&er  auch  in  i^päterer  Zeit 
ssr  Basis^  (1er  Mosaismns  ist  in  ihm  gldohsam  verkörpert  Soll- 
ten jene  Sätze  den  Sinn  haben,  dafs  religiöse  Vorstellnngen,  wel- 
ehe  in  der  nachmosaischen  Periode  in  Worte  gefafst  vorkommen, 
unmöglich  in  de^  Mosaischen  Cnltnssjrmholen  dargestellt  seyn  könn- 
tet!, so  müi^ten  wir  diese  Regel,  ^die  bei  der  heidnischen  JSymbolilc 
Niemand  in  Anwendung  bringt,  eine  ganz  irr^e  nennen«  Die 
rdigiöeen  Vorstellungen  entwickelten  sich  an  dem  Cultus  und  nun 
ihm;  und  es  liegt  gan^s  in  der  Natur  der  Sache,  dafii  Yorstellun- 
gtUf  die  in  und  mit  der  "unmittelbaren  Anschauung  der  Symbole 
gegeben  waren,  spater  auch  In  Worten  vorgetragen  und  ausge- 
sprodien.  wurden.,  Steht  die  Bedeutung  eines  Symbols  in  dnem 
innern  Zusammenhang  mit  der  Bedeutung  der  andern  Cultussym-« ' 
hole,  bildet  sie  ein  nachweisbares  Glied  in  der  Kette  des  Ganzen, 
so  haben  wir  durchaus  kein  Recht,  diese  Bedeutung  zu  leugnen^ 
selbst  wenn  die  bedeutete  Vorstellung  auch  erst  in  späterer  Zeit 
sollte  ausdruchlich  ausgesprochen  worden  seyu.  Ohne  Anstand  * 
dfirfen  wir  also  auch  die  nachmosaischen  Schriften  bei  Deutung 
der  Mosaischen  Cultsymbole  zu  Rathe  ziehen.  Darf  man  sich  dabei 
selbst  von  den  Vorstellungen  „anderer  verwandter  oder  gleich- 
stehender Völker  leiten  lassen, ^^  wie  de  Wette  a.  a.  0.  meint, 
80  wird  diefis  doch  noch  mit  viel  gröfseren»  Rechte  von  den  hebräi- 
schen Schriftstellern  selbst  geschehen  dfirfen,  zumal  da  wir.  von 
den  verschiedenen  religiöiien  Entwicklungsperioden  der  verwandten 
Völker  durchaus  nichts  Sicheres  wissen  und  audi  da  Gefahr  lau«* 
fen  können,  Späteres  hineinzutragen.  Das  hebräische  Volk  war 
in  religiöser  Hinsicht  so  abgeschlossen  und  bildete  9ich  so  eigen- 
tfiümlich  aus ,  dafs  der  Kreis  seiner  ohnehin  nur  religiösen  Litera- 
tur gewifs  eine  zuverlässigere  Ouelle  für  die  im  Cultus  niederge-' 
legten  Ideen  ist,  als  das,  was  uns  über  die  heidnischen  meist 
spätere  Schriftsteller  melden. 

IL  Die  Deutung  der  einzelnen  Symbole  ist  vor 
Allem  bedingt  durch  eine  genaue  Kenntnifs  ihrer 
Besohaffeuhelt  Gerade  durch  sein  Aeufseres  spricht  ja  das 
Symbol;  wie  kann  man  aber  diefs  Aeufsere  deuten,  ohne  es  zu^ 
kennen?  Was  wäre  das  anders  als ^  wie  Braun  sagt:  velle  my^^ 
»teria  depramere^  ntmdum  aperta  cista^  Der  Deutung  eines  jeden 
Cnltnsbestandtheiles  mufs  demnach  eine  exegetische  Erörterung 
Aber  seine  äufsere  Beschaffenheit  vorausgehen^  und  nur  das  kann 
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QUA  darf  g^deutel  werden,  was  sicli  bei  dieser  Utörienag  als  rielK 
tig  «ad  sieher  herausgestellt  hat  Wir  werden  in  der  Folge  he-» 
ständig  diesen  Weg  einsphlagen,  und  uns  dnroh  das  Trockenei 
welehes  jene  Brftrtemng  etwa  mit  sich  fahrt,  nicht  abschrecken 
oder  ermSden  lassen.  8ie  ist  ndtfaig  und  wird  sich  als  sehr  zweck* 
nUllliig  erweisen.  Wie  manche  sonderbare  und  verkehrte  Dentnng 
wurde  nicht .  existiren ,  wenn  man  diese  einfache  Regel  immer  be- 
folgt nnd  vor  Allem  über  die  BeschalTeaheit  des  Bildes  ins  Beine 
zu  kommen  gesucht  h&tte. 

m.  Bei  der  Deutung  jedes  einzelnen  Sjmhols 
ist  zunächst  von  seinem  Namen  auszugehen.  DieSpra- 
cbe  ist  überhaupt,  besonders  aber  im  Orient  der  treue  Spiegel  der 
Anscbfunngsweise.  Der  Name  einer  Sache  richtet  sich  da  immor 
na^  der  yorstelluog,  die  man  von  ihrem  Wesen  hat,  ui^  ist  daher 
bezeichnend  I  er  ist  die  Offenbarung  der  Eigenthämlichkeit  und  des 
unterscheidenden  Charakters  der  Sache  y  die  ihn  ffilurt.  Das  Woit 
,^ame^  {QC^ovon  ari^ilov  y  Zeichen)  steht  z.  B.  besonders  in 

Bezug  aufCtotf,  fOr  Offeobtoting  oder  Bewäh^ng  dessen,  was 
€k>tt  ist*).  Daher  rühren  auch  die  vielen,  bedeutsamen  Eigennamen. 
Drückt  nun  der  Name  meist  den  Hauptbegriff  der  benannten  Skehe 
aus,  so  kann  auch  die  Deutung  eines  Symbols  nienmls  richtig 
seyn,  wenn  sie  mit  dem  durch  den  Namen  beateichneten  Begriff  in- 
Widerspruch  oder  auch  nur  in  keTi^er  Verbindung  mit  ihm  steht; 
vielmehr  muib  die  Deutung  eher  von  ihm  ausgehen  und  auf  ihn  zu- 
rltekkommen.  Es  f^gt  sich  daher  immer,  welches  dieOrundbedeü«* 
tug  einer  Benennung  ist,  wobei  denn  woU  auf  Etymologie  ein* 
gegangen  werden  mufs,  aber  jedes  vage  Btsnmdogisiren  ausge- 
schlossen bleibt,  un4  nur  das  zu  bea>chten  ist,  was  offen  vorliegt 
oder  nieht  wohl  bestritten  werden  laam. 

IV.  Jedes  einzelne  Symbol  ha(  im  Allgemeinen  ' 
nur  B  i n e  Bedeutung.  Diefiä  ist  jedoch  nicht  so  zu  verstehen^ 
als  wäre  diese  Bedeutung  immer  nur  eine  einfache ;  vielmel^  kann 
eiäeSpmme  von  Ideen  in  dem  Symbole  niedergelegt  seyn,  nur  müs- 
sen dieiselben  in  Einem  Hauptbegriff  wurzeln,  der  das  gem^in- 
sidiaflliche  Band,   die  Grundlage  dieser  verschiedenen  Ideen  ist. 


^  Geseaius  bebr.  dentsclies  Baadworterback.  s.  v.  DI2^  nr.  4,  a. 
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Btar  iMoffem  «dso  t»M  ich  eine  Viddentigkeit  der  SynAoIe  »to^ 
keliiieft ,  und  s^he  mteiit  gtnWkif^  gegen  die  Mettiod^  M  pretestU 
fMkj  wdohe  die  heterogeiisteii  Dinge,  die  in  keinenl  innem  tSni'* 
Mumnenhiinge  mit  einander  stehen,  geschweige  hi  Eittem  obersten 
nBgemeinen  Begrün^  tttsamiiienkonimen,  dnrdi  efai  und  dasselbe 
Syinbel  bedeutet  Ihidet*).  "Bo  ist  z.  B.  bei  dem  symbonschen  Ge* 
Tftthe  des  helligen  teni^ters  der  nllgemeine  zn  «rnnde  liegende 
BegrflT:  Lieht;  von  ihm  surft  nothwendig  bei  der  Dentnng  nnsge^ 
gangen  werden^  nnd  auf  ihn  müssen  alle  s^rmbollschen  Kinz^el^ 
ten  dieses  Oeräthes  znletzt  hinweisen,  mögen  sie  nach  nicht  alle 
hl  gl^  naher  nnd  nnmittelbarer  Befistehiing  su  ihm  stehen.  Bbea 
so  mflisen  die  tieUhchen  zmn  Opf^rritdale  gehörigen  Symbole  aI16 
ieihwendig  intt  dem  GmadbegrUr  des  Opfers  in  Vefbtodinig  steheii^ 
«Hid  wir  mflssen  Anen  jeden  anderweitigen  Sinn  bestfanmt  abspre^ 
^en«  Der  Mosaisdie  Cnltns  ht  ein  geordnetes  Ganase , '  ein  System 
ten  fitymholen,  der  IBnsammenhang,  in  "welehem  jedes  einzelne, 
derselben  steht,  webl  ihm  atidi  seine  Bedentqng  mehr'oder  weniger 
Ml,  tind  «ebliefiit  jede  Bedeutung  aus,  die  Tielleicht  das  Symbol  an 
sieh  weht  haben  Unnte,  die  es  aber  eben  um  seiner  Verbindung 
wHkn  mit  des  a&dem  Symbolen  nieht  haben  tenn.  Aehtet  matt 
kienittf  nkht,  so  malitman  ans  dem  weUgeeidneten  Cnltns  ein 
wuhres  Chaos  und  gerilh  In  einen  WifTfraV)  aus  dem  nicht  mehr 
heiMsoufcommen  ist 

V^  Jedes  einzelne  Symbel  h«t  immer  dieselbe 
Cr««iiibc4«nin«gy  in  «o  versehiedener  Verhindling 
«•#  Auanmmemhan«  en  aueb  vorkommeii  m«gi  Smt 
mag  da  od«  4eit  ^ie  ehie  ed«r  die  andere  Seite  des  i^mhtdisirten 
BNpAegrlil  mehr  henrerireMI.  Die  blaue  Farbe  «.  B.  mufs  mi 
der  obersten  Decke  der  StiflshAtte  dieselbe  Bedeitong  haben,  wie 
an  dem  OberUeide  des  Hohenpriesters.  Das  Nichtachten  dieser 
ffiriiOMh  «ehr  eii^lM^  nat^Mchen  Kegel  hat  grefte  Verwirrung 
hl  dar  Typik  vsbanlniii 


Vi*  Bei  j#dem  einzelnen  Symbole,  sey  «•  Snehe 
od#r  Handlung,  mufs  d«s jeuig«,  wa«  die  %m  ayttbo^ 


*y  Was  Gdrres  an  Creuzer  schreibt  (vgl.  des  Letsteren  Syah- 
boUk  I^  8.  148)  ^^^Die  Doppelsinnigkeit  der  Symbdte^  die  Sie  ab  etwas 
Zaimiges  ansehen 5  ist  mir  durchaus  nothwendiger  Chan^ter  jedes  wah- 
ren gysi^ols^  eben  weil  es  «attmig  ist^  ^danon  kriechen. die  Oeataagen. 
wie  eben  so  .viele  Species  aus  ihm  heraus/^  kann  num  immerhin  woU 
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ien  v^B  dem|etticeft^  w»«^  nur  am  .4.er  gehö^rlgeii 
PArsiellnng^^  willen)  diisii  erfo^rd^rlioh  ial,  »lee  nur 
«»terflraordfl'et«,  diDtett^e.Bettiniinnji^  hat.  Pm  Sinn«* 
liehe,  Siohlbare,  Aatfierlioiie,  rertnag^  iilmlich  Hieht  iBUiier  an  nod 
für  Bioh  schon  ein  vellist&Ddiges  Bild  des  Geistigen  tind  Uasichtbarent 
»bzagehen,  es  ist  immer  mehr  oder  weniger  mangelhaft  Um  nun 
diese  Mangelhaftigkeit  zn  heben,  und ^ eine  möglichst  vollkoihmeme 
Darstdlnng  der  Ideen  zu  bewirken,  ist  Manches  nöthig,  was  ei- 
gentliefa  an  und  für  sich  gar  Qicht  unmittelbar  znm^  Bilde  selbst 
gehört,  eben  dämm  aber  dann  andi  nicht  bildlich  ist^  kei^e  Be- 
deutung hat,  weil  es  ledij(lich  durch  die  Mangelhaftigkeit  des  ir- 
dischen Bildes  bedingt  ist  Wenn  wir  also  diesem  oder  jenem  im 
Cnltus  Bedeutung  absprechen,  so  gefscbieht  es  nicht,  weil  dasselbe 
etwa  klein  oder  gering  ist,  yiefanchr  haben  oft  die  vermeintlichen 
Kleinigheiten  eine  sehr  tiefe  Bedeutung:  sondern  weil  es  nur  und 
allein  durch  fiufsere  Nothwendigteit  hervorgerufen  ist  &ahin  ge- 
hören z.  B.  alle  Neben-  und  Hülfsgerfithe.  Am  Leuchter  läO»t 
sich  diefs  gut  nachweisen.  Derselbe  hat  allerlei  kleine  Zierrathen, 
Mandelldülhen,  Aepfel,\Blumen ;  diese  sind  keines wc;gs  etwas  noth- 
wendiges,  um  den  durch. den  Leuchter  überhaupt  symbolisirten 
l^egriit  „Licht^^  darzustellen,  aber  gerade  diese  ihre  Zufälligkeit 
beweist  ihre  Absichtlichkeit  und  also  auch  ihre  Bedeutsamkeit,  so 
klein  und  gering  sie  auch  scheinen  mögen,  tiie  Lichtschneuzen 
nndZangon  hingegen  sind  nur  darum  nothwendig,  weil  das  ir- 
dbche  sinnliche  Licht  von  Zeit  zu  Zeit  nothwendig  gereinigt  wer«« 
den  muib ,  und  ohne  diese  Reinigung  und  Unterhaltung  der  Idee, 
die  es  darstellen  soll ,  nicht  entsprechen  könnte.  Als  blofs  durch 
die  Mangelhaftigkeit  des  irdischen  Lichtes  hervorgerufen,  und  ohne 
sie  ganz  nniiöthig,  kommt  ihnen  daher  auch  keine  Bedeutung  zu. 
Dasselbe  gilt  von  den  Hülfsgeräthen  des  Opferaltars ,  von  den  Zelt- 
haken der  Stiftshütte,  von  den  Zapfen  der  Breter  derselben  u.s.w., 
wobei  nicht  zu  übersehen ,  dafe  die  biblische  Urkunde  dergleichen 
Hülfsgerfithe  ganz  unbeschrieben  läfst  und  sie  nur  nennt  Aehn- 
lieh  verh&lt  es  sich  auch  mit  gewissen  Handlangen.  Wahrend  z.B. 
die  Opferhandlnng  im  Allgemeinen ,  das  Waschen  der  H&nde  und 
Füfie  vor  dem  Eintritt  in  das  Zelt  |^ewifs  bedeutsam  ist,  kiinn  dem 
Beinigen  der  Lampen  des  Leuchters,  dem  Anbinden  des  Opferthiers, 
dem  Wegschaffen  der  Asche  vom  Altar,  dem  Hinauftragen  des 
Birennholzes  auf  denselben  keine  Bedeutung  zugestanden  werden. 
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weildieTs  Alles  nur  dwreh  die  Mangetlfaflif keit  deiT  Bildes  tteth- 
wendig  gemacht  ist.  Bfätte  man  diefe  immer  geMi^glieaolitet,  sa 
wflrde  manche  abentheaerUcÜe  Deutung  von  Dingen^  die^  keine  Be^ 
dentong  haben  soUen  und  könnoi^  nnterhlieben  und  die  Dentnngs- 
knnst  seihst  nicht  in  so  groliien  MiAkredit  gdcommen  s^. 
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ERSTES  BVCH. 

Die    Cultus-  Stätte. 
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ERSTES  KAPITEL. 

Die  SUftshatte  im  Gaii%eu.  und  AUgaiiieiiieii, 


Enfümrf  d^Sa/tähMä, 

Das  OdMinde ,  welAei  der  CfimerkliniiM  des  Mosaisoheo  BotM* 
ÜetmUs  «wy«  sollte,  wird  «ds  Bx«d.  Ki^.  M.  M.  t7.  aA*  W.  Wi 
88^  SQsfilhriM  bestdurtebeh  /).  Du  OwAie  nmsdilleflie  der  iMgei^ 
URinte  yi»>rli«^f ,  l&nerliaNi  dessen  das  eig«ritUefas  H^iligthvm,  die 
Wölratitf^^  üaiid,-  w^eiie  In  z/wei  ^btlieilanfeB,  das  Heilifa 
vad  A 11  e  r  i  eil  i  g  t  serflel.  •  JcMtar  dieser  drei  Tb^e  des  CNrnmi 
halte  aelde  bestimmten  befllgen  Oeritbe. 

L  Die  Wohnong,  13023 9   bestand  ans  einem  bdlzernen«. 

an«  eiaxdnea  Sttokea  zii^ammeggeset^ten  iferüste,  das  ibra  Wi{kida 
Wdete,  bber  nadi  ebea  oild  ve^ae  oiTen  war;  naeb  obea  war  «s 
mit  Deoliea,'  nacih  rome  mit  einem  Verhänge  üjberbaiigen ;  anofc 
die  SelteMfewand  swisehen  ibr^  beiiden  Abtbeilnngea  war  ein  Vor- 
hhug.'  Das  6anze  der  Wohnung  batte  die  Form  eine«  J&n^llöhten 
VierMm  ^^^on  dreifsig  Bileri  in  der  L&oge  and  Bahn  Bllen  in  ddr 
Breite,  ingleiohen  zehn  EUen  le  der  H6b6 ;  von  den  dreiC«tg  felleif 
der  liAata  kamen  zwanzig  auf  die  erste  Abtheilang,  dai^  Heilige, 
und  ^ebn  anf  die^weitoi  d«s  AUerbeillg?,  so  dafe  diese  lets^re 
also  nach  «Uan  Dimetislonea  hin  kehn  Ella»  hatte.  Alle  diaat 
Maal^lKMitlmmnagen  sind  ledodi  nielit  von  der  AoAenseite,  son- 
dern. Tom  innejm  Raom  zu  verstebea  *)• 


1)  V^.  hn  AllgemelneQ  Bernh.  Conrad!  de  i;elien>^  tabi^mac)^ 
Mos.  structin»  et  ftgm*^.  OlTenbac.  1(118.  —  (Sa!,  r^n  Till  t^eiuaen^ 
to.  de  t^emiiciilo  Rfosis  ed.  YAk  de  WalL  AmHelod.  1714  CM 
Veoliiii  ttiesmtr,  Aniit,  vm.).  —  .Aernh.  I/am^r  de  talyemac^..  d^ 

Sacta  eivita^e ^  tetpplo.    f^äi^  VtlM  M.  ->  9ctiaeb  t  airittiMti^ifkid.  ad 
en^t  lätitlqq/pag.  867.    C^abrioius  bftli^h.  aneiq.  n( .  8.) 
^  iQe  Maafiie,  die  b^i  der  StiftobüMie  yorkommep«  sind  aiuscbÜer«- 

Band  allein  nach  der  Elle  bes^mmt.  Wie  grofa  aber  di^  Mo8|M9cb# 
)  war,  Idfst  sich  wen^estens  nidit  mit  yowger  Oewibb^t  ap|  90^ 
aani^it  aasmitt^.  Da«  Natariicbste  und  EiäMiste  |«t^  <#  zur  141x9^ 
des  Vorderaiin«  aaaanebmen.  Die  Babbiaen  wissen  van  aweiefi0)  JKRe^i 
«iner  geaielnea  mid  heiUig^, , welche  letztere  bei  der  fiftiilpbutte  ^ 
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a.  Das  Serttste  der  Wobnnog  war  aus  aeht  und  Tier- 
Klg  Bretern  oder  Bohlen  COip  zusammengesetzt;  je  annran* 

xlg  derselben  standen  auf  den  beiden  Langselten  nnd  acht  auf  der 
hintern  Breitense^j  jede  Bohle  halte  eine  L&ilge  von  zehn,  nnd 
eine  Breite  von  anderthalb  Elkn.  Exod.  96 ,  16 — M.  Die  zwan- 
zig anderthalb  Bllen  breiten  Bohlen  ge%en  für  jede  Laagseite  der 
Wohnnng,  wie  angegeben,  dreiftig  Ellen;  die, acht  andern  eben 
so  breiten  machen  zusammen  zwölf  Bllen  aus ,  wovon  jedoch  auf 
den  innemRaum  nur  zehn  Ellen  kommen,  denn  ^ie  weitere  BSlle 
auf  jeder  Seite  dieser  Rückwand,  deckte  die  darauf  stofsende  Kante 
oder  Dicke  der  Bohlen  der  Langseiten,  welche  Dicke  nämticheine 
mie  betrug.  Diefs  letztere  giebt  z^r  der  Text  selbst  .nidit  aus« 
drflokllch  an,  aber  es  wird  durch  die  übereinstimmende  Angabe 
4er  RabUnea  best&tigt  ') ,  und  nur  bei  dies^  Annahme  kann  das 
ym  aUen  ftltern  nnd  neuern  Sehriftstellem  übereinstimmend  als 
unzweifelhaft  angenommene  Maas  des  Innern  Raums  der  Wohnung 
von  drttibig  Ellen  in  der  L&nge  und  zehn  in  der  Breite  festge* 
halten  werden  ^}.    Allerdings  hatten  darnach  die  Bohlen  eine  be«^ 


braucht  worden  aey.    (Vf^aser  antl^q.  men^ararum  üb.  1>  6.  ft.  6.  7. 
In  den  crittcis  saoris  tom.  VI.)    Nach  einigen  ^  ,flie  heilige  Elle  dop*- 

Seit  so  grors  als  die  ffemeine  gewesen  aeyn  ,  nach  Andern  nur  uoi  eine 
[and  breit  grdfser  als  die  gemeine;  die  ffinf  Handbreiten  hatt^.  Ob 
«•  überhaupt  zweierlei  Ellen  'geg€A>en  bat^  ist  sehr  die  Frage.  Die 
(biblischen  Stellen^  aus  denen  man  es  hat  beweisen  wollen  (1  Kon.  7y  15 
Vgl.  mit  Ü  Chron.  S,  15.  Bisech.  4S;  18.  4^^  6.)  begründen  es  keines- 
wegs gehörig >  wie  Lamy  (de  tabemaculo  <fo6d.  8.  pag.  86  s«0  dem 
garpKOv  (Apparat,  crit.  Antiqq.  pag.  677.)  beistimmt,  gezeigt  hat. 
och  kamt  ich  die  Sache  nicht  fSr  VoD^  aus  der  Luft  gegriiTen  ansehen. 
,Penn  daCs  man  to  Alterthame  überhaupt  dergleichen  Unterscheidongen 
ynachCe^  ist  gewifs.  Bo  gab  es  z.  B.  auch  ^en  besondern  ^  heiligen 
Beckel ,  Bxod.  38^  84. ,  und  Herodot  kennt  aufser  der  gewöhidichen 
Blle  nodi  eifie  kdnigU^e.    Vgl.  Herodot  l,  180.  ed.  Baehr. 

1)  Yi^*  ».  B.  Jarehi>  der  zu  Bxod.  26,  17  sagt:  tu  densitaU  m^ 
BerU,  quae  erat  OtniuB)  cubiti. 

$>  J  a  r  c  h  I  j^u  Kk.  26  ^  20.  Unum  Cüs&erem')  anguio  s^Untrionaii 
renrnt  pt^atn  ocHdenttUem  et  unum  (anffulo^  occideniaU  versus  «eri- 
Mem,  irniit^R  t^mdetn  octo  agsere»  m  ntdem  ordine,  fueruntf  verum 
ChoQ  ideo  dicttur}  gvia  dtto  isti  nun  futrunt  in  coHCavo  0.  e.  in  spaÜQ 
vaeuQ  ei  aptrto^  tabernaculi ;  sfd  dimiflium  atfiiH  ab  isto  C^sereJ  et 
dimidmm  cubih  ab  ilio  (^a^^erej  fnäehantur  in  concavo,  ut  campi&'ent 
iaiittfdin^fm  dtcrm  (cubUitrtm}^  cuhitus  aitttm  h'mc  atque  cubitus  ÜUnc 
^yemehftM  ^^  rtfgione  eubiii  cras^tudini^  a4tgerym  tabemacuU  C«  pcarte') 
geplant  Ho  ttffli  et  meridionati  ^   quo  anffutas  a  parte  eaeteriori  eisdt  ä«- 


T^t^Kovra*  ri  3i  »ij^o^  iiri  IntVa  ai*wT^^Hf^  - —  Thf3odoret  quacst.  40  in 
Exod.  ^  Lud  dl  US  jüdische  HeUJ^hiimcr.  S.  ö.  —  Jah^  biW.  ArchJto- 
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deuteatte  Dkktj  dtnnf  sdieiiit  aber  anofa  schon'  das  Wort  Q^'ip 
selbst  SEU  fahren*  Ist  gleich  die  Etymologie  desselben  nngewirs, 
so  werden  doch  darunter  jedenfiills  nicht  eigentliche  Breter  verstan- 
den, denn  diese  heirsen  jinV  (Bxod.  t7,  8.  HoheL  8,9.  Ezech. 
•7,  &).  Von  eigentlicheil  Bretem  l&drt  sidh  anch  nioht  das  von 
den  O^Sf^p  ^  gebranchte  D^lDP  a^gen,  Bx.  M,  15.  Die  LXX 
haben  daher  auch  nicht  oavt^t^,  sondern  ctt^Xoi,  womit  sie  sonst 
immer  l^VSl  übersetsen  and  jedenMls,  w)e  ans  Bxod.  13,  M. 
19,  9.  Jod.' 90,  40.  Hieb  96,  11.  Nah.  1,  6.  Sir.  94^  4.  erhelU^ 
etwas  dickes  verstanden  ¥i88en  wollen.  Philo  gebraucht  daf&r 
^xlovi^  Ol  ®^n  Ansdmck,  delr  von  Bergen  selbst  vorkom6it,  and 
jeden  Gedanken  an  eigentliche  l&reter  ausschlief^  Anch  Jose* 
phns  hat  niovtg  und  setzt  noch  erklärend  bei:  "tiT^yopoi  pikr 
^d  oxSi\ia  slifyaaiitvo^y  was  am  wenigsten  auf  dOnne«  Breter 
paftrt  ^).  Von  dem  Welterbringen  beim  Abbruch  des  bewegliche^ 
•ebindes  kann  kein  Qrund  gegen  die  Dicke  dieser  Bohlen  entlehnt 
vrerden,  denn  das  Holz,  woraus  sie  verfertigt  waren ,  zeichnete 
9Mi  gerade  durch  seine  anlserordentliche  Leichtigkeit  aus  (siehe 
mten  Kap«  9,  $.  1.),  so  dab  die  Masse  Metall,  die  aum  Gebäiide 
gtehdrte  (Bxod,  08,  94 •^81.)  ungleich  soWerer  war,  als  alle 
Bohlen  Moammea,  selbst  wenn  sie  noch  grdftemnd  dicker  gewe- 
sen, wirta.: —  Von  dieser  so  einfachea  und  natfiiiiehen  Berechnutig 
der  UUgen  und  fireitenmaaf^  der  Wohnung  nach  der  Zahl  und 
dem  Maalbe  der  Bohlen  ^  glaubte  von  Meyer  abgehen  zu  mfts- 
sea,  und  zwar  hauptsichlich  wegen  der  beiden  Bnd-  oderEdc- 
beiden  der-  Bdckwand  4es  Gerüstes,   die  im  Text  das  Beiwort 

O'^ttNh  filhrea.  Darunter  seyen  nothwendig  „Winkelbreter^^  zu 
vergehen,  deren  einer  Schenkel  der  Rftekwand,  der  andere  den 
l^mgwiaden  angehört  habe;  jeder  der  beidea  Sdhenkel  efaies  sol- 
dMu  WHikelbretes  habe  nach  innen  eine  halbe  Elle  gemessea, 

legte  Ih/  \  47.  S.  991.  —  d^  WeiHe  Archäologie  (.  194.  —  Wlner 
BealwdrterbMOh  s.  v^  Stlftsliutee. 

i)  IPkIlo  I.  c.  pag.  665.  ;        »  ' 

9)  l^reilick  MMdempricht  «Ick  Josephtts  ffewlssennafsen  selbst^ 
wenn  er  dann  später  bemerkt :  rh  H  ßdBc^  -SaKrCTwv  nvedMw ,  was  eine 
nur  ibm  angehdreade  Vennnthung  ist  ^  dmrck  die  er  sick^  wie  schon 
IfUttdlns  *a.  a.  O.  deutlich  und  aasfafarhchaachgewlesen^  In  unauflös« 
Bchs  Ssbwierlgkelten  verwickelt  AufiOlender  Wel«e  Ist  Ihm  Jahn  In 
dieser  Bestimmang  der  Dicke  geAilgt. 

11}  Mit  B^cht  sagt  Theodoret  a.  a.  O.:  ort  ik  r^aKovra  mfXiwy ^v 
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ä8     ■    " 

«iae  kälhe  iOle  ier  noch,  dn^  Binafe  4fir.  Diqke  ullerBi^^eii  uIn»^ 
fcMrDft  gewesen,  pie  inaere  Bri»te  der  Wohnong  Jk&me  dmiD  g|ei0h* 
faüs  auf  ^bn  JBJl^,  wie  oacjb  der  altern  gew;dbnl]ctieii  Bereeb- 
nnng^  altein  die  Lange  erbait  eine  halbe  Elle  mebr^  n&mlicb  30% 
lUle.;  Weil  decb  jedenfalls^ aücb  nach  von  Meyers  ikaf^rbafteü 
Ml  das  It^iligd  und  Aller^Msilige  zusänlmeii  nur  dri^g  Bllen  JA 
Ailr|cbtttlng.]QMDttin.stfUelk^  ao  müsse,  mmiit  er^  die  äbrige, halbe 
Blle  für  den  Baum  berecbnet  werden,  den  die  zwischen  d^m  Hei- 
Mgen  undi  ^.Ueriieiligen  stellenden  ^äftidofi  eingenommen  bätten^;wel* 
che  eben  auch  eine  halbe  Elle  dich  gewesen  seyen^.  Dagegen 
ist  fürs  erste  zu  bemerken,  dafe  es  durchaus  nicht  nOtfaig  ist. unter 
den  mit  0'^!2^(fJ1  bezeichneten  EcJcbohlen  „Winkelbreter^^  zu  ver- 

stehen ;  rdenn  CKfl  heiTstnur:  doppfltt  sey n ;  Q'^dMff^  •!»•  wart*- 
-  *  •  •    ■  j 

lieh  :  gedoppelte,  Mras  Aodi  kelneiiwi^  so  viel  als  WinkeO^^tar  bet 
teicfanett  kann.  Diese  Eckboblen  nahmen  eine  doppelte  Stelimg  ein, 
sie  gehörten  nicht  nur  zur  Hiriterwand ,  sondern  weil  «to  van  Aus^ 
sen  ang^sdien  auch  die  libngWand  um  eine  Elle  Verlingerti»n,  gk^ 
lidrtett  sie  gewissermaßen  auch  dieser  an.  Wfiren  sie  gteiob^ 
schenklichte  Winkelbreter  gewesen ,  so  hätten  sie  «0  gut  mr  Lattg^ 
wie  zur  Hittterwand ,  tind  so  wiftUgiLtir  letsttem  jOkin,  als  zu 
erstem  allein  g€^6rt*,  aber  die  Uf künde  redhhet  s(e  iestin^t  tu  den 
Bobleti  der  Hinterwaiid  allein,  zu  der  ^  auch  alloin  n«^  nnsrer 
Vereciidung  gezfifalt  Werden  kfitinehi  'Se'Wff^  hfttte  aucb  lil  Midet'n 
Valle  der  ff  ext  vücht  unteriasscni,  «ie  genauer  t^  %eiClfrMbeu. 
Allerdings  sind  die  Worte  Et.  24t\*  ii.i  ,;und  sie  (diä  feciftohleli 
der  Ilinterwand)  sollen  gedoppelt'  seyn  itnterhalb,  n^d  ztigteidl 
sollen  sie  gedoppelt  scyÄ  oberhalb  llrtkn  rj?3Ört"^^'*  nt«*«* 
jganz  detii^cli.  Die  letzten  Worte  übersetzt  de  Wette:  „am  er- 
pten  Rnlkfin ^H  wolniftioh  aber  Iceiaeft  Slna  %u  verbinden. welTs;  ich 
zldeMe  wöHUch  ttberseteett:  Kn  Bini^m,  f^  Einen  Binken,  in  dem 
0in9^  daiPs  diel»ei4te  an  Lander. stofsenden  EndboUen  dur  fiintsr«- 
und  der  Langwand  durch  Einen  Rinken,  welcher  in  beide  eingesenkt 
^«i^e  (np^ld  ^on  ySS}  einsenken) ,  fest  mU  einander  variuddeti 
waren ^  eine  Vorrichtung,  die  wir  uns  jedenfalls  hinzudenken  ipüfs^ 
tßMi    Die  JJXX  Jiaben  dfiher  auch  flf  an^ßXnaivj^Lav  ^  Ae  Vol- 


♦)  «^on  Meyer  nnMldeutm^^m^  ».  26$ ^^^^7 ,  ekt  AutatUi  der 
«Mfcb  die  vleleB  Mgtn  AagfSb^  über  ien  üan  da*  Sliflskitte  ia  der 
ISchrift  von  Hirt:  Der  Tempel  OgMamu,  yöigcaese«  In  der  KMgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  ^u  Berlitt^  berrorgernfen  worden.,  flirl 
li^tte  nur  aus  dpn  IXX  gesckopfl.   . 


■  Digitizedby  VjOOQIC 


^atii  iBgtgen:  unaamnus  emMHtg^  reHnekiL  VftM  Mrtyte  Jbe« 
CQbt  7011  Mejrer«  gattM  Bereolinwgig  «vf  der  AM»lu»e,  dafo 
die  Bohlea  eine  halbe  Bfle  diel:  gewesen  eeyen^  -eine  Amuduiify 
die  reine  Co^jectar  iet^  aod  weder  des  JeeepJbae  «edi  der  Eafek 
binen,  noob  irg^end' eines  andern  Sehnftitelievs  Sengnilli  ffkr  sieli^ 
faat  Nach  ihr  aber  hätten  jene-BekbehleB  weder  im  innem  Boek 
im  änfserü  Schenkel  das  Maafs ,  was  Bxod*  M,  1«.  im  ABgraiei- 
nen  für  alle  Bohl^  angesetzt  ist,  nftndieh  statt  ly«  Ellen,  mt 
1  ^  BUe  nach  innen ,  oder  9  Ellen  nach  anHiem  Endlich,  drittens  ist 
(^  anch  nnzui^ig,  fftr  dieswischen  dem  Heiligen,  pnd  Allerfaei^ 
ligen  stehenden  S&ulen  eine  halbe. Elle  in  Ansj^rnch  zm  nehmen 
uhd  diese  dann  von  dem  ganzen  Lingenmaafs  der  Wiobnping  in  Ab-* 
^g.  zjBL  bringen,  ^ie  G^änzwand  zwiechen  dem  Heiligep  i^d  AI-^ 
lerheiligen  bildete  ein  Vorhangs  der  an  Tier  iS&uleo  hieng;  es  y^Wr 
B^bt  sici|i  aber  von  selbst,  dafe  von  diesem  aus  das  Maalb  beider 
i^btheilnngi^  berechnet  werdemnnfs,  nicht  aber  vopder  Oberfl&die 
der  ohn^in.  in  Zwiscbenr&o^nen  von  einander  entfernt  i^tehenden 
Säulen,  ^ie  ja^.keipe  Wand  bildeten,  Nach  toq  Mayers  Be^ 
rechnuiu^.Jbä^e^aber  jedeofaJls  das  Allerheilige  oder  He|Uge,  je 
nachdem  der  ifoheidende  Vorhang  Tor,  oder  hinter  den  Sj^ef^  hiefu^} 
eine  halbe  EUe  zu.  viel«  jWir  m^spen  daher  den^  i^tpnJUundiiie 
|»eistimmen,  wenn  er  pagt;  ^^Craim,  es  fügt  sieh  alles  viel  besser, 
wenn  ^ir  .dif  piohe  der  Bp?eter  auf  eine  Blle^  setaoep..  Penn  d| 
halieii. wir, alle  Breter  von  gleicher: Ordfse,  wir  haben  ejne  proper-« 
liopif liehe  Weite  und  Läi^e  von  iwien^und  eine.,ii|ro)il,ajestä|idiff 
.^IJ^nsaiDpienfügu^.der  Ecken  vpn  a^ifsen^  *j. 
.  _  H^  der  Bi^hlon  jbatte  nach  Exod.  96,  17.  zwei  t\rW  «L  U 
HäBde,  womit  offenbar  Kapfen  gemeint  sind,  dioy  i^rie  am 
y.  19.  erhellt,  eieh^  nnten  an  der  Kante  der  Behle^  mit  der  sie  auf« 
stand,  beflindeBl  So  gtebt  es  ai^h  J  osepkus  an,  der  den  Ans« 
dniek  mm^tHpiffB^  dafür  i^pebranSht;  axpoc^»/^  ist  aber  wie  ^rr^ 
fptv%  der  Zapfen,  um  welchen*  die  llitlrabgellättn,  ed«r  welcher 
in  ein  Loch  gesteckt  wird,  worin  er  isich  dreht    Der  Text  bestimmt 

libididbrtliiih  dieser  2apfen  noeh  daher,  sie/sdllten  sejrd  nsWa 

{IfFItf  Vm  nC^KfW^efftr  die  LXX  haben:  ävanlmf9P%$%  i%9^ 
7^  ixiQf^.  Gesenius  übersetzt:  einander  gege^iüber,  oder  in 
gl^ebem  Verhältnifs  von  etnand«*  stehend. 


*}  l4Ui|/dio^  Jüdische  Heiligthümer^  £f-  6, 
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S^auütlioheBobleii  waren  nach  Ex.  M^  29.  mit  0oJd  ütiar* 
»o^«n,  wanHiter  wir  aas  jedooii  mebt  nmte  moderne  Art  der 
Vergseidiiii|^  voa  bdlzeraea  Gerithea  ssu  deaken  habetf ,  e^adera 
Maae  Gokij^ittefaea  warea  irgeowie  aaf  das  Hol^  aagehellet  ^> 
UelM'ii^enfr gedea|Et  aa^  Jose^hns  aasdrttefclich  dieaee  €toldttor- 
sagt»  4e8  gaaitfa  bdlxeraea  Oerfisted  ^). 

K^  jeder  der  48  Be&leiT  gehdriea  aa^  Ex..  M,  19  zwei  ^^ 
lierae  0^2*1B(  ^'  >•  Fufsgreetelle,  basee^  derea  Besehaffealieit 
jedot^ii  niöht  nSher  »abgeben  wird.  Gewife  ist,  daTs  sie  eia  Loch 
hatten,  ia  welches  der  Zapfen  der  Bohle  eingeseaki  wurde.  Nach 
Jarchi  battea  sie  eine  Lan^e  voa  6  nad  eiae  ^Breite  roa  3  Haad-^ 
breiten  and -wurden  auf  den  Boden  gestellt  *y\  auch  Geseaias 
hält  ßie  für  ,,  MetallplatteA  etwa  in  Form  eines  Rectangels "  *). 
In  diesem  Falle  müfsten  sie  aber^  wenn  gar  kein  Verrücken  sollte 
mdgUcfr  geworden  seyd,  eine  bedeutende  Dicke  gehabt  haben, 
Wais  deshalb  liidit  glaublich  ist,  Weil  dadurch  das|^aaze  Oebiude 
MOht  worden  wlb*e  und  die  bestimmte  B6he  von  10  Bllen  ver- 
Imn  }Mise.  AüiAi  der  Vorhof  hatte  solche  Fufiifgestelle ;  das 
Maafb  nennet  Höhe  überhaupt,  wie  insbesondere  daa  seiner  i^Ui- 
Im  und  Uilihinge  wird  auf  6  BUen  bestimmt.  Würden  nun  die 
msgestelle  mit  ihrer  ganzen  Dicke  nur  auf  dem  Boden,  gestan-* 
den  haben,  so  wire  das  Ganze  dadurch  höher  geworden,  uad 
aafserdem  zwischen  den  Umh&ngen  und  dem  Boden  eia  leerer  Raum 
geblieben  seyn,  nämlich  so  viel  als  die  Fafs^estelle  dick  waren. 
.Wozu  aber  dann  überhaupt  Umhänge,  wenn  sie  niiAt  bis  auf  den 
Boden  giengen?  Dies  nöthigt  vielmehr  zu  der  Annahme,  dafs  die 
Obei^äche  ^er  FuTsgestelle  mit  der  des  Bodeas  gleich  stand,  daTa 
MC  demnach. :in  dea  Bodea  eingesenkt  oder '  eingegraben  waren«. 
la,  diesem  FaUe  hatten  sie  aber  schwerlich  Platteafprm,  sondern 
Uel^  w<|hi  flfitz  zu ,  so  dafs  sie  Idicbter  eingesenkt  werden  koan* 
ten,  und  auch  den  jBweck,  zur  Feststellunsf  der  in  sie  gesenkten 
Bohlen  zu  dienen,   viel  besser  erreiohtea,  denn  ein  Verrücken 


,,t}  Wiakelmann  Baukan^t  der  Alten.  2,  g.  |dd.:  ^^i  Verg<^idua- 
gen  im  Feuer  war  det  Alten  Gold  ^  welches  sie  auflegten ,  gegen  4l!e 
heutigen  Blätter  in  der  Starke  wie  6  gegen  1 ,  und  in  andern  Vergol- 
dangen  wie  M  gegen  1^  wie  Bnonarotti  auslührllcber  angezeigt  hat: 
O^iervasE.  istor.  tav.  30.  pag.  870*^^ 

*      9)    Joseph'  I.  e.  Xrtt^a^  9WrofV  ^aav  iirncf^oAnau/ut^MU  «oth^oSw 
XSVvat^  hd  T§  rwv  Sv9oBtv  nun  rwif  htri^  fxe^v. 

d)  Jarchi  in  Exod.  97^  10:  longitudo  (basinm)  illarum  erat  sex 
pahnonuB  et  latitudo  earum  triam  (palmorum) ....  bases  erant  coDocatae 
super  terra  atque  columnae  ilUs  in^ebaatnr. 

»  4)  Geseaius  Wörterbuch  s.  v. 
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war  ikuHi  nmndgtieli*  FSr  diese  Amicht  q^riokt  amdi  dM  Ze^g^ 
■fft  des  J^8«phQ8,  der  wenigstens  von  den  Firf^ifestetten  det 
TorifoAi&nlen  ansdrSdüich  bemerid,  dnfs  sie  in  die  fiärde  eiage- 
nenkf  worden  seyen  0?  und  sie  mit  den  cavf&Ttift^  t^rgieieiit^ 
womnter  dne  jkrt  «pitzigw  eiserner  Scbnlie  tu  yerstelien,  v^- 
mittelst  deren  man  die  Lanzenr  in  die  Erde  stecken  konnte  *y 
Ans  Ex.  38,  -97,  wo  das  Gewicht  eines  FuCigestelles  der  Woii-* 
anng  ^nf  ein  Talent  (^D3)  bestimmt  wird,  ist  auf  eine  nieM 
uliedeQtende  OrdTse  za  seblieTsen. 

.    Anf  der  Seite  nadi  Anrsen  waren  nach  icxod.  t6,  M.  fg.  an 
den  Bohlen  gddene  fllj^S},  d.  i.  Rinken  angebracht,  dnrdt 

welche  hdizerne  mit  Ckild  überzogene  orTHÜ 9  d.  i.  Stangen 
qa»T  über  die  ndben  einander  stehenden  Bohlen  wie  Riegel  gesteckt 
wurden;  die  Rinken  -heiftten  daher  V.  99.  DIT*^3/  0^113 9  d.  r. 
Bdititer  für  die  Stangen.  Auf  diese  Weise  wurden  die  Bohlen 
mit  einander  zn  ein^  Wand  fest  verbunden  und  alles  Schwanken 
der  einseinen  unm6gltch  gemacht.  Die  Zahl  der  Qu^rstangen  oder 
Riegel  setast  der  Text  auf  fünf  fest  an^  jeder  der  drei  Seiten  des 
ganzen  Gerüstes;  ihre  Lfinge  aber  ^^rird  nirtit  bestuamf,  nur  toh 
d^r'Huttiern  derselben  beilbt  es,  sie  solle  Q>p*l|?«1  H^rS  ffehen 
von  einem  Ende  bis  zum  andern*  Damit  ist  zugleich  gesagt ,  dafs 
diefs  bei  den  andern  nicht  der  Fall  war,  man  hat  sie  sich. also' 
kürzer  zu  denken.  Die  gei^öhnliche  Abbildung,  wo  auf  jeder  der 
drei  Winde  fünf  Stangen  von  einem  Ende  bis  zum  andern  laufen'),, 
ifl^  also  sicher  unrichtig.  Die  Tertheilung  der  vier  kürzern  denkt 
man  sich  mit  Jarohi  wohl  pm  besten  so,  dafs  je  zwei  mit  einander' 
über  die  ganze  Wand  reichten^  demnach  je  eine  die  HSlfte  der 
fünften  mittlem  mafti  ^jt  Im  Ganzen  liefen  also  nur  dreilRiegel 
über  jede  Wand,  und  nicht  fünf,  wie  Lundius  will,  auch  nicht 


1)  Joseph.  I.  c.  ßdcrit^ .....  yjffov  M  r^;  7)9;  i^^itvfiihat.      *^ 

9)  Pas  E<ymol.  Mae.  erkl^  ca»^ornjf  durch  S  oru'^ag,  0   ¥vt(»  icai 
ou(^Xdv  uaXoufftVf  Ziro\i  sfnin^v^äi  rh  trt^ij^w  rw  do^oro;,   and  Xiytrcu  Bi 

d}  Lundius  jüd.  HeiUgtlisnier.  6.  I1.  ^ 

4)  Jarchi  in  Exod.  90^  90. :  Hi  quinqve  C^eeies  solumfto^y  fue^ 
rtmi  tres,  seä  gitoniäm  vectis  superior  et  inferior  facti  erant  ex  duo- 
bu8  finutis,  quoirum  iste  transibai  usque  ad  dimidinm  parietis.,  Ute 
ingrediebalhir  amtulum  ab  hoc  parte  atque  iUe  ingrediebatur  annulunr 
ab  äUera  parte ,  donecattinfferet  alter  atterum,  Cbinc)  reperituf*,  qüod 
düo  isti  C^eetety  superiar  €t  inferior ,  sint  qnatuor;  ast  fneä{i  (pectis") 
Umgitudo  "totmn  patietem  trumnibat  et  percurrebat  ab  nna  txtremitßte 
parietis  usque  ad  aiteram. 
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swel,  ^H^  JÄrdki  iieint,  d^r  nanlMi  die  ailttsre  Oaeritong« 
üdit  mi  der  AltfaeBMite  herg^beii  ttfet,  sondern,  das  ?[1P3^  pren^«* 
reipd ,  behauptet,  sie  sey  mitten  darch  ihre  Bieke  hf tidtirdigestofsW, 
al^o  TOB  anfsen  gw  nicht  gesehen  worden.  Sehr  mit  unrecht  f6l-« 
gelk  ihm  darin  atich  einige  ^tere  Gelehrte,  wie  k.  B.  Lightfoot; 
denn  durdi  eine  belebe  Vorrichtung  wftren  die  Bohlen  ganz^  itnnö- 
flriger  Weise  sehr  geschwächt  worden,  auch  bannte  man  ein  der-r 
artiges  Bt^hi  im  Alterthnm  nicht,  and  ?riI13  kann  ohne  An- 
stand ,^an  der  Mitte^^  übersetzt  werden.  Josephus  weiDi  nur 
ton  einer  an  der  l^nterwand  sich  herziehenden  Oneristange,  weldbe 
Mt  beiden  Seiten  so  weit  rorgestianden;  dafit^ie^ie  Onerstangen  der 
JLangseieeil  anfnkiliiii  nnd  nmschlolii  iw  ^iXu.  >rov  ä^p^i  avrtX* 
l^tvvTo^).  Oi^  ist  nicht  nn^ftbirsefaeiiilich,  nnd  Heise,  sich  wohl 
anch  Toa  den  andern  beiden  Biegein  annehmen,  ind^ni  dadurch 
zum  unbeweglichen  Feststehen  des  ganzen  Gerüstes  beigetragen 
wurde.  Dafs  sllmmtjiche  Querstangen  aus  fünf  Eilen  langen  ein* 
«einen  Stücken  zusammengesetzt  und  in  einander  gezapft  gewe« 
sen,  wie  Josephus  weiter  anhebt,  ist  eine  sehr  unwichtige 
Bemerkung.* 

6.  Die  Decken  und  Vorhänge  der  Wohnung.  Nach 
EhLod.  2ßy  1.  7.14.  hatte  die  Wohnung  im  Ganzen  vie>/Decken^ 
deren  beide  erstern  aus  Zeuchstoif^n,  die  beiden  letztem  von  Le- 
der verfertigt  waren  ').  Jede  der  beiden  ersten  bestand  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  Teppiche  oder  Stücke ,  fl'tl?''!''*  Wir  müssen 
jede  einzeln  genauer  betrachten.  Die  unterste  war  bei  weitem 
die  kostbarste ,  ein  feines  Gewebe  von  Byssus  und  farbigen  Stoifea 
(Hyacinth ,  Purpur  und  Carmosin) ,  mit  künstlerischen  Gebilden 
darauf^  Cherubim  und  Blumenwerk,  über  welches  alles  weiter  un* 
fen  das  Nähere  folgen  ynrä.  Die  Teppiche,  aus  denen  das  G^nze 
zusammengesetzt  war,  bestimmt  der  Text  auf  zehn,  deren,  jeder 
vier  Bllen  in  der  Breite  und  acht  und  zwanzig  Ell^n  hi  der  Länge 
hatte;  somit  mafö  die  ganze  Decke  vierzig  Bllen  in  der  Länge  ' 
mnd  acht  nnd  zwanzig  Bllen  in  der  Breite,  denn  die  Teppiche  wa- 
ren der  Länge  nach  an  einander  gesetzt  Das  Gana«  amtäel  wie- 
derum in  s^wei  Theile ,  deren  jeder  wm  fünf  Teppiehen  besfand. 
Während  der  Text  die  Art  der  Sjüsafmittenffigung  der  je  Mrif  »Tep- 
l^che  nicht  bestimmt^),  giebt  er  ausdrücklich  an,  wie  di*^  beiden 


'  1>  J.  ■.  Hoitinffcr  de  tegminibus  tabernaculi  Jlfosai«^    MarbuiK. 

176*.  4.  r 

9)  Nach  Jarchi  waren  sie  zusammengeiiäbt.    Zu  Sxod.  26,  9  btf 
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grMtofe  WÜMut  dM  6aiUN«  mit  eiliiadar  vm^umim*  wetten  eeüMu 
Be^  th^Ae  vaHmmmemtkehee,  hatle  jede  tlkefy,\g  hyaeisthfiMrMj^ 
SeU^ifes  oder  SebUbgen,  J^IjkV^?  M^Mm  tarofe  kleiiiii  g^Meaa 
Bakett,  tj^pl]?;  die  am  den  Enden  gebogepi  wareo  ^  aKnsammenge^ 
gebalten  wurden.  —  Bs  fragt  sicb^  nnn,   aiff  welche  Weise  das 
bdl^er^ie  Geriiste  init  dieser  kbstbfiren  Zeachtapete  Überbangeii  war»^ 
Der  Tf^^^t  besagt,  dafs  die  Stelle,  wo  die^ Schleifen  und  Haken  sidi 
befanden^  4ber  den  Yoilibng^   der  das  Heilige  vom  AUerheiligea 
aobeidet,  kämmen  solle.    Somit  reichte  die  eine  fi&lfte  von  zwan«^ 
^Ig  Bl)en  (6  Teppiche  %n  4  Bllen  breit)  gerade  für  das  zmunzig 
Pllen  lange  Heilige;  £e  andere. Hüfte  bedeckte  das  Allerbeilige 
mit  zehn  BUen,  und  die  übrigen  zehn  Eilen  hiengen  bei  der  Hin- 
tc»rwaod  herunter.    Gewöhnlich  wird  nur  angenoqimen,  diese  kost- 
bare Tupete  habe  das  Ganze  des  Gerüstes  überhangen^  so  dafs  sie 
nach  Innen  pur  oben  am  Plafbnd  sichtbar  gewesen.    Diefs  ist  aber 
offenbar  ganz  falsch ,   vielmehr  hiemg  sie  an  der  Innenseite  der 
W&ttde  d^  Gerüstes. herab,  so  dafs  sie  nach  allen  Seiten  im  Innern 
der  Wohnung  sichtbar  war.    Während  für  jenes  Ueb«rhangen  auf 
der  Aufsenseite  des  Gerüstes  nicht  4^  Mindeste  spricht^   haben 
wir  fürs  Berabhangen  im  Innern  entscheidende  Gründe,    a)  Biese 
Tapete  keifst  öfter  schlechthin:  die  Wohnung^  wie  die  zweite  von 
jEilegenbaaren  schlechthin:  ^as  Zelt.  Gleich  der  Entwurf  der  Stifts- 
hütte  beginnt JSxod.  96,  1  mit  den  Worten:  „Die  Wohbung  macbe^ 
aus  z^n  TeppicheQi^^  worauf  V.  7.  die  Beschreibung  der  Zelt-* 
decke  folgt  mit  d^n  Worten:  „Mache  Teppiche  von  Ziegenhaaren 
zum  Zelt  lU)«r  i}?^)  die  Wohnuiig;^^  ^ebenso  schliefst  die  Be- 
sehrdbling  d^r  ersten  Y.  6.:  ))Fäge  die  Teppiche  zusammen  .  .  .^ 
80  dafs  j^  Biue  Wohnung  ist,'^  und  die  der  zweiten  Y.  11. :  „Füg^ 
das  Z^lt  zusammen,   dafs  es  Eines  (ein  Ganzes)  ist;^'  ingleichen 
Exod.  40,  18,  19. /wo   die  AuMchtung  der  Stiftshütte  erzählt 
wird,  gOicUeht  zuerst  der  „Wohnung^S  d.  i^er  kostbaren  Zeug- 
tapetisi,  dßnn  des  „Zelts^^  über  der  Wohnung,  und  endlich  der  le« 
dmi^n  9J0et^en'\  über  dem  Zelte  ]p;rwShnung.    Hieraus  geht  un- 
widerspretdilicb  liervori  dftfs  die  erste  kostbare  Tapete  keine  zeit- 
Itftige  m«ke  oder  Ileberhang  des  Gerüstes  war,  wie  die  zweite 
zi^enhirene;,  sondern  dafo  sie  die  Wohnung  selbst,  d*  i.  das  In- 
TÜ^e  derselben  bildete ,   und  ihr  die  hölzernen  Wände  nur  als  Ge- 
rüste, sie  zu  tragen,   dienten.    Unmöglich  hätte  sie  gerade  zum 


mei^t  er :  €\mgue»at  iSfe^es)  tsfn  {milea}  neu,  umm  md  Mu$  mtteriut, 
^IHtfUfue  MeparoHm  ac  iguinque  teperatm. 
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UalenelM^Ton  tei  luidero  die  tl^oliiHiiig  s^bst  genannt  werden 
kdnaen,  wdnn  sie  ^eidi  ihnen  ^das  €tenze  ftberbMigen  hMtey  die  ^ 
nndidrüekliche  Unlendieidnirg  erfordert  dorchans,  dafto  das  Innere 
der  Wobnung  ^m«  mit  Ihr  überzogen  und  sie  nicht  bloiiii  am  Pla- 
fond ^a' sehen  war.  ß")  fliege  Tapete  gehörte  zu  d€m  Kostbarsten, 
was  die  Stiftshütte  hatte;  sie  war  ein  Kunstwerk.  Würde  sie  nvr 
ap  Plafond  zn  sehen  gewesen  seyn ,  so  wfiren  von  den  llfO  Qua* 
dratellen,  die  sie  maüi,  nur  800  eigentlich  benatzt,  die  andern  990 
aber,  also  beinahe  drei  Yiertheile  des  Ganzen,  rdllig  überflüssig 
gewesen,  da  sie  gani  und  gar  von  der  ziegenh&rei^en  Decke  be-* 
4eckt  waren.  Woan  dann  aber  die  Gebilde  darauf^  wenn  man  sie 
nicht  sehen  konnte?  Wanim  eine  so  nnnölhige  Verschwendung T 
Bieng  aber  die  bnnte  Tapete  an  den  inoern  Wänden  hernnter ,  so 
gieng  nichts  verloren ,  keine  Elle  war  dann  verschwendet  oder 
überflüssig :  Die  Langwände  waren  dann  überdeckt  bis  auf  eine 
Elle  ^vom  BoNden  an,  die  Hinter  wand  ganz.  Ein  solches  lieber- 
decken  oder  Tapeziren  der  Wände  ziemte  sich  um  so  mehr,  alii 
die  Fngen  des  Gerüstes  dbch  immer  nach  Innen  sichtbar  gewesen 
wären,  was  nicht  gnt  aasgesehen  hätte.  Aach  im  Tempel  Salo- 
mo's,  dessen  Master  die  Stiftshütte  war,  befanden  sich  die  Bilder 
der  Cherubim  nach  1  Köi).  6,  29.  namentltch  an  disn^Seitenwänden. 
T')  Die  auf  dieser  Decke  eingewobenen  Gebilde  der  Cherubim  wah- 
ren aufeerdem  n^r  noch  auf  dem  Vorhang  des  Allerheiligen  zu 
sehen  und  auf  der  Bundeslade ;  sie  sollten  also  so  wenig  wie  über- 
haupt das  Innere  der  Wohnung  dem  öffentlichen  Anblick  ausgesetzt 
seyn.  Hätte  nun  die  Tapete  zu  drei  Viertheilen  über  dem  Gerüste 
gehangen ,  so  hätten  die  Cherubim  nicht  als  die  Bewohner  des  In- 
nern der  Wohnung  erscheinen  können  und  wären  auch  jedenflilis 
btim  Abbrechen  des  Baues  von  Jedermann  gesehen  worden,  im 
andern  Falle  aber  konnte  die  ganze  Declke  zuerst  von  Innen  herab«> 
genommen  werden,  während  die  andern  noch  das  Gänze  überhin- 
gen^ dann  bekam  nittnand  die  Cherubim  zu  sehen,  d)  Jedenfslls 
sieht  man  sich  genöthigt,> irgend  eine  l^efestigung  der  Tapete  an- 
zunehmen. Hieng  sie  über  das  Gerüste  nach  Art  der  Zeltdecke 
herab,  so  hätte  sie  auch  unten  durch  Stri<^e  und  Zeltpflöcke  an- 
gezogen werden  müssen ,  Väs  ein  so  feiner  Zeuch  gar  nicht  oder 
nur  kurze  Zeit  ausgehalten  haben  würde.  War  sie, aber  oben  durch 
ideine  Haken  an  dem  Gerüste  befestigt,  wie  vermuthlidr  auch  die 
Voriiänge  an  den  SlAilen^,  so. konnten  diese  äak(!n  nicht  an  der 

^)  Jarcki  in  Exod.  30^  5:  tegumenimn  er^t  expansum  et  suspen- 
Mcm  0b  uncis,  fiit  m  coiumms  erant,  instar  veli. 
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'  AufiieiMeUe  der  Bobleo  angetniicbt  gtmeäen  seyii,  ddmi  ^diireii  sie 
liitte  die  dacftber  hangende  adegeoli&reBe  Deeke^  iiByermfidüeli  NoUi 
icfidea  müsseDl  UeberUeidete  .aber  die  Ti^eto , die  innere  Seite  der 
WAode^  so  konnten  naeb  Innen  kleln^beaken  sieh  befln^e^  in  weldie 
die  Dec^e»  wie  die  Vorhfii|ge  so  den  Säulen,  eingehing^  wurdr,  oboe 
^afs  da  durch  irgend  etwas  Neth  litt  Jeder  dieser  Grfipde  allein  schoo 
für  das  Heral^hatOgeQ  der  Tapete  von  Innen  w&re  f&r  sich  hinreichend, 
in  ihre^yerbMoogoiiteinander  machen  sie,es  vöUigi^msweifelhai^')^ 
Die  ssweite  Decke  war  weniger  kostbar,  wie  die  erete^ 
ilir  Stoff  waren  Ziegenhaare,  worüber  weiter  unteo  diis  Nähere, 
Zlibl  und  JMaafs  ihrer  Teppiche  ist  verschieden  yoii  dem  der  ersten 
Decke.  Eilf  Teppiche  bilden  das  C^nze,.  jeder  ist  dre^lMg  Ellen 
lang  un4  yier  Ellen  breit«  Auch  die«»  Decke  2serfiel  in  &wei  Tbeile, 
der^n  eipietS  der  vordere,  i^us  sechs,  der  aodere  au»  fönf  Tep-* 
pichen  zusammengesetzt  war;  beide  wurden,  gao^  wie  die  Hälften 
der  untern  Declie,  durch  je  fünfzig  Schleifen  und  Haken  (nur  wa^ 
ren  letsrtere  silbern  ^  und  nicht  golden)  mit  einander  .  verbimden. 
Bs  versteht  sic^h  von  selbig  dafs  djese  Theilung  der,  g^^^  Peeke?  vße 
die  der  ersten,  zur  Bezeichnung  der  Trenniiog  der  Wohniing  in^^ei 
Tlieile  diente,  die  gan^e  Decke  kam^  demnach  auof^  so, ub^  dem 
C^erfiste  zu  liegen^  dafs  sich. ihre  beiden  Theile  über  dem  Vorhang 
des  Allerheiligen  schieden.  Die  um ,  e\^en  Teppich  gr^feere  Hälfte 
kam  ni^ch  vorne  zu  liegen ,  und  dieser  eine  sechste  Teppich ,  um 
welchen  die  Decke  länger  war  als  die  erste  v  und  der  i^t  den 
S^giing  des  Heiligen  hinausgieng^  solJte  nach  Exod.  26,1^.  ^idop-^ 
pelt  gemacht'^  080) 9  d.  h.  über-  oder  umgesoblagien  werden. 

Sehw^^b.ist  diers  aber  so  wdriiieit  zti  nehmen'^  als  bäl^n  nur 
afrei.  Ellen  doppelt  vorgestanden,  sondern  dieser  eüfte  Teppidh 
wurde  teMuthlicdi  zusammengenagelt  oder  aufgerollt,  ^edenfufli 
gehörte  er  nicht  hn  strengsten' Sinne  asur  Decke  ieibl(t,sonden»wtfr 
nur  eiae  besondere  Zugabe  so  ihr  zu  einem  besonder«  2^eck. 
Wm  wer  diefs  aber  für  ein  *i  Zweck?  L«  od  ins.  meintn /„damitv 
wenn  der %Eegen  etwa  von  der  Seite  hergekommen,  diese  zwei  Kl*- 
len  fjjAe  umgeschlagen  waren)  ausgeschlaji^en  werden  kdnden,  und 
also  der  Jftsgen  vorn  zui'  Seite  l^inein  keinen  Schadea«tb«n  m^g««^/ 


8>^äs  V-ater  (Cfommentar  über  den  Pentateuch  tt,  S.  lld.)  afs 
Uäfiie  Vermnthmig  aofetellt:  ^^Yielleicht  sollten  die'  kostbaren  Teppiche 
an  der  tamern  Seite  der  Bretterwand^  und  die  Te^plc^e  der  jzweit^  Art\ 
Httf  dei^  äafstoi  Beute  derselben  aufgefiaagen  wei^dea/^  hätte  er  als  Oe» 
wtTifteit  behaupten  dörren. 

1)  Lundius  jüd.  HeUigtliünier;^  j8.  10  %^ 
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nkslit  1^  T#B  ¥bM  jtf  nadl  AMttfftufli  TttrsiMicittfi^ifteB;  Sadie, 
seiideni  ate' "ran  elii^  tkibend^n  filUri^taiff;  Aifdh '  kottHai 
(ÜMe  Fliir  0M  jü  tMäier  ätn  Rc^^M  tM  der  8dto  Iter  irtflUg^ 
idM^»)  z*«»^  ^ft  «fe  )id€M  sieif  hlM^  8t«iiAeiL^  YMmdir  lir 
•«dl  hftt  die  Ansiicht  die»  JosephUü,  (tek  Liirdiffg  iNrolA  Ml 
Verdeben  fhr  stob  aüfttlfft  Bc  büt  ^e  Vorri^Attnjp  ins  dne  Ver- 
sftieiniait  der  Fitete  öder  6eäTtingtLhg9y  die  er  dUf  deilk  Griecbi- 
fldbeii  <&iT#ftd,  einer  Art  CHebel,  Ve^gleidit^  tll^brigeiie  giei« 
Meh  diese  auf  dcfr  Atfeeasefte  des  Qerttiites  berabhailgende  Dedta 
9AAt  gtiäsi  bli  aikf  den  IR^ffen.  Denii  von  deb  dreff^g^  KOen  der 
BreMe  Irameb  aebii  ftllto  ftoF  die  iniiere  Breftd  ätt  Wöhttang  nacb 
eben ,  dann  weiter  anf  j^er  8eiCe  eine  Elle  fOr  dfe  Dii^e  der  Bo^-- 
len,  Miebeii  demnach  achtzehn  Ellen,  Irovöb  je  beaif  abf  eine 
Wand  lamen,  so  daft  also  die  Decke  ehie  Elle  vom  Boden  ab-^ 
•fand.  Oleiciies  war  der  ^all  an  der  Hinterwandi  ^  Biese  Berecb-^ 
ttonif  ist  offenbar  die  eioinicbste  vnd  natliifiobsto.  Nttr  ist  sdir 
scbwer,  mit  ibr  die  Verse  If.  nnd  iB.  hi  Einldang:  asn  bringen. 
Im ^fstem  ist  die  Hede  ton  eineni  Mrigen balben  Teppicb,  der  an 
der  HinterSeite  des  Xelts  berabhaogen  (H*^)  ^<>Ui  wornach  ea 
sebeiat,  als  sollte  der  eilfte  vorderste  Teppieb  ztnr  Htifle  nöcb  ant 
dem  Gerfiste  liegen,  so  dafs  die  ganze  Decke  nm  einen  balben 
Tepi^b  länger  war,  als  die  erste  unterste  Deeke,  und  nm  diesen 
dMin  aiicb  weiter  berabhieng.  Damit  läM  sieb  dann  aber  V.  SS. 
Hiebt  vereinigen ,  wornach,  was  fiffcb{ avK^b  von  Selbst  «n  verstehen 
üDbeinf ,  tfie,  beide  B&lften  znsamibenbaftendett  Haken  gehide  tkber 
dem  Vorbang  des  AUeibeiKge»  steh  beüden  ^sbUten.  Mit  Isti, 
daft  man  dnrcb  cttese  verschiedene  Angabe  in  keime  %dtoni 
fiMiwier%keltefr  verwickelt  %ii^,  denn  slr  an  dvr  Hiaterseite  den 
^teristes  die  Diecfce  etwas  mein*  >Mer  wemger  hemnlei^ieng,  ist 
von  keiner  groftien  Bedeutung.  Ben  V.  M.  bat  man  in  der  M-  ^ 
sehen  Vocanaselnm^,  diöTiipete  d^rj  Wohnung  sey  Aber  der  Aus- 
mmatät  desCtoftstes  geiHmfen,  so  verwanden,  mls  seile  die  biegen- , 
Mrene  Beeke  ttber  die  Tapete  um  eine'  Elle  mt  Jedeir  Langseite  . 
dea««r5stes  •hioausfaangen.  AlMn  rno.>etAit  nklit  darilerfainaiNH 
bangen,  sondern  zuerst /bingielDien ,  hinstrecken,  sidi  aosäehnen, 
im  Nipbal  ausgegossen  oder  ausgedehnt  seyn.     Arnos  €,  4.  7. 


^  Josepli.  Ao&q.  «^  6,4.  C(pafffxivat 'Xbc.  a/i^wi«)  3*  nt  t^Xä» 
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«klit  eatfernt  voii  eiiiisiii  DTttterhlmuMlünigm  j  sdadeni  vda  mge^ 
trtiiii¥f  T ' A«i#pMttt8fy«  4i^  ll«dv  *}^    Her  Ter^  isi  Jtm  im 

dlMe»  TepF^lM  »n^eordiiet  wt ,  sa  aiifuifMseBt  IN4  xim^i  lÜleiii. 
W  vdcM  di^se  Ileeke  breH«'  ist  ab  ditf  ttste,  Sülle«  »idit^  wim 
4pr  TordiKüfe  «Ifle  Tepp^bf  im-  des  sie  Iftag^  ist,  über*  «der 
ImgesÄlilCfni  weide«  ^  eo«deni  asf  jeder  S^te.  sott  d^  eis^  wel-'. 
iece  Wte  frei  liemtariia«i;eii« 

Oie  Mi4®H  snderii.  weitoqi  fi^ojcen»  welebe  der  Text 
ffüDaXk  Mpt).  die  «leo  mdit  eig^nOidi  den  ZweA  des  Be^edmü 
luittefl ,  wihreod  die  zwei  eriiere«  mehr  «is  Othimg^  iitmirnj  wet'-' 
den  gMifel^tez  feesjArictak  Bie  eine  wir  von  Widder-,  die  an- 
dere iüä  WmMmtditni  Yeffifrtigt,  was  Weiler  unten  nfiher  bcH 
Börden  wlHL  liie  MuMk^aÜMmmgeü  fehlen  gänslich. 
Weise  will  der  Rallhl  Jehnda  beide  Dedcen  nur  rOr 
i  haltn,  ^e  tnr  MOIIe  von  Widder-^  nnd  zlir  Hftlfte 
tefttbefMiMlea^eweee«.'  I^nn'wüide  der'Fex^iiiehtso  id%emeiii 
Mde  nebetf  eioMidef^  ais  l^eeken  anfg^fflurt^  siMidem  gewite  auch 
ein  Wert  4tter  äifir  Z/OMmOMmetarnng  oder  Teihltlditng  gcisagt 
iiiiAi.  Ti<iiiitlnr  la|f  üni^ielbar  ober  Mi  zfegentütreden  'feppt^ 
Aes  Ad  BeÄe  ven  Wfdderfeliefl,  und  dber  dieser  wieder  die  toi^ 
li«ribefffl1<wj  wie  Aur^  da^  ScMnTsw^  V.  Id.  n^pS^Q  bezeldi«. 
4e^wii4»  flan«  irrig  haben  Jarehi  nnd  B^Nehemiadießi  Wort 
ae  wtgktp  diafii  es  anf  bdde  Decken  bessogea  werden  nnd  sageil 
aill,  diese  Ledrfdü^n  hatteü  nni'  oben  auf  gelegen,  ohne  auch 
die  Settdnwiade  vä  bedeekeit,  ALi  eigentUebe  Decken  aber  soll- 
te«, nie  das  Gänse  aothwendig  de^e«,  was  «in  so  mehr  erforder- 
lieh war,  als  aneh  die  siegeahirene  Dedce  wegen  ihrer  S^einheit 
des  Scinitees  bedarlte«  Mit  Bteeht  behaiiptet  daher  aneh' Jose- 
pli*«a  geradetä  ein  Bedecktseyn  Aet  zieg^nhafenen  Tep^die  dnrch 
die  iai^eo  ^cctoil  *>     Da  dübeiben  von  Terschledener  Farbe 

Ueeial^«ifM«««rahiMbiWMh,  daib  sie  so  aber  eiMndfl» 


1)  TgL  Gesenias  W.  if.  s.  t.,  we  aaeil  das  paraUeie  AnOiiscbe 


t>  Jesepk.  j^atif.  »,  9,  4.  'AXhU  «•  ttroM»  rwrmß  (sc.  ^a^w) 
^  9^9%ßr9rmwafffiWiapiim  MneJWJ»'  ^nt^'nmi  ßpifSw^  roh  »(^Kcvrai; 
I»  ra  TOf(  tmnfAoat  iuätTorM  itrii  ^  ytry[sinffA4vai,  Wenn  er  bald^danaf 
ftrffllbrt^  a*  U  ntrtS  r^Xo^  nä^  twß  ii^^tfoh  ttrroop^iKu  tuma&cBf  oj^iw; 
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lagen  oder  gelegt  werden  komiteii,  dnHi  man  aitch  die  ^ntc^  ^twm 
sehen  konnte. 

Ueiber  die  Bef^stigiing  der  das  Oerfts^  fiberliingenden  Deic^ei 
bestimmt  der  Text  nidits  Genaueres,  als  dafs  er  der  iDS^fl  DllH^y 

d.  i.  Pfldeke  der  Wohnung  erw&bnt,  worunter  natörlidi, 
wie  auch  die  Vergleichung  mit  dem  Vorhof  zeigt,  Zeltpfllöche  ttk 
verstehen  sind.  ExOd.  S7, 19.  38,  31.  (Jer.  10,  20.  Jes.  33,  fÖ. 
64 ,  9.).  Sie  würden  in  die  Erde  gesteckt  oder  geschlagen ,  und 
die  Zeltdecke  vermittelst  Stricken  an  sie  befestigt  und  angevogcMi. 
Letztere  nennt  zwar  der  Text  nicht  ansdröcklieh,  ihr  Vorhanden- 
sein wird  sich  abef  dennoch  nicht  bezweifeln  lassen.  Die  Pflöcke 
waren  nicht  von  Holz,  sondern  von  Erz« 

Die  beiden  Vorhänge  der  Wohnung  (Exod. 26,31— 37)^> 
befanden  sich  der  eine  am  Eingang ,  der  andere  vor  dem  Allerhei-% 
ligen.  Sie  waren  beide  aus  feinem  Zeug,  Byssus,  mit  denselben 
Farbestoffeii,  wie  die  Tapete  verfertigt ,  doch  war  der  vor  dem 
Allerheiligen  künstlicher  und  kostbarer  geärbeiUt;  auf  ihm  befan- 
den sich. die  Gebilde  der  Cherubim,  die  auf  dem  Eingangsvorhang 
fehlten.  Die  Gröfse  der  Vorhänge  ergiebt  sich  von  selbst  aus  den( 
Maafsen  des  iiinern  Baums  der  Wohnung:  jeder  liatte,  wie  audi^ 
Jarcbi  ausdröcklicb  angiebt,  zehn  Ellen  im  Quadrat  Der  läUn 
gangsvorhang  hiefs  nur  ^012 1  ^on  ^^0  bedecken ,  der  vor  dem 
Allerheiligen  rO'lB  »nd  "rjOSn  JIS'^B»  welche  Benennung  nach 
Gesenius  Vermuthung  verwandt  ist  mit  0*#^,  d.  i.  trennen',  ei-' 
nen  Unterschied  machen^),  und  natürlich  nur  diesem  Vorhange 
zStikommen  konnte. 

Beide  Vorhänge  hiengen  an  hölzernen  mit  Cold  über- 
zogenen D'^ll'Öj??  <*•  ^-  S  fi  11  ien|,  welche  wie  sämmtliche  Boti- 
len  der  Wohnung  auf  metallenen  Füfisen  standen.  Die  Gestalt  die-, 
ser  Säulen  giebt  der  Text  nicht  an.    Da^    wie  wir  gehört,  die 

Bohlen  auch  0^*7231?  heifsfin,  .und  Josephus  uu^  Philo  sie. 
gleich  diesen  durch  xtoi'c^  bezeichnen,  so  möchte  man  vermudien, 
dafs  sie,  wie  diese,  viereckigt  waren. .  An  der  ganzen  Stiftshütte 


dieoiAaXofXByHitf  so  will  diefs  nur  sagen  ,  dafs ,  wie  der  VoHiang  am  Eln- 
.gaug>  so  sey  auch  diese  Decke  an  den  (Seiten  herabgehangen  zum  Sclii|(s 
gegen  das  Wetter. 

1)  Vgl.   Job.   Chr.  Wicbmanbausen^tfe  v^s  tabemacidi  et 
U»pH. 

.1)  Geseni  08  Wörterbuch  s.v.  ripSs*  ' 
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wir  niehtovoii  ruper  Form,  md  mit  Unrecht  behaupte! 
Hirt/  die  Üteste  vnd  okvprtfnifiichste  Form  der  Sftiileii  wf  ftber^ 
imiq^  die  nmde  gewesen  >).  In  Aegypten  und  Nnhien  war  dieft 
wmigstona  sicher  nicht  der  Fidl  ^).  Die  Anzald  der  S&olea  war 
tbrigens  nicht  gleich  bei  beiden  Vorliftngen.  Der  des  Allerheiligen 
hatte  vier 9  der  des  Heiligen  fünf;  anfserdem  standen  jene  auf 
silbernen,  diese  auf  ehernen  Füfsen.  Der  Text  nennt  als  zu  die-' 
senfVorhangssitnlen  gehörig,    goldene  Q^ll,   d.i.  Nägel  oder 

Haben  in  6wt  Gestillt  des  1*  Sie  können  zu  nichts  anderm  gedient 
haben T  ^^  ^®  Verhiinge  danm  ssn  befestigen^,  welche  wohl  in  sie 
eingehingt  wnrden.  Ja r Chi  glaubt,  es  seyea  Stangen  auf  sie 
gelegt  worden ,  um  welche  der  Vorhang  gewickelt  oder  aufgerollt 
gewesen  ')•    Beim  Vorhof  kommen  allerdings  Stäbe  oder  Stangen 

^  Tor^  die  von  einer  Säule  siir  andern  giengen,  die  aber  auch,  wie 
ym  sehen  werden,  nöthig  waren ^  was  hier  nicht  der  Fall  zu  seyn 
scheint,  da  die  Säulen,  zumal  die  am  Eingang  der  Wohnung, 
viel  näher  bei  einander  standen,. und  also  der  Vorbang  in  den 
Zwischenräumen  unmöglich  sich  viel  senken  konnte.  Gewifs  wur** 
den  afich  die  Vorhänge  nicht  aufgerollt  oder  aufgezogen,  was  ver* 
nüttelst  einer  Schnur  hätte  geschehen  müssen.  Der  Hohepriester 
hätte  dann  nicht  ohne  fremde  Hülfe  ins  Allerheilige  treten  können, 
i|nd  doch  durfte  bei  seinem  Hingehen  in  diefs  Heiligthum  Niemand 
aufser  ihm  in  der  Wohnung  sich  befinden.  Leicht  aber  konnte  er 
den  Vorhang ,  so  weit  er  es  bedurfte ,  aufheben  oder  auf  die  Seite 
schieilen.    Sicherlich  hiengen  übrigens  die  Vorhänge,  beide  nicht 

.  hinter,  sondern  vor  den  Säulen,  so  dafs  letztere,  so  wenig  als  das 
ganze  mit  Gold  überzogene  Bolzwerk  der  Wohnung,  von  Aufsen 
gesehen  werden  konnten.  Die  Nachricht  bei  Josephus,  dafs  der 
Vorhang  des  Heiligen  nur  die  obere  Hälfte  des  ganzen  Eingangs 
bedeckt  habe,  und  die  untere  für  den  Eintritt  der  Priester  offen 
gestanden  habe^),  findet  sich  nur  bei  ihm,  und  ist  ohne  Zweifel  irrig. 
Die  Wohnung  würde^  dadurch  ganz  iliren  eigenthümlichen  Cha- 
rakter im  Verhältnifs  zum  Vorhof,  nänilich  ein  verhülltes ,  unzu- 


1)  Ifirt  die  Baukunst  nacb  den  Grundsätzen  der  Alten.  Berlin 
1809.  S.  89. 

ja)  Stieglitz  Geschichte  der  Baukunst  S.  175. 196.    Ritter  Erd 
konde  von  AfHka  S.  6Ba.  694.  6)86.  687.  68d.  634. 

8)  Jarchi  in  Ex.  26^  89. ;  iis  (se,  coturnnts  qnabior)  infixi  eratd 
und  .  .  ,  .  ad  coUocandum  super  iUas  perticam,  nam  caput  veU  in  lUa 
(perUem)  eoni^oMtim  erat, 

4)  Joseph.  Antij.  9,J8^  4.  'Airi  Ko^v(i>^i  dK^t  lifxhovi  rou  k/woj* 
ro  81  Aenr^v  ifado^  aviiro  rüi  ts^vaiv  uirodütf^tivM^. 
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r»  haben.    Wo^u  sß^O^  iafmj  tkm  J^i^Rf^ 

Jbesmrgtep,  4a  4ie  ^intreteiii^  JM^^V  i^  puMffilii^  ^rtafUt 
idcht  imfln^ «elM  un fibUmie  vmmj  di^^Jm,^^%,  ^ 

IL  Der  YoThof  na^n  lM^9  ^^ll^W^nwg,  ffe^l^ 

0iii€s  lingllcjitevi  Vieredcs,  äeeeep  MeMee  Bxod.  If,  9.  it.  so 
iNwnttBit  elttd,  iah  hiiwdert  nieii  Mf  iß«iI<ilige,^fW^ 
Brieite  temen.  Wie  mfen  kiimlMiNi 'lileeeg  Vlereeln  die  Weliimf 
atand ,  wird  nfclit  aiMdrttd(ll0b  j^geg^^M.  DaA  die  «lebt  Veit* 
komailMi  f n  der  Itfitte  eieli  befiati^,  )MC  «ieb  darirae  iMMI^hm ,  dall 
Ibeili  ^egett  der  b^den  Oeri^e,  die  Ter  fitm  BiQgmig  etMide»^ 
fhdlfl  wegen  der  hier  weHenden  Tfraanadwiig,  der  iUioia  na^ll 
iFerae  viel  grjf^er  i^  der  Mnter  der  AtMuMlte  «e^ni  mHiMe,  wä 
nif^ito  sie|i  befand  tind  Niemand  tdt»)»  itinetldlle«  Milo  besfiinirt 
die  SteihmjBr  gena«  ee,  dalli  die  Bniftranng^der >eiden  Langaette^ 
und  der  Hintereelte  ^eiqhweit  war  mm  «(er  VotiMfgrjkize,  niiiiireh/ 
)M>  Ellen,  demnach  der  Rann  inmi  Singnug  des  Teriiofli  Ms  '4wm, 
Blttgailg  der  Wofannnjjf  M  Bll^n  malb  ^>,  Sollte  diese  Angabe  aneh 
jmr  eine  blofse  Vermu^nng  eeyn^  so  |8t  sie  jedenfalls  sehr  an* 
iM^mbar,  da  naeh  ihr  dfs  beste  EbenpaalB  Iferanskennnt,  waskei 
Her  Ten  Banfrer  en  Bxod.  #7^  H;  vemnäieten  Bntl^NiKing  (W 
BUen  hach  Torüe  nnd  10  Etlen  naeh  hiaten)  nidit  der  Fall  ist. 
Joseph  HS  sagt  nnbestimmt  nu*fßä  fti^of»,  was  inrenigstens  der 
Peatiinmnng  Philo's  nicht  zirtrider  ist.  ^ 

Auf  fier  Prinzlinie  des  Vorhofs  standen  hdlzeme  Q^^Jg^i 

d*i-  Raulen 9  und  zwar  irat  jeder  der  beiden  Langseiten,  naeh 
ansdrücklieher  Angabe  des  Textes,  ^wf^zigv  auf  Jeder  der  beiden 
Breftenselten  zehn;  sie  waren  aUe  gleichw^t,  dämlich  je  fünf 
Ellen  von  einaqder  entfernt  Die  ganze  Snmife  der  Sanlefi  betrigl 
aber  .nicht  sechzig,  wie  Stieglitz  zählt' ^),  sondern  nur  seohs 
nnd  fünfzig;  denn  die  Alten  pflegten  die  Eoksftnlen  an  heiligen 


1)  Phile   de  vita  Mos.  ,8*  pag»  WS.:  i^itry  fth  JS^wp  «c»;*i5  /ui^ii«« 

^^j  MVQf  Bk  iiarA  Tffv   oxtaSii^fAov»'  ^  ij^iAarijULa  Ig  »Reo«  injKmv  dv$fX99 
fAtlfov  iyt'JiTö  Btderrvjfxa  TfVTijKOVTa  ir^Xeov, 


S)  Stieglitz  Geschirrte  der  Bauku^t  S.  184. 
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CWUMcü  4^Mwlt  »I  siUea ,  W4ril  me  m  swei  Seiien  f  didrtea  >}. 
Phili»  ffiebl  4Mer  ri^htjf  m,  d»&  raf  j«der  Brate^seüe  aobt, 
«id  aaf  .Mden  LMgseitco  Bii^mnaoB  nenAg  Sinl^  festenden  >> 
Vebtr  die  n&bere  Beediaireiilieit  ^ieeer  Sinlea  indet  eieb  im  Texte 
ynikxwkMBy  eis  dafs  eie  ff^'tÖttlj  ä.  i.  J^Opfe  oder  K^piti^ 
1er  (die  IXK  mf^iPUS^q^  womit  sie  1  Kto.  7,  t^.  aveh  fnjflb 
gefteii)  hette«.  Bt.  M,  t7.  f8.  iHese  letetem  waren  mit  dilier 
ttemofin^  Se  MMett^wnreii  dewnndi  iron  Holz;  die  Form  der 
Kifltttei^limi  sioli  nnüftteliiMit  niher  bestimmen;  am  fiidomo* 
alieheli  «e«^ Irnttmi  nie  BMtterweA.  IKdu.  7,  M.  Wenn  Bx. 
«r,  ia  4&e  Hdbe  des  VoiimDi  ttberimnvt  na  Pkaf  BUen  besüast 
wird,  so  Mgt  Ten  seilet^  dafti  dieOi  aiieli  das  f^ftagenmaars  der 
8Men  wmr,  wie  aaeh  Josepiiaa  und  Rbilo  noch  ansdiiefelleii 
bemeriien  *).  Diese  beiden  Autoren  benennen  anch  die  VorbofMki* 
kB  anders,  als  «e  iBiiden  ^r  Wobnani^.  IjetaUmfo  nennt  Pbilo 
nio94q,  eratei»^  irT«(%e» ,  und  eoheiat  dnrdi  die  T^rsobiedene 
Beaeunnng  andi  auf  eine  FersebiedeneForm ,  vernintblicb  eine  ge^ 
ringere  Dieke  der  VorhofiMUden  hindeuten ^u  wollen.  Jo^epbns 
■ennt  dieselben  gar  acEff oaec ,  d.  i  Stangen,  jSpiedie,  nachPfÜiIe, 
wid  beschreibt,  wie  schon  oben  bemeijkt,  ihre  Füdseals  i|i|g>fpci^- 
aaepoT^poit^ ,  d.i.  ibnlich  den  Zwingen,  die  sich  vnten  an  den 
I4in£e9i  belhiden;  den  Sinlen  der  Wohnung  dagegen  giebt  er  den« 
sdben  Namen  wie  Philo,  nimlich  »^oy«$.  Der  biblische  Text 
ist  nidit  für  eine  solche  ITntmrscbeidung ;  er  nennt  beide,  die  Sin-* 
len  des  Vorhofi,  wie  die  der  Wohnung  auf  gleiche  Weise  D''1123P9 
und  blofiBen  Stangen  würben  sieber  keine  Kapitaler  oder  Kdpfe  zu- 
g04cbrieben  werden  können  Auoh  bitte  es  dann  wohl  keiner 
P^31K  bedur^,  gleich  wie  bei  den  Sinlen  und  Bohlen  der 
Wohnung;  sie  unterschieden  sidi  nur  dadurch,  dafs  sie  nicht 
▼on  Silber,  sondern  von  Erz  waren.  AuffaUend  ist  es,  da(b 
die  Ui^unde  nur  von  einem  Ueberziehen  der  Kapitaler  d^r  Siulen 
mit  Bfetall  weife.  Philo  dachte  sich  nach  seinen  freilieh  nicht  "^ 
ganz  klaren  ^Torten  die  Siulen  von  o|ien  bis  unten  mit  SUher 
tberzogen,  jedoch  nur  auf  einer  Seite,  nimlidi  da,  wo  sie  ge- 


.     DWtnkelmann  Bankimst  der  Altmi.    Vorbericht  S* ^*  Alte  Tem- 
f^  %n  Girgenti  g.  7.  ' 

in  Philo  J.  c.  pag.  667«:  »ii  t4  MfxiB;  r«rta^ic«vTa,  ir^;  hk  ri  <J^ 
^xrcJ,  xoS'  ^Kart^  /ui^ipi;  roJ^'i^/x^c/^,  Shi  Widerspruch  ist  es  l!reUläi> 
wenn  er  spitw  sagt ,  es  seyea  der  Saule»  ^J/utirayr«;  i^ij^ovra  gewesen. 

6)  Phil 0^1.  c.  r^  S>f^;  Taov  (wie  die  Umliiinge)  irifvra  injKmv,  —  Jo- 
seph. I.  c.  KcSfMucs;  lirnjo'f  .  •  •  •  icvfrat^TUi^  fi  v^^v  a.  r«  K  / 
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8eh«B  wordeii,  nMit  aber  da^  wo  die  VmWkkge  nn  ümea  henuiM« 
hieDgen  ^).  Banken  tpriciU  a1»er  wollig  was  nach  Bxod.  B8y  t5* 
an  Silber  ttberluiapt  verwendet  wurde.  Von  der  ganzen  Maeae 
eu  100  'Talenten  und  1775  Seokeln  kamen^  allein  100  Talente  auf 
die  Fnfsgestelle  der  Wohnung,  die  1775  Seckel  mnfsten  hinreichen 
für  die  8tiibe,  Kägel  und  das  Uebecsiehen  der  Kapit&ler*;  nnindg-* 
lieh  konnten  davon  noch  anfeerdeoi  die  vielen  Sinlen.xiir  Hüfte 
überzogen  werdei|.  Ana  Jo^ephna  Aiigabon  l&i^t  aiob  nii)bta 
Sicheres  entnehmen;  die  Stelle,  wo  er  davon  spricht ^  ist  cormpt, 
nqd  man  weifs  ni^ht  recht,  ob  er  ausser;  den  Fufsgestellen ,  die 
er  als  ehern  beschreibt,  sich  auch  die  Sftnlen  mit  Erz  überzogen 
dachte.  Gegen  letzteres  würde  gleichfalls  die  Angabe  der  Masse 
des  überhaupt  znr  Stiftshütte  verwendeten  Brzes  Bxod.  38,.  t9» 
sprechen. 

Mit  den  Säulen  werden  immer  zugleich  erwähnt  Q^^ITr^*  <• 
Nägel  und  Q^'jPün)  d.  i.  Stäbe.  Brstere  setzen  Mynstor 
und  Lundins  nach  dem  Vorgang  einiger  Eabbindn  nicht  oben 
an  die  Säulen,  sondern  in  die  Mitte  der  Säulenlänge  nach  dem  In- 
nern des  Vorhofs  zu,  und  glauben,  sie  hätten  zur  Befestigung 
der  Stricke  gedient ,  mit  denen  die  Opfertbiere  gebunden  warehi. 
i)iefs  ist  sicher  unrichtig.  Denn  warum  alsdann  an  allen  Säulen, 
auch  an  denen  der  Hiriterseite  solche  Nägel?  Offenbar  befanden  i^ie 
sich,  wie  die  der  Säulen  der  Wohnung  oben,  an  den  Kapitalem. 
Die  LXX  und  Josephns  verwandeln  diese  Q^ll  in  xpixot,  und 

letzterer  giebt  an,  es  ^eyen  durch  sie  Stricke  gezogen  worden, 
welche  man  an  dem  Boden  befestigt  habe,  um  das  Feststehen  der 
Säulen  zu  bewirken*).    Unter  den  D'^pÜH  will  Jarchi  silberne 

Fäden  verstanden  wissen  v  welcbe  als  Zierde  der  Spulen  an  ihneii 
berabhiengen')^  die  LXX  haben  dafür  ^aX^^es ,  i.e.  orbes,  womit 
man  gewisse  hervorragende Zierrathen  an  den  Säulen  bezeichnete^). 
Beides  ist  unrichtig.  Das  Stammwort  pl^n  heifst  hängen^  im 
piel  und  püal  verbinden^   uud  man  mufs  also '  darunter  jedenfalls 


1)  Philo  I;  c.  667.  uAi^  ii  t&v  otJAcov  rd  fjh  ivro^   yt^^off  rähkim 

2)  Joseph.  8,  6,8.  KfiVto«  5i  tcpv  Hajxanujv  tHäffriu  icßb^^^av  ,  .  .  .  t^» 

2*TT«T0  5i  ToSv  K^mcüv  Ka>(u5//i  T9JV  a^XkfV  5Acüv  XaAK/cüv' '«yXüaiouv  ri  fx^aBo^ 
viMtfJ^^va'  ^  yiafy  »KOffnyv  ^dfAana  ira^^ay  Hord  rotJ;  «SaCpoü^,  aK^v^/roy 
JW  ßta^  dyäfxwf  riff  OT<»jy>jv  ^/üitXAov  ird^^st», 

8)  Jarchi  in  Kxod.!S7.  Circumdaiae  fuerunt  eoiutnnae  fiiiß  argeif-^ 
teis  circunicirca, 

4}  Schleusner  thesaur.  V.  T.  s.  v,  \|/aA. 
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^«lwftft,venMi6ti)  wodikreii  die  SAidea  uiiier  skA  verlmiidea  wnrdes 
(pier  tMmakeBlämkgen.  Dafii  «her  nioht  an  Fftden  zu  denken,  eon* 
4en  BXk  BUikt,  neigt  1  K«n.  7,  M-,  wo  das  Verwandte  Q^'pIS^n 
TOD  den  St&beo  gebraucht  wird,  welche  die  Felgen  des  Rades  mit 
der  Nabe  verbinden.  Da  pnn  diese  Stäbe  stets  mit  den  NSgeln  zu- 
gleich genannt  werden,  so  scheinen  beide  anch  wohl  zusammen^ 
^hört  xn  haben ,  und  wir  haben  nns  djßmnach  dünne  silberne  St&be 
zn  denken,  durch  welche  die  Sftnlen  mit  einander  verbunden  :wa- 
ren  ^) ,  und  die  auf  den  an  ihrem  Ende  krumm  gebogenen  N&geln 
oder  Haken  lagen,  wie  Ja  roh  i  von  den  Stäben  und  N&geln  der 
S&ulen  angiebt  \ 

Unter  den  zu  AufH(^htdng  des  Vorhöfs  nöAhigen  Ger&thschaf- 
teninden  wir  auch  rllJT',  Z e|tp flocke  und Jfijnjl^a  Zelt-i 
striche.  Von  beiden  war  schon  oben, die  Rede.  Erstere  waren 
auch  hier  von  Erz.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafii  die  Stricke 
oben  an  den  Säulen  befestigt  und  von  da  aus  angezogen  und  an 
die  in  die  Erde  geschlagenen  Pflöcke  angebunden  wurden.  Sie 
werden  daher  auch  neben  ^Ild  mit  den  Sfiulen  genannt.    Num.  8. 

?7.  4,  at. 

DieGranzwand  des  Vorhofs  bildeten  D**!?^??  dj.  Umhang^ 
von  Byssus  '),  deren  Höhe  Exod.  BS,  18.  zu  fünf  Ellen  bestimm^ 
Wird.  Da  nun  nach  Exod.  27,  18.  die  Höhe  des  Vorhofs  über«P> 
haupt  fünf  Ellen  betragen  soU,  so  folgt,  dafs  die  Säulen  ganz  von 
4>bea  bis  unten  von  den  Umhängen  nach  Atifsen  des  Vorhofs  üb^ri» 
^eeht  waren,  und  nicht,  wie  es  öfter  auf  Abbildungen  dargestellt 
wird ,  mit  ihren  Köpfen  oder  Kapitalem  darüber  hinaussahen  *). 
Wie  jedoch  diese  Umhänge  an  die  Säulen  und  ihre  Stäbe  befestigt 
wurden ,  giebt  der  Text  nicht  an^  Auf  der  Vorderseite  deisi  Vor- 
hofs reichten  sie  von  jedem  Eck  an  gerechnet  nur  fünfzehn  Ellen 
nach  der  Mitte  zu,  wo  den  zwanzig  Eilen  leeren  Aaum^  der  ssum 
Eingang  diente,  ein  eben  so  langer  Vorhang  bedeckte.  Diesw  war 
gao^  so  beschaffen ,  wie  der  am  Eingang  der  Wohnung.  Die  vier 
Spulen,  an  denen  er  hieng,  sollen  nach  Josephus  nicht,  wie  die 


1)  C  0  c  c  e j  u  s  Lexic.  s.  v. :  Virpae .  seu  periicae,  inier  coiumnas 
porrectae  ad  aulaea  sustinenda. 

S)  Joseph.  I.  c.  ▼«^/(p^tarrouca  (sc.  ^/ySWv)  a^oy  iv  humA»  ro  Xcv^ioVy 

8)  So  bei  Wit Sias  MisceU.  sacra.  pag.  403^  408.  Bei  den  Wor- 
ten des  Josephvs  1.  C.  ari  rou  movok^wv  KaTtovtra  (sc.  i^o'ivBvuv')  yiiX^t 
T^  ßtUiüi^  'Koyj>fi  Mc^u/x^i^y  ist  abo'  ap  die  SteUe  zu  denken^  wo  d^ 
Säulenkopf  endigt. 
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Mideni  ftwiii  bMmt  heiüuaimiv  «i»  teAi-d0riii4tfi«rrBii|tti  «vi- 
Mbett  der  am^lm  «od  dritten  »ialc-:iirt. griftw  wttwwlwpc»  iiiw^ 
raeh  sejen  alle  vier  ganz  ttiereiflUert  ,g(^w.eee«u  «Itle.lTrbwi^e  wt^ 
davon  nlchte  und  ea  nmg  einebiofae  Yempndiuv  4ea  Joftephua 
a^T«,  der  ^tae  aoldie  Stellmig  wriil  ftr  aeMner  ond  aymnietri- 
iMier  hielt  8^  wahracheiiilich  etaflden  die  rier  Sinlea  ao,  datli 
aie  beim  Anfheben  oder  AnftBieben  dea  Vorbaaga  jedeafiina  alle 
«ioh  dem  Auge  darboten»  "^ 

Die  Stellung  oder  Biohtting  dea  Vorbpfii  und  aomiidca 
ganzen  heiligen' Sebftndea  war  ausdrtkcklioh  vorgeachrieben.  Nieht 
4ie  be^emere  LolcaUait  oder  die  Beaiohaffeaheit  deA  Bodens  o.  a.  w. 
Ikatiiamte  aie ,  aondem  die  WeÜgegendea.  Der  Eingang  nnd  die 
Torderaeite^maftte  inmer  nach  Osten,  die  Hinterseite  nach  Weaten, 
die  beiden  Langseiten  nach  Süden  and  Norden  bUoken«  Noni.  ^  . 
98.  Expd.  M,  18.  90.  2t.  vgl.  mit  Exodl  86,  88.  85.  87.  Nadi 
dieaer  Stelhing  riditete  sich  dann  die  Anordnung  des  gansea  Israe» 
li^adien  Lagers,  in  dessen  Centrnm  die  StiftshOtte  standf.  Nnm^ 
3,  88.  89.  85.  38.  vgl.  mit  Nnm.  8,  8.  3.  IQ.  18.  85. 
I  ni.  Die  Geräthe  der  Stiftshütte.  Keine  der  drei  Ab« 
theilnngen  des  heiligen  Gebäudes  war  nur  ein  leerer  Raum ,  son- 
dern jede  hatte  Ihre  bestimmten  Gerdthe.  Eine  genauere  Beschrel«» 
bnng  diesw  Gerithe  im  Einzelnen  folgt  unteh^  hier  beachrinlEen 
^r  uns  nur  auf  Angabe  ihrer  Anordnung  und  StcMung.  Im  Tor^ 
bof  standen  zwei  Gerithe,  ehi  Braadopferaltar  und  ein  Bei«* 
nigungsbecken,  und  zwarräf  dem  Raum  zwischen  den 'Sin« 
gangen  d^r  Wohnung  und  des  Vorhofs,  doch  näher  ^em  Eingang 
der  erstem,  als  dem  der  letztern,  wie  namenOich  vom  ttrandopfer^ 
ältar  gesagt  wird,  er  solle  f^tZTfinnS  ''J&V  stoi^^a  Etod.  40,  8. 
Das  Reinigungsbecken  hatt^.nach  Exod.  ^0,  18.  aeinen  Plaüs  zwi- 
schen dem  Eingang  der  Wohnung  und  dem ,  Altar,  wolbei  jeder 
denkt^  dafs  beide  Geräthe  in  der  Linie  mit  den  beiden  Eingängen 
standen.  Der  Rabbiniscben  Tradition  zufolge  soll  ab^  das  Rei- 
nigungsbecken etwas  mehr  seitwärts,  und  zwar  der  Südseite  su 
gestellt  worden  seyn,  was  sonderbarer  Weise  ans  den  eben  ange- 
führten Worten  Exod.  40^  8.  folgen  aoll  %    Auffallend  iat,  dalb 


*>  Talmud  traet  Middotb.  3,  6.  Lährmi  epai  tater  parHiwmji 
jOimre,  ac  proimhebaimr  versus  meridüm.  ^  Jar  chi  in  Ex.  80.  Quim 
dtcttur:  ei  aUare  holocaunuais  ad  osUum  Mf^nacuU  congreaationis : 
^0  ^ignificainr,  mmrty  tum  iawtcrum,  dejmm  tß9e  anU  t^eriMkV« 
Itfa»/  sed  iamerum  ad  iatut  austraii  non  nihU  aetnotmn  ^rat. 
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IB  ite  Wiilu«i|K,Mllm(  toftttdM  «eh ,.  «4  swar  ^ikßim  dMi^swat* 
Im  VorlMHf ,  im  Al]#dMHigen9'4te  l^iiii4eftU4e,aU  der  Cm^ 
f«r#t]i.  Oime  ;Bnreifel  utmA  das  GeüAlbe  ia  der  SQtt»  des  Oe«^ 
Mehs.  Das^BeSigelMUtf  lOm dmO^^  Etvohersltaiv 

«teeo  Amleaehler  tiad  einen  Tli»cli  mit  Erodea.  Sie  stMN 
f|ett  »Ue  drei  neben  einander ;  der  l#nciiter. nach  Sttden^  4ler  Tiseii 
n^eli  Norden,  der  Btacl^mkar  ia.der  MUe.  P«  die  Urkunde  sici 
^Tier^den  Yerlmag^  gesteUt  haben  willy  so  ist  eneh  das  Natftr^ 
IMsle^  sie  nnmiittelbi^  Ter  dem  Vorhang  des  AUeriieiligeni  und 
idebt,  wie'Jnrebi  isill,  in  der  Hfitte  des  klangen  Aenp^  des 
Beiligen  stehend  jra  dsfiluffk  ')•  ,  I^bbz  ^yot  den  Yorhi^^^  wii4 
mMOebst  doD  Bindieniltar  iBan^^eignet^  Bx.  W,  6.  40,. 96.,  ie|i 
kenn  dnber  nicht  wehl  den  Rahbinen  beistimmen,  wenn  sie  be* 
büFtefi,  geriUe  der  Altar,  habe  etwas  weiter  vom  Vorhang  enl« 
liKnt  j^esliuiden,  als  die  beiden  andern  Gerfithe  *),  sondern  m4ehte, 
eher  dasTUnvekehrte  TennnUien.  Jesephns  stellt  nlie  drei 6en 
r«tte  in  Eine  Linie '> 

%.  «. 

Bedeuiunff  der  Stiftshüfte  ini  Allgemeinen. 

JDeberbljokt  pan  dte-Eescbreibi^ng,  welehe  die  InblisQhe  Ur* 
binde  vtm  der  StiftshStte  lyid  ihren  Ger&then. von.  Ex.  96.  mtgiebti 
noanfii  vor  Allem  die  grolbe  Ansföhrlichlieit  derselben  anfKidlen« 
Wübrend  im  Pentateneh  so  Viel^ ,  wovon  wir  genauere  Nachrich-» 
tenwftnecbMi  und  erwarten,  sehr  kurz  behandelt  wird^  w&brend 
diewiehtigsten  Eragen  kaum  yarftbergebend  berdhct«  werden,  und 
namentlich  4ogmatiselie  I^hrbestlmmongen-so  sparsap  vorkomükens 
Mit  die  Besebreil^ng  der  StiftsbOttereine  Eeibe  Ton^EioNUeln,  nnd 
AUes,  was  diefs  Geb&ade  betrifft,  wird  bis  siifB  Unbedeutendste 
und  Kleinste  anfgezählt  nnd  genau  bestimmt:  die  Breter  desOe- 
rftstes,  die  Stücke  der  Decken,  die  Haken  oder  Haften,  die  Sohlei« 
fM,  die  Riegel,  die  fiapfen  der  Breter  nnd  ihre  Pilfae  n.  s.  w«, 
fenrz  solche  Dinge  selbst,  welche  anch  ganjs  wbesehadet  derBe« 


1)  Jareki  in  Bzod.  40.:  AUttre  auiem  et  menm  et  etmMehrwm 
ütiifiani  ah  ^^Mraiiu  versus  0eeidentem  4ecem'  tdnis. 

ZJfLTthi  I.  cfnS):  Mmre- pratr actum  erat  ad  pUtffom  orienia^ 
tem,  protraeium  a  parkte,  dietans  a  parkte  atquUonari  duoe  eubit^e 
emn  diiiiliNo*' 

ni  Jo  »  ep  h.  1.  €.  if  rtß  M(^  iPQQ  w^Mtw  ««ra  roig  Wreu.v  ri^uu 
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sdirdibiiiig  des  Oftosett  imbefliifaBBl  hittaa  Uetben  ktniieB,  tnaäl 
Weder  die  SdIdiibeU  noch  die  ^wecknäflrigfcelt  des  eeb&nde«  be^ 
dib^a  y  werdea  sorgfiltig  aagegebeo.  Ja  die  gaaze  Beeohreibiuf 
wird  mit  idiea  ihren  Details  bei  der  Bärz&hlang  rea  der  wirkUdiea 
Aasfübmag  des  gef  ebeaen  Entwnrftr  sogar  wiederholt  (Exod.dOfg.), 
hnd  dadurch  recht  üaverkennbar  die  Absichtlidikeit  dargelegt^  dafb 
Alles  gerade  so  mid  nicht  im  Mindesten  aaders  seyn  solle.  'Da 
(rieht  man  sidi  in  der  That  in  die  Alternative  venietat,  entwedspr 
die  ganze  Besdnreibmig  fQr  Kleinigkeitshrtaerei  nnd  Pedantiimna 
XXL  halten,  also  zn  verwerfen  oder  sn  flragen :  Was  bezwedct  eine 
80  ins  Kleine,  Einzelne  vnd  Unbedevtende  g^ende  Anordnung? 
was  hat  diefs  C^binde  fftr  eine  Bestimmung?  was  soll  es  vorstel- 
len? wieso  erfordert  seine  Bestimmung  gerade  eine  solche  Ein- 
richtung? Wer  die  (sehr  leichte)  Beschuldigung  Babbinischer 
Kleinigkeitskrämerei  über  sich  vermag,  den  beneiden  wir  nicht, 
und  versuchen  dagegen  eine  ausführliche  Beantwortung  der  Frage 
des  zweiten  Glieds  der  Alternative*).  Zu  dem  Ende  müssen  wir 
vorerst  auf  die  Bestimmung  und  den  Charakter  des  helligen  €^ 
bäudes  Im  Allgemeineii  eingehen,  um  daraus  den  richtigen  Stand- 
punkt zu  gewinnen,  von  welchem  die  verschiedenen  Binzellieiten 
zu  betrachten  sind.  Am  besten  halten  wir.  uns ,  alles  Uebrige  vor 
der  Hand  noch  bei  Seite  lässend,  an  die  Namen,  welche  der 
Bau  führt,  da  sich  In  ihnen  nothwendig  der  allgemeine  Charakter 
desselben  aussprechen  mufs  (vgl,  Einleitung  $.  5.  III.).  Dieser 
Namen  sind  mehrere  und  verschiedenartige ,  die  wir  daher  vor  AI- ' 
lern  nach  ihrer  Gleichartigkeit  oderSynonymitat  classificlreo  müssen. 
Sie  zerfallen  in  drei  Classen,  die  wir  vom  Allgemeinenn  zum  Spe- 
dellern  fortschreitend  folgendermaCien  anordnen :  zur  ersten  Clasae 
gehören  die  Namen  pOfi  Exod.  26,  8.  9.  fl^S,  En.  9d,  m 
Jos«  6,  94.  und  ^Hct)  1  Kön.  1,  89.;  zur  zweiten  die  Namen 
rinjJn  bn'H  Cptpp),  Nnm.  9,  IÖ.  47,  93.  IS,  «.  u.  s.  w.  und 
.nj?1a  Vli<  Ex.  W,  W.  40,  W.  94.  n.s.w.;  zur  dritten  die  Na- 
men dpa  Kx.  M,  8.  Lev.  1«,  4.  W,  1«.  und  Ü^p  Ex.  «8,  4a 
29^  30.  36,  19.  u.  s.  w.  ^ 


*^  Witsius  Miscell.  sacr.  U,  1.  894 .sq.  Unum  iotum  tOierumvt 
Caput  impendU  Moses  describendae  stntcturae  mundi  aspectabiUs :  sex^ 
tuplo  plmra  expiicandae  structurae  tabemacuU:  ut  motieamur,  non  inj* 
mus  sattem  a4  hanc  guofß  ad  iUam  attentendum  esse»  Dl^e  und  die 
nächst  vorhergehenden  Worte  hat  Menken^  sie  etwas  weiter  ausfuh«- 
read  ,>  deotsch  in  seine  Homilien  aber  das  9te  nnd  lOte  Kap.  des  9r.  an 
die  Hebräer  S.  6  ff.  aufgenomlnen. 
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1.  Die  Vmem  f\ia  Bios,  Vrtt«  Mt^^SMa  WohMU«.  b^ 
teichneii  dem  Itebriber  dneii  und  denielben  BifiW,  wie  ediOB 
ihre'  dittiligeh<Hide  Verwechslniig  nüi.  eiMuid^  bezeugt  So  MM 
11^3  OidiB  Zelt^  Gea.  88,  17.  •  Kdn.  98^  7.  Bseeh.  16,  «^  theIHr 
tiierhaupC  Wohmiag,  so  daft  ee,  wie  ^SOTü  selbst  vom  Grabe 
verkomiat.  Pred.  It,  5.  vgl.  mit  Jes.  M,  1<L  Dagegen  ist  ^HiC 
a«cb  eigentliches  Haas  oder  Gebftade.  Ezedi.  41,  1.  steht  es  vom 
Tempel,  Jes.  16,  6.  vom  Pallast  Darids,  Tgl.  1  Kön.  8^  66.,  nnd 
die  IX&  flbera^zen.  es  daher  nicht  blo(b  darißh  amqvii,  sondern  nach 
durch  oUo^.  Gen.  9,  tl.  94,  67.  Nom.  9,  1&  Endlich  ppp 
steht  parallel  mit  TP2  P«.  96,  8.,  wie  mit  bsiii  9  Sam.  7,  6.  JMe 
hXX  geben  es,  yrie  rP^  und  7lt)2}  (Gen.  7,1^  9  Sam.  8,  1. 
Dent  96,  16.),  dnrcb  olxo^  Biob  18,  99.  und  wie  ^H^  durch 
aiuivii  und  <ne^r«f«a,  Hobel.  1,  8.  Ex.  96,  9.  96,  1.  Hieb  91,  98. 
Diese  Namen  der  ersten  Clssse  geben  somit  der  Mosaischen 
CnltnssüUte  den  Charakter  eines  Hauses,  Baues,  einer  Wohnung 
Gottes.  Wollen  wir  also  Ihre  Besthnmung  erkennen,  und  ihre 
Anordnung  oder  Eiorichtong- verstehen  lernen,  so  flragt  fleh  zu-* 
nichst:  welche  Voristellung  verbindet  der  Hebräer  mit  dem^  Begriff:  . 
Hans  GotteSj  Bau  Gottes,  Wohnung  Gottes ?  Die  Antwort  hierauf 
liegt  sehr  nahe.  Nach^einer  allgemein  menschlichen ,.  dem  Hebräer 
aber  insbesondere  geläufigen  Vorstellung  ist  der  Bau,  den  Gott 
gebaut,  das  Haus,  worin  Gott  wohnt,  die  Schöpfung  Himmels  un4 
der  Erde.  Alles  Schaffen  Gottes  fibejrhaupt  ist  dem  Hebräer  ein 
Bauen,  so  dafs  selbst  die  Erschaffung  des  Weibes  als  ein  Bauen 
dargestellt  wird.    Gen.  9,  99.  (r\22  die  LXX  oixoaopiSy).    Vor- 

isfli^iisii  aber  wird  die  Erschaffung  d^r  Welt  mit  Ausdrücken  be-; 
tifpfarieben,  welche  der  Baukunst  entlehnt  sind.  So  besonders  in  ' 
der  erhabenen  Stelle  Hieb  88,  4.  fg.,  wo  vom  Ausmessen  mit  der 
Melbschnur,  vom  Grund-  und  Ecksteinlegen ^  von  Riegeln  unid  , 
Pforten  die  Bede  ist  Die  LXX  geben  öfter  das  aUgemebe  Htt^J^ 
dvrcb  oUtoSofkilv^  9  Sam.  7,11.  9  Chroo.  89^98.  Neh.  4i6.,  auch 
wird  Apg.  7, 46.  fg.  den  bauenden  Menscfaenhättden  die  sdiaffeikfe 
Gottei|ban4  gegenübergestellt  NameatUch  wird  bei  diesem  Bau  des 
AJtmAdhtfgeii  dfe  Erde  als  der  Boden ,  der  über  der  Erde  ausgi^^ 
breitete  llimmel  als  die  Decke  oder  das  Dach  bezeichnet  tkm 
Wmt'lO^',  das  ursj^rttngllch  ^nd  zunächst  von  der  GrundA^gnng 

aiaea^^dMudes  gebraudit  wird  (Job.  8,  96.  1  Kdn.  16,  84.  En» 
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A)  nSiS  biigfCM«  wrialws  rwnjiilwf  im  Aipvmm*  o4«ir  Am^ 
%reHie»  bitten  ^iMiiebes  Mep#e«  Boden  0vn  Mkof  «laerW^iDiig 
teMkhMtxetBiil»,  ä  M,  ».99,  mei^},  vom  ErpclMUbA  4ef 
nimmels  über  der  Efde.  Hiob  9^  8.  Ps.  104,  9.  Je9«  40,  M.  4^^ 
34.  Jer.  10,  ±2.  61, 16.  C^ir-  ^rl^>  In  den  Ki'eig  dieser  Vor- 
steliun^  gehört  dann  anch  nocll  die  Bezeicbnongf  der  Berge,  die 
sieb  bis  in  den  Wolkenhinmel  erhellen ,  als  Stützen  oder  Stttlen, 
auf  welcben  das  Himmelsdach  roht.  Hiob  M,  |1.  (Nah.  1,  S. 
BiDbt  16,  9^0-  Wel^a  nun  die  Mosaische  Cnltnsst&tte  den  Cha* 
jakter  eines  ßnne*  Und  einer  Wohnnng  Oottes  ha^^en  sollte,  sd^ 
anfstefor  a»ch  der  Vocotellong^  velohe  der  Habrtor  mit  dem  Be* 
frilTe  Bau«,  HanSf,  WoluHiog,  0ottes  verbindet,  irgendwie  ent8|ure-r 
eben  and  in  Beziehnog  dazu  stehen.  Und  so  berechtigen  denn  die 
Namen  der  ersten  Classe  zn  der  Anffasson^,  dalk  die  Cültosstitte 
als  San,  Hans  und  Wohnung  Gottes  den  Bau,,  den  Gott  gebaut, 
das  Haus,  worin  Gott  wohnt,  d.  L  die  SohSpfttüg  Himmels 
und  der  Brde  darstellen  sollte.  Dieser  bildliche  Charakter  des 
hdligen  Geb&ndes  madit  denn  schon  im  Allgemeinen  die  Ausführ- 
•Ifehkeit  seiner  Beschreibung  weniger  auffallend,  und  giebt  nns 
sagleich  einen  weitern  Aufschhifs  über  seine  Anordnung  und  Ein- 
richtung. Br  zerf&llt  ninlich  überhaupt  in  zwei  Haupttheile,  voa 
welchen  der  eine  wiederum  in  besonderem  Sinne  den  tarnen  des 
Ganzen,.  Wohnung,  Haus,  Zelt  Gottes,  führt  Ganz  eben  so  ist 
auch  dem  Hebr&er  von  den  beiden  Haupttheilen  der  Schöpfung  der 
eine 9  der  Himmel,  in  besonderem  Sinne  die  Wphnnng  Gottes. 
Ps.  <,  4.  11,  4.  18,  lt.  Deuter.  M,  15.  1  Kön.  8,  49.  Bsr» 
€,  lf.(  Jes;  9>  1.  »,  6.  SficB;  1,  f ;  lllat«i.<r,  9.  Bcftr-  9,  il. 
Otk  19,  IT.*).    Denmaeh  w^en  wir  die  speeiell'  angi^njumM 


*y  Dea  Gumd   dieser  nicht  hWa  hebräischen^  sondern  angemeis 
«Kttsctalftdien  Tenstailong^  auf  wc&he  wir  im  folg..g.  zaruelt  hnsmirn 
haben  wir  woU  im  ^ttesfoewtüstsejm  onniittelbar  zu  suchen. 


Dir  jedenAOls  mit  seiiwn^  TöiMteltegen  caa»  an  den  Baum  gefctfidcM 
~  ORblipl^t.ia^m  VfirUiUi»ifs4eafliiHfc^zu^  ' 


sisph  ausgeprÜ^  was  sich  seinem  Bewufstseyn  innerlich jds  das  Wescai 

hett  4es  flbnB6j«  über  der  Xrde  ist  4er  sInaiich«  RsS^  der  «MsiMehai 
Erhabenheit  Gottes  über  der  Welt;  der  Ifimiael  ist  der  Ort .. woher  ftc 
dielVelt  sB^' Lieht  koBüirt^  und  Men  se  zeigt  steh  dem  BewulVtse^ru 
Gelt  als  die  4«eUe  aUes  eüilsehen  u»d  gtkbgfim  J^lshtes;  Tom  iQmi«ei 
ist  vermdge  der  Bewegung  und  Constellation  seiner  Gestinie  alles  snblu- 
wnteehe  Leben  abbftniig;  wünread  laof  Brden  siefttr  Weehaei  bensfiH 
und  Alles  der  Vergang^chkeit  unterworfen  ist^  ist  am  flSsunel  Alles  un* 
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;;W oVtitat^  ab  dtt  Blti  *#•  li(Mii»««:iMiif)MiMrli*HH 
.  «MlMMT  dir  Vthrklif'  «cbn  tmimi  Mdjto  dir  «Mllilftiof  ^  4if 
BiPd^iiy  MiVftdkt  WoÜ  ImMiI  irlr  ni»  keiHe  MMMh«  0UdM) 
mi€bb  dto  Mft^alMfd  ^WüMstMei  ÜlnMft  fOfefin^  WUmA«  Mrilel«- 
Hit  <^r  ISthGjBfMg  «d«M  erHitt«):  «etoeu  Mdiirf  «nilie^  «Hell 

m&flfitlllr  äbOlte  d»z(i  8^(m  liiiirellAeit.  AtffMMM  ^M  flir  «IM 
ÜRii  Wi6  äfte  jttMMSie  fMidüloir  dnitiiiim^  diese  lleAtattiiig ,  wid 
wfir'^;  4.  siAcni  werden.  IMIsi  after  die  eisenOfbli^  ^^Wihmtig^  rfH 
BIM  dee  talbmieb  tiey ,  das  eABrr  dib  ü.  Seü/rih  ihii  n^Hraien  WM^f 
IM tE^;  y,1l.  «i  jM.,  mioik-^ii^Meii  teiW,  tJt^bild  Md  NiMMWli 
dfter  mit  den  nämlichen  Ansdrüchen  bezeichnet,  «so '^dnfll die  AImM- 
kger  unentschieden  waren,  aib  ven  dem  Himmel  selbst  oder  von 
der  Wobnnqg  der  Stiftsbfttte  (oder  des  Tempels)  die  Rede  sey. 
So  heifot  es  z.  B.  Ps«  11,  4. :  ^Jehova  (ist)  im  Hanse  seiner  Hei-» 
Hgheit,  Jehova  Qiat)  seinen  Thron  (d.  L  Wohnsitz)  im  Himmel/^ 
Hab.  2j  ftO.    Mich.  1, 1    Wie  hier  der  Himmel  ^^Tl  beifst,  so 

aneh  die  StiAshfttte  1  Sam.  1,  9.  3,  a  nnd"  der  Te»«ol^^ 
tKdn.  t4,  13.  8  Chron.  9,  17.  t'emer.  Dent  M,  1&:  ^Blicfc' 
herab  von  der  Wohnung  deines  HeOigthnms  vom  Himmel*^  (Vgl. 
M.  <S,  t.)  Wie  täer  der  BMmel  Ol|p  ]1JW  gehiniiC  wird,  w6 
keifst  die  Wohnung  der  Stiflshfttte  sowohl  rÜ^^Ti  Ps.  76,  S. ,  als 
^ip  Bx.  iSj  43.  29,  80.  Auch  Jes.  63,  15.  heifst  es:  ^^Blicl: 
vom  Himmel  und  sieh'  herab  von  der  Wohnung  deiner  Heiligkeit^^ 
(vgl  Bar.  9,  16.).  Das  Wort  Vl^JTr  ^^^  hier  vom  Himmel  stehf, 
Jiide(|  sich  1  Kda.  8, 13.  9  Chron.  $,  9.  vem  Teim^  gebi;aiich$. 
MVch.wiqdOes.  40,  99.  der  HimnMl  ;gpradexa  ?n^  genannt, 
«Bi€lb.  98^  OL  lieiM  er  im^i^^  ^w^ehd  beide  W^m  die  gewOI»* 
MMn  M^Mt^wHgem  für  div  WoMMig  der  Btiftshitie  sindt  1^ 
BnA  Vb.  104,  9.,^  we  der  «anmd  mH  mhem  Selltndi  n^^ 

4m  Beiti  rnnsgebeeitet,  vwglibbenf  whrd,  weither  <nimlinlin  Aos^ 
dm'cli  andi  von*  den  Teppichen  der  Wofamuig  steht  Bx.  9a<»  1. 
Mftgen  alle  diese  Beoeichnpngen  des  Hindmels  nicht  vor  der  Er- 

WAkd^fflNOr. and  ewig;  In  setaier  sttDen  ernsten  ^rtitse  erwe6kt  er  jedi^ 
sndUMa  Aufblickenden  mit  Aadaelit^  Brnst  umUBMircht;  weli^hea  alias 
der  Paalmist  beseichnet  mit  dem  Worte:  Die  Himmel  erzählen  die  fibre 
BotiM.  Tei^.  Tboladlc  CommetiMr  zur  Berapre»%l  Cbriiti  er.  as«. 
Was  die  Vorstellmmen  der  biblischen  Schriftsteller  nbpr  den  Himmel  als 
liOkalltät  «id  sein  Verhaltnifs  ssit  Bott  betritt^  so  Haben  wir  hier  darauf 
moht  welter  einzagehen;  icb^  verwf^j»  in  dieser  Beziehung  auf  T.be^ 
Isck  Commentar  nnm  mr.  an  die  Hebrtar.   B.  93.  tte.  u.  971  fg. 
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'  riehtniig  4^ JEMf tohitte  tfeUioh  'gtwefepif  «mderA  Ton  4ieicfr  «rii 
mif  ijm  .^liunlrageii  yrDr4ei|  fl^yo,  so  beweist  e(s  dooh  i]|aierin%. 
dafs  d^r  Binimet  ia  ein^r  Beaiehang  virt  .Verwandtsdiaft  mit  der 
WDfaniiDg  der  8t|ft9|ifttte ,  «1$  ihr  eorrefpo^dirend,  folglich  tte^  ihr 
Urhild  gedacht  wurde,  l^eht  es  min  aaeh  der  Erliliniii^  der  hd-^ 
llgen  Schrift  aaUist  fest^^daAi  die  WohiniDg  eia  Bild  des  Hinuiela 
war,  aa  wird  es  um  so  wenigef  Anstafid  habea ,  durch  den  Vor« 
bof  die  Brde  bezeichnet  vol  aehen,,.da:  auch  abgesehen  von  dem 
6ben'Beoierlrt9l  19  der.'Th^t  nichts  Anderes  übrig  bleibt..  In  wel-* 
cheni  Sioii  aber  iin4.  von  welcher  Seite  her  Himmel  und  Brde  hier 
^gestellt  sind ^493. ipf erden  uns  die  Name»  der  zweiten  Glassa 
s^Him  angeben« 

'  li:©ie^Natoeo'njfl23  ^Hi«  und  fm^H  ^Ht«,  welche be^ 
sonders  hSafig  vorkommen,  Ik&t  gewissermnOüen  schon  der  Angen- 
schein  als  iSynonyma  erkennen.  Doch  bedarf  diefs  der  n&hemNach- 
welsong,  und  wir  müssen,  ehe  wir  ihr  gemeinsames  Verh&ltnifs 
sn  den  Namen  der  ersten  Classe  bestimmen ,  ssaerst  jeden  eim^ln 
b^rachtett. 

o.  Der  Nai^e  Hülö  \T\\H  flSvÖÜ)  kann  seinem  vollen  Sinne 
..  ..        1^  j  .   . 

jpach  nicht  mit  Einem  Worte  übersetzt  werden.     Das  Stammwort 

von  lylÖ  ist  "Jjy»  bestimmen,  im  Niphal  „sich  gegegensdtig  wo-' 

>  hin  bestellen,   Zusammenkunft   verabreden,  sich  treffen ,^^  dann 

,  überhaupt  „zusaitamenkommen.^^  Demnach  wfire  wohl  l^lQ  \t\^ 
im  Allgemeinen  so  viel  als  Zelt  der  Zusammenkunft ,  des  Zu- 
sammentr^eoß.  An  was  für  e{n  besondere»  ZusammentredTen  aber 
hier  zu  ^denken  ist,  df^rüber  erhalten  wir  in  der  biblischen  Urkunde 
mehrfache  bestimmte  und  deutliche  Erklärung,  läo  heifist  es  Ex. 
f9,  4f.  fr.:,,Das  ist  das  beständige  Brandopfer  für  eure  (künfti-' 
gen)  Geschlechtef  vor  der  Thüre  des  Zeltes  der  Zusammenkunft 
CtplÖ  VniO  vor  Jehova,  wo  selbst  ich  (Jeh<^va)  will  mit  euch 
zusammenkommenCip^lK),  um  daselbst  zu  dir  zu  redenw  Znsammen- 
bommen  vrill  ich  On*ll?3)  daseibist  mit  den  Sdhnen  Israels ,  und 
meine  Herrlichkeit  soll  geheiligt  werSen.  Und  ich  wlir  lieiligen 
das  Zelt  der  Zusammenkunft  (1^1X3  bni<)  und  den  Altai;  un4 
Aaron  und  seine  Söhne  will  ich  heiligen  mir  zum  Priester.  Und 
ich  will  wohnen  OfUDC)  in  der  Mitte  der  Söhne  Israels  ^d  ihr 
Gott  seyn.  Und  sie  sollen  erkenpen  (IJ^T) ,  dafs  Ich  Jehova  ihr 
Gott  bin ,  der  i^h  sie  ausgeführt  habe  aus  dem  Lande  Äegyptett, 
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.np  z«  «olkflai  OODtStV)  i»  iM«r  Mibe,  'tad  JeMva ,  ««er  Obtt» 
/Atmitl«t2ii  Tergleloheii  Nwn.  17^:9.2  ^^Und^kjg«  sie  (die  Sitte 
der  Stemmobersteo)  io  d«9  Zelt  des  Zji^ßmi^p^t^fi^H  (ll?1fi  ViliO 
vor  das  Zejagnifs  (rt11iJ7^>  wfDiiellSst  i<^  mi^  eiipb.»»ssiiune^ii|f»s^« 
Cipj^j|t)|  iagleichen  Ei»>d.  30^6.1  „llftda^led^tUMK^MnOter  m 
'  4m  Vorbaag)  der  ver^  der  Lilde^  des  Kenfnisses  (XTtdTSy'^  ver 
derCi^reth,  die  ü0er  dem  ZAngirifs ,  iro8<dbst ich  mit  dir.;«|ill 
zusammeBkommen'^  n!P*1I^>5  endl^  ExQd#,29^  9t.:  ,^Uiid  in  die - 
lisde^Üioe  d;iBZei]£pnif8  <ni3)n)|  welobcsd  ich  dirgekea  will^  näd' 
ii*  urill  mit  dir  diuseibst  znsammmi  C^'iplj)  ^  nod  irit  dir  reieifv^^ 
Atta  diesen  Stellini  eiiieOt  zweierlei:  zuerst,  d^  bei  dem  ^Kiisabi-«* 
'laenkommea,  van  dem  die  Stiftdfaütta  ikren  Namen  ^12J  Vni< 
erlialien,  an  ein  i^sammenkommen  Oottes  ipit  lät^tl  oder  mit  Mose. 
hb^  aber  an  e|n  Zoaammeafcommea  oder  Y^rsaittQieln  der  IsraeU-» 
tea  nater  daaäder  zu  denken  Jst.  0ie  iJetersetziing  d«r  Neoern 
dnreb  „Versaomilnngszelt^  ist  al^o^^gaas  (alseb.  AitffaUand^f 
•Weise  liat  man  für  sie  nichts  anzuführen  gewnfst,  als  dafs  ,^e 
leichtere  ,(f)  Ableitang  der  Concipient  übersähe'^  0?  nnd'dafs  die 
^Kahnüdcen  (!)  O^betszelte  haben*,  die  ste  so  benennen  *).  Die  y er- 
süinitihing  des  israelitiscben  Volkes  wirä  durch  ^Hp  bezdchiiet, 
niefliars  aber  dnrch  IJJljJ,  und  Älemals  helfet  die  Stiftshutte3?ik 
^'^'pn*  ^^^  Israeliten  tersaromelten  sich.  nar,4es)ialb,  j^i|,^d^r 
Stirtshfltte,  weil  bi^r  Jebova  mfit  ihnen  w<dlte  zasammeafcomMo/ 
Sie  ist  der  Otrt^  wohin  Jehova  Israel  bestimmt,  bes^nt,^  ^m  es-^^u 
treffen.  Fürs  zweite  zeigen  die  angeführten  Stellen  auch  den  Zmck 
des  JBnsämmen^Ommens 'Gottes  mit  Israel  'öidet*  Mose ;  er  will'  hier 
mit  I«rael^,reden'S  Israel  soll  ihn  hier' „!6i^nen^^,tind  Alt  Öerr- 
liehkeit  Jdtoviis  soll„gebeU]get^  werdeft,  tAi  einem  Wiirt:  iClOtt 
will'  dch  hier"^ Israel  bez.eQgen,  knnd  Ihun^  offenbaren,  and  das 
Zelt,  d^  i^sammenknnft  wird  so  zngleich  zimp^  Zdt  des  göfttichen 
BezMgeiiSy 'smr göttli^ien  Off enbarungsstitt^;  .Mi^'irfA^ 
^^tiaatomenkemmen^^  unmittelbar  das  ,^Zen^en^^  liegt,  sornkdie 
a^i^m^D(Ö9]a»nftsstätte  eo  '}^^o  anch  dje  Zei^^s^  iip4  Qffe^ba- 
fiingsMtte  ii^,  geht  ans  der  genanen  Vo^iMdtscIiaft  der  WdTter^ 


J)  JÖesenins  Handwört^buch  S.  568.       o      -  i 

1^  ü^senmitUer  alte.s  upd  neae^^ MorgenJ^atf  11^108«  JDe  Wette 
bebr&iseii- jüdische  ▲rchaoldgie  IS.  1191.  g.  194. 
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Wd^jeiieb^4eBB«griff«'lie8eiehieii,  hervor.    UeWOrter  y^^ 

woher  ipls  ZiMiiimeakiiiift,  imd  '^^^  woher  f)f^  Tkiagt^ 

'  kemmeii  ipi  dem  Derivatom  fnj^  snsaiiimeii ,  welches ,  yrenn  es 

VOB'  *Tp^  kemnil,   die '(bestellte)  eemeiade,  wenn  too  "]^J),  die 

SSeogiil  heifot.    Ganz  fi^nlieb  lauten  anoh  beide  StMnmwdrter  in 
Hphil^  TPin  (von  TP^)  b^t  mit  jemand  vor  Gerioht  sasam-^ , 
flMtt&ommen  ^  Hioh  9, 19.    Jer^  49, 19. ,  TpH  C^on  ^^)  uun  Zeu- 
gen vor  Gericht  anrufen.    Jes.  8^^  fl    Wie  nnter  «alofa,  ao  find 
beide  Stammwörter  wiedenim  mit  einem  dritten ,  mit  yp  erkennen^ . 

verwandt;  das  Zasammehkommen  inrolvirt  ein  Bezengen,  undBe^; 
sengen  oder  Offenbaren  iät  ntidits  anderen  als  sn  erkennen  geben. 
ipi  hat  im  Niphal  IJJÜv  pT  hht  JJltJ;  das  HijihU  von  np  ist 

TPifl?  das  von  JTr  i«Äto*t  JJ^Hlfl-    D»  alten  Uebersetznngen 

,  haben/  diese  beiden  Wörter  anoh  geradezu  mit  einander  verweo^ 

seit    So  geben  die  LXX.  das  IJ^^K,  d.  i.  idi  will  znsaihmenkom-* 

men,  an  den  drei  angtefubrten  Stellen  (Ex.  29,  49.  30,  6.  Num. 
17^  19.)  jedesmal  durch  7 riDoS^aofcaij  auch  för '']n'7^i)>  d-  ^  idi 
will  zusammenkommen^  Ex.  95,  91.,  haben  sie  ^^voa^^aofiai  als 
b&tten  me  '^jnpilj  gelesen  *).  Und  insofern  das  Bezeugen  oder 
.Zuerkennengeben  durchs  Wort  oder  die  Rede  geschidbt^  uinsehräbt 
der  Chaldöisehe  l^araphrast  das :  „wo  ich  mit  euch  zusammenkom- 
men WlU^*  sogar  geradezu  durchs  pP  ]oV  "'lÜ'^ä  IttTNl^  wW 
eoK^Hhiam  verintm  meum  robis,  und  der  Samaritanisehe  Text 
Bx.99,43.  giebt  dais  ''jnip^  ^oh  wUl  zusammenkommen^durcb^jn^l'^J, 
d.  u  ich  will  mich  beAragen  lassen,  Orakel  geben  (vgl.  Bx.lS,15. 
1^  Sam.  98,  7.).  Ajodi  die  Vulgata  übersetzt  das  ''Uljjis  geradezu 
durch  praeeipiam  Bx.  96,  99.  99,  48*,  und  '^^^H  durch  ioguar.^ 


4K)  0edde8  wollte  aus  dieser  UebersetKung  sogar  scMlefsen^  die 
I#]p[  hätten  wirkllGh  ^riy^Ü  gelesen^  und  giebt  dieser  Iiesiurt  d^  Vor- 
zug. Allein  Vater  (Conunentar  über  den  Pentateucb  II ^.S.  105.)  be- 
merkt mit  Recht  dageg^:  ^^ben  darin  ^  dafs  die  hXX  in  allen  jenen 
Stellen  anders  übersetzen ,  scheint  ein  bedeutender  €kund  dkfqr  Zu  lie- 
gen^ dafs  sie  nicht  anders  lasen  ^  sondern  eUie  freie  ^  auch  gaar  nicht 
e'ntf'ernt  liegende  Vebersetzung  haben ^  denn  sonst  müfste  man  ja 
die  Verdorbenheit  des  Textes  im^  die  Einführung  ein^  schwerem  Les- 
art in  vielen  SteUen  annehmen.^    Dafs  die  LXX  die  Bedeutung  von  IJ^ 

kann^n^  seigtNum.  10^4.^  wo  sie  es  dnrth  'rgofigKa^Bai  übersetzen j^  of- 
fenbar haben  sie  also  an  obigen  Stellen  mehr  den  Sinn  uud  Kusammen- 
haajg;  berücksichtigt. 
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Bx.  ^  9.  Nim;  17^  ±9. ,  bd«r  dwrdii  eon$Hiuam  (W  Hi^  /e  iofuatj 
Bx.  S^r^t.    flieiiii«  erbttrft  Bioh  nim  teici^^ 

*.  Der  zweite  Name  H^liyn  VhS  CiSOaX  ^-  '•  Zelt  (Web- 
mmg)  des  Zengoisses,    Das  ^ Wort  lYH^  kommt  nänilich  von  '^^y 
sengen,   wovon  «udl  *1^  Zeuge.    Sehr  mit  Unr^cbt.  haben  die 
Neliern  statt  ,^elt  des  Zeagnississ^V  die  Ueberiieteang  ,,6e8^M- 
selt^  gew^lt*),  denn  jnnp  b^^  fir^r  nioht/an  nnd  färeieh  £fe-» 
setz ,  ^sondern  weil  der  Dekalogns  ein  Zengnifi»  Gottes  an  Israel, 
ja  als  der  Complex  alles  dessen,  was  €[ott  zu  Israel  „geredet,^^ 
das  xot'  i^dXTjv  Zenghifs  Gottes  ist,  heUs^;  er  schlechthin  jnnPHi 
Niebt,  also,  weil  jedes  ZeQgnb*s  Gottes  ein  Gcneta  oder  Gebot, 
sondern  weil  |edes  Gesetz  Gottes  nothwendig  auch  ein  Zeugnifis 
Gottes,  eine  Offenbarang  oder  Kondmachong  seines  Willens  ist^ 
batfinj?  tti»^  äiö  Bedeutung:  Gesetz,  wobei  nicht  zu  fibersehep, 
dafs  es  nicht  im  Allgemeinen  Gesetz  heifsf,  sondern  aassehliefti 
.  lieh  nur  Gesetz  Gottes.    Somit  |]pt  die  Bedeutung :  Cfeset:^  nur  eine^ 
abgeleitete ,  die  niemals  auf  Unkosten  der  Grund  -  ^nd  eigentlichen 
Bedeutung  „IjSeugnifs^^  kann  geltend  gemacht  werdep«    Die  Be* 
nennting :  GesetzeszeU  wfirde  das  heilige  Gebinde  als  den  Aatbe^ 
wahrui^ort  für  das  Gesetz  bezeichnen.    Bs  ist  aber  nicht  glaub-« 
lieh,  dafs  der  ganze  so  oomplicürte,.so  ausfuhrlich  und  sorgfältig 
beschriebene  Bau  keine  andere  Bestimmung  sollte  gehabt  habe% 
als  die,  das  G^etz  aufzubewabren,  oder  dafs  ihm  von  einer  offen-* 
bar  so  untergeordneten  Bestimmung  sein  Name  sollte  ^e|^|eben  wor^r 
den  seyn.    Die  Verwandtschaft  der  Wörter  IJJIO  ^otf  iVllV  i«t 
unleugbar  und  es  liegt  naohgewiesenennaf^ien  beiden  Bin  Bc^r^  zu 
Grunde;  was  habeb  dagegen  die  Begriffe  „Gesetz^'  qnd„Versamk^ 
Inng^^  mit  dnander  gemein?  Die  LXX,  wie  die  Vnlgata,  geben 
beide   Namen  des   heiligen  Geb&udes  durch  densi^ben  Auadrai^s 
^rstere  durch  anTiivii  xov~  ^a^rv^Lov  ^  letztere  Ameik'te0aorhtm 
tesiimonü)  sie  hielten  also  beide  für  ^dllig  s^monym,  ja  ideiltisch.  ' 
Bei  der  neuem^Uebersetzung  wird*,  iiber  diese  Synonymit&t  g&nzlich 
verwischt,  und  die^ beiden  so  genau  verwandten  Namen. bezeichnen 
TöHig  heterogne  Dinge.    Das  Verh&^tnifs  beider  za  einander  ist 

das  desSpeciellern  zum  Ailgemeinerb.    Nämlich  l^tü  VhK  be^ 


^  Geseni as  Handwörterbuch  s.  v.  rinj?-  D e  W e  1 1 e  hebr.  jiidi- 
Bipli^  ArchiUrtogie  ü.  191. 


Digitized  by  VjOOQIC  ' 


•  94^    ■     •■  .    ,  .  -     - 

j^eMfäei  ^ip  SitftBbftttö  im  j^%meilieii  als^ie  Sllfle,  t«v#  CMf^ 
mit  Israel  sfinsammenkommedid' (Mtör^ifa^  wottiieiii>>  ^ti^  ttät^ 
siqh  l^zengt  ai^ .  offenbart ;  weil,  al^i^  alle  Worte',  die  Gott  u 
Israergeredet,-  sich  in  den  „zehn  If^orten^^  (Bx.  84,  28.)  ooneeii- 
irir^n ,  und  alle  Zeugnisse  Gottes  in  dem  ,Einen  Zengnlfs  der  zeim 
Worte  KQsaiJnnengefaftrt  sind ,  so  konnte  äiicb  ton  diesem  tefusel- 
ne»  ateojpiirs ,  las  ^to  Repr&sentaoteD  aHe»  Bezengems  Gottes  an 
Wael,  die  SdfftsMMte  J^ltyn  7nt<  benannt  werden.  Dan  for^- 
wtfirende  bi^engen  im  Wötte ,  die  Ertfaeitong  d6r  Befehle  jond 
ÖfTeobarnngen  Lottes,  sollte  daher  auch  nach  Ex.  fS,  fl.  M.  über 
den  Tafdä^  des^en^nissesig^schefaeä,  nnd  das  xaT*  ifio^riv  Zeug- 
nis >  'das  Centnim  aller  git^eheo  OifoDbaningen  f&r  Isif^I  War  ' 
•dämm  auch  im  Ceütmü  der  ganzen  Z^ngnlfis*^  mid  Offenbar 
rnngsatätio  nieder^ele^.  Als  eine  solchie  ist  demnach  die Btifts^ 
bütte  doroh  die  beiden  Namen  d^)r  zweiten  dasse' im  AUgemeiim 
wie  im  l^peci^lem  b^eiohnet. 

Um  null  das  Vlerhältnifs  zn  bestfmmen,  worin  die  Bedentong 
derStiftshötte  iacb  den.  Namen  der  ersten  Classe  z^  derBedett- 
tving,  weicht  si^  durch  die  der  zwdten  Classe  erhSlt,  steht,  müs- 
sen wir  etwas/  n&her  auf  den  für  unsre  Untersuchung  Überhaupt- 
so' hddist  wicbtigen  Begriff  d^s  Zeugnisses  oder  d«r 
affenbarung  Gottes  eingeben.  Jtäe  götAiohe  Wirksanikeit 
ist  als  die  Bewährung  des  götdiohen  Seyns  zugleich  eine  Offenba- 
rung Gottes.  Der  Complex  und. Schauplatz  alles  göttlichen  Wir- 
kens überhaupt  ist  aber  das  Weltganz^e ,  die  Schdpfniig,  Bimmel  « 
und  Erd^,  folglich  ist  auch  die  Schöpfung'  der  Coi^lex  i|nd 
Si^mfMz  aller  g^ttH^eii  Zeugnisse  und  (Mfenbarungen.  Denn 
in  soMtt  das^  Weltganz^-ausdem  gdtllidieit  Seyn  henrorgegan- 
.^en^  mufo  es  auch  ^auf  das^Ibe  wiederum  ssurückweisen,  und  die 
^flKur  imd  das  Wesen  des  gOttli^^n  SeyHs  abapiegeM,  Wie  über^ 
banpt  ättes  Bimeiigte  notwendig  Zen^Ub  und  Bild  des  Erzeugen- 
dcti  ist  Das  SelHdfen  Gottes  wird'sonaeh  zu  einem  Offenbaren 
seiner  selbst  Nun  iist  aber  das'  göttliebe  Sehidlbn/  nicht  ein  all- 
mfihligea  Verfertigefi,  ein  üpfeerliches  fOrti^fifatendes  Aibeitei^, 
andern  Om  unmittelbarer  WÜlensact,  der  in  dte^  W^&liddl:eitHein- 
tdttt  und  zu  seiner  «rsten  ,no(lyw«idigen  Form  das-  Wosl  bat 
Durch  das  Mittelglied  des  WoUens  kommt  auf  diese  Weise  das 
göttliche  Wirken  und  Schaffen  in  eine  genaue  Verbindung  mit  dem 
göttlichen  Reden ,  ja  es  erscheint  gevissermafsen  als  identisch  da- 
mit.   Gottes  Sprechen  ist  etwas  reales ,  kein  blefsee  Spredien, 
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\ittka  nMm&Mgi  «oprlmb^lK.Wiripi  oder  ^SobMiHi,  miijNim^ 
MMt  jüv  4aiNi  Meli  ffin  iWlikeiiii  m|  ^haien  ;^  Beaen^  /  fXk 
I^QM  VKi«tt  J8fe!fii«rqte  JWPrt  ,9fit^m  iu»  Dm^  gorafeii.mi  sie 

mA.tkgeoOickMe  (MtobwrwigikftWoDte^ttesiMti;,  toiin^danijii  dMn 
W<9(iea  iiiMk  miMeir  ^^^^  4^  Sofadi^fbiiie 

«ImnAwi^  JP»r»«tbe  ni")tAo^  der  a}s  «^Affa&de»::Pciiu^  Ümt 
dop  üKiHBsmr  Mhy^idit^^/  i«!  «  MOb,  tm  *M«iebeiii  tgtiriebeaz/die 
Mligeii  MäiMifriKo4fe&i  geee^ei  balbea;  der  gmiwhe  Lel^eMiÜieai, 
veWter  difo^irWharif  uM  uft«ic(ittÄre,  realo  iiml  tdcÄle  Welt  li«^ 
yorgf^qffp,  7liftTA«ie|i  iQidf^n  SrM^äibltGn  )iii|d  Vfiohtlgen  die  Qeda»- 
>eiioiid  ide^^keI]vor^  nvebhe  diese  durch  'das.  Wori  den  Aiideni 
a)».gOttMciie..€tffeobanuig'  nitibeUen.  Die  O^eiOiaroQ^  m  der  ^9h()- 
pfüDg'Jst  daher,  nur  ^aditativ  yersehleden  von  der  im  eigentliche^ 
Woitf  j^il^'li&V'die  allg^emeiüe/  d!ese  die  besondere,  Jene  die  un-^ 
iMBtiitfttlfitieyHdü^Mdte  bdstüitefieV  jetie  die  (£r(uHch  id  andehn 
^%m^  irtaibt-idiini  deif  tevern  Iheele^lsdbettiScfaiüspracfc«)  mitt^bare, 
diew.4ie  »tetHÜtelbaee^v  ^oeiüit  habe»  >irlr:)daber/  wqaa.'wir  äden 
Begv»r  degOfltiiijr^yti»: ji^rieMfialtwfc  anffa»- 

fgeai  «MMea ,  0^ wh^ünfßiOtGMeni^tiicr  ^(ÜdlieiLDMibaniiig, 
^BiMdii^ßdiaffeDjmidfidsflBh  Aedes f>  feirtziibilteA,/  and'.kcidea,  nvenb 
eargeirinalt^rflEv  oor  «diB  t^eraefaMeae  iS^tttf««  süac^  und'  dei^ 
0^ta^  letfbDbam«  ^  itttofuadi^nj  :  ¥eUa(äadl^  fdtfer  eoMeb^  aUh 
«oi  idbrrMf^ittÜtTr^dkatßoiirJ^  weiier  aiieh 

MiiMTi^MMAdeaeii  Fiarwel^nltetntthteti,  mid  ilm  ate  die  SiniwlC 
deiiBrimniBfla'mttd  lleng«»  ooffttseai.  üachr  ^nerv  beaeadeta 
.tanid^ Orif At  eigiaathüfnliehea  Aliaefaainiili|pi4rtfiBe Jitieben  aiaa- 
IM  fOhi-^hMin  Begriffe  «BAaime^:  aftd  ^n^nfkki^tst  geaanestcii 
Besidavig  0«  eiaander,  ^eten  äa  etnlüder'iiber^  nai  iiMvn  ^btn 
in  üeaer  ^nWit^  den  i^fritf  deir  ^f eaJbjamnf .  Was^-das  ^eneaii 
ISeiäfl«)  im  BaalenV^BuEi'tat  iaa^Edkenaea  im  Idealen;  daa  üBma^ 
fäaga^ttmig«!  iät  dem  Brkeriotnfeßwerayii^eji  aaMig  *).  Yc^Hdpe 
jeier  lAniHterseitteieA^t  ;iind  ünzertMttMckkeH^  de#  Beiden  aaid 
U4aleii4«^  Anadiaunn^a^eisefte^ alten  Oriedta  wiind  denn  jMßOi 
^daaJSea^en  ak  ein  BHcenaeil' und  das  Erfeeiinen  ala  ein,  Zeng^ 
mtigtäMt.  ladeqi  maa  ^HiA  «MMebie  ed^  absofaMe  JSejw  «kh  ef- 
ieabaaly  d^  k*-  aieh  bewahrt  als  däa^  fwaa^  et  if^,  ^elil  von.  ihm 
Hrkenaen  und  Zeugen  aus.    Diese  beiden  Formen  der  g(Hftlichea, 


*)  Vgl.  Kanne  Fantheum  der  äUesten  Natt^rphilosophie  S.  44  fjK. 
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-0fiNritoriinsr  hM  aber  der'Orlestule  eonci^  *Mif  ahi^I^it^lit  ühI 

Im  feadea  Sinne  gelntoiclil;  werden. '  'jyUb  HBprncfae  seMt   M  eis 
^tf^nar-^filpie^el   die^r  Ideenverbindungr:,   welcbe  a«^  anfserien 
rdenüich  in  den   alten  KoHDo^tenrbervortrHt,    lfm  dier  frolben  . 
'Wft^bdgkeit  ^KrOlen  lüp  unseree"  g[»nseef^endelMer8«cil1lngll^kH 
lMMi  wir  einige  ^Belege  (gebm^    Bei  d#n  Hebri^pn  b^zeÜ^ittel  > JTl^ 

«owebl  ßjftennen  als  Zeugen  (Gen,  4,  i*  vgiri?^  86.  i18am;i;19. 
0en.<f»3.  Nnm.  81,  17.  Riebt  11,  39.) ;  im  Bf^  aber  belQit 
^es  Kiindtbnn,  Offenbaren  (P«.  ?T,  16.  98,  9;  ffieb'96^  ß,  38*  a 
Oen.  41,39.),  im  Bitbpael:  8ieb  offenbaren  (Num.  19, '^.,  Wo  es 
von  Gott  gebränöbt  wird) ;  die  L!XX  fibersetKefr  dab^^P'H^  darob 

'^^avtäot;  (Dan.  3,  18,),  womit  sie  Jes.  8,  16.  aneb-rn')]?/!  geben.  . 

n  •••■■.■   ■■  .    '  ''■-.-''  ^-^ :,.:■*.    ■.   .  ■  ,  ' 

W^  mit  pi^,  80  verbot  es  «icb  mit  ifri«  im  Sanskrit,  mH(^J^  im 

.ArMBchen^yf^äfmSa^eiv   im  Grie^blscben ^{^yergl.  gigner^)^  mit    , 

xognoscere  km  Lateinisoben  >).  Beacb^ngswertb  für  die^  Spraeb-^ 
gäbi'aiiehi.sind  t^oeh  die  Wörter  teMtU*^  testari]  teäi0ilae  !ii.  m.  w. 
In  dem  €^^en  Bden,  dtm  Orte  göttlieher  Qfllenbiinkig,  stebt  ein 
Bafim '  des  Lebens  and  ein  Baum  der  S^kenntnifo  (|ipi)  Gen.  9, 9. 

,{ts=  des  Lieiftes  ^  vgl.  Gen.  3, '  6.).  Das  Essen  von  dem  letzterip, 
faatte  zur  Folge  das  Bewufstseyn  der  ^aoktbeit  nnd  die  Bededknng 
der  Zengiingstbeile.  Die  Btabbinen,  denen  2evgen  nnd  Bärkentten 
In  einen  Begriff  zusammenfielen ,  deuteten  daber  ^eb  Banin  derisf'^ 
kenntnifs  geradezu  vom  Phallns .  und  manobe  bielten  ibn  fftr  «nea 
Feigenba^m^  daS'  bekannte  Z^ugungssyinbol ,  von  dessen 'äolz 
man  die  PballusbUder.in  den  Dionysien  verfertigte  *)•  IMßt  klaren, 
unumwundenen  Worten  spricbt  aber  Johannes  jeiaie  Ideenverbindttng 
aus,  we'nn  er  von  dem  göttlioben  liOges  ^der  Offenbarer  sagt:  ^^IH 
ibm  ynit  das.Leben^nd  das  Leben  war  das  Libbt  der  Mens^tea/^  ; 
Job.  1,  4.  Aueb  Ps.  36,  10.  wird  von  .Gott  gesagt  t  ^^Bd  dilrist 
die  Quelle  des  Lebens,  in  deinem  Liebt  seben  wir  das  Liclit>^^  d.i. 
vnn  Gott. gellt  für  uns  alles  Liebt  und  Leben' ans.    Htob  3,  90. 

'wird  gleidtfalls  Liebt  und  Leben  als  V9n  Gott  ausgebend  neben 
einander  gestellt  Vgl.  33,  98.  Gamt  eben  so  fafste  au0h  die 
beidniscbe  Tbeologle  den  Bqgriff  der  Offenbarung  auf.  Besondars 
verdient  in  dieser  Beztebung  der  Aegyptiscbe  Hermes  flrwibnang. 


1)6086  ni  HS  Handwörterbuch  s.  v.  J^^  nr.  9. 10.    Kanne  a.  a.  0. 

8}  6  ö  r  F  e  s  M^th^ogeschiclite  11^  Ö.  549.''—  Ikf  ü  1 1  ^r  Glauben^  Wis* 
f  en  und  Kunst  der  ^Uen  Hindu.    £r.  308  —  805.       ,      . 


Digitized  by  VjOOQIC 


^  fpriCßy  Jie  das  WeseV  deBÜcflnes  Mi8madieii,|oi»Dda>idie  eiiljK^eB^ 
gesedfife'Begrife  sloli  in  cmem  dt^en,  iDiitlttn  wüsder^-msgii^idMi^' 
«r  ¥erati%t  in  sieb  die  drei  Begriffe  jE^bcgsneB  ,  OfiMbaren-,  atou^ 
g««^  ^>  ^Aebttlieh  ist  ia  da?  VerjakiciKn  Lefacr  das  UrWit  0NI^ 
ver  sowoU  das  Schöpf aag^wort  Cd*  i^  die  ^aeagmAe  g^ttHeiis  KfliflQy 
als  aadi'das  QffealMiraiigswortv  das  Hern  «Dter  deatfräschea  ne»^ 
kreidete ,  lUii  sie  zur  Erkeaotaife  and  Weisheit  zu  fähren ;  jes  is# 

_  der  „Licht«*  und  liebensjipeist^^ ^).  Ifaoh  den  Indtsohen  WedaV 
erzeagtdie  Vdch^  d.  liXöfdq^-^  Wort^  Red^,  wetehe  die'peffsaaL« 
^cirb^aothre  Kraft  des  göttlichen  flrweseas  ^Brahm),  die  MdiiiM 
W'eisbeit>>  die  Königin  aller  WisaenfeHdiaft  nnd  Brkenntnifisr'lsty 
den  Beminrgen  Bmhman^).  In  der  ans  dem  OHiriit  stsmmenie» 
Orjphlsehen  I^hre  Ist  ilMvtiq  (ü.  i:  der  ErscBeincfadb^  siob^OireoM^ 
rende,  vgl.  tparvf^  (^(X)^6^e4>  der  W]Hlschö|^er  ,*det> 'aus  deol!  Bf 
bervo^eÜ^  Welches  die\^Hier<^lrphe  des  liiioht^  land  tiieb^Hü^fst^ 
Als  &(akö]pM  trägt  Dionysos  den  Spiegel' itf'd^  Rand,  am  sieh  im 
bes<äifiioe!ii)  rnid  indem  er  sich  im  Spiege(  ^^kennt^'-sseugt  and 
schafft  er' ^die  liiMt«  die  seiä  Bild  ist,  ans  wdcbefti  viederiila  er 

cftenat^wM')*  •  '  ■'•  '*        '     *  '-*  ^  ''  ' ';/   '   '',• 

Ui  nun  die  CnUasstdtfe  gemifs  den  Namen«  der  asweit^n  Classe 
eine  SliSA^  göttlicher  Oienbsrmg  dberbaopty  se  wird,'so^ed  ilur 
anders  jene^  Naknen  mit  Recht  zukommen,  noch  das,-  was  sich  nna 
eben  j^b^  das  Wesen  tmd  den  Begriff  götttlcbet^Ofl^arnng  nach 
orieiüalischen ' VcrsMlongen  ergeben  bat  ^  amf  siet'Aawündüng  lei«^ 
4^ ,  so  dafs  also  in  nod  an  ihr  die  Offenbarnng  sdwoW  dacb  ihrba 
StiifSen  ^ak  Formen  dargesteUt  AaL^  Biefti  zeigt  -riicH  zum  Tp^ 
sehen  atas  dem.  Bisherigen.  Die  yerschiedenen  Stufen  der  Offen-' 
'  bamttl^  finden  wir  an  dem  heiligen  Oeb&adefin»fem-«s  einerseiti' 
Bild  der  Schöpfung ,  d.  i.  der  allgemeinen  Offeäbärotog  ist,  andrei^^ 
Seite  nipofißm  in  ihm,  in  sdnem  Centrnm -  der  Bekalogiis ,  d.  f.  das' 
besoinlere  Zengnifs  oder  die  Offenbarnng^im  Wort  niedergelegt  ist, 


1)  ^i^ur  SymboRk  H/b;  Ö4;  CkmiB  eben  ito  Isi  awih  niblC^iß r en - 
s er  (S^^rmbolik  I^,  fiL  888.) y  der,.die>  fai^ber  ^b^Mg^  aHcS  SChrÜRMAel^- 
1er  aip^brt^  im  Hermes  niedergelegt  die  dreifache  Idee  ^,1.  des  gci«ti- 
gen  «ehalfoits*  nad  ärfcenaentf.^  8.  des  adtivea  fiNAaaens  ^  des  Offenba- 
rens  .....  ,.^  S.  des  /Schaffens ^  etr  wird  als  Demiai;g^ yergestellt/'        t  i 

2)  Kleuker  Zendavesta  I,, 9^  ^S  fg.  94.  9d; —  C/ipenzer  Sym» 
bolik  I,  S.  726.         .  ...  .    -    ;     r 

3)  von  Bohlen  das  iM^  Indien  I,  S.  159'  ip^^      . 

4>  Örenzer  Symbolik* lil/s.  293.  814.  *  -  . 

0}  Cfeiizer  Symbolik  Ul,  k  391. 
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%ik>W^4^ ;  HIMb dnkdtn.  Uttgt  der  Bm  mieUf  die  Mämk  utKbßrmit^  ' 
^fS^sol^mvama  lüfisr  ^4ttlioh«n  0flbiibar«fig  an-  siob,  imd  la^^ii^ 
OffiAb^DiineMitto  jäberim^^  so  *.  luiieDtlich  Tii^t  -  ^ad  JLdpenii» 
»lütt^i  fiic^JmJUmkidn  rftebauiveiseii,  istj^dodilder  nodif  nfariii 
44Qßi6lt|  jwifc^il^rden^•«lM^  dem  IfiäöeirB^ii, 

sik^i»erochiiM«tovti]#  ^tmaek'iafyMithng)  die  ßtoffe^  4ife  Vürbtm ^  dl» 
<Mbftde,idie;^Qr&tlie,irkur£  Mm  Si^mhoLdtmletsst  mmm.ttntMwm 
j^«to<|i€iiaeii^>Iteloreit)  deeOffeüinanuigsbegtiffes,  auf JUcfat  odel^ 
Leiwa^^hidweiMi,//  .Wfusf'niniotfie^  insliesoiidere  dae  Yerl^Mnifii 
teli^l  m  yve^db^m^iß  #ede«ti]Bg  dei^  SttftsMtte  al»  OffettÜMHiiiitfeM^ 
9titte:Mi;de]! tBedentud^  (s&ht^  i ^te  «e.  veranöge  der  NM&eti .dw 
wifiO:'Cäa96e>(liiit^>sA  tut  dassellie  offenblir  das  der  Q&bem  itoirtimr^ 
ntwii^lHfWQU  |«ft)(d«^wSeM|tide  al%  Wo^nnnf  0#t^  eine  Bfivetel^ 
^gude»  iWf li-.  i^wl^ahgfiatn^  a)>er  die  Welt  «odi 

<Mfef|^M*ii4ff  ßßi^  f^n^lt^ßja^'B^nfgefyfyU  Nidit iflee^:  <md  dfeA 
itt  #e)i£}WQbI  i;ube#$hteB^y:fUt«il  hW  eii>f  mmMeUme  AbbUdm«! 
4e^^B)wi9j^^>^i<9iefctlMNron  Wjett.^c^QAdQr«:  reine  "DKa^UQD^r  der»* 
selben,  insofern  sie  im  Ganzen  und  Einzelnen^,  im  (^ofsuft.alid 
Kleinen  i^aC.Cfott  .bii^w^ei^t  und  ;^toa  MkmZmgJ^MßgU,  ^I^  der. 
1l(?0llt  iliobtt^lV/itu^i:  ,reftko,:3on4wft  vpff  ^ihrer  idealen  Säte  |iery 
vi^  deitfi  dies  ,Qke^b»»pt  ^m  €b9r»ft<ie^|])9ßbe  .der  beUHrSia^heii; 
WeKai^M^<ii^(v0^4i^;«br^  da^  (kidMUiMLf€fo(t.imd.Welt^^ii- 
fioint  ntidlidte^/W^Ui^mii^ minittelbaren*  notbweadl^ed' Bild  der -fiott^ 
Ml  selbst  ipiiebl^  ^beid«t>  der  Beb^auima«  die  Weltsiäiaif  mm 
0MI'!ond;  betiilKfttQMki  ^B<«taa  fDtle  \l^efl^  und  ISreeni^ifil  des  über 
siftvAtndUch  erb^e9»ft;0btles^/dtr.  sich  dsreft  de  imhlbeaeogt 
llllfd^fcltnd(tl«t^iyott(des8tail^eiem  WU^  «^  aber  absoint  abhin^ 
fi^  .tak  MB-nWielt.dsl  liidber  dnrebaus  linselbststlindig ,  sie  ist  iv 
sieb  «Blbst  «i^v  l^iebtig^nnd  veii^of^iob,  «le  isl  iind  gilt  B«r  et«^ 
vm\  wMwn^Ht  ite/C^oltea^WiesiBn^-Mne  ewige  ICmeft  und  €k)tt«^ 
heit  eiicannt  und  offenbar  wird.  Böm.  1,  20.  1äo  se^  dah^  einer«T 
9ß\f^  ^r)f9fgebi^lt,w4rd.^  4aA^,4ie  HpiQUil  die  Ebr^.und.di^  Herr* 
l\M^m  &otMn^6tWniftw;^^  und  Ißrd^  une!  iMe«r;  was 

4äriplp^'>t  V/vQi?^  lewCitQftoJfcip  ium  JKlei/w  ^i^te^,  Blaeht^ 

und  Weishdlc^fceng^nf  fitad^eü'seiMem  'Ldbift  liüffbrdern  (Ps*  19.' 
Psyf04>,  M^  wfrd  dodl^  zngl^iblr^ndra'säie«  nMt  läilider 
tigkeit  und  Vergängli^cj^beit  d^  ^n^ea  Welt  in  siciy  j^eban^tet: 
„Da  nimmst  ihren  Odtem  ^Y^si  soJv^feflCij.  sW  W. 

„Qimiiiet  und  Erde,  deiner  Häi|de  \Vefk,  .werben  vergeben^. aber ^ 
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Hrtir.:*vt«-*-l«f>      .;;  ■.    ^      -.•■'..    .  ^: 

m.  BitjKftiiiBiijmpiiitd  tjf^l^^  beMrrea  istMoiidifli^h  ibr^ 
Bediahm^  Jtk^ner' Xf eitern  lEhviemiig^  die  Cdltüssiätte  ist  dnroh 
sie  als  efne  fteilige  Statte,  "älstM  Heili^gtiii^lii  beiseichnet 
'  Dfedd  Benr^nitiin^  därfeti  wif^  kb^i*-  tiielit  iii  jeDieiii  ftUgemefoeil  Qn^  ^ 
besiimmteA  Stiiiie  ftuffaefsen^  Me  t(hciThvLiii^iti&et%ih^Ttik^lBbU 
Jlgthum  (i«(r6v)  lieiVst,- sondern  im 'Md8aisclieii'l^rin^''defi('Wort«)8; 
Das  Wort  und  der  BegriffioreiH^  hat- keinem  äÜeaViO^e  geMdty 
üb^fill  qM  VöÄ  jeher  brannte  man  damit  alles,  "vriaä  lal)e8(mda*eBi* 
JStmie  ^li^OotSMinngehöTt'^  zxi  ihrem  bienst  bestfiÄnit,  soMit  (ieni 
w^HlMeii  gew6htl^6ien  Krtisö  «nd*  Ötebraüctf  entnommen^nd  ge^ 
-weihet "ist  ■  AJfle'einzelne  Handlnh^en,  die  sicli  iiüf  da«  Verhfilt-* 
üiiVzftif'ijterttMfeHJbeziehen,  «He  Zeiten,  in  welehen  •  alfe  <))rte,  all 
welchen ,  alle  Gerathe ,  mit  welchen  sie  verrichtet  werden  ,"he!f8^ 
dar^m^  sofajleoht^in  heilig*^  ^  1j^  Hebralsmua  aber  h^t  .dieser  Begritf 
dnrchana  nicht  blöfs.  so  allgemeine,  vage  Bedeutung;  i^oodern  er 
wird  hier  ganz  eigentlich  aufgefafst,  nämlich  im  ethischen  Sinne. 
Dl^  IStkeUntbiFs  Gottes  als  des  fifeili^n  madht'^  wie  wir  oVen  (Ein-* 
leffi&nj^'^.  4!)  gehört  haben,  dil^  £%enthtimliche  der  Moibaiseheii 
fi[6teesei^^nntitifs  aus ,  und  die  efhfsch^  AnfAn^sting  ded  TerhSltw' 
älsses /zwfschen  6ött  uAd  Mensch  scheidet  den  Mosaisinus  scharf 
von  li^eii|]ftejfigionen  des  Altertbtiins^*  die  ihrent  Weie^  nach  Na^ 
^rireiigionen  sind.  Die  Heitigung^ottäs  und  die  äeiügiihg' Isfad^ 
utt'däs  Ziel  der ^os^isch^nl^eligion,  ihr  Kern,  ihre  Seells.  Wenn 
f^un  übe^^au^lt  diis '  Wbrt^lietlig  hier  "einen  eigetitfaümlicheti  beson- 
dSifn^SinnftWt,  wenn  kein  Goit  irgend  einer  Näiuitelf^on  Je  „def 
Be^'ifge^^'  scÜeeliihin  hiefs,  so  kann  auch  die/^tittB^ /Wo  dieser- 
Heüige  li^ek  wohnt,  wo  er  sich  offenbart  udd^edetV'wo  er  lib 
6b^(!;fier  erkannt' und  v^Vehrt  werden  Soll,  unlndg^ßh^iif  j^ndn  ällge-^ 
meinen  H^gen  Binfte  äeüfgttmu  gehiäiint  worden  8e)^6i')^^ 


„, .  *)  3eh£  treffen^  Iiat^^e  Hef^rsche  Beligiomq^liilDsophle  diese  Weli- 
iimclit*a1»*^d^  €harakt^risti^he  des  Hebra^ndii  fin  Gegensatz  gegen 
dügeüoMVisf^ki»  Uei^mmwietP^ipi^gtnimkV  Vgi^  tteg  4 1  Virnrlougei 
Öbei:.4i^JM98Pphie  derReligUin  Jt,^iß^53,  Vorl.  über, die Aesthe- 
ftk  If  S.  48«  %.  ^  'jedbch  wldl"dabet  die  negative  Seite  der  hebräiscben 
W|»Hbe(j^cbt|]D^  £U  eii]^ei%4  imd  ai^f  Unkosten  dec  positiven  hervorge-r 
boben.  'Die^eh;  ist  nicbt  blors  üiid  älleiii  mclitä,  so  daPs,  wie  bei 
He#el' ^abschiebt y^iaK9d«nVdrkftItArsi5  in  welebem  ^mm  GiAt'f»iik 
'  9f^^^9t  y  |;^e9  4(^  Hebr^iainus.  äberbaupt  geschlossen- werden  konnte^ 
sondern  die  Welt  ist  Zeugnifs  und  Offenbarung  Gottes  , '  un((  zwar  nicht 
blo&  Meiü^  ^Oiaiebi  j  soad^^ti  :settiea>Wi^ns  üimfüMpt^v  j  .^ 
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föcJntelit  diesen  Nameii,  inmUtietn  «ie  der  Ort  iatj  wd  sibb  ätm 
'  ^f^eiUUtofls-Qottes  zu  Israd  und  Israels  zu  Gott  i|to  eis  rdtt  etU-r 
'  scbes  darstellt,  demnach  als  Heiligfongsstfttte.  In  dieser  Be- 
zlehunf  ^re^eint  sie  dann  notfawendig  als  eine  rei»e  S't&tte, 
|D  iH^d  an  welcher,  weil  von  ihr  alle  Heilignng  austgeheo  soll^ 
selj^st  ptb^ts  Usreines  (wie  imxheT  dieser  Beg^  anch  aiifge£a&0 
vw^dßü  seya  pag)  sieh  befinden  darf.  Der  Begrifl  aeiUgnnf  IM 
äh^  ai^  nach' MosaÜBohen  Prineipien  nnser^nnllch  tob  demrB»« 
l^riff  J9eil4.  denn  -^s  Ziel  und  der  Zweck  des  Bundes  JehovaV  mit 
Israel  iM  Israels  Hieil,  das  Wesen  des  Bandes  ipelber  al^r  ist  Hei- 
l|gi»g  (ihr !sdlt , heilig  seyn^  denn.ich  bin  heilig).  P^i^  ß^  ^~ 
heiligtwerden  gelangt  Israel  zum  fil^il,  und  letztere«  J^st^t  eben 
in  dem  Heilig^yn^  ;  Die  Heiligungsstiitt^  is,t  di^wr  n^ithwendig  jobh 
gleich  aucJhk.  eii|e  Stätte  des  Heils,  d.  Ik.d^r  Ort^  wo  aum 
^rcb  die.  Verbindung  mit  dem  Heiligen  Israels  zunuvwabren  Kei| 
gelangt.  ;  '^  .; 

Aas' Verbältoifs  nun,  in  weichet  die  Stiftshütte  att  DIPS 
odi^r  tD*li?  ^^  ^^^  steht,  ali^  was  sie  durch'  die  Namen  der  zwei- 
ten  Classe^  b^zeic^net  wird ,  ist  gleichfi^lls  das  dernfih^  Bestun-r 
niiing  9^er  Besonderung.  Wie«  die  Scböpfang^  welche  das  ^le^ 
baude  gem^is  den  Namen  der  ersten  Classe^darstellt,  durch  die 
N^mender  s^weiten  Classe  dahin  njUier  bestimmt  if^ird^  dalls  sif^ 
Zeugnifs^  und  Offepbarung  Gottes  ist ^-  so  wird  hier  .wiederum  die 
Offenbarung. Gottes  n&her  dahin  bestimmt,  da£i  sieihr^m  Inhalte 
und  Ziele  nacl»  Heiligung  ist  Alle  Offenbarung  Gottes  an  Israel 
ist  wesentlich  ethischer  Natur,  trfigt  den  Charakt^  der  Heiligl^eit, 
und  bessweckt  nichts  anderes  als  die  Heiligung  Israels.  Diese 
i^eenverhindung  jz^ei^  sich  besonders  im  jDekaleguf ,  der/^ehlecht^ 
hin  anch-^di^rBund^^heifst  Deni.  4^  i3.  Er  ist,  wie  Unterpfand 
deß  besqqdern  V<^kÄ%isses. zwisiphen  Jebova  und  Israel w. so  n^ueh 
das  Zeugnif«^  HaTVl4o;(}}v^  das  Offenbarungswort ;  diefs  Wort- und 
Zeugnifs  is|;  aber  zugleich  Gesetz^  es  ist  ein  Complex  von  Geboten 
und  hat  eben  dartim  einen  rein  ethischen^  Charaftter.  Als  Bepr&- 
S^Utant  aller  die  Befli^ng  bezweckenden  Offenbarung  Gotted  ^  al« 
Urkunde  und  Uiiterpfind  des  HeHigungsbundes  istder  Defealogua 
daher  auch  im  Centrum  der  H^iljj^ngsstatte^  im  Q'^ÖTi?  Ö"jJ3 
niedergelegt,  und  das  fbrtwiihrende  Offenbaren  im  Wort ,  das  über 
diesem  Zengnifs  geschehende  Eeden  Jehovas  ist. -ein  ,^G^bieten^V 
an  die  Söhne  Israels.  Bxod«  tfi,  M.  Die  beiden  in  und  mit  Viem 
Begriff. der  OffenbiHnwg  gegebeaen  Formen  derselben  Lieht  und 
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litfbef  ^  ««vekhe  bei  dem  liiidiiieebeo  OffealmrimfäMigriir  vom  fifUai^ 
poidit  ^ter  Ketarrdi^ei^,  also fb^risoii  a«fffefftf«t  werden,  eriwlle» 
Mer'  dentf  Mob  nothweiidig  ekien  etbfa^ea  Charakt^.'  Alle  fi^ 
kemitaift  nttd- Weisbett  leC  die  i^roiAit  de»  iC^eset^see  €}et(ee  und  ua« 
seHrbaaliefa  foff  dem  HltMen  4er  9ebote :  ^die  Forcbt  dee  Herrn  iai 
äer'Weiflbeit  Aofangf ,  m4  da»  Geaete  aeibat  iat  lAAt  Bfft.  ^  M, 
Fb.  tu,  im.  Bbea  n6  iat  allea  I^dbea  GerecMigkeit,  d.k  die 
CottAymittfit  mil  dem  Oeaetse  dea  Berro ;  Mr  der  GereoMe  lebt  öd^ 
hat  Lebeaf ,  uad'  oboe  Ger^figfcei^'iiad  IIeiljlgiii|g(  iatJcMn  wabrea 
fjeiett  gedetikba#4  Allea  0eM  iat  däber  auch  an  je^e  beiligeade 
firbciMtaifift  Md  an  die  nita  dem  Oebete  fidi  ^twioMode  Oereob« 
llglteit  g^AWpa,  Wt^  eätferai  also  gaius  Allgemeine  unbestimmte 
^  fttsticiirimifen^M.aeyn,  geben  vielmehr  die  Namen  der  dritten 
(Skisse 'iieai  beiligen  C^nd^  aetnen  beaonderat^:,  beatimmteQten 
€b«a»&l^ ;  dit^ ^si&d  daher  Mab  die  wiehtigsten  ^  beoeiebnendstei 
Nftneti. '  Denn  Wfihrend  die  der  ersten  nnd  «wdteb ;  Glaaae  nur 
*Ton  dem  Gänsen  des  Banes  oder  von  der  Wohnung  gebrancbt  wer«^ 
den,^fafart  niehi  nur^  das  Ganze  den  Namen  VJlpy  sondemaneia 
jeder  dßf  einzelnen  Theile  der  Wohnung  wiitf  darnach  benannt; 
Me  vollere  Atttheiluog  helfet  insbesondere  das  Heilige,  die  hintere. 
iiV^be^ondei^e  das  Hellige  -des  Heiligen ,  d.  i.  das  Allerheilige.  Und 
wir  Werden  sehen,  wie  alle  BlrisiicSfaisIten  des  Baues  zwHr  wohl  aif 
<lie  beiden  ^fl^nbarungsformeh  Licht  und  Leben  hinweisen,  sie  aber' 
immer  von  elhef  bestimmten,  .besondern  Seite  her,  n&nllle^  von  der 
j^thisfchen  darstellen.  .  ;  ;  )^  .. 

.  ;H-  ^ ,  ;  ■         .     ,         ■       ^     •  .■,-,.- 

Vtrbälhüßi  der  Stiftdiütte  im  AUgememen  %u  den  heUigen 
Oe6ä$iden  des^  heidnischen  AUerikuiM. 

Ob'tf^i^  im  Vorigen  $.  bespi'ödiene  bedeutsame  Cbirrahter  der 
Stiftshütte  ihr'kllein  unter  den  heÜlgen  Gebftuden  der  allen  Welt 
^lilconSme'  oder  nicht  ^i^t  'öne'Fi'ag^,  die  wir  um  so  weniger  um- 
gehen dürfen,  als  sie  überhaupt  fttr  unsre  gansfce  Untersuchung 
von  wesenflfch^  Interesse  Isü/und  aufserdemV^urHähcrti  BiUrte- 
rimg  «nd  'B^t^ttgung  der  aufj^estellten  Deutung  bbithirgen  wirdi 
Zu  dem,  Ende  mfissen  wir  vorerst  auf  den  Ursprung  der  Tempel 
und  Gntteabünaer  Oberhaupt  eingehen,  da  mit  ihm  d|e  Blaa^atren- 
,heit  deraelbielii  in  genauem  Kusammenbange  steht.. -^' Die  volgftre 
Anaiebt,  die  aiob  niehtr  selten  li^r  die  besoaders  rationale  l\ält^ 
aucht  den  Ursprung  und  den  Gmnd  der  Biarlcfatnng  ode^JleaebaX«- 
fenheit  der  Gottei^auser  im  aatfaroponuHTbietiäeban  Aberglaobed. 
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«oMl»eit  haJHM^f  <i  ,g^ ,  wie  w^  einet  Wotanag y  j^inoi  OMNMpim 
4i#,  Mir  ScIwiMs^Hia^aeMfMiNtgeiii^^    QiitöiiHdi  mInMv^  ßßm 

d«8ilk#:}iiiK»k  mewictiUßbeiii  tB(e4Arlk|i0«^  ifin«    Mng  c  «Kilfohwr  Mmr 

jgtfw€»Mk  s^;j  «Miki^A  miM  ibl  d^i  niMiiier  :dwie  AUetlli^  f !hn^ 

derdfftiQiüAati;  i^mgimg*  Diifsifdi^  Sakräer  «lAoli^m  AWglaliWA 
alfibt  j^i^bMiwnnen^  ijprisd.  toimi  lMNnei4H;\ArerdM^  9li» 

9«l^lsli» MiWdMiWoHd^,  wetelie  d«r  SrM^ftrdeiiiiiiratftttatCfNi^«» 
Mieii>nbi|iek  fipriQbi;,.l^ii.fS^  «fcs  ^^ii«i9t  dUMiwA^  #&  99^ 
9mf  B^Afmr  Msebnef  fliehet  der  flimttel  mid  Aller  Oinn«}«  JUiiiBil 
mMigeä  dk^  aicii^  TMmi^H  wie  «ottle  j^e^  deaa  dieft  Batie  tkwf 
4m  Seb.^ehMiti  ]M^9^<  .aW  ünebodiMSt oB^clitbii»  v^tuifM^ 
jili|er|«bHiikeniiieftlimmt  .vien<aio^  i^So.JlUbtz*  Bi  Af  Aoliiae«!«! 
Pialeg.  etaesDlif^dea  «ad  Obrieten  epstcra:,  fiimaH'  der  titeidea* 
ifeieiiifia|rt.9.8agen,  daftrditiJEiiteaaag  der Tempiellieinesilpega ^ 
fl^vecke,  die  tiflUer  vor  l^i^id  und  Weder  zu  eebAlseo  ^^^^waa 
^a\so  ttejDerkeaaiKwrtber  Lit,  ,als  die  Seluptft  des  A'r^oliia^  ge* 
g,en  das  Qeidenthuia  .gerichtet  ist,  liad  also  gewijCs  aifDii|t  daiaaf 
ansgieog,  ^  dasselbe  besser  zmaaeheui  als  es  wirkli^war.  Hätte 
^ef?  Tempelban  selaen  Ursprung  im.  Abe];g}aiibeii  tind  ifi  ^ellgidsef 
JEtQbbeit,  sow&re  diei5^rstdrmig'4or  Tempel  nioht  d|is  /  wo^lr  sie 
yon  jeher  bei  allea  Vdlkero  galt,  oamlich  Barbi^i,  spadem  ,^ 
Work  religiöser  Aufklämog,  tind  nimmer  würde  maa  dana  die 
Erbaanng  der  Temp^  gerade  von  denjenigen  Göttern  abgeleitet 
haben,  weklieii überhaupt  das  Hetausf obren  aus  derBfßihett  zur 
Humanität  zugeschriebea  wurde  ^>.  Bbea  so  irrig  ist  die  Qehaup- 
liVig.,.  di^.die  Götterwobnungen  dea measoblich<ea  ^Wobaaiwen  als 
liaster  aey^n  naobgebildet  worden,  denn  es  ist  eine  bistorisebe  : 
TJbalsa^.,  ^aT«  gerade.  be|  den  iltesjtea  Völkern  die.Te^lpel  keine 
eatfft^te  AehaU^bkeit  mit  den  Wpbnupgen  der  Menschen  hatten. 
Bei.dea  alt^  Indern,  A^gypteru  und  Aetbio^i^ni  ;iiiraren  die  Woh- 
tßßßseu  dei;  .^lenacben  kleine  dende  flutten,  wie  m  das  dringendste 

temp9ß,  ut  tanguatfi  humid/)s  ab  m$  imbrei,  vexUog  elt^püßvias  atd  soies 
arceamus.  —  Vgl.  auch  dip  Stelle  des  Euripides^  welche  Clemeas* 
voh  Alex.  (Btrom:  ifpHg.  684,')  anführt:  iX^io«  ?  ^v  cUö^  tükTÄ«»  «Aa»- 


«^Mttikler  B^sleü'der  ihOuJteaier.  0.  47. 
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Bed^MMfli  eiforderle,  die  W^fanungfen  dei^'WMM^  Mtieegett  Voii 
«Itter  CMfte,  PraebMiad  nrit  einer  Mmmt  mgthgii  4äf»  sie  imnA 
jMtt  meer  Stamieii  mid  noeere  Bewtmdenmg'l^rregeli  >);  edM 
die  mitvrii^iecheii  Mtterweftlittngen  (CfrofteDtemper)  «iiid,  saipir 
taeii  reu  Bediene  BekeimtiiifiB^,  keineswegs  avs  dem  Tr6|rlodf- 
«ealüpeii  kenrergegAngtii  '}. '  Die  Brlmuinig  der  GdttesMvfeer  ftttl 
ikres  «Mteii  Gfiiiid  In  der  Idee  und  dem  B^wnfi/Iseyü  Ck^tlee,  umd 
avisb  ifat«  besondere  Bioricbtungsiind  Besehailtoheit'  rtfin  leiii  nm 
dea  ii  xak  mit  diesem  BewHfetseyii  unmittellNir  gegebenen  re^ 
I%ldseit  Vemteihingen'her,  daber  es  d^nn  ndeb  nie  ein  YWSk  geu 
geben^  hat/  das  «icbl  seine  Boüteit  an  irgend  einem  bestlmmteil 
OH  rirebrt  und  diesen  Ort  niebt  anf  irgend  eine  Weise  al^  eine 
eottesititte  IwdQ^di  gemmdit  hfttte;  Nidits  ist  natfti^eher,  äh 
AtM  der  Mensob  den  Ort,  wo  er  diel  Wirksamkeit  der  Cfottheit  afof 
besondere  W^ise  und  in  mebr  als  gewdbtdichem  Grade  ftafterii^k 
oder  jwertteb  erfahren  hat,  nnn  aneh  als  eineflt&tte  betraq|^ 
wo^Bott  in  besonderem  and  mdir  als  gewObnliebem Sinnt  ist,  wo  er 
weilt lud'il^obnt^);  nnd  eben  «o  natfirlieb  ist  es,  eine  solebe'fl^tfttto 
fttr  sldi  nnd  An4ere  als  eine  Gottesetfttte  irgendwie  im  bezeiobneii 
und  kenntüob  zn  madien.  j^Ab  Jahob  im  Trsom  eine  gdtffieM 
.  Of enbarnog  erbidt ,  sprach  er  b^m  ETwaehent  „Dieser  Ort  ist. 
BÜdiis  anderes  ids  Gottes  Haue,  und  di^  ist  die  Pforte  des  iütit^ 
liels;^  daraof  befieiebnete  er  die  Stätte  dnrch  einen  Stein^  den  er 
fkU  Oet  begolb  (znr  Weilie)  ,,nnd  nannte  den  Namen  des  Ortiis : 
Hans  Gottes^^  (V{<*jn''3))  Ge^.  98,  19  —  19.  Oefter  beseiobnete 
man  einen  solchen  Ort  auch  nur  durch  bestimmte  Abgrfinzung  und 
BinschUignng  von  Pfftfalien.  Dos  Wort  templum  bedeutet  ur^iröng- 
U^  keineswegs  ein  Gebfiud^,  ein  Gdtterhaus,  sondern  nach  Ser- 
▼  ins  heifiit  «o  jeder  locus  ^  palisäiU  hasfis  clausus  ^  modo  sie 
$acer%  oder  nach  Varro  jeder  umschlossene,  abgegrftnzte  Raum ^> 


1)  Heeren  Ideen  I^  0.  S.  68.  11^  1.  S.  369.  Q^  9.  S.  170. 

9}  y  o  n  Bohlen  ^:6a  alte  Indieli  n^  S.  96.  Vgl.  überhaupi;  S  chle - 
gel  ^Indische  Bibliothek  Ii,  4.  S.  456  s  ^^us  einer  nur  ins  Grofse  er* 
wetterten  Nachahmung  der  für  die  gemeinen  Lebensbedorftiisse  errichte* 
ten  Hotten  wftre  nimmermehr  schöne  AchiCectur  entstanden  ....  Die 
0escldchte  wide^richt  von  allen  iSeiten'^etc.  /  . 

3)  Damascen  de  orth.  fid.  1 ,  16. :  Xi^veat  rixo^  5fou,  hBa  fk^i^ 

4)  V|ß.  aalmasius  Exercitt.  PÜn.  pag.  1136. 

3)  Varro  de  ling.  latT  6,  quod'  omne  templum  chrcmnseptum.  Da* 
mit  mag  yergUchen  werden^  was  Ritter  (Erdkunde  von  Asien  m^ 
S.  938)  erEahle.    B^  dem  Zug  einer  chinesischen  Prinzestin  nach  Tibet 
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fiera^e  di^  t^aohlieit  dfr  B^BeidioiiQg  der  OölterstfttleiF  in 
lioiien  Alteiibom  Ibew^t  am« besten,  da(^  man  «feht  von  jener  tok 
MAropopathisohen  VorstelloQg,  a1»  bedfirfe  die  0otfteli  eines 
panses  seqm  Schutz ,  aoegieng.  Jbdocb  konnten  solebe  einfädle 
Beaeeiobnungen  dem  mebr  ausgebildeten  religiösen  Bljedflirfttisse  niebt  ^ 
mebr  ^nugen.  Die  EbrAircht  vor  dem  GMtlieben,  der  Dank  fi^ 
die  an  splcfaer  Statte  erfahrene  Wobltbat  verlangte  mebr^  Jds  einen 
i^ltein  oder  Erdhaufen  oder  einige  Pfähle,  und  es  lag  dem  reli- 
gidsen  Oeftthle  unmittelbar  nahe,  den  Ort,  wo  die  Oolttieif  dnnA 
ihre  besondere  Wirksamkeit  als  in  besonderem  Sinne  gegenwärtig^ 
weilend  i|nd  jlrohnend  erschien ,  auch  als  eine  Wohnung:  iufserlich 
darzustellen  tind  somit  ein  Gebfiude  zu  errichten.  Dazu  kommt, 
noch  die  psychologische  Thatsache,  dafs  das  Semttth  in  einem  alh- 
geschlossenen  flampe,  der  den  Bück  in»  Weite  hemmt,  und  durch  ^ 
seine' ganze  Einrichtung  auf  Göttliches  hinweist,  eher  als  im  Freien 
sich  sammeln  kann  und  zur  Andacht  gestimmt  wird«  Was  aber 
pun  die  Beschaffenheit  und  Einrichtung  solcher  Gebfiude  oder  Gdt- 
lerwohnnngeq  betrifft^  so  war  sie  nicht  minder,  als  die  Bezeich- 
nung der  St&tte  Oberhaupt,  im  religiösen  Bewulbts^m  s^ber  vor^ 
geschrieben,  in  der  Idee  Gottes  g:egeben^  Es  ist,  wie  schon 
bemerkt,  eine  ^icht  bloPs  dem  Hebr&er  eigenthümliche ,  sondern 
'  allen  Völkern  gemeinsame  von  der  Idee  Gottes  unzertrennliche 
Vorstellung,  die  Welt  als  einen  Bau  oder  ein  Haus  der  Gottheit  ^y, 
und  namentlich  den  Himmel  als  ihre  Wöhni^ng  zu  betraditen  *> 


zu  ihrer  Verrnftltlang  konnte  man  den  Wagen  mit  dem  Götzen^  den  sie 
mitnahm  ^  nicht  mehr  fortbringen  ^  ^^daher  man  ihii  mit  vier  Säulen  und 
seidenen  Vorhängen  umgab  ^  d.  h.  einen  Tempel  baute/^ 

1)  Philo  de  plant.  Noc.  pag.  221.:  To*f^oV/ixov  fuV^airM  ttai  rrof/utov 
€Lia$tjT6v  o7kov  tivM  Bacu  x  r.  A.  — -  de  somniis  p|tg. '  508. :  rov  Bk  Hia;xov 
üinov  flJvo/üiafl»  (sc.  'laviwß).  Den  Indeiii  ist  nicht  nur  die  Welt  .das  Haus 
Gottes^  sondern  sie  nennen  auch  den  Menschen  als  den  Mikrokbsmos 
das  Haus  und  die  Stadt  Brahmans  ,  uad  g^en  von  diesem  Hause  selbst 
bildliche  Darstellungen  (Müll«r  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten 
Hindu^  ]9.  611.  tab.  4^  fig.  72.).  Der  Weltschöpfer  selbst  ist  als  Urbau- 
meistert  besonders  personificirt  in,  Wismakarma  und  wird  mit  den  Attri» 
buten  der  Baukunst ,  Maarsstab ^  Senkel^  Winkel  u.  s.  w.  abgebildet. 
(Miller  a.  a.  0.  S.  467.  591.  tab.  3^  fig.  94.)  DaFs  auch  die  Vgyp^ 
ter  die  Welt  als  einen  Bau  und  Haus  Gottes  sich  dachten  ^  ist  bekannt. 
Vgl.  Horapollo  hierogi:  I^  61  C64).    Ol  em.  iUex.  ström.  5.  pag.  556.  . 

/Mrrov  mjvtfOTtffjiivw,  'Vgl.  de  mundo.  2i  u.  6.  Dahin  gehört  auch  das  be- 
kannte Zauc  vTfyrära  hwjxara  vaimv  und  die  lateinische  Bennennung  Coe-, 
lestes  für  G6tter.  Philo  de  carit.^'pag.  700.  bu^viSv  •  .  .  .  r^v  dSavd' 
rtvy  e^Kov. 
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bas  UmvemiiD  oder  insbetondere  der  Uimmeniit  daher  anelrder 
dgendiehe,,  walire,  tos  4er  Gottbeit  selbst  erbaute  Tempel^  uvA 
ids  Urtenipel  dann  i|oUiwendi(  auch  das  Muster  und  Vorbild  iedea 
Teapelp,  den^  Meoseiien,  erbauen  wollen/^).  Es  moftte  als  der 
Ckittbeit  unwdfdlg  ,ufld  mk  der  Idee  €k>ttes.  unvertragilieh  erscbei* 
Ben^  die  Sdtferwobnupfen  den  Menschenwobnungen  aaebi&ubildeii, 
während  einei  der  eigenilicben  Wohnung,  dem  ITniversum  oder 
den  Hinunel  nachgebildete  eben  dadurch  erA  veeht  das  gOttUobe 
G^NTige  efhidt,  und  in  Ihr  dl^  Gottheit  sich  gleichsilift  heimisch 
filhkn  sollte.  Bieraus  erklärt  sicdi  ^enn  leicht,  warum  das  Isauen 
der  Tempel  im  Altetthum  eine  durchaus  religiöse  Kunst  war,  als 
d^ren  Erfinder  und  I^ehr^  die  Götter  selbst  iKigesehen  wurden. 
Besteht  nimlidi  die  Bauhunst  darin  ^  nach  gewissen  Principien, 
«ach  bestimmten  Regeln  und  Gesetzen  über  Raum,  Gröfse  und  Form 
au  bauen,   und  sollten,  die  Tempd  dem  grofsen  Weltbau  insbe- 


*')  Hauflg  wird  die  .WeH  ein  Tempel  genannt ,  ja  als  der  eigentliche 
wahre  Tempel  der  Gottheit^  d.  i.  als  Vrtempel  bezeidinot.  Philo  de 
moaarck.  9.  iatt.  pag.  880;:  ro  ^  dvwrarm  xoi  ^ot,  oAiJSa/ay  /«^v  5mu 
yop^tiy^T^v  cJfAxayra  IC^tj  hoV/uwv  tZvar,  vwv  ^f^kv  tfXovra  ay/cwrarov  t^^  raiv 
^vrCDv  ouVi'a;  fi^^ »  oiJ^viv ,  avoBpffJUMra  ii  roti;  dari^a^  f  U^a^  dl  roü^  uto- 
hatUywif auT9u^ rcvv imdutan dyyiKevif ootvfMCrov; ApuXa^  Platarchde IM, 
pag.  38)8« nennt  die  Welt  U^dv  dytoSrarov  Kai Bsox^tx^Tarev.  Clem.  Alex. 
Strom.  6.  p.  584. :  «/x^rw;  ou'y  um  JJXdrwv ,  vecuv  rw  Btod  r^y  H^^fAov  cA 
&u';.  —  Cic.  de  lei:.  2,  11.:  Xerxes  infiammagse  templa  Graeciae,  dici^ 
tur,  quod  parietes  includerent  deos,  quibus  deherent  esse  O'mnia  jpaten» 
tia  et  liöera,  jfuorumque  hie  mundus  omnis  templum  esset  et  domif^. 
Auch  im  Somn.  8cip.  d.  ward  das  Universum  Tempel  genauit  Clletr4>  cm- 
Ju9  koc  tempium  est  amne^  quod  conspicis^,  wozu  Makrobius  be- 
SMricl:  Bene  diversus  mttndus  Dei  iempium  rocatur  propter  iUos,  qui 
mestimatU,  nikü  esse  aliud  deitm,  msi  aoelum  ipsttm.  -r-  Die  Stellen  der 
Alten  ^  wo  der  Himmel  insbesondere  als  der  Tempel  Gottes  be^^ichnet 
wird,  hit  D^ugtheus  Anal,  excurs.  1,  180.  gesammelt.  Das  Wort 
templum  selbst  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  zu  beachten  ^  da  es  jeden  ge- 
heiligten abg^gränzten  Raun^  am  Himmel  und  auf  der  Bfrde  bezeichnet. 
Vgl.  Varro  de  ling.  lat.  6.:  Unus  eritquem  tu  tolles  in  caerula  caeU 
tmpUk  Templum  tribus  modis  diciiur,  ab  natura,  ab  auspioiiSj  ab 
9imÜitudine,  Natura  in  caelo,  ab  auspiciis  in  terra^  ab  simiUtudme 
9uhf  terra.  In  caelo  templum  aicitur,  ut  in  Hecubß;  0  magna  templa 
eaeli  tum  commiwta  steüis.  splendidis.  In  terra,  ut*in  Periboea,  ScrM- 
pea  saxa  Bacchi  templa  prope  agreditur.  Sub  terra, ^  ut  in  Andr<h- 
macha,  Ackerusia  templa  aUa  Orot  salvete  tnfera.  —  Terrent.  Eun. 
B,  5^  4d.:  Qui  tempta  caeli  summa  sonitu  concutit  —  Ennins  ap.  Varr. 
1.  c:  Contremuit  templum  moffnum  Jovis  aUUonantis  ....  caeU  cae^ 
rula  templa.  Ans  Silins  Ital., führt  Spencer  die  Worte  an:  Tarpeie 
PaUr,  qui  templa  seeundam  incolis  a  caelo  sedem.  Nur  noch  eine 
fiteile  aus  Philo  ^  die  zugleich  als  Beleg  des  oben  S.  79.  in  der  Note 
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Mmdfere:  MpBtauiUtg^biiide'  iiiiäig«llM6l  \^4eii,  so  elrfdrierie 
%tet  T^mpdffiaal^'nft*'  <4Mn  die  'KtuninU^'  des  ;Wdl^-*  und  B2iamei»- 
liiraes  so^lil  'Inr  ADg«iiiei|ite  y  'sis  ^tiMbesoifdcre  ^seinei:  Priil^«a 
iMd  ^fi^#(s6^  Msse  sind  aber  io'  den;NiUiimiigioiieit  ziuüsif  -Wo 
4fts  IiiBere  «der  Natur,  iiire^eele,  i^  0ottii^  ^^adastumiiltt^-*' 
iar  €^0ttlie^  sellist,  uad  iialier  tijMrt)rQiigli^  Mr- ^iie^  bekioiiit, 
welcfae  d^j-Wel^aa  anlegeen,  yon^/deaeii  er  lierräiirt^  dea  €töi- 
teniT  Ali '  die  Urbatniieister  siad  die  Öötter  deoa  aueh  ^;  eerten 
«od  ^c|iKcfrea  Lebrer  iil  der  Baukiaiist,  aad  diese  selM  ^t, 
igVQSb  mit  der  Hieolbgie ,  welche  im  H^identbam  ohoeyn  iMaaa&e 
liifr  Kosiao^oflie  -war^  ^nsammeii,  sie  ist  eiie  dwoham  r^is^dse 
Kamt,  welche  deaen  ohlag',  die  sicSi  imt äer  Brkenatii|fii  gdttliehsr 
IHage  liesohiftigtei^ ,  dea  Priestern  ^)..  Bleravs  folgt  deav  ffai|a& 
voa  seihst,  dafii  ^e  alte  Teiapel«rcfa)tel;^r  eiacbedevtsaiDe,  tjw^ 
tioliscbe  war.  BHngt  diei^  schon  die  de^  MeosDhea  ühttrhanpt  so 
Batürlicbie,  i^itdem  Gottesbewufistseyni^  geaau  verbandene  Welt- 
betrachtong  mit  sich,  so  kana  es  bei  der  durchweg  s^rmbolisohfiH 
Fbrmi  der  iaUea  Religionea  um  so  weniger  zweifelhaft  seya.  Dens 
war  der  CJultus  überhaupt  oft  bis  ia  die  hleiastea  BcÜBtaodtheile 
symbolischer  Natur,  soi  wird  am  wenigsten  di(s  Gebäude ',  wo  der 
ganze  Cünltus  sich  eoneenirirte,  davoiiMiusgeschlosseB  gewesen  seyü, 
vielmehr  ist  gerade  die  heilige  „Architektur  der  in  gröfst^n  Massen 
wirkende  und  daher  S[)re6h6ndste  Ausdruck  der, Culte  und  01aii-^ 
bensformen'^*).  Uebrigens  fehjt  es  auch  nicht  an  den  besCtmmtesten 
Zeugnissen  darftber.     Am  unsweideutigsten  wird  es  sieh  Jitigan 


1)  statt  aller  uidem  ^acbweisui^en  mdgen  hier  nur  die  Worte  eine» 
grofsea  Kenners  der  Baukunst  stehen,  yjiak,  4er  Ursprung  der  Baukunst 
ittPnnfeel  gehüllt,  sagt.3tleglitsB  (C^esohichte  der  Baukunst  vom  ifrülie^ 
^tt  ^Uterthum  ))is  in  die  neueren  Zeiten.  Nürnberg  1 8d7  ^  S.  6  fg.)^ 
iso  ist  doch  gewifs^  dafs  sie  aus  der  ^at;ur  imd  Edigion^  kervorgieng. 
Die  AUen  deuteten  dieses  dadurch  an^  dafs  sie  die  ft|inst  zu  baue|i^ 
▼Ott  iden  Ckittem  ableiteten.  Die  Hindus  erkannten  den  Brahma  als  den 
WeUenbaumeister  ^  als  den  Formeniüldner,  und  di^sd  seine  Kraftaus'- 
aferdmaag  wurde  im  Bilde  des  Wislnakanna  Ol  ü  Her  erlauben^  Wissen 
täd  Kunst  der  alt^  Ifiadu.  8.  457.}  vorgesteUt.  Die  Babylonier  und 
CbaUföer  v.erefarten  den  Cannes  als  den  Erbauer  der  Städte  und  Tempel 
.Cl<ink  die  Urwelt  und  das  AJterthum).  Die  kriechen  sahen  in  der  Ye- 
>«a  die  Schöpferin  de;^  Baukunst  CDiodor  Sic.  5^  68.)  in  dei^  Pallas 
Ölen  er  Uiad.  6,  eiv)^  welche  sie  dem  Penkles  lehrte.  Die  Hehle  ^  ^ 
Satle^  d^r  Aufenthalt  der  fi>ühesten  Bewohner  der  Erde  kommt  hier  nicht 
lä  Be^^aeht.'  Dam^^s  gab  es  noch  keine  Kunst.  Solche  Wohnungen  wa- 
reir  BlrKCi^nisse  der  Bedürfnisse ,  zwar  der  Anfang  des  Badens,  aber 
nMt  der  Anfiing  der  KuQst.  Erst  dann  erkeimte  die  KJinst .  als  Tempel. 
Ae  den  Gottooi  geweihte  Bauwerke ,  errichiet  wurden.  Die  Anlegung 
der  Hohlen  gab  aar  ^Gelegenheit  zur  Entwicklung  mechakiiscber  Fertig- 
keiten^ c^  heraäch  bei  Anlegimg  der  Tempel  Vortheil  gewährten.^^ 

B)  Creifzer  Symbolik^  dritte  Ansg.i>  1.  S.  172. 

-  * 
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bei  der  Betraiiiitatig  dee  Gnmdrisses  nnd  der  einzelnen  t^ntanben^ 
die  wfr  im  falgendeo  Kapitel  Aiusostellen  haben  ^  hier  mögen  nur 
einige  Beispiele  mehr  allgemeinerer  Art  ihre  Stelle/finden. 
'  Was  zuerst  die  symbolische  Darstellung  des  Universums  be^ 
tdfltf  so  gab  es  in  Indien  Tempel,  in  welchen  der  Welts^cböpfer 
Brahnmn  als  solche  erschien.  Die  Aanptbestandtheile  des  Weltalls 
umgäben  ihil  in  dem  engen  Ranme  des  Gebindes.  So^ne,  Mond 
und  Sterile,  der  Himmel,  das  Meer,  'der  Ganges  (als  Beprftsen- 
tsnt  derFlflsse),  Berge  ^  Pianzen,  Thiere,  diegani^e  Nattir  hatte 
er  hi^  nm  sk^  her,  der  Tempel  v^ar  das  Ufnverbam  im  Kleinen  >>/ 
Der  mit  dem  Orient,  besonders  mit  Indien  sehr  wolil  bekannt«^ 
Nonnus  beschreibt  den  T^npel  der  Harmonia  geradezu  als  nach 
dem  Typus  den  Üniversunm  angelegt  ^).  In  Aegypten  stehen  noo6 
j^tzt  ungeheure  Teinpel,  deren  Decke  nach  innen  blau  bemalt,  mft 
8(emen  übersäet  und  mit  alTerlei  Figuren,  welche  Sternbilder  dar- 
stellen, bedeckt  ist;  grofse  Sftulen,  die  sieh  mit  grünbemaltem 
Laubwerk  enden,  tragen'  diese  Dedce,  und  das  €tenze  ist  ein  deut-» 
liehes  Bild  der  tber  der  Erde  ausgebreiteten  Htmmeli^decke  ^. 
Bei  den  Persern  hören  wirvon  Tempelgrotten,  die  Zoroaster  an- 
gelegt äaben  scdl,  in  weldien  den  Eingeweihten  das  Herabsteigen 
der  Seelen  id.  die  materielle  Welt  und  ihre  Rückkehr  zur  himmli- 
■eben  sichtbar  begreüich  gemadit  wurde.  Zu  dem  Ende  war  das 
ganze  tlt^rersum,  Himmel  und  Brde  bildlich  dargestellt.  Der  Fels 
gidt  aM  ^Symbol  der  Materie  Hberhaüpt,  sein  Dunkel  wies  auf  die 
Trighdt  und  Finstemifs  der  Masse  hin ;  innerhalb  der  Höhle  be-* 


1)  Crenzer  Symbolik  1,  B.  141.  Und  die  der»  an^efölaten  BdaM-»' 
stsUer.  '  ^^ 

1^  Nonnas  Dionys^  41/  270  fg.:  RtiAov  elaov  fva/t  nSirtp  rsr^ty/i 
Hofffm»,    (Ton  Bohlen  das  alle  Indien  H^  S.  S4d.> 

3)  V^.  die  AbbUdwig  Des^ifl.  de  l*Egypt.  U  cafa.  4.  pl.  37.  — 
Bitter  Brdkunde  yoä  iSrikk  b.  708  fg.  Von  dein  rfeni^el  auf  der 
Westseite  von  Theben  zu  diedlnaA  Aba  sogen  die  fhubz.  Beriditerstatters 
«^dem  liUe  Aegyptischea  Küastiier  diese  Götterbilder  an  4tte  Pilaster 
lugten ,  welche  die  reiche  Decke  mit  eoldenen  Oestimeipi  auf  blauem 
Grunde  gesftet  tragen^  seheinen  sie  nicbt  die  Gottheit  selbst  unter  dem 
asnmen  GewöHfe  des  Himmels«  den  ihre  Unenuerslichkeie  ausföllt^  ha-^ 
Hn  darstellen  zu  wollen?'^  CHeeren  Ideen  tly  2,  S.  223.).  Creuzer 
eharakterisirt  in  def  dritten  Ausg.  der  Symbolik  t.  S,  17$.  >^die  Bau* 
art  der  Aegyptier  in  ihren  Nekropolen  und  Teiupelir^  mit  den  Worten: 
«JJnter^  der  Erde  die  Wohnungen  der  Todten  und  .der  sie  behemcbodden 
Gottheiten;  oberhalb  das  Virmament  n#  allen  hsiligeB  lätemOierenf  den 
B^ulenMs  umspielen  in  Zickzasklinien  die  Fluthetf  des  göttlichen  Lan« 
defstroms^  d^  Kopf- der  Säule  ver7<iert  eine  liotns-  oder  eine  Palmen- 
krone ;  und  der  seltsam  ausgedehnte  Körper  der  Isis  Itriigs  den  obern 
Tempelwänden  bezeichnet  in  ganz  materieller  Weise  die^  atte  Dinge  am 
Himmel  und  auf  Erden  umfassende  Nalnr.^' 

I.  7 
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fanide»  sieh  BUder  d^r  Kleroente,  dor  Planettki,  der  J^IxsterB«,  d^ 
19  Zeicbeii  de^  Tbi^kreisc«,  eine  liDiter  mit  aelit  etiif^.v«ii  vtiw 
schiedeneo  Bf^ti^ea,  als  Stafefiw€|r  fvr  die  Se^oi^  fiitai  war  in 
regelqi&fsigi^r  ^rdnuag;^  und,  abfemeaum  BymnetriiBdMiit  Swischeii- 
r&HiBen  daripesteilt  9  middie  versciMQiIeBeB  Goatteilatioaen  und  A3i« 
theil«i|gea  der  sichOMiFeo  uiid  iwiiiichtlMreii  Weli  boten  sidi  4«iii 
4age  da^^X  4e)^U«he  k^nüiM^HP  l^^too^^  welche  tiieila  das.n 
jBich  abffeschUvBs^eo^  A^ltganze^  th^ihibe^QiMtei»  dieJ^nohte  dinaiife 
Weltmatene  diu[«teJtteii,  fmid^ii{«iehi,aiicb  ip  Qriechealaiidi^X  «sd 
yeiH^if^mU  lleqt^t  vj^rmiithet/CreuzeK^  i»fy  die  wmlte«  ^^ela»«' 
lachen  Banneifl^er  ia  je^en  Domen'  unter  and  Qher  dtt  BMe  das 
Gewölbe  des  Bimmels  «fid  Ttelleichi  a«^  ^  yfMbmg.dwtOUk^^ 
niscbeii  Tiefe,  den  6^ooa  der  Mntte?  Brde>  babe«  aarhnhaw 
wollen^^  'j.  IHe  Erbaniuig:  wich%er  nad  heitigvr  ßMWM«>  die  als 
h^aondere  GOttersitze  galten^  wird  in  de«  Mythen  aa  heachridbei^ 
dafs  die  Besohreibuag  zui^eicb  fi^  Kpsmogoni?  i«^,  im  z.  B»  die 
Anlfgaog  von  Theben ,  Argoav  Hilegan»^,  Mypane,  Sk^m^)i  <^ 
bar  aact^  die  Gründangesagen  xt/o^^^  Mi^»  w4  9iff«^eir  vrie 
Tom  Sdiaifen  und  qaneiji  des  Uaive^^iMBa,  sa  nnc^  va^ü.Aal^^nng 
neuer  Städta  gebraucht  viird^).*^  Vü^i  i^>^  Ms  daallni^ersnm  bilr 
deten  aber  die  Alten  in  ihren  b^gen^auw^kaa  dantlli«mrtaaalii*> 
Den  Persern  galt  der  Ateaeh^fji^  d^rinnmteTheil  dfesTornfte^in 
welchen  der  Regel  nach  nur  die  Mob^^ds  ^nd  Herbeds  treten  dorf- 
ten>  för  ein  Bild  des  Gorotman»  d.  i.  d^ahöfsbsten  Himmelf^  w# 
Onn^zd  wohnt  und  bei  ihm  die  Seeiig en  ^)*  Die  optaBiatisühm 
Gotteshänser  waren  meist  Pyi^midalbauten  mit  acht  Absätzen  oder 
Stockwerken,   womit  „die   sieben  Planetenhimmel   astrologischer 

1)  V^.  die  Hanptstelle  bei  Porphyr  de  nynph.  antr.  cp.  6.  pag. 
95J.  —  Origen.  c.  Cels.  9.  pag.  SSHT.  Clen.  Alfix.  Btnm.  5.  pag. 
mt,  >—  Gör  res  Mytkeagescb«  1.94a.  EofranianilaF  attedind  neues 
Morgenland  l,  S.  123.  nr.  88. 

^  Cvenzer  Byml^olik  in^  a  429.    Baur  SSy9ibo|ik  l|j  1.^  3.  97«. 

8)  Cr  e  uz  er  Symbolik  dvUfte  AMg^  %  1,  S.  6». 

40  Nannua  Dlony».  V,  50-^80.    Baur  Symb.  f,  ».  197. 

9}  Stepkau;  Thesaur.  L.  6r.  pag. '5400.  5410. 

e>  Clem.  Alex.  Strom.  &,  5.:  ESSrt  h^  oi  t6v  BUv  ^dJSovTn,  •^i^voü 
fxlfo^fxa  iro43^(TdiABvoiy  vsQtCCov  rä  aVrja  ie^og<wviuff4i».  Gdrrea  M(ytb.  Gesch. 
f,  S.  35.  i  jjpii^  gestirnte  Hiipsiel^  sich  in  Marmor  und  «rs«  abspiagidn^ 
smm  In  aOäb  ielnoa.Foraien  if^  heJ^et^  aufteaonftie^  Fft  den  Tei^pihi,^ 

7>  Cntea  den  MäMiMmgen  y  die  Zeroaster  auf  Ormuzds-  Bef^l  an 
C^astasp  laaaheA  soBte,  isl  au«li  dtese.«  ^^B«  siehst  diese  runden  eewd9>e 
(er  aeigte  ihift  den  BInmel  und  zugleich  auf  den  Atescbgah);  BFIcr  wird 
einst  der  Ktiaig  mit  dem  Unterthau^  der  Herr  mit  dem  Kneclit  verete  gl 
Mrerden/^  d.  b.  wie  hier  der  Kdnig  mit  dem  ganzen  Volke  Onauzds  rieh 
an  dessen  AnbeMig  versammelt,  sa  etast  im  CNMrotman.  Kleuker 
Zendavesla  HI^  S.  88. 
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CüHeattefteidiiiefe  werden  adU^^  dnreh  welche  mw  zum  Allerheii»' 
Hgeten  edtr  dem  wiridkAen .  Hhnsiel  g^tungi^^  J).  bieft  gut  mOn 
mttM  dertlüdkiehefi  BMitm^  eondern  atieh  foa  den  ChioeshiAeB, 
wie  »*  B,  von  dei&  Thnrm  in  der  Pnyviox  Bo-uklen  un^det  Pyrft- 
mid»  Btt  Mejke,  ingleldien  vom  eilen  Belnelempel  »n  Bikbylotr. 
lUefiier  i^ebört  Mob  die  ens  «leben;  l^god^n  beetehiende  Ttopet-^^ 
ffnppevoo  Mavalipnmtti,  die^Pafote  sra  ChaletHiarBmnnd  andere/ 
anf  di0  wir  unten  aodNools  .mrftdckomnen  tnOssen  >>.  Die  ChtJi^^ 
dietf  nnd  SuMäer^  dift^e  €toslirne  tlkr  fceiebtbieHeo ,  und  ssnglet^ 
ftr  mtiser  und  Wobnangen  dec  0Otte#,  bauten  ihre  Ten^l  ge«- 
nntt  eo,  wie  sie  sich  jene  WebtiuBgen  geformt  dachten,  md  ^ah- 
meli  dann  eine  reaie  Verbindnng.  und  W^ofaaelwlitung  sswiachen- 
deir  Obern  and  untern ,  niAildllchen  und  nachbHdliehen  Wöhaungea" 
m^).  Aber  auch  bei  Anlegmag  ganzer  8l&dte  nahm  mab  dett' 
HImmei  und  aehie  fitructur  zum- Muster^  denn  vvVib  die  Teint^el  im' 
Kleinen  Md  Biazelnen^  daa  waren  die  St&dte  im  OrelSiett  und  Oan-^ 
fisen^  niuiich  i^Öltorsitsie ,  heilige  Stliltea^  zunid  wenn  aie  Cent^al^ 
punkte  da»  ganzen  Landea  oder  Beieheä  in  politi^cber  uad  religiös 
aef*  Beziehung  waren  A).  Die  ganze  Stadt  galt  dann  nie  Bin  Haee^^' 
nie  Blne  Wohnung ,  in  wddie  sieh  die  SOtter' niedergelassen,  Wie^ 
denn  daoi.  QrieHtaien  fft^  fiena!  «in  OoHeotftvnm  ist ,  wonift  e¥  ebeii^ 

ae  gtrt  eh  ans  vielen  elntfUtten  ßfehfia^en  Wsteheiides  Ganze.  (SladQ' 
ale  elli^  einzelne,  aus  mehrerh '  Gemächern  bestehende  Wohnung' 
bezeichnet«).  So  war  Babylon ,  ^S^'ia',  d.  1.  Haus  des  ßel,' 
ganz  oach  der  Form  angelegt,  die,  man  dem  Himmel  zusjohrieli^, 
(von  der  weiter  unten) ;  dabei  traten  in  den  einzelnen  Abtheüunife^ 
die  astronomisclien  Zahlen  hervor^  und  in  der  Mitte  d^  Stadt  stand, 
wiederu^i  das  eigentliche  Haus  des  Bei,  die  Tempelpyramide,  die. 
gleichfalls^  wie  schon  beiperkt,  auf  den  Himmel  als  ihr  Urbild 


1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  U^  S.  105. 

2)  von  Bohlen  Genesis  S.  144. 

a)*  Gorres  Mythengenob.  1^  S.  869—900.  Fand|;rubett  des  Ol1eQ.ts 
I,  a  4* 

4)  Baor  STymboUk  I,  S.  l91.:  ^,Wie  die  Gj^^er  und  Geüter  am 
Himmel  ihre  Häuser  haben ^  in  den  Gestirnen^  und  aH^  Gestirne  zusam- 
men einen  lebendigen  6(0tterstaat  und  gieidisam  eine  durch  den  Umkreis 
des  Wteueh  rings  unigränzter  grörse  Götterstadt  „vorirtellen^  so  sollte 
auch  jede  die  himmlischen'  Götter  in  ihre  Däuser  itiid  Tempel  aufbeh- 
mende  Stadt  anf  £rden  ein  Abbild  der  von  den  Göttern, bewohnten  Hirn- 
m^phäre  seyn.^' 

6")  Daher  die  vielen  mit  ri^?  zusammengesetzten  Stödienameny  deren 

allein  In  der  Bibel  gegien  io  vorkommen.    Sie  stehen  beisammen  In  Wi^ 
nersBedlwörterbuch  S.  106  fg. 
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hinwies  >).  Dieselbe  Idee  liegt  aueh  der  Siraktnr  von  BfclMitaini, 
der  Medisoh  -  Perei^chen  Hauptstadt^  zu  Grunde.  Die  königlielie 
Barg,  die  Wohnupg. des^Stell Vertreters Ohnazds  (siehe  oben  S.if.)9 
stand  auf  der  Spitste  einer  Anhöhe,  nnd  um  sie  her  inr  immer 
weitem  Umkreisen  liefen  sieben  Mauern,  die  aueh  durch  ihr«  Tee« 
aehiedenen  Farben  als  Abbildungen  der  Himmelssphfiren  bezeichnet 
waren  *).  Noch  jetzt  sollen  die  Chinesen  die  Gestalt  ihrer  Städte 
am  gestirnten  Bimmel  vorgezeii^net  linden  <).  Die  ResidenB 
Tamerlans,  Samarkand,  besingt  dn  Araber  mit  den  Worten: 
,,Als  wäre  sie  selbst  der  Himmel  ^an  Stftrke ,  Und  ihre  PallSste 
Sterne; an  Glanz,  Ihr  Flufs  die  Milchstraße  im  schlangelnden^ 
I^uf ,  Ihre  Mauer  die  Sonne"  u.  s.  w.  *J.  Aber  auch  Grieohi- 
sohe.  Städte  waren  nach  dem  Muster  des  Himmels  angelegt  *),  wie , 
es  IS.  B.  von  Theben  Nonnus  mit  ausdrücklichen  Worten  be* 
hauptet^).  Weiter  unten  wird  sich  zeigen,  dafo  dasselbe  auch 
hei;  den  Btruskiscben  Städten,  die  wiederum  den  ROmisdien  zum 
Veirl|»Ude  dienten,  der  Fall  war.  —  So  gut  nun  die  Anlegung 
ganzer  Städte,  als . Gdttersitze ,  sich  nach  der  Himmdsstruktur 
richtete .  konnte  aueh  der  ganze  Verein  von  Städten ,  d.  h.  das 
ganze  Beiph  als  ein  Götter-  oder  himrolisdies  Reich  betrachtet 
werden,  welches  dann  geographisch  uild  politisch  se  eingerichtet 
wurde.,  dafs  es  dem  Himmel,  seiner  Eintbeiiung  und  Einrichtung, 
entsprach,  und  mit  Recht  sagt  Kanne:  ,^Der  fflobus  eoelestU  ist 
nicht  nur  in  der  Idee  vom  Himmel  auf  die  Erde  gekommen,  die 
Länder  ahmten  ihn  auch  in  der  Geographie  des  Landes  nadi"^). 
So  theilen  die  Purana's  das  Indische  Land  als  ein  heiliges,  himm- 
lisches in  66  Desa^s  oder  Regionen,  und  unter  eben  so  viele  Stern- 
bilder bringt  die  Chinesische,  auf  der  Indischen  ruhende  Astrono- 
mie den  gestirnten  Himmel ,  eben  so  viele  goldene  Säulen  trugen 
auch  den  berühmten  Indischen  Somnath- Tempel  in  Guzurate  *)• 
Das  Chinesische  Reich,  welches  bekanntlich  den  Namen  „das  bimm- 


1)  Herodot.  1^  181.  188.  Di  oder.  Sic.  9,  7.  Kirch  er  Tonis 
Babyl.  pag.  63.  Munter  Religion  der  Bab3^1onier.  S.  94.  Gör  res 
Blythengescli.  II,  S.  61». 

JB)  Herodot  1,  98.    Baur  Symbolik  I,  S.  191. 

8)  Baar  Symbolik  I,  S.  197. 

4)  Vgl.  Golius  ad  Alftrag.  elem.  astron.  i^.  174.^  bei  HaTerniok 
Commentar  über  das  Bach  Daniel.  S.  164. 

5)  Baur  Ebendas. 

6)  Nonnus  Djonys.  8,^  56 — 99.    *Eir'  «p^roi^  31  iofuuot^  irrarof^t  > 
TuXiwvx  letMhqi^Aov  aarv  Xa^d^ag^  oijQavhv  iicra((uvov  ^  jüii/ütiJ0>aro  r^vy . .  •  • 
ou*|paWoii;  dl  «irrairvAa«  dvilStjutv  i^^iSfJtoiO'tv  dXtjrai;, 

7)  Eanite^  Erste  Urkunde  der  Geschichte^  ».  44. 

8)  Ritter,  Erdkutide  yon  A^n  in,  S.  48.  IV,  1.  S.  551.  Gör- 
res  Mythengesch.  I,  6.  169.  Dh  Halde  Beschreibung  des  Chines. 
Reich».  H,  S.  »8. 
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lisohe  Eeiob^^  /Olirt ,  war  im  6rdf«eni  ilmlieh  wie  BkbalMia  Mg^ 
legt  Dm  CentroB  bildete  die  Provinz  Ki,  in  deren  Mitte  der 
Knjeery  ^r  IBohn  des  Himmele ,^^  wohnte;  um  sie  ber  lagen 
nieben  andere  Provinzen  >)•  Btwae  Aebnliches  ist  bei  Persien  der 
FUL  Iran  war  Abbild  des  faimmiiscfaen  liiobtreiohes  Ormnzds,  und 
in  sieben  ^Provinzen  abgetheiit,  denen  sieben  Statthalter  vorstanden, 
die  Nichsten  nm  den  Könige  wie  die  sieben  Amsohaspands  um  den 
luaunliseben  Liohtthron  Ormnzds  >)•  Besonders  aber  verdient  Ae- 
gjrpten  In  dieser  BerJehnng  erwihnt  zu  werden.  Das  ganze  Land 
war  in  Sd  Nomen  abgetheilt,  entspreehend  den  96  Himmelsdeka- 
nen;  wie  jedes  Himmelsrevier  sein  ^«ov,  seinen  Gott  hatte^  so 
anob  jeder  Nomos  sein  diesem  obero  idiov  entspreohead^s  beiliges 
Tbier  mit  seinem  Tempel.  Alle  diese  Tempel  bildeten  dann  wieder 
Bin  grofoes  Ganze,  so  dads  Aegj^ten  als  Abbild  des  Himmels  zn« 
gl^idi  wiederum  als  Bin  grolber  Tempel  betrachtet  wurde  ').  Nadi 
Forst  er  soll  selbst  der  Name  Aegyptns  von  Aego^phthash  kom- 
men und  detnuM  mundana  Vuleani^  d.  i.  des  Pbthas  Welthaus  be^ 
deuten ,  was  ft'eilioh  unsieber  ist  ^).  Im  Herzen  Aegyptens  bor 
fand  sieh  das  groPse  Labyrinth,  ein  dorohaus  symbolisches  Gebäude^ 
das  wiederum  dasselbe  war,  was  Aegypten  im  GrOfsem  darstellte, 
ein  Bild  des  Himmels;  es  battie  alle  Zeichen  des  Thierkrebes  mit 
den  Stationen 'der  Sonne  in  demselben,  und  wie  Aegypten  selbst 
nach  deo  drei  obersten  Gottheiten  in  drei  TheUe  zerflfl,  so  aiieh 
das  Labyrinth  *). 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zur  StiftshSt^^  so  folgt  hinsieht^ 
lieh  ihres  Verhältnisses  zu  den  heiligen  Bauten  des  heidnischen 
Alterthums  aus  dem  Bisherigen,  dafis  sie  mit  denselben  »weierM 
gemrin  hat  Ffirs  erste  theilt  sie  mit  ihnen  im  Allgemeinen  den 
symbofiscben  Charakter,  und  es  mürste  eher  auffallen,  wenn  sie 
kein  symbolisches  Gebäude  wäre,  indem  sie  dann  isolirt  in  der 
ganzen  alten  Welt,  besonders  im  Orientalisc|ien  Alterthum  dastehn 


1)  Görres  My(h.  Gesch.  I.  8,  17  fg.  Ritter  Erdk.  von  Asien 
l,  S.  199. 

8)  Creuzer  Symbolik  X,  S.  714.  Gorres  Bfyth.  Gescb.  8.  -684. 
Fond^ben  des  Orients  I^  S.  8.    H  e  n  g  s  t  e  n  b  e  r g  Cbristologie  U^  S,  OS. 

8)  Strabo  Geogr.  pag.  1154.  Diodor.  Sic.  I^  pag.  64.  Gdrres 
a.  a.  O.  S.  402.  Creuzer  a.  a.  O.  I^  S.  890.  896.  Sehr  beachtens- 
wertb  ist  die  Stelle  bei  August  in  (de  civil,  dei.  8^  28.)^  wo  Hermes 
Trismeg^stos  sagt:  An  ignoras,  quod  Aegyntua  imago  sH  coeli,  aut  quod 
eH  veritts  translatio  anjt  descensio  onmwm,  quae  guhernantur  atque 
^mercentur  in  coelOj  ac  ei  dicendmn  est  verius,  terra  nostra  timtndi 
toHus  est  templum.  Also  als  imago  coeU  war  Aegypteii  ein  tempiMm 
Ifir  die  ganze  Welt^  womit  zugleich  gesagt  ist ,  dafs  es  die  Bestimmung 
eines  Tempels  überhaupt  isl^  Nacbbfld  des  Himmels  zu  seyn. 

4)  Cr euz er  a.  a.  O.  I^  S.  475.  Note  259. 

5)  Gorres  S.  4Ör.    Creuzer  8.  377. 
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^mMe.  Wi^^er  MotafenivR.,  iwteHi«  Farm  se|ties  €iiltiiB  «ber* 
iMapt  betrHR^  gma  ui  'der  BriHe  diör  alten  Relifioneo  steht,  tini 
jftle  AntcbairaiigBiHreisetdäB  Alter^vmstbeät^  so  ist  aveb  da»  €he^ 
liände,  wo  sieh  der  synielisehe  Caltiia  concentrirt,  nothMiefldlif 
selber  ein  symboUsches.  Sodann  aber  ist  aueh  die  Bedentnn^  der 
^ttlftsbtltte  im  Ailgeaieittea- dieselbe,  wie  die  der  beidnisehen  Tei»- 
9el,  sie  stellt  wie  diese  die  Welt,  die  Schöpfting,  insbesondere > 
den  Bimnfei  dar ,  ^  und  diese  Bedeutung  darf  uns  so  wenig  befrem-* 
den,  dafls  es  vielmebr  anflilidnd  w&re,  wenn  die  Stiftehütte  ^e 
Ausnahme  machte  und  jene*  so  einfädle  Vorstellang  von  dem  Uni- 
^rsnm  als  der  Wohnung  Gottes  ihr  nicht  za  Önnide  l%e.  Anf 
der  andern  Seite  ist  aber  auch  das  Untersefaeideude  nicht  zu  iftber«* 
sehen.  Es  besteht  in  dem ,  was  den  Mosaismus  äberliaopt  von 
den  Naturreligionen  unterscheidet.  In  den  letztem  wird  die  Welt 
real  aufgefftfet,  und  die  Tempel  oder. heiligen  Geb&ude^  sind  Dar-* 
Stellungen  der  realen  Welt,  unmittelbare  Abbildungen  des  sieht- 
bareh  physischen  ÜAirersumä ;  4er  Mosaismus  aber  fafst  die  Welt 
von  ihrer  idealen  äeMe  auf,  als  Zeugoil^  und  Offenbarung  Gottes, 
und  der  nachbildlicha  Sdi^pftangsbau  der  Mosaisdien  Cnltusstitte 
ist  daher  keine  bloflse  Abbildung  der  sichtbaren  Welt,  sondern  erae 
DarsCellUBg  des  eigentlich  Gdttiiohen  in  und  andfr  Welt,  eme 
Mrstellnog  der  Welt  als  gütilic^er  (Mfenbarang.  Dieser  unten- 
scheidende  Charakter  der  Stiftiliötte  wird  sidi  uns  im  Verlauf  un- 
srer Untersuchung  picht  nur  bestätigen,  sondern  immer  schärfer 
hervortreten,- so  dalb  jene  erste  Bedeutung,  welcher  gemftib  sie 
Bttd  der  Welt  ist,  dagegen  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Noch 
ttehr  aber  unterscheidet^  sieh  die  StMBhatte  von  den  Gdtterwohnun« 
geh  der  Natorrdig4önen  durdi  das,  was  wir  als  ihre  beoondehile 
Eügensehaft  kennen  gelernt  haben,  nämlich  durch  ihren  CSiarakter 
als  Beiligungsstätfe.  Bas  fithisehe  Element  ist  ja^  liberhaupt  der 
•ütersehefdMide  Cfaiitakter  des  lüfesaismus  und  durchdringt  awdr 
seinen  Cultus,  mufs  sich  demnach  vor  Allem  da  zeigen,  wo  ^ich 
der  die  Heiligung  bezweckende  Cultus  concentrirt.  Dieser  Bthi- 
sehe  Chara&ter,  wie  er  den  Naturreiigionen  überhaupt  abgeht, 
fehlt  nottiriicber  Weise  auch  den  Gebäuden,  die  in  ihrem  Dienste^ 
stellen  und  Centnüpankte  des  Naturkultus  sind.  Nirgends  bei  den 
angefahrten  heiligen  Bauten  sowohl,  als  bei  denen,  die  wir  in 
der  Folge  noch  näher  kennen  lernen  werden,  läfot  sidi  eine  Hin-, 
Weisung  auf  das  finden,  was  den  eigentlichen  Hauptdmrakter  der 
Stiftshütte^  ausmacht  Wenn  daher  auch  wohl  das  Universum  im 
Heidenthum  als  eine  OITenbarung  der  unsichtbaren  Gottheit  beCrachtet 
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wurd« ,  wU  nxuik  als  «akbe  hßläBt  BcbAiiUf  d(0r  ^MKerwoluiM-^ 
gen  aiU^efa&t  9iByii  soUte^  bo  zeigt  sich  doeh  k^ne  Spur  davmif 
dafii  diese  .Offenbarmig  die  BeUtgopg  asn  ihrem  Ziele  hat  od^  eine 
reia  ethisehe  Foqn  tragt. 

$.4. 

Kritische   Vebersicht   der   verschiedenen  De^t^mgm   der 
\  StißshüUe. 

Abgesehen  davon,  .da&  «a  unhiilig  und  vornehm  sdbeiiieD 
könnte^  wenn  ^wir  dte  tob  der  gegebenen  abweichenden  odir  mit 
ihr  etwa  ühereuiatimmeaden  Dentnogen  mit  StiUschw^igen  liber^ 
gehen  wollen,  wird  /eine  benritieilende  Uebersioht  derselben  vid* 
mehr  19  mehr  als  einer  Hinsicht  nöthig  seyn.  Per  Standpsakt, 
den  wir  bisher  eingenommen ,  vdrd  sicdi  dadurch  ahi  der  richtige 
rechtfertigen,  4ind  auch  t&r  die  Folge  nssrer  Unteranohnng  wii^ 
den  sich  daraus  nicht  unwichtige  Resultate  ergeben.  UebrigeiM 
xidien  wir  nur  diejenigen  Deutungen  in  den  Kreis  msrer  Belracii« 
tung)  die  sich  irgendwie  gdtend  gemadit  und  Anh&ni^  gefandea 
haben,  auch  kann  nicht  erwartet  werd^,  dafs  die.fieuräieiliuig 
auf  alles  Einzelne  eingebe,  es  ist  Tielmehr  nidit  au  ftbefsdiei^ 
daik  wir  es  hier,  nur  nUt  depi  Allgemeinen  und  der  Auflto^ung 
des  Gebindes  im  Oans$en  su  thuA  haben.  Bei  der  Anordnung  be« 
folgen  wir  am  zweckm&fsigsten  <dio  gesohicbtliche  Edge. 

I.  Der  älteste  Schriftsteller,  der  eine  fdrndicheJOeiituBg  der 
fitüBshuite  giebt ,  ist  Philo  *).  Der  biWiche  Chasdeler  des  hei«^ 
Ugpn^  Geb&udes  im  AUgemeineu  geht  ihm  aus  dei^  Bx.  9t,. 40.  ga^^ 
gebenen  Nachricht  hervor,  dafb  Meee  das  Urbild  deaadben  in  einer 
Vi^n,geaGbautMke.  Das  danne  edlftt  er.filt  ein  Bild  des  üai«* 
Tevpame;  der  njMit. Allen  Mgini^eTheil  i(iie  ttiMllte  Weh« 
Bung)  bezeichne  -vd  ^anväf  der  offeee>uAfe»  IMoefiimmeLsiek 
beindlirtie  Vochof  e^  alo'^^'cat.  Der  vierfaehe  fitoff^  «us  wel^ 
ehem. die  bunte  DeoJee  der  Wohnniig.  npid  ^  Vorhinge  irerfertigi 
sind-f  nnaltch  Byssas,  Hyaeinlh,  Perpnr  und  KakKüs,  bildet  die 
Tier  Blratente  ab.  Die, Lade  bewahrt  idie.GfiSetaeslafehi  auf  undb 
eher  ihr  steheu  zwei  Cherubim,  wekdie  Symbole  der  zwei  gditli- 
ehen  0nindkräfte,  nftmllcb  ider  echaffeaden  und  herrschenden  oder 
regierenden,  sind;  nach  Andern  st^en  de,  wie  Philo  ausdrück- 
lich bemerkt^  die  beiden  Hemisphären   ober-  und  unterhalb  der 


4t>  Die  HauptsfteUe  Ist  de  yltarMost  m^.fag.  ee^-^ecs.^  wo  jHck 
eine  fortlaufende  Peutung  findet^  in  seinen  andern  Schriften  wird  nur 
■iaaelnes  gcflegenküGh  gedeutet. 
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Erde  vor,  denn  der  i;nnse  Himmel  sey/  wie  die  caiemUm,  fdUl» 
g^t  D^  Leaehter  weist  anf  die  eidiwn. Planeten  Un,  die  nül- 
lere  Lampe,  die  auf  dem  Iieuchteritook,  anf  die  Sonne;  weil  die 
Planeten  weit  von  Norden  enttent  aind,  nnd  aich  inSQden  bewe^^en^ 
stebt  der  Lencbter  anf  der  Südseite  der  WoIuhuc«  Der  Ttaeii  mit 
den  swölf  Broden  nnd  Saus  bedeutet  die  Nabmngamitteli  er  fce^ 
findet  sidi  auf  der  Nordseite,  weil  die  Nordwinde  am  meisten 
dem  Wacfasthnm. forderlich  sind,  neben  d«n  Lenobter  nnd  Biu-^' 
cheraltar  aber  stebt  cor,  weil  vom  Himmel,  dessen  Symbol  der^ 
Leuchter,  nnd  von  der  Brde,  deren  Symbol  der  Bliaeberältar,  alle 
Nahrungsmittel  kommen,  indem  der  Himm^  den  Regen  giebt,  und 
den  Sonnenschein,  die  Brde  aber  den  Saamen  apfsteigen  IftTst 
Kurz  zuvor  wird  jedoch  der  fiiuoheraltar  für  ein  Symbol  des  Dan* 
kes  für  die  Brzeogoisse  der  Erde  und  des  Wassers  (woraus  die 
Dünste  emporsteigen)  erklärt >  und  der  Grund  seiner  Stellung  nwi« 
sehen  dem  Leuchter  nnd  TiscAi  darin  gesucht,  dails.Erde  und  Was-» 
ser  den  mittlem  Raum  des  Kosmos  inne  hätten.  '  An  einer  andeili 
Stelle  ')  deutet  Philo  auch  die  zwölf  Brode  des  Tisches  auf  die 
swölf  Zodlakalzeichen  und  die  Monate  des  Jahrs.  —  Dieselbe  Den«* 
tung  findet  sich  mit  wenigen  Modificationen  auch  bei  Josephus« 
Der  ganze  Bau  ist  Ihm  Bild  de«f  Universums  (dtirofi/fn^ai^  ircik 
^laxinmoiq  %(bv  oXgIi;)^  der  dem  Volke  und  den  Priestern  £U« 
gängliche  Theil  ist  Bild  der  Erde  und  des  Meeres,  die  dritte  xmm^ 
gängliche  AbtbeilUDg  Bild  des  Himmels.  Der  Tisch  mit  den  nwfilf 
Broden  bedeutet  das  Jahr  mit  den  zwölf  Monaten,  der  Leudit^ 
die  sieben  Planeten,  die  vier  Stoffte,  woraus,  die  Tapete  und  die 
Vorhänge  gemacht  sind ,  die  vier  Elemente  *).  —  Ganz  so  Renten 
a^ch  4ie  Kirchenväter.  Clemens  von  Alexandrien  folgt  Philo 
beinahe  wörtlich.  Nur  darin  geht  er  etwas  von  ihm  ab^  dafti  ihm 
die  Buhdeslade  das  Bild  des  tcoaitog  yoi^v^^  ist,  weil  sie,  wie 
dieser ,  nicht  gesehen  werden  könne.  Die  zwei  goldenen  ChenMm 
darauf  bedeuten  ihm  das  Doppelgestirn  des  kleinen  und  groliien  Bä- 
ren oder  auch  die  beiden  Hemispbärien ;  die  zwölf  Flügel,  wel-* 
che  beide  mit  einander  hätten,  sollen  wegen  der  zwölf  Zodiakal- 
zeichen  und  des  durch  sie  bedhigten  Zeiilaufis  (19  Monate)  auf  den 
«öafto^  ala^ntbii  hinweisen').     Cr i genes  sthnmt  gleiehfiftlls  der 


1)  D%  profkig.  pag.  477, 

2)  Joseph.  Antiq.  m,  7,  8.  und  0,4, 
8)  Clemens  Alex,  Strom.  6.  pag.  Ö69  fg, 
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fbüoiilidwo  Dwtmg  i^nlgBttws  im  Aü^oiidneii  M  0«  Abel* 
Skiieli4ie  Viter  atM  der  Atttfoehmiifdicfii  Schule  deuten  io  gUMbem 
fiiotte.  Wem  Chrysostomas  das  heilige  Geb&nde  für  ein  BHd 
dei|  gMUBen  Wek,  mid  awir  toi?  al&^irtov  xol  tov  vonroü 
(se.  »^fiov)  eriilirt^  80  sieht  mn  deatUoh^  dsh  er  Fhilo  und 
Glemens  g^esen  hsUe  *).  Audi  TTheodoret  hUt  die  Stifts- 
bfttte  Mr  ein  Bfld  der  SiMptung  (Mtlüiq)  EKmmels  und  der  Brde; 
kn  HttEQgftn^ielien  Tfaeil  des  Oeliändes  findet^  er  t&  inovffdvimf 
fm  zugiagiichen  n^ä  iniyua  abgebildet ;  den  Leuchter  deutet  ei^ 
auf  die.  sieben  [den  naneten  geweihten]  Tage  der  Woche ,  den 
Tisoh  mit  den  Broden  nad  den  Bäncheraltar  auf  die  Erzeugnisse, 
weMe  die  Bide  für  den  Menschen  herrorbringt  ')•  Dafs  dieselbe 
Dental^  andi  in  die  lateinisdie  Kirche  ttbergleng,  sehen  wir  ans 
B ierenymns ,  der  Qbrigens,  wie  auch  in  andern  deii  Mosaischen 
Colins  betreffenden  Dingen,  ganz  dem  Josephns  folgt  ^).  -^ 
Während  alle  diese  Kirchen vfiter,  wie  anch  Josephns  selbst, 
ofNiBar.Ton  Philo,  der  als  die  Quelle  anzusehen,  abhftngig  sind, 
tritt  uns  idber  die  nämliche  Deutung,  flreilich  mehr  oder  weni«*- 
niger  eigenthtmlich  gefärbt,  auch  von  einer  ^ganz  andern  Seite 
her  entgegen,  sie  findet  sich  gleicherweise  im  Talmud  nnd  bei 
den  Babbiaen.  Der  alte  Babbi  Nehem las  erklärt  die  Stiftshfitte' 
fttr  ein  Bild  der  Schdpftang  Himmels  nnd  der  Erd^  *) ;  der  grös- 
sere Altar  (im  Vorhof)  weist  ihm  auf  die  Thiere,  der  kleinere 
(Bändieraltar)  auf  die  Erzeugnisse  des  Bodens  hin;  im  Leuditer 
sieht  er  sieben  Planeten,  in  dem  Becken  das  Wasser  (Meer)  dar- 
gestdit  Der  Babbi  Tanküman  sucht  zu  zeigen,  wie  der  Bau 
des^  Hdllgtfioms  mit  der  Schöpfäng  übereinkomme:  dem  Licht 
des  ersten  Tags  entspreche  der  Leuchter,  der  Ausdehnung  des 
Firmaments  die  Ausspannung  der  Teppiche  n.  s.  w.  ^.  Der  Babbi 
Benüziel,  der  ein  Sdiüler  Hilleis  seyn  und  kurz  nach  Christo  ge- 
lebt haben  sott,  glaubt ,  der  Tisch  mit  Brod  stehe  auf  der  Nordseite, 
weil  von  dieser  Weltgegend  her  der,  die  Fruchtbarkeit  der  Brod 
bringenden  Erde  befördernde  Begen  l^omme ;  der .  f iCuchter  befinde 


1)  Orlgenes  Hoin.9.  in  Exod.  (Opp.H^  pag.  164w):  tabemacuUim 
hoc  toUu$  mundi  tenet  figuram. 

2)  Chrysostom.  Hom.  in  laud.  concept.  Joh.  Baot.  (Opp.  11^  pag. 
793.)  :^  Kai  xoi«7  riv  wUv  wf i;  ti}v  c/kov«  tou  ho^^öü  xovtö;  ,  rour«  oiVS^froo 
Hai  Tcw  voi;t«w,  k-  t.  A. 

8)  Theodor  et.  Quaest.  40.  in.  Exod.  und  zu  Hebr.  9^  1. 
*    4)  Kieronym.  Epist.  64.  ad  Fabiol.  9. 

5)  Jalcut.  fol.  118. :  n'^tTO  tWV^  1^53  ^V)ü  ^HK-     • 
e)  Vgl.  bei  Ligthfoot  Opp.  I^  pag.  828. 
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«ioh  aiif4ef  Mi^-  ^X.iclit-<)  ^Seitovod^MIwite  du^^iebflii  Pisae^ 
tm^^  dttren  V^ßg^sit  dieser  WeUgeifeiid  irftrzUglioh  gestbe»  i^rcrdi^ 
fum.  w. ').  i^iMsb  J^imchi  folg^  im  4))gefl|dBeii  dieser JMitqag^)^ 
IDgleißhen  Almr bikoel ,  welehem  ^des  AUerheilig^.  QiM  d^e  lai-r 
elodtbareQ  HiiBmels,  munlioh  der  E^gelwelt  ist,  das  Beilige  PÜd 
4^  sachtbaf en  Hinmids  (mH  den  siebea  Plsoetea  JUid  «völf  2o* 
4iakiil%eieheii  ~  Leneht^  ood  Tisch)  die  SMfe  der  Tc^piphe  BiU 
jier  Eleo^eute,  der  Vorbof  Bild  der  Sr/de  ').  ^  Unter  dea  aeaeni 
ÜSelebrtep  Iwt  Orotias  dieser  Deutung  seiaenSei€ftUgefldbeiikt«)$ 
Mondecs  el^r  imt  sie  Gdrres  in  der  Gdstait^  wie  sie  bei  Philo^ 
losepbus  und  Clemens  verkommt ,  geltend  gemaobt  *);  «wdi 
von  Bohlren  ist  ibr,  jedoofa  aur  um  d^nit  gegen  toi  Penta-^ 
leuoh  «nd  g^en  den  Ufosaisoben  Cnltss"  ngiien  m  kteien,  bei«» 
getreten  •). ., 

Betreehten  wir  nun  4iese  Deutung  yererst  >im  iMIgpememeo^ 
80  mufs  sie' schon  um  ihres  Alters  willen,  besondei«  aber  wfgeA 
dßr  Uebereinstimmung,  mit  4er  sie  wenigstens  der  Grundlage  naeli 
von  so  verschiedenen  Seiten  her  vorgeirngen  wird>  sehr  beaehi- 
tenswerth  ersehenen.  Dafs  audi  die  ftabbin^n  eben  diese  Gmad-» 
jage^  nämlich  in  demhe^igen  Gebäude  ein  I^d  der  ßob^taiigui 
sehen,  allein  aus  Philo  seilten  geaemmen  halben^  ek^ieiilt dnir 
nioht  wohl  annehmbar^  wenigstens  wird  es  sieh  nicht 'beweisen>las^ 
sea.  Um  so  mehr  wird  aber  eben  dadiurch  die  Richtigkeit  Jessen 
betätigt,  was  sich  uns  ans  den  NMuen  der  ersten  Olasse  des  hd«" 
ligen  ?Gebfiudes  fün-seine  Bedeutung  ergeben  bat,  und  jene  Ueber^ 
einstimmui^  ist  ekn  ZengMfs,  wie  nahe  diese  Bedeutui^  der  j6di- 
•elMin  und  griediisQh->al!ra:andiinischen,  Sberfaaupt  4er  alterdiöai^ 
lieben  AAsohanongsweise  li^gt,  inag  sie  uns  audi  immeibin  etwaa^ 
fremdartig  verkommen.  6ioh^  war  es  uralte  TradiÜon,  däfti  der 
heilige  Ban  die  lBeb4p£^g  HioMuels  und  der  Brde  «oretelle.  Ab«r 
aaeheben  nur  diefti,  diese  Grundlage  der Deatang  kdaaea  w|r iftr 
das  Rtohtige- halten.  Demi  b^fa^ten  wir  sictweiter  im  iBineelnan 
«nd  in  der  nüh^n  Ausführung,  so  eeigt  sieh,  dafs  dabei  die 
fiehöpfung  durchaus  nicht  nach  altbebrfiischer  Ansidit  aufgefafst 


1)  Die  Worte  Ben  Uziels   selbst  sind  gröfstentheils  angefoM  tn 
der  Hav er ka;np sehen  Aasgabe  des  Josephus  I^  pag.  156. 

d)  Kim  c4ii  in  Psalm  19.    Vgl.  Mai  iheolog.  Jnd.  pag.  918. 

3)  Abarbanel  in  i;xod.^95.    VgL  Witsins  MisoeU^^cr.  p.  400. 

4)  Grotius  Annott.  in  N.  T.  Matth.  97^  51. 

5)  Gdrres  Mytheagesehicbte  11^  8*  525  fg. 

i:      6)  von  Bohlen  die  Genesis.    Biidettang,  %.  10.  8.  f5. 
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iit  »leMftshijttewMMtalkkMerzaeiMrO«^ 
flttielbfuw  AfeibUdwK  dar  pbysmcfae»,  realen  Wett^  «ad  ist  den 
^ßeiipdA  der  NetiirreligieDeii  eeiümlidb,  wie  eui  Ei  dem  eadeoL 
Ifidite  fieblt  aie  die  Statue,  aoilat  fiadeii  sieh  alle  Bilder  ond  Sjna«? 
iKde  von  dkn  C^eg^stanien ,  auf  weiche  sieh  die  Cfnmdideeii  der 
Najurrdttgienen  bekiefaeny  um  wdobe  dei;  Cultae  des  Beideothiuiia 
aii^dreiil:  die  Sonne,  der  Mond,  die  Planeten,  die  awdlf  Zodia-» 
M^eiofalsn^  das  Jahr  und  seine  JUenate,  die  Brde  mit  iliren  Br-f 
aengnissen,  die  B^mente,  die  Heraisph&rien  u.  s.  w.  DisnMo« 
sai^ehe  Cnltasstilte  h&tte  oaeh  dieser  Dentmif  Ihrer  Symbole  aoeh 
jed^n  Natarcd^toi  dienen  kdanen,  und  &war  noch  eher  nnd  besser 
als  dem  ünltos  des  fieiligen  in  IsraeL  Denn  auf  diesen 'weist  aoeb 
gttr  nichts  hm.  Während  keine  eim^ge  von  den  e^nthtalich  Me*- 
sM^hen  Beligiensideen  nnd  Israelitischen  Ghiindlehren  auch  mir 
Ton  ferne  angedeutet  ist,  sollen  vielmehr  in  dieser  Mosaischen  Cal- 
tosstfitte  bänahe  lauter  Symbole  von  Dingen  sich  bdlnden,  deren 
Verehrung  der  Mosaische  Cnltns  geradesn  Tcrbieiet  nnd  verpdnt* 
^ent  4,  i9.i78.>.  Ist  derCnlfus  überhaupt  änfserliche  Darstdlnnff 
der  religiösen  Vdrstidlkingen ,  sq  tt»steht  es  sieh  «  priori,  dftfe  die 
OsAtUBstätte  ijfgend  einer  religidsen  Gemeinschaft  avch  die  dieser 
SemeÜMdiaft  eigenthttmliehen ,  nidit  aber  fremde  Religionsideen 
darstellt  mnfo,  und  es  ist  daher  eine  reine  Unm'ögliolikeit,  da£i 
die  Eine  Israeliäsche  Cnltiestatte,  M  und  an  welcher  sidi  der  ganse 
Isniditische  Cnltns  conoelitrirt,  voller  Syml^ele  deijenigen  Cnlte 
sfrfl  gewesen  seyn ,  denen  der  Mosaismns  elier  estgegfmgesetct  ist^ 
wihrend  alle  Bexiehnng  anf  seine  wichtigsten  nnd  nnteneheidenden 
Religionslehren,  anf  seinen  eigenthämlichen  reügiteen  Ideetdoreia^ 
Mdte.  Wir  inSssen  Mttr  sagtm :  so  gewifs  der  Mosaismns  keine 
ünMmdigion  ist,  so  gewifs'  »t  ameh  die  Philenisch-Rabbiniselue 
Desitnag  in  ihrer  AnsfOhrnng  ftilseh.  Nadi  iir  wäre  die  Welt 
bei  der  bildUehen  DarsMInag  in  der  StiftshtUte  nteh«  in  Mosaiseben 
Stee,  n&mlich  ideal,  als  Zengaifs  «nd  Offenbamng "Gettos ,  son- 
dern im  Sinne  des  HeidenUrams,  nämlioii  real  nnd  ^ysiseh  nnr^ 
anfgelMit,  nnd  die  Böziehnng  nnf  die  Seele  des  Mosainmns,  auf 
das  Gmndprincip  der  Israelitisi^n  fteligiön ,  anf  das  etfalsche  Ble-> 
»ent,  mif  die  Heiligung  fiele  gänzlich  weg.  Was  hat  der  Thier^ 
kreis,  was  haben  die  Planeten,  die  Hemisph&rien^  die  Monate^, 
die  Ansddnstnngen  der  Brde,  nnd  die  fhuditbaren  Regen  nnd 
Winde  mit  der  Heiligung  zu  thiin?  Und  davon  aneh  abgesehen , 
wamM  mnf^ten^  wenn  der Xenchter  die  sieben  Planeteis,  nnd  der 
Tisch  die  Zodiakalzeichen  oder  die  Monate  und  der^  Rünc^altar 
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<}•  tnMOmn  BNe  duratollleB ,  diebe  BymktAt  Uolvr  4m  VorliMf 
pMw^n  watm  solltta  die  Bilder  von  DingM,  die  welt^kaul 
eittd  u^d  ^iim  Thell  vott  jedem  Iftglieli  geseben  werden  komiteB, 
Qur  voii  den  Priestern  geeebi^  werden  nnd  dem  Volke  verliorgeii 
Meibent  Wm  soll  itfberhanpt  eine  AbbilduDg  aller  dieser  Natur- 
dinge  \m  Heilifthnm,  wenn  sie  keine  eigentlieb  religiöse  [Bedentug 
haben ,  wenn  sie  nicbt  GegeDStknde  der  religiösen  Verehrnnji^  sind  t 
Und  doi^  mnfs  jedenfaUs  zugestanden  werden,  dafs  sie diefs hier 
nicht  waren.  In  einem  Tempd  der  Natnrreligion  hatten  alle  diese  Sym* 
hole  doch  einen  guten  8inn,  insofern  sie  unmittelbar  dem  religiösen  Be- 
wulbtseyn  angehörten :  hier  aber,  im  Mosaischen  Heiligthum ,  weMb 
man  in  der  That  nicht,  warum  dergleichen  dargestellt  und  gar  als€^« 
lieimni(^,a]8  etwas  verborgen  Göttliches  befrachtet  worden  seyn  soU^ 
Es  ist  eigentlich  auffallend,  wie  man  nur  auf  eine  solche  rein  phy-* 
sische  Deutung  verfallen  konote.  8ie  erbl&rt  sich  aber  weDigstenn 
bei  Phi|o  und  Jdsephus  meist  aus  dem  Bestreben,  das  ver« 
achtete  Judenthum  den  gebildeten  Heiden  der  damaligen  Welt  an- 
nehmlicher zu  machen.  Zu  deml  Bnde  suchten  sie  den  Hebraismna 
möglichst  SU  universalisiren,  und  eotkleideten  ihn  bewufst  oder  un- 
bewufst  seiner  Eigenthümlichkeiten,  so  viel  es  unbeschadet  des 
Monotheismus  angieng.  Voki  diesem  Standpunkt  aus  betrachteten 
eie  denn  auch  die  Centralst&tte  des  symbolischen  €?ultus,  ^und  fanden 
nun  in  ihr  lauter  Symbole  von  Dingen,  die  den  Heiden  nichts  we- 
niger als  anstöfsig  oder  firemd ,  vielmehr  wichtig  und  anzieht 
erscheinen  muftten.  Diese  apologetische  Absicht  giebt  auch  Jo- 
niephus  nicht  undeutlich  zu  verstehen,  wenn  er  seine  Deutung 
begiiint  mit  den  Worten;  it  %i^  äfp^ovm^  töiXoi  xalpeTÄ  avy- 
ia^m^  oTtonilv.  Was  aber  die  Rabbinen  betrifft,  so  ist  noch  sehr 
die  Frage^  ob  jene  weitere  AusfahruDg  der  richtigen  Grundidee 
von  der  oachbildlidien  Schöpfung  auf  ihrem  eignen  Boden  erwach— 
sen  ist,  zielmehr  möchte  sie  von  Alexandrien  selbiBt  herübergekom- 
men oder  eide  Frucht  der  Vermischung  heidnischer  Philosopheme 
mit  jddischeu' Theologumeneh  seyn.  Gewifs  ist  wenigstens,  dalli 
diese  physische  Ausführung  der  Grundidee  nicht  die  allgemein  re- 
dpirte  oder  einzige  war,  sondern  neben  ihr,  ja  mit  ihr  va*bunden 
sich' stets  mich  eine  andere  Ansicht  unter  den  Jüdischen  Theologen 
geltend  machte,  ssu  der  wir  jetzt  übergehen  wollen. 

II.  Eine  bei  den  Babbinen  sehr  verbreitete  Ansicht  von  der 


*y  Nichi  mit  Unrecht  tn^  Mai  (Theolog.  Jud,  pa^.  218.)  deshalb: 
Quis  enim  erederet,  sapientissmum  deum  non  sublimiora  docere  my- 
Sieria  voiuU^e  getUem  ttum,  quam  quae  Physici  et  MathemaHei  tradumt  f 
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StlAihtme  grtticM  sieh  raf  Bx«  M,  4W.,  t|^.  nli  IN/  Sa,  wo 
en&hlt  vird^  dsfs  Mose  auf  de»  Berge  das  Motter  (/^Ufl?  &SÜ)S} 
..des  Gebäudes  gezeigt  worden  sey.  Diese  Ausdrücke  werden 
aber  nun  in  dem  strengsten  Sinne  genommen^  als  sey  Mose 
nidit  blol^  durch  eine  Vision  unterrichtet  worden,  wie  er  das  Hei- 
ligthnm  anlegen  und  einrichten  solle^  sondern  er  habe  das  im  Him- 
mel wirklich  vorhandene  Master  gesehen,  und  von  diesem  dann 
ein  Nachbild  verfertigt.  So  liam  es  denn,  dafs  man  zwei  Woh- 
nungen oder  Zelte  statuirte,  eine  im  Himmel  (das  Urbild)  und  eine 
auf  Erden  (das  Mosaische  Nachbild),  und  jene  die  obere,  diese 
die  untere  nannte,  ja  zwischen  beiden  eine  reale  Verbindung  und 
eine  Art  Wechselwirkung  behauptete,  so  nfimlich,  daft,  was  in 
der  untern  geschehe,  auch  in  der  obern,  auf  höhere  vollkommene 
Weise  statt  finde,  wie  z.  B.  namentlich  die  Sühne  >);  Wohl  mö- 
lken diefs  Alles  manche  Babbinen  ganz  sinnlich ,  wie  es  der  Wort- 
laut mit  sich  bringt,  verstanden  haben,  und  wenn  es  wirblich  so' 
▼erstanden  werden  müfste ,  so  würde  eine  Widerlegung  überflüssig 
seyn.  Ohne  Zweifel  haben  aber  auch  viele^  jüdische  Gelehrte ,  und 
zwar  die  tiefern  und  bessern  die  Sache  anders  aufgefaftt  Das 
verbürgt,  uns  einer  der  obersten  Sfitze  der  jüdischen  Theologie/ 
ier  a^so  lautet:  Alles,  was  auf  Brden,  ist  auch  im  Himmel,  und 
auch  das  Kleinste  hier  unten  hat  sein  Urbild  oben,  mit  welchem  es 
in  Verbindung   steht,  von  welchem  es  abhftngt  ^).    Mit  diesem 


1)  Talmud  traot^'Chagigah  cp.  2.:  R.  Simeon  ^UxÜym  kora, 
^110  jussH  Deus  IsraeUtas  engere  tabernaculum  y  indicavit  Ängelis  mi- 
$nH^rU,  tff  et  ipsi  facereni  tabernaculum.  Cum  itaque  erigeretur  ta^ 
kermaeulmn  inferiuM,  eredßtm  ^fuoque  fait  09^rius  tabernaculum  Meta^ 
troni  seuAngeiiMetatoris,  in  quo  offert  animas  justorUm  ad  expiandum 
^Israet,  Basselbe sa^  Bemidbar  rabba  12. fol. MS. und  Tanchumah 
fei.  es.  y^.Bttxtorfhia(oriaareaefoed.cp.  6.  — AasdesBabbi  Ascher' 
Bechai  Comment,  in  leg.  fol.  148.  goI.  8.  führt  Tholuck  (Commentar 
zum  Briefe  an  die  Hebr.  S.  800.)  die  Stelle  an :  ^^Ber  Hohepriester^  der. 
dsA  Dieaat  verrichtet  vor  CkHtos  Angesicht  im  Heiligthum^  welches  un-'i 
ten«  ist  ein  isTyfxa  (XDÜ^D  des  priesterlichen  Dienstes  im  Heiligthum^ 
wtiches  ofoen.^^  —  Pesikta  Jalk.  Sim.  1.  fol.  101.  8.  sagt  Oott  sstt 
Mose :  Quemaämodum  tu  vides  rf^y^h  OtfpeHusJ,  He  quogue  fae  nbD^ 
(ßtßferiuiy  ete, 

B)  V^.  besonders  GMolitor)  Philosophie  der  Geschichte  H^  S.B54. 
(180.)  105.  —  Bas  Buch  Sohar  Genes,  fol.  91.  col.  Sß^.  sagt:  HD  ^^ 
ifklhO  P3  ^3n  N2^1K3  H/  Quodcunque  in  terra  est,  id  etiam  in  coeio 
eeiy  et  nuUa  res  tmmewigua:  est  im  mundo,  qmae  tum  ab  aUa  simiH,' 
quae  in  coela  est,  dependeat  -^  So  bar  ilxod.  M,  68.  ool  860:  Cum, 
deus  kunc  mundum  'eanderety  eundem  ad  medum  m$mdi  supemi  eon" 
didü,  ut  hie  mmndus  stt  imaffo  mundi  fktmri :  et  ad  medum  mundi  su^, 
pemi  kunc  inferiorem  condidit,  ut  unus  mundus  cum  altere  connected 
reiur.  —  Sohar  Jalk.  Rubcni.  foI.4U4.  4.:   Quaeeunque  ereamU  deus 
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Lehrsats  war  mA  niMtlieh  nidkt  ir^sagt,  däfs  aBe  irdtaclioi^  IHig^ 
im  Himmel  dn  slaalielies,  sichtbares  Moate?  bitte»,  sondeni  datii 
Htaeit  eine  U^  sa^Grande  liege  ^  welche  gewiasermafi^en  ihre  Seele 
aey,  die  in  ihnen  verkörpert  oder  real  geworden.  Verstehen  wir 
nnn  damaoh  jene  Bebanpti^og  voq  einer  untern,  and  obem  StiHtsr 
bütte,  80  wird  sie  den  Sinn  haben ,  dafs  daa  Jlfosaische  Citltasge-* 
binde  eine  ParateUnng  idealer  höherer  Dinge  und  Verhil^isse  ia 
sinnlichen ,  der  untern  realen  Welt  angehörigen  Formen  nnfc  6e- 
atalteo  sey.  Diefs  beat&tigen  sehr  bestinftaite  und  deatlidie  A^nllse- 
rnagen  einzelner  Bahhinen.  So  sagt  z.  E.  der  Rabbi  Bechai  iq 
Bezug  1^  Exod.  95,  40.:  Mose  habe  aaf  dem  Berge  „intellectnelle^ 
geistige  Wnge«  O'^Smi  ''''^On  '»nann)  gesehen  0;  4er  RaUbi 
Simeon  Bar  Abraham  giebt  an:  ,,6Qtt  hat  uns  die  Gestalten 
(^l'^'^ST)  dci*  Stiftshiitie ,  des  Heiligen  nnd  aller  seiner  Geräthe, 
des  Lencbters^  des  Tisches  und  der  Alt&re  gegeben,  als  Gestalten 
(Symbole)  geistiger  Dinge  (0''''VpiD  Q''"^T'''2{)>^nd  damit  wir 
aus  ihnen  die  hohem  (himmlischen)  .Wahrheiten  kennen  lernen^^ 
(niai^^JNT  fnnÜWn  Orm  piannV)*).  Derselbe  Abarba- 
nel,  dessen  mehr  physische  Deutqng  wir  angeführt,  kannte  doch 
ancb  noek  eii^e  andere,  und  nennt  in  dieser  Beziehung  das  heilige 
Gebinde  „ein  Buch  höherer  (himmlischer)  Weisheit*'  (MJOH  ^SC^ 
nSI^'^S^^)  *)•  «**  Pieae  Ansiebt  von  der  Stiftshutte  leidet  wohl  an 
^dem  entgegengesetzten  Fehler  der  unter  I.  betrachteten  Deutung. 
W&brend  letztere  n&mlich  die  rein  physische  Seite  ausschliefslich' 
geltend  macht,  bebt  diese  die  idealistische  ausschlierslich  hervor. 
Pafb  der  Bau  Bild  der  Schöpfting  sey,  tritt  bei  ihr  ganz  in  den 
Hiat^rgrundy  hingegen  zeichnet  sie  sich  wieder  dadurch  vor  der 
andern  aus ,  dafis  sie  in  den  Symbolen  nicht  Bilder  sichtbarer,  phy- 
sischer, aoodern  geistiger, ^  böb^r^r  Dinge   itod  Verhältnisse  et-^ 


n^yD^j  Mtkm  etiam  in  terra  treavit,  IH  caefa  trtavU- anffHM,  tit 
terra  vero  fUw»  km^inum,  tmh^^  verodeiemit  etc^  -^  Vifi.  achitit-« 
gen  Hör.  lHe%v.  pag.  11006.  1)908. 

1)  R.  Becchai  Comment.  in  £xod.  fol.  111.  col.  2. 

d)  H.  Simeon  bar  Abrah.  in  Berachoth.  cp.  5.  bei  Buxtorf 
L  c.  —  Ant  ^AK  eigene  Weise ,  bringt  er  dabei  die  8tiftshiitte  mit  dem 
Paradiese  in  Ycrbindiing.  Was  der  Garten  Eden  mit  seinen  Bänmen^ 
Gewässern  n.  s.  w.  tar  Adam  gewesen  sey^  nfttnAch  eine-  DarstcUting 
geistiger  Dtage  in  sinnlichen  Formen  ,  da»  sey  tat  Urtuü  die-  Stiftshutte ; 
nor  sey  dort  ohne  Zwvftiel  diese  DartteUnng  klarer  »i^d  leiohe/verslütt^ 
lieber  gewesen ,  weil  Adam  Jieil^er  und  ein  unmittelbaiea  OeachöpC 
Ctotles  selber  war.  Wir  werden  weiter  unten  sehen  ^  daCs  diese  Zi^ 
samnenstellnng  wenigsten^  in  Allgemeinen  nicht  gana  mts  der  i4aft  ge->) 
griflieln  isl 

3)  Tgl.  Witsitts  Bliscell.  saera.  pag.  400. 
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heaitky  tmd  insofem  das  Oans^  als  ein  Mittel  ctor  B^tieimtnifs  ^Sü^ 
IkikerViuge^  alM»  al«  n^^Hliette  Offeiibaningsititte  anffaOM«  Se!i^ 
wiv  Ims  dnm  «lier  na^  der  weitem  Ansföhnni^  um ,  so  ka^it  ma^ 
fteUidi  dtrs«lbsn  so  weirig  als  der  physiselieR  Dentniig  das  Wovt 
rode»,  dea»  was  soll  dt»^  «wenn  z.  B«  jener  Rabbi  Ben  ü«ief, 
desseo  BHcüruDg  wir  Bnm  Theil  schon  oibea  febÖPt  feabea,  ^ 
BtokMi  iiit  Wasser  auf  di^TbräDett  der  Bofeetbuendo»  doolet,  dea 
Biaoher**  (Wohlgemebs-*)  Altar  auf  das  Forseben  im  Sosets^  wel-« 
elKSr^e'Attiiehmlicbfaeitttbcvtreffe,  den  Vorbaog  auf  die  €>oreeW- 
tigMti'der  Fronmen,  mit  weleber  sie  das  Vatoland  bedeclmiy 
den  Vofiiof  tuidineUie  Pftirte  anf  die  Helden  Israels;,  nni  deren 
wHIen;  die  S^km  der  Sdfabe  Israels  niobt  zu  de»  Pforten  der  Hölle^ 
Umen  n.M.  Vf.  1)«.  Bei  oakher.  Willkür  läfst  sich  ans  Allem  Allee 
marirn,  und  das  im  Allgemeinen  rlebtige  Prtnelp  der  Deotiiag 
rerllert  in  der  Am^iäbrnng  FdUig  seinen  Wwtb. 

ill»  Mt  der  RabbinisiAen  Dentoog  wohl  einerseits,^  was  das 
Princip  betrifilt,  tbeseiostimmfAd,,  steht  ihr  doch  andraveits  in  der 
Anweildang  dieses  Pirincips  die  christUoh-typisohe  Dentoqg 
seiiarf  gegennben  Von  ihr  fluflcm.sich  deutliche  Sporen  schon  b^ 
den  KircbenTotem  ^)  y.  völlig  ausgebildet  erscheint  sie  aJber  erst 
ja  der«  ((pipaeja^'schen  S^ole«  Nach  ihr  ist.  die  Stiftsbütte  eia 
VorhilA^dor  Gemeinde  oder  Kirche  Christi,  der  Vorhof  stellt  die 
infeece,.  siiditbare,  di^  Wohnnng  die  iinstchtbal«»^  inaere  Kbrcbt 
daf*,  iwd  sswar  so,  dals  das^eUige  Vorbild  der. streitenden  Kirchoi 
4ecie$ia^  müitans  ^  und  dea  äMus^.  f^mtiae,  das.  AUerteilige  Y^ir? 
bQd  det  eisenden  Kirche,  ecotesia  iriumpham^  and  des  Statut  glo^ 
riofi  UkUr  9q  weit  stimmoa  die  Xypol^geazasammaaj^  in  Deatnag 
des  Sinz^nen  finden  sich  dann  Abweiehnngen  r  die  jedoch  aichl 
voa  grofiiem  Belang  s^  Zum  Tfaeil  wohl  nicht  ohne  ScharüiiBSf 
and  ys/itAr^xm  gröfeem  Tbeil  idier  mit  Willktir  npd  Zwang  fa«A 
npfK  4i<Q  /ißraadidea  von  der  Kirche  Christi  aaf  den  heiligen  Ben 
im  Qan%en,  and  Binaelnen  ai^ewendet  Hier,  wo  wir  es  ein 
geatlieb  anr  mit  dem  Oarnziatt  des  Stiftsbütte  u«  than  haben,  kaaii 
eine  Aafübrahg  d6c  ^y^sch^  Bentnng  aller  Einzelheiten  aidit  er«* 
wartet  y!f,e^eu,}  wir  müssen  in  dieser  Qiasicht  anf  die  Schriftea^ 
Toa  Witains,  Salomoa  van  Till  und  Kr&fft  verweisea,'' 
wdebe  sich  dnrch.  Verfolgnni^  ihres  Princips  bis  ins  Kleinste  be-» 
sonders  ansateichnen  *).  —  ttegen  diese  Deutang  spricht,  vorerst 

1)  Vgl.  Havercamp  zu  Joseph.  Antiq.  m^  7^  7. 

9)  V^  unter  andern  Or igeaes  in  Levit  ikoST  9.  pog.  Ma. 

3)  Witsius  KteceBanea  saora.  Hb. 9.  diss.  1 :  de  tabemacnli f/evi- 
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d«8,  was  bereits  oben  in  der  Biolätai^ 4.  2.  ftber  die  Vfpelegifi; 
der  CoccejQB'soheii  Scbule  im  AUgemdaen  Iieaetht  wurde«  dafii 
nämlicli  nach  ihr  die.  Stiftsbtttte  alle  Besiehi»^  anir  die  2ei(,  ia 
der  sie  existirte«  verliert;  nur  etwas  Zukünftiges  darsteUead/wftre 
sie  dann  fär  die  Israeliten  yon  l^einem  nnmittelbareii  bit«resse  ge^ 
wesen.  6odann  gcir&th  diese  Dentang^bei  den  ffinselheiteii  des 
Baues  und  snnen .Oerdthcfn  in  solohe  Künsteleien,  um  ihre  Oflnid^ 
idee  festzuhalten,  dafii  sie  sich  eben  dadurch  als  unwdissig  selgt 
Beispiele  .wurden  gleichfalls  biereits  oben  eimge  asgeffiiirt  Bsdlieh 
aber  wird  die  nothwendige  Stelluhg  und  Bestiihmnng  der  Stiftshttte 
im  Ganzen  des  Cnltus  durch  diese  Beutung  gftn^ieh  aufJp^obeB. 
Es  ist  nümlich  für  den  Cultus  übeiiiaupt  wesentlkh,  zwischen  der 
Person,  die  dabei  thätig  ist,  und  dem  Ort,  wo  er  statt fittM,»a 
unterscheiden.  Die  Stiftshntte  ist  letasteres,  ihr  erster  und  hau|»tiMb^ 
lieber  Charakter  ist  Oertlichkeit,  BfiumlicJikeit,  nicht  Persdsli^keiti 
wie  ihr  Name  1^1  £]  7ni<  besagt,  ist  ne  der  Ort,  wo  Gott  und 

die  Gemeinde  zusammenkommen  und  in  ein  Verh&ltnift  zu  einan- 
der treten.  So  wenfg  nun  dieser  Ort  des  beiderseitigen  Zusam^ 
menkommens  ein  Bild  des  persffnlichen  Objeots  des  Cultns  (Gottes 
selbst)  ist^  so  wenig  kann  er  auch  das  persönliche  Subject,  df^ 
Gemeinde,  abbilden  und  darstellen.  Das  Vermengen  und  Identi«» 
ilelren  der'  Cultuspersonen  mit  der  Cultnsst&tte  muA  daher  noth<* 
wendig  eine  vMlige^  Verwiming  d^  im  Cultus  ttb^haupt  dar- 
gestellten Ideen  und  Verhfiltnisse  nach  sich  ziehen.  Für  deA 
Ckundgedanken,  von  dem  diese  typisdie  Deutung  ausgeht,  beruft 
«ie  sich  zwar  mi^  einigem  Schein  auf  diejenigen  Stellen  des  N.  T., 
wo  die  Ctemeinde  Christi  ein  Aras,  ein  Tempel,  eine  Wohnung 
Gottes  genannt  wird.  Bphes.  9,  f±.  M.  1  Petr.  9,  4.  Allein 
es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  das  N.  T.  niemals  weder  die.Stifls- 
hutte,  noch  den  Tempel  für  ein  Vorbild  der  Gemeinde  Christi 
nusdrflcI&Ueh  erkl&rt,  vielmehr  da,  wo  eine  Deutung  gegeben  Wird, 
sehr  bestimmt  jenen  allgemetnen  Clharakter  des  Gebftudes,  seine 
Oertlichkeit,  hervorhebt  und  festhält.  Nach  Hebr.  9.  nämlich  ist  nicht 
die  triumpUrende^  seelige  Gemeinde  das  Allerheilige,  in  welches 
Christus  eingieng  (diese  Gemeinde  war  bei  seiner  KrbOhung  nodh 
gar  nicht  vorhanden),  soudem  der  Himmel  selbst  V.  94.  Auch 
yerbietet  der  V.  11.  94.  aufgestellte  Gegensatz  der  x^^^^^^n'^^ 
Ayun  und  der  xtkuo^i^a  a%iivii  oü  x^i^^nöiijrhq  bestimmt  eine 


tici  mysterüs.  —  SaL  van  Till  de  tabernacido Ittesfs.  ^  J.  G.  Krafft* 
Observatt.  si^r.  iDuc.  l,  obs*  1^.  pag.  186-*-9(>4' 
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4trMttf  Dentaitg  unf  die  OemeMe  Christi.  Oa  das  N.  T.  niobt 
iniiider  joden  eitasekien  CHinMifeny'iirie  die  Oesammtbelt  derselben 
eine»  Tempel^  nennt  (1  Kor.  3,  tB.  i7.  6;  i9.y\  so  Hefse  sieh  mh 
denuelbeh  Redete  die  StÜtshOite  «nch  für  dn  Vorbild  eines  jed^b 
ekuaelnen  OUMigen  ausgeben,  i/mä  nimm»  angehe  tmd  im  Bin- 
swfaiett  dnrchSBnfQhren  rein  nnmögli'ch  ist  0*  Wenn  dits  N.  T.  -d!4^ 
Gemeinde  Christi  als  einen  Tempel  Oottes  betraehtet,  sodttitfen  wir 
iarin  keine  elf  entlioh  typisdie  Deätnngsncften,  sondern  es  ge^ 
neUeM  di^  nnr  anf  dieüelbe  Weise,  wie  die  Gemeinde  aneh 
ein  Leib  Christi  oder  seine  Brant  genannt  wird,  also  Verglei« 
elmngsweise.  Zu  ^ner  solefaen  Vergleichnng  Iionntendtö  Apostel^ 
abgesehen  Ton  allem  Andern ,  schon  dadorcb  noch' hek&ttd^'fi^ 
nalarst  werden,  daft  die  Gemeinde  Christi  keinen  infsertfeheii  sieht^ 
Imren  Temper  hatt^,  der  wie  ddr  jüdische  i^r  Cenrralpdnkt  ÜM^ 
Cottoa  und  ihrer  Gemeinschaft  gewesen  "Mre. 

IV.  Als  dIeTypih  ia  Verrnf  kam  and  man,  von  einem  fiSxtrem 
«on  nodem  sich  wepdend ,  das  Kind  mit  dem  Bade  attssehüttete, 
■oiiien  übedumpt  jede  bildliehe  AmfVaMsnng,  von  welcher  Ar^  si^ 
aneb  seyn  meohte,  verpönt  zn  sef  n.  Um  demmigeatbtet  den  eOi|* 
pMeirten  Ban  der  fitifldiütte  irgendwie  zu  erküren  und  tm  reeh^ 
fertigen,  griff  wm  dne  Ansicht  wieder  anf,  die  snin  midi  sohoii 
einaelne  Babbinen  mehr  oder  minder  denttf^  aaegesj^riMoheli  hatMtf,' 
ehne.dals  sie  sich  jedoch  weitere  Aneitennnng  verschaffen' kottlS^i 
We  Stiftshütte>eoll  ein  nach  dem  Mnster  orientalisdier  JQfemelierfe^t^/ 
wie  sie  bei  NomadenvMkern  übl^efa  gewesen,  eingerichtetes  Gebände 
seyn«  •  ^^Alle  Kostbarkeiten  sah  man  hier  beisammen ,  worans  etwift 
damals  «n  prachtUebender  Monarch  sieh  c4n  Staats^eB  für  seinen 
Bommeranfentiialt  möchte  haben  verfertigen  lassetf.'  Um  ein  solchei 
wnr  es  hier  «n  äina.  Der  göttliche  König ,  der  in  ihrto  Mitte  eä 
wohnen  geridite^  sollte  königlieh  bdierbergt  nnd  bed^bt  werden. 
Atte  Ftaidit,  alle  Kunst  der  «bimaligen  Zeit  waranfgebeten ,  etwas 
an  veifwtigett^  was  nicht  nnr  4er  Sinnüchkeil  funde  Wehlgefiele^ 
aendem  dieser  Nation  anch  bei  andern  Ehre  machte^  *)•  Da  bei 
ditsOT  Ansicht  von  der  fitiftBhl|Cte.ihf  bildlicher  ChMAter  gfinnlich 
vmrsdiwindet  und  nur  finf^eres  Gepränge  als  ihr  flSstf^eh  ersdieint, 


1)  Zwar  üat  selbst  liOther  (Werke  von  Walch  YII^  9.  1986.) 
den  Vorhof  auf  4en  Leib  ,  das  Heilige  auf  die  Seele  ^  und  das  Allerh^i* 
Bge  auf  den  Geist  bezogen ;  es  ist  dies  jedoch  keine  eigenüielie  Deutung^ 
soadem  mur  allegoriscke  Anwendung.  Die  Ausfükning  im  Einzelnen  ist 
er  schuldig  geUieben. 

9}  M  eXa  Geschtehte  Mose's  l,  S.  887.  Vg^.  damit  die  ^€n  Blnlet-» 
long.^-  9<&'  9.  in  dsr  Note  angeiülirte  ^UHle  des  R^M  Sehern  Tob» 

M.  8 
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m  gilt4agggw  m  4^\gfimemn^yKmkoimB  im  iw¥UUtlmg%  fc  B> » 
,i;K^,g9eC«n4ieihpUdif{  An^^sfUgsweitftflvi  g|M»ta€iilliuikeriiMipt 
jhf^mwU  ifir^irdea  isU  Wenn  sii^i  um  itort  hitsWMUoh  4tes  TerfM^ 
^••eszwis^Mtt  der  Cfotthett  widifpi  fliMita«ibeffainpt,  inriMiiM 
dc^religiAie»  Voilitettaiiie^eB  vii<r  den.  fitaatoetoinhftiMgMr  erge^M 
JMit,  ,dat)i  editere  ktotern  amn  Muster  4ieAlen  nad.iÜBfat  wigtelitiiii» 
m  M*  ^Mf^  ftim  uMRfoUiolk  6e«oiidem  hiMiMUlBh  der  BftIttMe  mi 
JMte  der  Ber»9cher  der  FaU.  Dies»  warden  so:  mng&rwkM  y  d»ii 
file.  aof  ii^fiideiiie.  iWeiee  den  l^rsMkuiie»  titepmelmiy  dir  iriM 
.TOiajBi^  dei&€k>ttb«it  batfe,  diriier  dew  Mab  Ihre*  rel«d¥iB  iiel»* 
li|Al^tmitd9A3^en|pe]4k  60  die  IbAMhui  .HerraelierpeUiete.  Jkn 
sij^djflpkM^jQiieHciB  bai.  Yen  9'0tklen^  diei Beaehrribwog  iIbbs  eeJ*» 
i^ JI|pi(lMte«^  der  gewöhalieh  die  Ißlie  d#r  «Mt  «nKbm,  ge« 
l^^kinH  Oe^^Seblffii.stlM  mr  ela  l&ag^ob^  VitABOfc  ffirtr^eet 
bedeutsame  Form  im.  felg..Ka|»»>  mit  siebe^i  gtaSßw.WoMUm  oder 
BsUe»  :(|pfi^4!f^)*  9iese  fObrteB  wmi  figenÜMttm  lahtferB ,  oder 
dem  weUsea  Hanm  dniniieyraspriba),  w.oselbsl  der  Tbren  desiFiP« 
Itai^ftoii^g-der  forpidpa«iBi«n«#)  g eMiani  wude.  Mbe»  imt  w* 
dlf^  §./mins4^jH>^i#RUi9  4«fs  die  siebeQ  Vocböfeiüe  eiebei  Pia* 
peteabim<mel,i  ;äwnlk  die  man  iim  ¥iifklieiie»i0temei>  geUrnftv-  Ter- 
fitfiUfiii  usfitHt^Hf  0«^  Deseelbe  wji*d»i  bor tit»  ebea  «em  dm  Vbrene« 
u^  WobtMHiff^»  der  Qeivisebee  KMge  bemeriLt.  Btetdideiiehe 
Bagg  <Q  Bkbatoaa  ivar  mit  eieben  BtegmaMm  «mfebesy  derm 
yeiseUedeiMi/ FiMteo  asf  die  naneten  biftwieaen  ^>  Jia«ft'  Be«* 
lUreJui«»  oaaalea  die  Perser  die  -l^lglieiMa  Geltet  «id> Höir  gi^ 
pde^  Qi^av^lr^  mach.  Gii|tfrvta«<H' xi>v«»^^  ^)-  Boilxbina  ba«* 
l^aiduiei  de«  Xbi^  dea  Vt^domiM  Buergetea  ala  eiipe<  iir«ftae4f 
P^  %^^9m^^rt^it  emif^  ^)»  W«il  ¥Oftbieir  ana^  .wiei.Ca^avbew 
IHia.  beaMrkt,  refp^Mu  wetUrQtruukt  >dabmmt.  ti^emiOrienitti 
^Brii  dietitffafcieben  Ksiaer  bat|pii<ihi:e  P^pon^icraoi  nid  Atesasdaa 
fUi^  OrolbeA'flKeK  JMUiev  als  einte. Aüieai* war v3dBHsb.seia0  gaama 
liaiiebtaAg  dM^AmAi»  eiilBee  TeB9elai^>.i  .▲eliiitfefai(iattaa^jeliiit 
*'»\   ■  ^    .      ;?!!■'  .      >:    (.    0'.  *  ►    I  •  .     t  ■  - 

'    't^>o»««Weii  das  alte  tttfiea  H,  S.  rt5f.  *     (  r       ;     ..  . 

'     a!)HeMejd«atl9  98. 

ouc  9Ki^^    xoi  auAtt^y   Sv  ril  yuxXvixixara  KuicAoTSf^t.  oi/^vov^/^    T.  U^  p. 
ÄW  Albi 

4)  Polyb.  hist.  5. 

A>  Albeaaeas  I^lpueff.  t2,  ptig.  5S9:  —  Pfiitarch  Afox;ep.  8T. 
—  Vgl.  überhaupt  über  die  Orientalischen  Ou'pavf^xor  Gasaiuben.  ia 
Suetoa.  Kevon.  Id.  und  In  den  Aainadvers.  in  Atbenaemn  H,  9l^  aacb 
Felden,  de  jare  mH.  el,g9l.  jiiBia.diacM-  Bebr.  II>.pi^  tSCs«. 
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dir  CPOflM^  IMItft^  cie«  Oalai  1419»  ia  BX'aMA  snf leieli  TempcL 
iVgL  4mii  a  1».).  Die  efaeriMii  HiaMr  der  oraUeB  Pelasgi« 
8diM:*>KMge  wju'ea  dem  ehemen  Olympisobtt  Hans  das  Zeus 
nRoli|9eWd»t'*>.  Kurz  niemals  und  mrgeod»  in  gaaseii  AlterÜiiim 
ym  dM^der  ^»U^  was  nanr  voa  der  ätiflshftUe  behaa|>tet.  Die  Jem« 
pel^mid  heiligeo  Gebinde  worden  niobt  nadb  dem  Master  bdoi|^icbeci 
deo^  «iooliebeo  Bedflrfniss^  pracbtiüebender.  Herrscher  dieneiidea 
FaUAs^Mit<Mgelegt  und  eingerichtet,  sondern  gerade  umgekehrt 
aIcUteft  die  Kftwigshftiiser  eb^  Tempel  roc  Blag  man  Aber  die 
Stellef  Kxedi  f»^  40.  (96,  aO.>  denken,  wie  man  wiU,  so  erheUl 
deobt  darass.  jed^iMls,  dafs  man.  zar  Binrich^uig  unduUdccupf 
der  SÜftsbatte  eine  Viakm.  eder  besondere  (Mfonbamng  eriorderlich, 
l0a«b«D^  lind  Mose  dabei  nicht  w  Orientalisebes  Herrsebeoeit, 
daa  er  *w4  eile  Israeliten  überall,  sehen  kennte»^  zum  Muster  nn4 
Veril»Ud  (r*^3J>)  nehmen  sollte.,  Dnrcdi  diese  Nachriebt  vjsn  einea 
YMon  \  tfl  welvher  Mose  auf  anfiMrordendicbem' W^ge  das^Mostec 
oder  BfodeH  des  Danes  gezeigt  -werden ,  wird  jedes  Mtmtw  Irgend^ 
eines  inenseMleben  Gebftndes  bestimmt  ausgeschlossen,  iedook 
selbst  abgesehen  von  dem  Allem,  bleibt,  wenn  dbrob bMmft mftg^ 
Hebe  Arael^  und  Reicbthum  dem  Volke  impoairt  und  bei  «ndcsli 
Vdftern  >lchtutfg  Terschatft  werden  sollte,  immor  die  iyag«4*7#Br«4 
vm  wurde  denn  scrieies  von  den  fkreiwillig  zum  Baue  beigteteuet^ 
ten  Koi^baiiceiten  als  ftberflüssig  wieder  zurückgegeben  f  Bxodft 
a#,i5~9.  «ollte  fir  alle  Bedftrfnisae  eines. ilerrscbsra  gesei^ 
ffsgra;^  fit  Lieht,  Speise  und  Trank,  warum  fehlt  dann  das  Rube^ 
beH«.  WW  ^aa  AllerbeiIH;e  das  eig«itlicfa  königliche  0eaneil|) 
waräm  wiar»  6wt  duiifcel,  und  wir  das  Beiüge  eideucbtetf.  Di« 
Lnops»  brannten  also  dedi  nur  fttr  die„Hofbedi^ilen4«im  Yorsaalrl! 
Wie  :man  segar  mandies  venniflit^  was  in  cäner  KMgswohnnagv 
nkiHfeee«  feilen  darf,  indel  stehi  iMieb  wiederum  mandies,  wnsi 
sdbet  iaiiw  IMrifissIg  erscMot,  wenn  nUr  Pracht  and  sianUelm» 
imfmaiiw  das  Mneifi  des  Baues  ww.  Wozu  x«Bw  jene  pt^ilallMie^ 
sMTgfiltigev'^  ids^Einzelnirte  gehende  Bestimmiui^  aller  Zabkori 
uitd  Maaftiveriiiitiiigse?  Ob  gerade  so  und  so  vielBreter  am^0eeiste^ 
HnkenSttaA  SÜdeitai*  an  den  Decken,  Säulen  für  die  Vorginge 
u..iaiwi  fvfniieai',.'was  batte  diefs  mit  der  Pmeht  nndt ikugenweide. 
zifctiUnl^f  Was  iiufsle  man  denken ,  wenn  In  den  vermeintiicheit, 
^^Mnki^filbett'^  Jeborafs  so  oft  und  gerade  bei  den.  fSmrlidisteD 
Gelegenheiten  Blut  in  die  Wphnnng,  ja  bis  vor  den  Thron  getra- 


^  Ci^euzer  ISyml^ellk^  dritte  As«&  l,.  I.  ^«  OS.    t  . 
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gen  wurde,  wfibread  das  Blottrinken  als  etwas  oharakteiistlscli 
göCzendfenerisobea  bei  Ausrottung  verbotet  warf  Man  siebt,  die 
ganze  AnffiassQngsweise  ii^t  nicbt  nnr  ibrem  Prineip  na6b  falscb, 
iondem  verliert  sieb  aneb  im  Einzelnen  in  Abgescbmaf^tbeitea. 

y.  In  neuerer  Zeit  batte  zwar  Herder ,  dem  bei  seiner  tiefen 
Kenntnifs  orientaliscber  Denk  -  and  An^cbanangsweise  eine  Den- 
tungf  der  Stiftsbfitte^  wie  die  eben  besprocbene,  nnmdgllcb  zusagen 
konnte,  auf  den  wabren  Cbarakter  dieses  beiligen  Gebindes  im 
Allgemeinen  bingewiesen,  indem«  er  einem  kleinen  Oedicbte  die 
IJebersebrift  gab:  „Mosers  Stiftsbütte,  ein  symbolisdies Oen^ftlde^^'). 
Allein  diese  obnebin  nur  bingeworfene',  gar  niobt  apsgeföbrte,  ' 
dazu  mebr  in  poetiscbem  Gewände  Torgetragene  Ansiobt  wu^ 
weiter  niebt  beaebtet,  sie  verballte  unter  dein  Lftrm  der  Kriäk. 
Diese  bat  einen  Strieb  dnrcb  die  ganze  Stiftsbütte  g^naebt,  und 
will  die  von'ibr  gegebene  Bescbreibnng  im  Exodus  für  eine  Diebtang 
gebalteii  wissen  oder  docb  wenigstens  angenommen  baben :  ^,dafti 
die  Sage  von  jenem  Zeliiempek  ins  Wanderbare  ausgesobmüekt 
worden  and  aas  einem  scblicbten  tragbaren  fleiligtbame  ein  ideales 
Pracbtgebäade,  ein  Feenscblofs  in  der  Tradition  entstandene^  sejr*).' 
Biae  solobe  Bebaaptang  überbebt  freilieb  der  Mübe  jeder  weitem 

'  Nadiforscbang  über  Zweck  and  Bedeatang  des  beiligen  Geb&adee^ 
oder  l&&t  sie  wenigstens  als  etwas  böcbst  unnützes  und  ganz  ver- 
geblicbes  erscbeinen.  Die  Stiftsbütte  bat  dann  etwa  nur  nocb  (4n 
poetisebes  Interesse,  and  es  bandelte  sieb  darum,  den  poetisoben 
Oebalt  der  Beschreibuiig  nacbznweisen ,  oder  man  müil^  zuerst 
die  pbaiitastiscben  Zutbaten  und  Uebertreibungen  der  Tradition  er- 

,  mitteln ,  um  naob  Abzug  derselben  die  wabre  ursprünglicbe  Be*- 
sobaffenbeit  des  Gebäudes  zu  finden,  eine  Operation,  die  nur  auf 
dem  Wege  willkürlieber  Hypotbesen  möglich  wäre,  wenn  sie  anders 
jemand  versnoben  wollte.  Die  Gründe  der  üeueren  Kritik  sind  meist 
enüebat  von  der  Kostbarkeit  der  Stoffe  und  der  künstliebein  Ver- 
arbeitung derselben;  wir  werden  im  dritten  Kapitel  davon  reden 
mfiasen.  Hier  dur  die  Frage :  Welcbes  ist  Jenn  das  Poetisebe  nacb 
CliAalt  und  Form  in  jener  ganzen  bibliscben  Besebreibung?  ßestebt 
es  etwa  darin ,  daib  alle  Einzelbeiten  des  Baueii  nacb  einander  bis 
auf  die  Haken  und  Sebleifen  der  Decken ,  die  Rinken  für  die  Rie«* 
gel,  die  Zapfen  für  die  Breter,  die  Pflöcke  für  die  Zeltstricke  so 
trocken  und  einfach  als  mdglicb  bergezäblt  werden  f   Es  ist  wabr, 


1)  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie  H^  2,  4.  am  Schlurs. 
9)  Winer  Reahvdrterbucli ^  enie  Aufl.  8.  671. 
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Auoh  4if  visioa&re  Besohreibueg  das  ^Tempda  bei  Bbsediiel  gfM 
.sehr  ins  Einselae;  allein^  abgesehen  davon,  dafii  wir  auch  da 
niebl  nicht  blosse  Dichtung  vor  uns  haben ,  welch  ganz  anderes 
Oeprige  tragt  dieses  Orakel  des  Propheten,  als  die  Anordnungeo 
im  Fentatenehf  Selbst  aber  angenommen,  'die  Beschreibung  der 
StiflshAtte  sey  Dichtung  oder  dichterisch  ansgeschmdckt,  so  Dragt 
sieh ,  was  soll  eine  solche  bis  ins  Einzelaste  gehendjQ  Dichtung  be*^ 
sweckenf  Warunt  w&hlte  der  Dichter  eine  so  scharf  bestimmte 
.Ausschmticknngf  Phantastische  Ausmalung  l&fst  sich  nur  dann 
behaupten,  wenn  in  dem  Baue  wirklich  Feenartiges,  d.  h.  Zwed^« 
und  Bed^ongsloses  nachgewiesen  ist.  Kann  dieft  aber  nicht 
geschehen,  lafst  sich  vielmehr  nachweisen,  dafs  das  Ganze  nach  ei- 
nem bestimmten  Princip  angelegt  qnd  durchgeführt  ist ,  dafs  Alles 
bis  zum  Kleinsten  Binejn  Zwecke  dient,  dafs  überall  genauer  Zu- 
saminenhang  und  strenge  Consequenz  herrscht ,  so  fällt  nothwendig 
die  Hypothese  von  einem  fabelbaften,  phantastischen  Feenschlodi, 
von  willkürlicher  Ausschmückung  durch  die  Tradition  gansQ  von 
selbst  weg.  Eine  solche  Nachweisung  aber  ist  das  Ziel  unsrer 
UntersuchiMig*  —  lo  neuester  Zeit  hat  von  Bohlen  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  die  Stiftshütte  sey  von  dem  Tempel  Salomo's 
„zum  gröfsten  Theil  kopirt'^  Kr  verweist  auf  2  8am.  6,  17.  und 
fihrt  fort:  «idenn  die  Dichtung  wirft  gerne,  sobald  eine  Dürftigkeit 
an  Tbatsachen  eintritt,  wirkliehe  Begebenheiten  und  Gegenstände 
in  die  Lücken  zurück,  und  dann  ist  von  den  verschiedenen  Exem- 
plaren der  Erzählung  die  letzte  immer  als  das  wahre  Original  za 
betrachtend^*).  Allein  es mufs  zugestanden  werden,  dafe  die  Stifts- 
hütte im  Verh^ltnifs  zum  Salomonischen  Tempel  jedenfalls,  das  Ein- 
fachere ist  Während  nun  die  ältere  kritische  Ansicht  behauptet, 
dafs  das  ursprünglich  ganz  einfache  Versammlnngszelt  in  der  Tra- 
dition ipimer  mehr  ausgeschmückt ,  kostbarer  und  prächtiger  ge- 
worden sey,  ^oU  nun  gar  rückwärts  aus  dem  Complicirteren-  das 
Einfachere  gedichtet  worden  seyn  —  eine  Ansicht,  die  aller  Er- 
fahrung widerstreitet  und  sich  selbst  das  Urtheil  spricht  Es  erfor- 
dert in  der  That  einen  sehr  geringen  Grad  von  Unbefangenheit, 
zn  bemerken,  dafb  bei  einer  Vergleicbung  beider  Gebäude  der 
Salomonische  Tempel  als  weitere  Ausführung  des  Grundrisses  der 
Stiflshütte  gemäOi  den  veränderten  Verhältnissen  erscheint  — 
Auch  Vatke  hat  die  Stiftshütte  für  eine  reine  Fiction,  deaSalo- 


*)  von  Bohlen  die  Genedis.    Emleiluag.  S.  118. 
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Dimtf^ieii  T^anpel  fttr  ilnr  Original  erklärt  ^).  Da  er  eioh  Mif  ^m 
DieatiEiiig  dee  letztem  ^diUfst,  so  is^  diefli  zugleich  dne  weHtgsteM 
inittelliftre  Deutang  der  erstem,  die  wir  Hiebt  gans  ftbergdiea  dOr- 
fen*  Der  ganze  Bau  scy,  als  Yon^bönicisehen  WerkmMstero  ta» 
rtthrend ,  auch  in  phdnieisdiem  Styl  und  nach  einem  in  PhOilicIeii 
ioiion  Torhandenen  Typus .  angelegt ,  dabdr  ancfa  mit  pb^nidsehen 
Onltossymbolen  vers^en  worden;  diese  Symbole  hfitten  eigenttidi 
and  nrsprüngliefa ,  wie  e.  B.  der  siebenarmige  Leuchter  dem  pM«> 
ntelBcbeB  Liebt-  and  Sonnendienste  angehört,  die  Hebrfter  bitten 
sich  aber  im  Verlanfb.  ihrer  Geschichte  diese  fremden  Elemente 
aageeignet  und  dann  zu  Momenten  der  eigenen  ABsehamuig'lierab-« 
gesetzt  ^).  An  Beweisen  für  diese  Behauptung  fehlt  es  natOiUeh, 
ginzlioh.  Der  Hauptbeweis  (f)  ist  der,  da(^  phOnicibehe  Werkmei- 
ster am  Tempelbau  arbeiteten;  aus  dieser  Nachricht  der  Bücher 
der  könige  wird  alles  Uebrige  herausgespoanen.  Brst  wicd  be-^ 
hauptet ,  die  ,,Constnictioii  des  Ganzen^  habe  sich  nach  dem  Ma« 
ster  eines  Phönidsehen  Sonnentempels  geriditet;  fragt  matt  dann 
nach  der  Besdiaffenbeit  dieses  Musters,  so  erhfilt  man  md*kwflrw 
diger  Weise  iar  Antwort:  ja  auf  diese  mttsse  man  wieder  „erat  , 
Ton  der  Form  des  Salomonischen  Tempels  znrftckschliefsen,^*^  wdl 
uns  die  Pfaönleiscbe  Architectur  „leider^^  nicht  nfiber  behannt  sey  1 
Waren  ferner  die  G^fttheund  Ausschmückungen  des  Tempds  lauv 
ler  4Syttibole  des  Phdnictschen  „Sonnengottes  ,^^  so  kann  man  ^den 
gutmütbigen  Salomo  und  die  ganze  Israelitische  Prjestersdiaft, 
die  doch  nach  von  Bohlen  damals  gerade  am  blühendsten  uml 
micfatigsten  war,  Bur  bedauern,  dafe  sie  von  Mofsen  WerkmeMera 
so  völlig  hinters  Licht  geffihrt  wurden,  lauter  abgöttische  Symbole 
tlnsdinu^geln  lisfsen ,  und  statt  eines  Jehovatempels ,  ohne  ea  ta 
merken,  einen  vollkommenißn  Phönieischen  Sonnentempel  erhfetten, 
auch  fbrtiiin,  obgMch  natürlidi  mit  Phönicien  und  seinen  Tesqmln 
wohl  bekannt,  dieTs  Alles  gar  nicht  gewahr  wurden.  Wie  mag 
man  sich  erlauben ,  den  weisesten  König  des  Morgenlandes  «nd 
die  erleuchtetste  Priesterscfaaft  des  Altertiiums  so  dumm'  und>ein- 
f&ltig  zu  machen  f  In  was  liie  Betrogenen  spftter  jene  Sjrmbole  des 
Sonnengottes-  umgesetzt  und  umgedeutet,  wie  sie  dieselben  der 
Jehovareligfion  angeparst,  ist  Hr.  Vatke  anzugeben  schuldig  ge- 
blieben.   Diese  Ansieht  scheint  ihr^s  Urhebers  unwürdig;  transeai 


1)  Vatke  biblische  Theologie  l,  8.  340.    Ebenso  auch  George 
die  tütern  Jüdischen  Feste  ^  S.  87. 

8)  Vatke  a.  a.  0.  S.  888.  886.  886.  674. 
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cmii;^mM0H$i^\ikmftimAHk  Uur  Olikk  ^«f  4te  Weg. .  Jelotb  M 
sie  dMö  nkiitii^nriagMi  Jieg«itilf«a  Werth,  denn  sie  gesteht  fMtisdi 
^a^  Mli  «leiiii-^  TiMt  Philo  aBagegangeae  fetephysiselie  Deow 
tm$g  ider  fitiftohtUte  CvfL  aater  I.)  ricli%  wäre ,  4lie  Jtauasete 
Pidtttsatälte, -wie  mir  hemerktea y ,  eii  ToUkonuneaer  ISemfel  4mt 
Katerraliflin^  eiaerieatattscher^onnentesii^l  aeyn^  ebea  daduieii 
aber  alatt  die  eigeathia|iioheB  Religionsideea  des  Moaalaans  wymt^ 
fealiaeh  ibarzualettsa,  laü  ihm  ia  direelen  Widarsprach  gaiathea 
wirde. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Orandrifs    der  Stiftshütte. 


Beäeuiung  d€9  Grundrisses  im  Allgemeinen. 

Jedea^4(el»iade  ist  üa  CJaasea  and  BioEdttea  ^dnrohaos  bedingt 
diireii  *  seinem  GMadrifti;  Alks  bewegt  «ich  inaephalb  deaaalben  imd 
ist  4«rdh»tha  bastliaMt  Ber  Ontadiifs  selber  sAer  bewegt  aiob  fai 
Zahl  und  lHaafs  dea  Bediogangea  aller  Bf^fye  «^  Fem;  wd 
iasoKbra  aHeB^aaiaeii  eui  Femen  ist,  «leht  fibeihaiipt  ZaU  and 
Maaii  iailer  gvnaaestea,  äBauttelbarsten  Bezielniag  som  Bavea, 
a«r  Bankvasi  Ist  4er  i«  Zahl  aad  Maitfs  aioh  bewegende 
Qfoairlfti  das  Bn*e  «od  Nötbigate  bei  jedem  Baa^  '<aein  Prinei^ 
Taa  ^em^^er'Msgdhtv  seine  S^le,  dieifangsnennd  gar  dinreh- 
Mögt  vi»  iMnut  aioeh  aof  sein  YwseiadaWi  AÜes  «a.  Wenn 
alaa  bM  irgend  elwaa^  ae  mftsseii  wir  ans  bei  dem  Omndrüli  dea 
btflge»4eliodeaaafhd[lea,  und  mit  m«|^efaslerOeanüigheitniia 
CM8%er  ilrailViirfiofafedi  Teif^  Wenn  wir  daher  veiMlbpiüsi- 
■liMg  iftager  dabri  Terweilen,  so  mirä  and  kann  didb  niakt  aof«- 
lUkli«  aofldere  miiCsjOs  der  Natar  "der  fbMte  gem&Is  arsoheioen. 

^le  AasffihrtkMeit,  mit  wdeher^  wie  eben  bemerkt,  die 
bOL  üHnftade  die  BMlshflfte  und  Ihre  «erMsohitften  beschreibt» 
eralreokt  sich  ginz^versAgfiei^  aad  hanptsiefaltch  aaf  die  Zahlen-' 
«ad  HbmMbestimraangen.  Bfe  4SorgMt  aad/  Genavigkeit,  mit  der 
ABestua  gansen  Baa  bis  in»  lEkinste  and  Biaeelnste  abgee^^ 
ottd  atbgeiäüsaeB  ist,  Ist  ^hl  4as  Erste,  was  jedem  in  der  Be-* 
eAreftang  «nwfllkttrlieh  aofraton  mitfe.  Pie  gemeine  Aasiebt,' 
^«^eMie  lüftierlidMi  Zweckmfirsigkeit ,  Nützlichkeit,  oder  Geprünge 
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iU  dM  MteDde  PruM^  bei  ÄBfograttg  des  hdl%ea  OeWMM  Utt» 
wird  nlenuilB  eiow  Mioii  nur  irgend  b<Mrl»reD  Grund  fir  jene  Ui 
hßM  Unbedeuteiide  gehende  iCahien  -  tindMMifsbestlinmogvMig»^ 
bea  ^teaen ,  soAdern  u\p  nur  bdehst  Ueinlioh  und  pedantiedi  flndett 
■^bee^.  Denn  was  hat  z.  B.  die  Angabe  der  rnnKeln^  Stftefcei 
am  wdohea  jede  Deoke  bestehen  soll,  ingleichen  das  Maalb  jedea 
dieser  Stacke;  was  hat  die  Angabe  der  Zahl  der  Breter,  die  daa 
llerösle  bilden,  der  Riegel,  die  aafsenher  lantoi,  der.  tUktm 
und  Schleifen  an  den  Decken,  der  Säulen  im  Vorhof  und  in  der 
Wohnung  $  was  hat  die  genaue  Bestimmung  des  Gewichtes  der, 
Sftnlenföfse  u.  s.  .w.  mit  der  Schönheit,  Zweckm&Tsi^it,  Nitta* 
liehkeit  zu  thnn?  Was  liegt  daran,  ob  der  Decken  gerade  vier 
waren  *9  w&ren  zwei  oder  ^ei  nicht  schon  hinreichend  ge¥resent 
Warum  sollten  die  einzelnen  Decken  gerade  aus  so  viel,  tmd  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  Sttt(^en  bestehen  f  Warum  hatten  diebd- 
den  untersten  Decken  jede  ihr  besonderes  MaaDsi,  ihre  besondere 
Anzahl  Stücke  f  Auf  alle  diese  und  fihnliche  Fragen  wii^  man 
Ton  jenem  äufiBerlichen  Standpunkte  aas  vergeblich^  eine  Antwort, 
welche  beMedigto ,  erwarten.  Fassen  wir  dagegen  den  Bau  «la 
einen  symbolkchen  auf^  so  wird  sich  alles  ni^t  nur  erkttren, 
aendem  auch  als  ganz  natarlich ,  als  nothwejadig  und  in  der  Sadie 
selbst  gegrüadet  darthnn. 

Um  die  Bedeutung  des  Grundrisses  vorerst  im  AUgem^en  zu 
finden ,  knöpfen  wir  unmittelbar  an  das  Ergebnis  im  vorigen  Kapi-» 
lel  an*  Dort  hat  sich  uns  das  Geb&nde  dargestellt  als  ein  BäA 
iet  Schöpfliag,  insofern  sie  Zengnifs  und  Offenbarung  Gottes  ist. 
Eben  darin  nun  liegt  auch  der  Grnnd ,  warum  Alles  selbst  bis  #Qf 
ganz  Unwichtiges  und  Unbedeutendes,  was  mit  depi  Ganzen  des 
Baues  in  gar  keiner  unmittelbaren  Verbindung  steht,  so  genau  naeb 
Zahl  und  Maafs  bestimmt  ist  Das  Erste,  was  dem  denkende» 
Menschen  bei  seiner  Betrachtung  Jer  ihn  umgebenden  Wdt  enfge^ 
i^tritt,  ist  nicht  sowohl  die  Masse  des  Weltsteffes,  das  Geisllose, 
UnvernQnftige,  als  vielmehr  das  Geordnetseyn  dieses  Stoffies  nach 
bestimmten  Gesetzen  und  Verhältnissen.  Darin  giebt  sich  das  Geistige, 
Vernünftige  in  und  an  der  Welt  zu  erkennen,  und  auf  dieses  ist  aucli 
ganz  naturgemüfls  das  mensdiliche  Nachdenken,  die  Tl^&tlgkeit  der 
Vernunft  gerichtet.  Diese  kann  nicht  sowohl  im  Hervorbringen 
des  rohen  Weltstoffes ^  der  Materie,  sondern  vielmehr  im  Bildea 
und  F^men  dieses  Stoffes ,  in  seiner  Anordnung  nach  bestimmten 
Gesetzen  und- V^iiftUnissen  die  eigentiicb  gtittlidie,  d.  kgeistife 
Th&tigkeit  erkennen ;   in  diesem  Ordnen  und  Formen  der  ])Aaterie 
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tMk  Mir  das,  wM  dM  Wesen  der  Gottteirtet,  der  0eiit 
ABee  BUden,  Fomef»,  Anordnen  ist  aber  lio^weMif  dn  Abmet«- 
sen,  AbgriBZjea^  Abtileilen,  Aba^ftblen,  also  durch  Zabl  und  JMbHiai 
Itedingt«  Den  Alten  war  daher  letzteres  der  natürliche  Reprä- 
sentant aller  Ordaang,  nnd  galt  ihnen  als  Symbol  der  Regel-  vnd 
CteMStzmftfeiglieit  tiberhanpt,  namentlich  aber  deijenigen  dea  Uni- 
Tersnms,  weil  dieses  ihr  Princtp  und  Inbegriff  ist>  woraus  nnmit- 
tiAbar  folgte ,  dafs  Zahl  und  Maafs  anch  die  Attribute  nnd  Insig- 
nlen  der  geistiilren  Kraft^  der  Gottheit,  der  absoloten  Vernunft,  der 
Geistigkeit,   Inteliigene  nnd  Weisheit  wurden.    Erschi^  nun  die 

.  Welt  zunftchst  darum  als  eine  Offenbarung  Gottes ,  weil  in  ihr  Alles 
Tmn  Grl^fbten  bis  zum  Kleinsten  nach  Zahl  und  Maaüi  bestimmt  ist, 
.80  muflste  umgekehrt  auch  wiederum  Alles,  was  als  eigentlich  gött-  - 
lieh  sollte  bezeichnet  werden,  zunichst  und  vor  Allem  gleichfalls 
liaiA.  Zahl  und  Afaafs  bestimmt  seyn.  Diefs  war  das  Criterium  und 
Insigne  seiner  Göttlichkeit  Einige  coflerete  Nachweisungen  mögen 

,  &Mk  näher  erlSutern  und  bestätigen. 

Die  Indische  Lehre  stellt  neben  den  Weltsi^öpfer  Brahiban 
die  Väek^  d,  i.  „Urvernunft^^  eigentlich  Rede,  Mfoq^  als  Gattin« 
Diurch  sie  hat  Brahman  die  Welt  geschaffen,  sie  ist  die  Göttin  der 
Wdsheit  und  Besdiützerin  aller  Wissensdiaften;_als  sdche  heiM 
sie  SarasTuti ,  und  hat. zum  Attribut  die  Leier,  denn  sie  war  zu- 
gleidi  Göttin  der  Harmonie  und  darum  auch  der  Musik  <) ,  welidle 
als  ein  Nachbild  des  Zusammenklangs  aller  Wesen  uhd  der  vollen- 
detsten Yerhältnilbmäfeigkeit  d^  UnivetQUibs  betrachtet^  und  daher 
auch  im  gansen  Alterthum  in  die  genaueste  Verbindung  mit  der 
Lehre  von  Zahl  uikl  Maafs  (Ma^ematik)  gesetzt  wurde  ^.  Ah 
Formenbildner,  als  Ordn«-  des  Weltstoffes  wird  aber  der  Schöpfer 
Rrahman  insbesondere  als  UH^aumeistw,  weil  alles  Bauen  ein  For- 
men und  Ordnen  ist,  dargestellt  und  in  Wismarkarma  parsoniflchrt 
Sein  Bild  in  dem  ihm  eigens  als  Urbaumeister  zugehörigen  Traipcl 
des  Indischen  Pantheons  zu  EUore  vereinigt  die  l^mbole  des 
Sdiaffener  und  Bildens  oder  Formens.  Zu  seinen  beiden  Seiten  stehA^ 
zwei  Attributenträger,  der  eine  mit  der  Lotusblume,  dem  Symbi4 
des  Schaffens  und  Zeugens,  und  mit  einem  Maaltetab  in  senkredi- 
ter  Linie,  als  Richtstab  in  der  Hand;  der  andere  setzt  dnen  fien-^ 


1}  von  B eklen  das  alte  Indien  I^  S.  159.  M9.  846. 

'  8)  Stieglitz  Geschichte  der  Baukunst.  8.  26.  —  Strabo  geogr. 
ip^pag.  468. :  Ka\  Btd  rovro  fxov^tnAv^  iKalk$ertv  S  UXdrwv  inal  Sre  vfirt^ 
et  ThiBayi^toi  r^v  0rAo0'o(p<av  |  Mii  xaS"  d^fAOvioat  rhv  xoV/mev  cw^vrivt^t  (^icri 
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^«  HyariMe  ter  («ob«ffeadMi>AIaofat  «od  fittftrke,  luii  fiter  Anp 
MMIeft  mtik  ^m  A«g#,  das  fiynlliol  dtr  Btetioht  mid  «idttondM 
-Wcvbeil^  uiiiiiUeUnHr  dantnterv  eine  Ueireoiite  lAwi^^  die  attf^w» 
heriMiiteto-  mdarlilk,  «ko  '«in  doppelter  reolUer.  Winkel.,  <dMi 
Clnmdpriiioip  aUcs  regi^nfiMgea  Farmene^  BMena  aad  Banem  ^^ 
«^.Neoh  teithmater^  iramOgMi^  tritt  dicaelte  Meeafarbiadaiy 4a 
4tr'  Aegirptiaelw»  Lehre  anf.  Wie  liei  den  Indefn  tF^M  die  Vtvn^ 
vwifliato  Oatöa'dem  Welteeb^^r  aor  «leite  ateht,  nad  er  d«vDb  flie 
aofaafftnod'MMet,  so  stellt  hier  flemee  dem  aohalfeBden  CMIteiftaar 
>Oiiddi  «od  Inb  ak  Balfagal»er  %iir  Seite.;  Henaei  «ist^akar  ^derla 
die  Fafften  ^iaea  Oottee  verkdiT«rte  «eiirt.,'«  äk  Gottt^kir.  WaiahaU 
«ad  Wteeanacheft^  daa  peraaniieirto  Ofoete  .das  Tboaa  ivad.  Wiiw 
icaasdar  OMter^  der  AHea  iai  flimmei  aad  aariMea  eaAMgth 
aatearirtiigc  WirksaaiiEeit  ^aatzt;  y,wo  ia :4tei  gradJiäaanyia»  «iaaa 
Nati»weaanaRc|f  eUa&feiglGeitiuid  CtosetzadUMgkait  imeiaeni  Miieni 
Grade  sichtbar  ist,  da  ist  aueh  Hermes  haaonders  Ihitig^ 'O.t  li^^ 
wM  ist  am  veiMflden,  wtm  sobo«  obea  besMiliit  anund,  daftte  ihm 
die  Hee  der  gdttiioben  Piedmning  niedei^gel^  ist^  ."MS^rla 
aleh  die  Safriflie  des  l&aagaBs  mri  JSrkenaaas  verelaiKt  IMeacr 
Hermes  am  hat  a«f  hüdiieben  DanrteUn^feadaa.Kqif  eiaaa  AM, 
ifvelcber  Vagal  den  Aef^pteni  4m  Spdio)  von  fliahl  nad  iXaaA» 
mir  *).  Wte  «r  der  tJibeiierialiat  Wisnimiahin  isty  soTiÜiri  dodi 
tasbesendero  di^MK«  ^^  ihm  Imt,  die  aa.mü  UM  ■ad4iIaaQi 
M  «hoa  hat,  Aalaaiomte^iMd  AlatM»atik^  waieiie  bakaaatHeh  M 
den  Aegjrptera  mit'der  Theolqfie  znsammeBid  amd  fir  die  eifant^ 
lieii  prteeteriiehe  Wtesensdmft  galt  -^  Genaa  Temndt  mit  dia- 
aem  Aq^yptls^hta  istder  Anabteche  Hermes^  weleber  ^er  (Mwaiher 
des  fllolmeii^  hettlitS  ^nria  denn  saoh  der  dyeg)^ptisoha  Arfladw  der 
SoliMist  AafMlditeheoilandelttiagiaavillhrtar^iiMM^inder 
Band,  and  der  Arabisehe  fieseUlohtoolneiber  Wasaaf  sagt  Tan 
ttim :  ,^  Schreiber  dea  Himmais  headiütigt  aeiae  iMer  odt  dem 


1>  Sine  AbbUdong  des  ganzen  Tempds  giebt  Lang! es  Monnm.  de 
r ttadestan.  n  pl.  oa.  M.  M.,  nadi  welcher  Sti egiitz  a.  a. O.  fil.  W« 
ihn  beschreibt    Von  dem  GötterbUde  selbst  findet  sich  eine  AbbUdun^  • 
bei  mfirler  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten  Bindrs  I.  S.  457. 
dSl.  tab.S.  fig.94. 

9)^hur  BymMIXkn,t.  B.  49  i^.   Cr e us e r  fifjrmbsiik  !>.£(.  888. 
871.  ioO.    Dritte  Ausgabe  I^  1.  a  142. 

3)  Clem.  Alex.  Strom.  5^  7.  pag.  967.:  *H  f$i^.tiv  Ao^^v  Csc.^Am) 

T014  Ä}finpH9tL  hwm^  m  tmv  xvkA«»v  0  Xcl^ii.  —    PlntarCh«  de  U/L 
ap.  7d. 
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BAimtim  nnd  Weiftm^  der  ISßkiMt  naä  Tmgej  und  ziUt  ^ 
l^pootoB der  TörUmfendeD  2eit;^  «r  M  «Iso  der  grofüe  Zilil«r,  der 
T^.tmnANwbt  «bmlfiit  Und  dftdordli  den  Onind  aUer  Eteffadlnng 
wmA  ^^AanoTüaemg  der  Z&i  legt  >).  —  la  der  ClihieBiselieB  Ldm 
M^t  Zahl  und  jifaafs  die  eigenlüehe  0randidee»  WÜmad  dia 
SMiptung  sdbst  (wenigstens*  bei  Confaeins)  so  got  w$e  gar  nioiil 
jberibrt  wird^  tritt  desto  mehr  die  Hee  Yon  der  ^im  Wdttall  sieh 
offenbarenden  Ordnung  nod  Regelm&rsigtieit^^  hervor.  IHa  gOlttieha 
Dreibeit  Hininel,  fiMe  und  Menseh  offenbart  si^  ebeaiiiur  in  die« 

»  ser  Alles  diir^dringenden  Ordnung  Wtd  Oesetsmifsi^iieit  ^)«  Taa 
Mber,  d.  1.  die  Vemnnft,  der  Geist  (Mto^^  ist  das  Maafs,  und 
die  CtoüetKO  Tao's,  sowohl  etbisehe  als  physische,  sind  MaaftSi 
Inrder  ansflhrllehen  Angabe  und  Entwioklang  dieser  Bfaitfse  he-» 
st^  die*  ganze  Weisbeit  und  Wissenschaft  der  Chinesen  ^>  — ^ 
Wie  tief  auch  hei  den  Griechen  jene«  Vorstellung  wnreeltey  daft 
da»  Bilden,  Formen,  Bestimmen  nach  Zabl  und  Biaaf^  das  eigeilt<* 
lieh  Göttliche  in  und  an  der  Welt  sey,  zeigt  sich  je^kib  darin, 
daÜB  Herodotns^ie  Benennung  9eol  (wenn  schon  etymok^giseii 
umrichtig)  Ton  del^ai  herleitet)  weil  die  Götter  die  das  Universum 
Bestimmendep,  Alles  Festsetzenden,  die  Urheber  aller  Ordming 
tind  Gesetzmä&igkeit  sejren  ^),  Insofern  sich,  in  4^m  Abmessen^ 
Abtheiien)  und  Ordnen  des  Weltsteff^.  die  eigentlich  göttlicht 
(jgdsdge)  Thatigkeit  fcundthut'und  offenbart,  sagte  auch  Plato: 
rbff  ^tbv  äel  fewfirvgtlv  <>  Ja  die  Griechen  bemaiatcii  eben  nach 
dies^  vollkommenen  Gtmessenhey;  und  VerhUtnilsmlAiigkeit  ätm 
Universum  noaiioqy  d.  i.  uach  den  Griechischen  Erklirfru  so  vid 
ala<s;44»(»  oder  ^aX%J>^  ^)y  denn  „Maafo  ist,  wie  Cr eu ser  sagt^ 
das  ewige  Gesetz  aller  Schönheit^^  ^).    Die  Römer  hatten  dafOr  de% 

\  dasselbe  bedentenden  Namen  mundus^).    Wie  Aegj^ptisehe  und 


1}  Fundgruben  des  Orients  I^  S.  7.    , 

;3)  St  Uhr  die  Chinesische  Reichsreligioii  S.  dO  ^. 

8)  Hegel  Phüos.  der  Belig.  I^  S.  «40  fg. 

43  Her  o  d  o  t,  2, 52. :  0«öu;  di  lego^wvofmo'av  ff^adt,  die6  tou  toiöutov,  ?« 
U99fJU»t  ^^rs;  rd  ledvra  v^fMcra  yxii  ledffäi  vojid^  mIKov*  T^  Creuser 
Symbolik.  8te  Ausg.  I^  1.  S.  16. 

5>  Plutarch  Sympos.  8.  8. 

6)  He sy  eh. :  xoV/üio;  •  rag'S ^  Karourtaurti  ,  käXÄo;.    Sui  d as :  9ijf*af»9i 

7)  Creuzer  Symb.  I,  S.  647. 

8)  Plin.  bist.  nat.  2,  8.:  Qaem  nwfxov  Graed  nomine  omamenti  ap- 
peüaverunt,  cum  nos  a  perfecta  absolutaque  elegantia  mundum  appel* 
lamus.  "  , 
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firiediische,  so  trafen  aach  Rtoisehe  tid^eriMider  deiiModfaus 
ia  welobem  Bjrmliol  die  schaffende/  zeigende  und  sugleiek  M 
messende^  d.  i.  ordnende,  abheilende  fdttiiche  Thfitigke^  4arge-* 
stellt  ist  0*  ^^  Btrasker,  bei  Welchen  die  Kunst  des  Abmfisfiis 
und  AbgnUuLcns  eine  eigentlif^  religidse^  priesterlidie  war,  uwä 
eine  hohe  Wichtigkeit  hatte,  fltiirten  dieselbe  aulTiie  €k>ttfaeit  jeii«- 
tiMiy  Welche  sie  als  die  Alles  schaffende  und  zeugende, Tcrdirteii, 
anf  Janns  *)• 

Ganz  dieselben  Vorstellungen  und  Bezeichnnngswdsen  indea 
wir.uun  ^neh  bei  denHebr&em;  nnr  wird  hier,  versteht  sidi,  di^ 
mit  der  schaffenden  yerbandene  ordnende,  abmessende,  bildenda, 
A»nnende Kraft  nicht,  wie  meist  imHeidenthnm,  als  eine  besondere 
Ckittheit  personificirt,'  sondern  es'  ist  die  mit  der  Alhnacht  und 
8didpferkraft  verbundene  Weiiiheit  Eines  und  desselben  Gottes* 
Hierher  gehört  vorzüglich  die  bekannte  Stelle  Sprflchw.  8.,  wo  die 
gOctUche  Weisheit  oder  Intelligenz  redend  eingeffthrt  wird,  und 
nachdem  sie  sich  auf  ihr  vorweltliches  Dasein  berufen,  V.  99  fg, 
dch  so  ausdrückt:  „Als  er  festsetzte  (ordnete — 1^3)  den  Himm^, 
war  ich  dabeil  als  erden  (Bimmels-*)  Bogen  abgränzte  (ppn^  ^^ 
LXX  d<p&giie)  über  den  Tiefen ;  als  er  die  Wolken  oben  festigte 
und  die  Quellen  der  Tiefe  bestimmte ;  als  er  dem  Meere  seine 
Gr&nze  festsetzte^  dafs  das  Wasser  seine  Mündung  nicht  über- 
schreite; als  er  der  Erde  S&ulen  gründete:  da  war  ich  als  Kunst« 
lerin  ihm  znr  Seite,  da  war  ich  seine  Wonne  Tag  für  Tag,  spie- 
lend vor  ihm  allezeit^'  Vgl.  Kap.  d,  19.  Kaum  wird  es  nödiig 
seyn ,  hierbei  noch  ausdrücklich  auf  die  grofse  Aehnlichkeit  mit 
Indischen  und  Aegyptischen  Vorstellungen  aufmerksam  zu  machen. 
Ganz  wie  die  Indische  Väch^  die  göttliche  Urweisheit  dem  Schöpf  er 
Brahman,  wie  Hermes  dem  schaffenden  Gdtterpaat  Osiris  und  Isis, 
steht  hier  die  Weisheit  Jehova  zur  Seite;  sie  heifst  ^l'fiK^  und 

nach  Plato  ist  Hermes  identisch  mit  Amun,  der  in  sich  die  unoffen-* 
harten  Urbilder  alier  Dinge^  die  Prototypen,  die  Ideen  trägt  und 
ans  Licht  bringt  ') ;  sie  wird  spielend  dargestellt ,  welches  „eine 
sehr  gangbar^  Indische  Ansicht'^  is^^}»  <li«  Auch  dn/ch  Herakli^ 


1)  Wi  nkelmann  Werke  IV/S.  188  fg. 

fg)  Augustitt  de  civ.  dei.  4j  11.  —  Vegoja  Sf.  Ctoes.  Agrteens. 
pag.  d58. 

5)  Fiat tf  de  repnbl.  7.  pi^;.  699.    Plin.  bis«,  na«,  f,  «7. 
4)  von  Sohlen  das  alte'  Indien  If  8.  100. 
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Ml  An  FMoirikeni  MSberjpmg  0-    B'cnMr  fdiinreii  Meriiw  ^i^ 

meUM  ftiw  dem  Biiehe  Hiob.    Dort  hetiiit  es  Kap.  ßß^  Wtg.:  ^,dm 

WtUbeHj  wo  fcommt  sie  hfr  ?  wo  iet  der  Sitz  der  Bintioirt  (latelr 

Mgeax)?  Veffborgeo  ist  sie  ror  den  Augen  »lies  liebenden  •  •  «  .  u 

€k»tt  kennet  den  Weg  zn  ihr,  und  Eriweife  ihren  Wohnort  .... 

illi  er  dem  Winde  das  €>ewi^t  hestimmte,  and  d«e  Wasser  ab*«» 

gciaste  mit  denJüai^v  <^ls  er  äen  Hegen  besümmte,  Grfiaze  gab  , 

und  Bahn  dem  Wetterstrahl  des  Donners:   da  sah  er  sie'nad  oi^ 

iwbai'te  si»^>$  er  bestdlte  ko  (d»  i.  er  stellte  sie  sieh  sor  Seilo^ 

ibediente  sieh  ihrer)  und  forschte  sie  aos.^    Ki^*  86^  4 fg.:  „Wo 

wärest  duv  als  ioh  die  Erde  gründete f  sag  an,  wenn  da  Weisheit 

lumif  yi^er  bestimmte  ihre  Maafte,  wenn  da  es  weifst,   oder  wef 

hit  iber  sie  die  Mdbsdinar  gesogen  f  Wer  hat  mk  Pforten  da» 

'Meer  amseblositeH,  als  es  herrorbrach  aps  der  Matter  Soboorst 

Da  ieh  C^ew&lli  ihm  anlegte  als  sein  Kleid  and  Donlielhett  als  seine 

Winddnf  Da  kh  ihm  atanafs  seine  Grinse,  and  Riegel  und  Thore 

Hub- setzte,  and  spradi:   Bis  hi«rfaer  sollst  da  k<Hnmen  oad  niehb 

weiter,  hier  sejr  ein  Ziel  gesetst  dem  Stidze  deiner  Wogen  1^  Vgk 

damit  Kap.  96 ,  10^ :  ^J^ne  bestima^  Grinze  zirkelte  er  ab  am 

das  Wasser,  bis  zar  Vollkommenheit  (d.  i.  aafs  Genaaeste)  das. 

liebt  mit  der  Finsternis  ,^'  d.  i.  er  bestimmte  und  sehied  scharf 

t 
die  Gränze  zwischen  beiden.    Aach  bei  Jesa|a  heifst  es,  Kap.  40^ 

lt.:  Wer. maafb  mit  der  Hand  die  Wasser,  schätzte  ab  den  Bim^  ^ 
mel  mit  der  Spanne  y  mit  dem  Dreiling  allen  Staab  der  Erde  1 
Wer  weg  aaf  der  Waage  die  Berge,  a^d  die  Hagel }inWaag«i: 
axialen?  Wer  hat  abgeschützt  den  Geist  Jehova's^  war  sein 
Raäigeber,  deir  ihn  anwiefs?  Mit  wem  berieth  m  sich,  dafaer 
iha  .  .  .  •  Weisheit  lehre  and  den  Weg  der  Einsicht  ihm  weise  f^ 
ffier  wird  deatlioh  das  Abimessen,  Abwägen ,  Abgr&nzen,  Besttfla**! 
mea.önd  V«rh&ltnifssetzen  der  dem  Schöpfer  rathgebenden,  zar 
Seite  stehenden  Weisheit  zageschrieben.  Endlich  wird  Weish.* 
11 ,  17  fg.  der  allm&chtigen^Hand  Gottes  das  Bilden  der  geform- 
ten Welt  (xoafio^)  ans  dem  formlosen  Stoffe  {1%  a^ÖQCpov  v'kriO  ' 
sageschrieben,  and  dann  i^.  90.  gesagt:  „Alles  hast  da  nach 
Maafs,  Zahl  and  Gewicht  geordnet^^  (&XXä  ndvxa  p^x^^  acal 
^&f«^  aal    ataSfi^   9%ha%a().     VgL  Ps.  104,   94.  —    Sehr 


\  ■ 
^1)  Procains  camm.  In  Timaemn  päg.  101.:  ^AAei  U  aa#  r^  by^^ 

9)  JDer  hebr.  Ausdrack  rPQQ^  kommt  von  "ISD  z^Uden^  dann  er-, 
aiUen^  kwidthon.  ^'   '      ■ 
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M  ^  V«nu0duiag  4er  okndii«  mhm  wUk  m 
•IttUdiefi  JtebfÜsobM  «mi  ^leciu«cliett  oiw  igyptftA  -*  intiMkw 
y^r«teU«iig0ii  bd  Pliiioi  J«oe  w«l«Uld€B4e  WdibeH  <«ofi(i0 
Uetttlilcirt  «r  ttit  dem  AtoifCK  ^'^gniB  ihnliekivi«  in  der  ladiBolMi 
F4€^  die  Begriffe:  Wott,  Wtiflhflit  md  Yermi^  w  .fiäw  ittsran* 
miwfUlMb  .DMser  Jlo7o<;  mi  Ihm  bekamtMA  der  MMtaret  4er 
(Mäieity  ibsKudi  dem  Aegjrptieel^»  Henne«.  Zmm  Begriff  den 
Legen.  geUNrt  en  non.  naeh  Philn  wenenllioh^  illn  aln  Xi^ec  in»« 
luh^  £tt.belcnehien.  Den  (Sinn  dieaen  N«nenn  eikUbrt  er  BiwÜibff  i 
Hell  dnhin,  >dnre  der  Logos  der  Ur-nwUer  eey,  der  den 
Itondoeeo  Welintoff  getheilt,  nbgedieilt,  abgenäbk^  und  ebeft 
dndonob  beetinnnt,  fesIgnKM,  geordnet  Und  abgemeisea  bnbt| 
er  let  dn»  itteoip  der  Welt  nie  noo^c»^  dnr Ulfiieber  idler  Ctoeete^ 
nMUUglDeit  vnd  beifbl  dnram  anf^eioh  nncb  gerndesn  ,,dnn  Mnnlb 
nUer  Dinge/^  weil  Attes  dnUDk  Ihn  geneeenn  wird.  Wie  dieatfr 
amaenda  Legoa  a^lbat  die  Uridea  ist,  ao  eranbeinen  bd  Pbll# 
dann  nnah  dta  Ideen  der  wirklicfaim  Dinge  ftbedkiiniNl  als  Mt  j^ärfmi 

'  Die.Anwendnng  ntw,  weUa  dan.AitertiiOHi  yon  dieser  l/teiH« 
nidtang  dben*dtw  Veibfiltnif^  desiSobnflieiin  and:  Voraana  a«e  ikf  Am** 
lagilng  dar  Tanpd  und  belügen  Wbhnutfgennuiohfeg,  ist  eine  ebenen 
antttrüebe  v  al#  nnbeMegnlde^  Waren  dieselben  Naabbtl toigen  det 
VniveranniSy  ala  dei  eigenfliehen,  göttlloben  Wobnbansea  juuI 
Bnses,  so  mnlbte  an  ihnen  nneb  daa  aor  Allem:  herforMten^  waa 
nla  dia  erstrnad  banplnäohMehste  Bigensefaaft  dbs  Wrbildee, .  nla 
dna  eigenilioli  Göttliebe  erecblen ,  sie  nmfirtdn  nach  IbM  ubd  Mnate 
beadMSiiy  abgeneeean,  abgvtbdlt, .  geordnet^  nadi  bestiinnitati 
Ragdn  und:  fleeetocn  angelegt  aeyn«  Dadnroh.  ebea^  bekam  den 
nenfcbüAleha  Ban  erst  reebt  das  Gepräge  einer  göttlieüen  Wohn-» 
atilte.  Dahe»  rifart  ea  dsiln ,  dafti ,  wenn  ^^  GMterstätte  anah 
niniitdnnob^eia  förndiches  Gebaade^  so  dOefe  dnnA'  gdiane  Ab^ 
griniflnig  nad  Abmessang  als  iolohe  beaeiebnet^  wnidei    Daa  Wort 

*)  Vgl.  über  alles  dielsGf roter  Phflo  und  die  ATexantfrinische 
Theosepbie  I^  S.  1^4  f^.,  wo  die  Ori^atete]«0lF>  aa»  VlSXa  nitgetüej^ 
sind«.  Ich  beschränlce  utch  bier  dier  Kürze  halber  ^r  auf  zwei.  Quia ' 
rer.  divin.  haer.  sit  pag.  503:  outco;  S  Bso^  d>iov>j(rafjt.6Vo^  riv  ro}x4a  reov 
wurdvTwv  avTW  Xoyov^  hat^aT  T>y  rt  aiJLo^(pov  Hai  axotosf  toJv  oAcuv  ovctica 
ucu  rd  i^  auVii;  o^vovigtSiitTa  riffva^  rob  uSciJiov  aToiX^ia^  kä*  t&  hta  toi'tcuv 
vw^ivrd  ^md,  rt  Mar  (|>üra.  Wieli(%  för  (fiese  ganae  Ideeoferl^ilidCHig  sind 
die  Worte  aas  den  ersten  Bnohe  qaaesttoaion  et  solsttomsm  in  Cren:^ 
das  im  QriKinale  nicbt  me|ir  vorbanden  ist.  Der  Logos  wird  dori  ge- 
nannt: betium  Deiy  primum  principUtm,  ai^chetypä  ld€a  ^  prima  meU" 
sura  unwersorum;   bei  Ofrörer  IS.  187. 
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üahiiid»»  Moifrn  wniolisl^niieft  abgwpflmcim ,  «kgiwt^UMi  Mi 
alig«griaalMitli«OigCMi«ia«K    ^M^rdle  69ttM»üttt  ift]«|iu|otf  ml 

iMpni     M^'.iiMligmi  OeWa^  hftttea  dahei*)  im  #iinM  äiUnSmm 

«in  MMrcMs.  leMHiders  aber  vM  üi  Aec  MägettiMiri^  inb«m> 
Mife\A(Bl«gtt«g  Mli^tff  BMitettv^e  ia  kgesd  cnwniSiMR  Wili«^ 
■naeen  «itr  Ofltalawwgtst&eiMi  «eltM  myo  8M«R/dle  RtAtt.M^ 
MC  quin  Mis«ii:ni^i^a^riinif^  des  BestnimtaB  ilaeh  SiU  mmI 

Bau  noiliweiidigSF  ■i«>nimii8ft9aiifiitflMd«iidiiisi^iefd^ 
nmgAokmt  B»  bafinMilkwdildB  VisIod  vom'^newm  iTemp«!  da- 
wM^  diiik  tla  MaMi  ei«ciMiiit,;d€r  <«faoe  kgaad.ireitvr'lwaelttiefoaa 
MC  mfteryi  ett»:]IIeteBtW:ki  >der.HsBd(  ffilMT^  rmii  tott  aiifibig^ 
AUe«  T«ü  «riMeii^  Mm  mm  KMaatan  gedavückiiittesaHi,  moil 
fiaUs'«id  Maaii  w  beBdnnem  "Die  Angabe  4tv  Zidileii«  und 
MeafliterUlMise  gebt  daenr  von  Venr  a«  Ymß  mtätHme^  Kairild 
hiBdOTeii  (Kap.  40^  41.  49.).  apfttor  irird  eben  so  aaeb  die^  beilige 
fitadt  gienan  nadk  flaU  nad  Maalirbestinimtv  ini^leMieadas.beillge 
Sa|b.  A$.  nnd  48»  Aueh  £e  bimatiaBbe  #MiMt,  weklia 
'Ampbeiea  fiadiaija  in  sekmr  dea  Bali  der  belMgen  OeteeestMtt 
leinffendeii  Vision  entebdat,  yrk&  aicbt  weitet  bescitfitben ,i  all 
iaAiaieeiw^liefiHMbBnr^iia«HrHand«ebabt.  Avftdes  Pie|M^ 
fm  Biraife:  webin  fefaaü  dvl  aatwoHel  sle^  Mb)Wi'  Jemiwieib 
meflaeyi^id:  niva^  wie  jgn^  «eine  •  Breite  mndi  wie  gteftt»wefaill 
liftnge.  (Zacb.  9, 1.  9.)  Besonders  sind  raebrere  Stellen  der  Apo-- 
balsrpse  zn  beacbten,  So  wird  Kap.  11,  1.  dem  Seber  ein  Meferobr 
gegeben  mitf  dem  Auftrag:  „Stebe  auf  nnd  messe  den  Tem^ 
Gottes  und  den  Altar,  und  die  fn  ibm  anbeten  |  nnd  den  Hof  ans- 
bsibaü^  ieil  Venpels  t^jjfv  a^fkojv  t^  ^^&c»>  wivC  faina«e'(^.  i. 
ielrachtev  ^eerwkf^ib»  ids  mheili|g*aad  iffnreiB>  «ad  messet ftn  laUOI^ 
denn  OT  iar^leHr  Heiden  gegeben  «ndsieweid^  Mti'hti^t^iäikM 
zertreten.^^  Der  Raum  aurserbalb  des  Tempel»  war  als  ein  Ort 
4er  Belade  der  beUigen  Stadt  eiit:  nafaeiliger^  aüsgeadilossefl  ü  von 
dsit  gdtdfdien  Oflbnbämng ,,  und  darum  sollte  er  denn  ntßbt  ,vg^- 
neanen^^  wenleSbL.  'tat  Besag  auf  das.  bimmlisebe  Jerasaleai,.  wei^ 
ebe^  Kap.949  ^-  4  (rxrruii  rov  9eoe  (leri  tiSv  ä^^^n^tov  Ijfd^ 
waa  80  sehr  an  die  Stiltidiütt& erinnert,  wiid  V*  15.  gfia^h:  i^iUnd 
der  mir  mir  redete,  batte  elir  goldene»  Mefsrobr,  na  isir  ittesseif 
die  Stadt  und  ihre  Thore  und  ihre  Sffauem  ;^  Yrisite«¥«,14.:  ^^üsA 
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ar  auuilli  Ate  BMt  Mt  dem  Robr  ^^^  wiMuf  denn  eine  genaiie  An- 
gabe der  ZiMen-  md  Maalbverhältnisse  des  Grandriseee  der  Stndt; 
In  Ireloher  eidi  nneli  V.  iO.  Gottes  Herrliohkeit  offenbart,  fol^^). 
IMb  an  allen  diesen  Stellen  von  ketnem  wirklieben  ^  sondern  vanr 
▼isionftren  Bau  d)e  Rede  ist^  spriolit  niebt  gegen ,  sondern  für  nn*^ 
wte  Autfymsnni  des  toestinunens!naeb  Zabl  und  Maafs.  i)enn  ge- 
irnde  der  Exstase  nnd  Begeisterung  kann  an  sieb  niebts  firemder 
und  ooBirärer  sejm,  als  ein  genaues,  ausfübrliebes  Angeben  aller 
Zahlen  und.  Maafse,  Mrie  namenttieb  bei  Ezciobiel.  Wic^  die  Vi- 
sion selbst  Bild  ist,  so  mufs  aucb  der  wesentliobste  Zug  und 
.  Hauptiabalt  dieses  Bildes  >  das  Abemssen  und  AteäJilen,  Bild  seyn 
und  loMin  nicht  blofs  äufberlieh  aufgefaftt  werden. 

Kehren  wir  nun  zur  Stiftsbtitte  zurück,  so  wird  sich  uns  aus 
dem  Bisherigen  hinl&nglich  ergeben ,  warum  an  ihr  Alles  bis  ins 
Kleinste  und  Unbedeutendste  nach  Zahl  und  Maafs  bestimmt  ist. 
Bellte  sie  ein  Nadibild  des  grofsen  Weltbaues,  der  ganzen  Schd^ 
l^tog  se3rn ,'  und  zwar  namentlich  insofern  dieselbe  ein  Zeugnütb 
imd  eine  OiiMibarung  Gottes  ist,  so  war  auch  das  erste  und  noth- 
wendigste  Erfordernifs ,  dafs  sie  nach  Zahl  und  Maafs  genap  be- 
stimmt, dafs  siß  durch  und  dnrdi  gemessen  war  >).  Denn  Jenes 
Abgemessenseyn  ist  das  eigentlich  .Göttliche  in  and  an  der  Welt^ 
tun  defBwillen  sie  eben  ein  Zeugnifs ,  eine  Offenbarung  Gottes  ist; 
Und  weH  nun  die  Sdidpfang  insbesondere  ron  dieser  Seite  her  in  der 
€ltiftsbttte  aufgefafst  ist,  so  tritt  auch  an  ihr  jenes  Bestimmtseyn  nach 
Sahl  und  Ifaäfs  so  auffallend  und  scharf  hervor.  Diefs  gerade  gab 
Uir  erst  recht  den  Charakter  einer  göttlichen  Offenbarungsstätte. 

s  « 

Die  ebmelnen  Zahlen  ^  utul  Maafobestimmungen  des 
Grundrisses. 

Wie  an  der  Stiftsfaütte  das  genaue  Bestimmen  nach  Zahl  und 
Mbalb  überhaupt  auffällt,  so  kann  einer  vadk  nur  obeiAäcblidlien 
Betrachtung  ihres  Grundrisses  nicht  entgehen^  dafs  derselbe  sich 


1)  Vitringa  giebt  in  seiner  Anacrisis  Apocalyps.  pag.  450^455. 
einen  Exkurs :  Mysticiis  sensus  Vlsi  de  mensione  templi.  Seiner  Deu- 
tung liegt  aber  die  ^  wie  wir  gesehen  haben  ,  ,  unrichtige  Voraussetzung 
SU  Grund  ,  der  Tempel  sey  nur  Vorbild  und  Abbild  der  "Kirche.  Bern- 
ungeachtet  sieht  er  sich  genöthigt^  das  Gemessenseyn  als  ein  yvw^t^iAa 
davon  ^  dafs  der  Tempel  ein  KaroiKt^n^^/ov  roxi  Bsov  sey,  zu  erklaren. 

^  1)  Joseph.  Anüqj^in^  6,  4. :  Tijv  htayL^^njfrn»  wjv  rotaxi-nft  ri);  ci^iff^^ 
«joo^  fjUfjofffiv  T^$  nSv  SAcuv  (puVflCD^  ayvißatvtv  tJvat^  Weiter  witen:  Ka] 
Mcvu^(   (so.  di}/tA<ou^u*()   waffra  ^m^i  rwy  fUr^  wnä  r^y  uiroj^^iujy  rov 
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.  io  kettoimteii  dosdQen  Zpblpn  und  Maaten  bewegt,  iRi:eldie  nög- 
liebst  scharf  hervortreten  npd  durch  ihre  Wiederholung  schon  ihre 
Q^deptvimikeit  klar  beurkunden,  lim  diefii  noch  anschaulicher  zu 
jnaoben,,  Mesen  wir.,eii|ie,iuif  unsre  obige  Texterörternng  (Kap.  1, 
$•  10  gegründete  tbfrsichUicbe  Zusammenstellung  Her  gleichen 
jS^ablen,  JUaeftie  upd  Formen  folgen. 

Ple  allgemeinsten  JBestimmupgen,  innerhalb  deren  sich  der  ganze 
Qrundirirs  bewegt,  die  also  auch,  weil  sie  alle  andern  umschlies- 
sen  und  beherrschj^n,  die  hanpts&chlichsten  und  wichtigsten  sind, 
•ind  die  Zahlep  Drei  und  Vier  sammt  der  Form  de^  Vierecks. 
Sie  kehren  auch  in  den  einzelnen  Theilen.,  entweder  getrennt  oder  , 
mit  einander  verbunden^  wieder.  Der  ganze  Bau  hat  die  strenge 
Form  des  Vierecks,  s^erf ftUt  aber  in  drei  Haupttheile ,  , de/en 
jeder  ^deder  fftr  sich  ein  Viereck  ist.  Die  auß  dem  Heiligen  und 
AUerheilig^n  be^t(^hende  Wohnung  mifst  dreimal  zehn  Ellen  und 
und  ist  nach  der  Drei  abgemesseu^  indem  zwei  Drittheile  auf  das 
BeUige  nnd,]|Sio  Drittheil  auf  das  Allerheilige  kommen.  Drei  hei- 
lige jßer&tb^,  Leuchte;*,  Altar,  Tisch,  stehen  im  Heiligen;  drei 
.VprbAnge ,  f ür  jede. Hauptabtheilung  des  Ganzen  Einer,  verhüllen 
4ie  JSin^nge;  .drei  Reihen  Riegel  ziehen  an  der  Aufsenwand 
/^ee  Gerüat^s  der  Wohnung  her.  Vier  Decken  liegen  über  der 
Wohnung,  sie  sind  aus  vier  Ellen  breiten  Stücken  zusammeoge- 
SjBt^tj  die  unterste  ist  vie,r  mal  zehn,  die  zweite  d/ ei  mal  zehn 
mienliiQg;  vier  ^Farben  bild^  die  bunten  Stoffe;  vier  Sfiulen 
stehen  im  Ciingang  des  Allerheiligen,  vier  auch  am  Eingang  des 
Vqrliofs;  vi.e.r  Wesen  pnachen  mit  einander  das  Gebilde  des  Che-« 
ffUbp  ^us,  der  im  Inne^  der  Wohnfing  sich  zei^t.  Viereckigt 
und  nicht  rund  sind  auch  die  beiden  Altäre,  der  Tisch  und  die 
Bundj^lade ;  jeder  der  Altäre  b^t  auch  vier  Hörner.  Dazu  kommt 
ferner ,  .was  zwar  «nif^ht  unmittelbar  zum  heiligen  Oeihnd6  selbst 
jfehürt,  aber  doch  iQit  ihm  .als  dem  Cultnsort  |n  genauer  Verbindung 
steht 9  dafs  vier  Ingrediei|zien  das  heilige  Räucherwerk,  vier 
auch  das  heilige  Salböl  bilden;  vier  Stücke  gehüren  zur 
lüeldung  der  gemeinen  Priester,  und  zweimal  vier  zu  der  des 
Hobe^ipriest^fs ;  vi  er  farbig  ist  der  Priev^rgikrte],  vier/arbig 
auohtdfts  QphjOid  .4^  Hphenpriest^rs. 

Nidiflt  den  Zahlen  Dm!  und  Vier  zeigt  eich  jKaiMi  abi  läa* 
«ügatea ,  ,t|iei)s  .ei|i^^i><itr,9lch,  theils  in  Verbindung  mit  andern 
-liprkfrten  Zahlen.  Zehn  Bllen  mifst  die  Wobming  in  der  Breite, 
mPknM^  «mch>.4fir,fl5be;  7-eji>i  pUep  hat  d^  Allejrb^ljge 

i^aUen  DinenskNieaiihki;  ^«ihn  Mppiehe;hU^an  ^«usamwn  die 
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unterste  Decke  der  Wohimiig;  zehn  Worte  (Oebote)  stehen  auf 
den  in  der  Bnndeslade  niedergelegten  steinernen  Tafeln.  Zehh- 
mal  zehn  Elleh  hat  der  Vorhof  in  der  Linge,  zehnmal  ffinf 
Ellen  in  der  Breite;  zehnmal  drei  Ellen  ist  die  L&nge  ier  Woh-« 
nnng,  undi  zehn  mal  drei  Ellen  beträgt  auch  die  Länge  der  zie- 
genhärenen Decke ;  zehnma:l  vier  Ellen  hingegen  ist  das  I^ängen^ 
maaPs  der  untern  feinen  Decke,  und  zehnmal  fftnf  endlich  isf  diie 
Zahl  der  Haken  und  Schleifen,  u^o^rch  jede  dieser  beiden  Deckea 
an  ihren  Hälften  zusammengehalten  werden. 

Auch  die  Zahl  fünf  tritt  sehr  bestimmt  hervor,  gleicbfaRs 
theils  einzeln,  theils  mit  andern  Zahlen  verbunden.  Fünf  Ellen 
ist  die  Höhe  des  Vorhofs;  fünf  Säulen  stehen  am  Eingang  ins 
Heilige ;  f  ün  f  Riegel  h&lten  das  Gerüste  der  Wohnung  zusanmien. 
Fünfmal  zehn  Ellen  beträgt  die  Breite  des  Vorhofs;  fünfmal 
zehn  Haken  und  Schleifen  verbinden ^ie  beiden  Hälften  der  beiden 
untern  Decken. 

Die  sonst  Im  Cultus  ^  ^ie  wir  noch  sehen  werden,  so  vielfHich 
Torhommende  Zahl  Sieben  fehlt  auch  bei  der  Stiftshütte  nicht. 
Sehr  schal f  tritt  sie  hervor  in  den  sieben  Lampen  des  Leuchters; 
sieb enmaT  vier  Eilen  ist  das  Breitenmaafs  der  untersten  od«* 
innern  Decke,  und  siebenmal  zweimal' vier  oder  acht  die  Zahl 
der  Vorhof- Säulen^ 

Endlich  macht  sich  auch  die  Zahl  Zwölf  bemerklieh.  Zwölf 
Brode  liegen  auf  dem  heiligen  Tisch  beständig ;  aus  zwölf  mal 
vier  Bohlen  besteht  das  hölzerne  Gerüste  der  Wohnung  *).  ^ 

Es  ist  rein  unmöglich,  alle  diese  Zahlen-  und  Maafsbestim- 
mungen  auf  Rechnung  des  Zufalls  zu  schreiben  und  das  Absicht- 
liche derselben  zu  leugnen ,  da  sie  zumal  sämmtlich  auch  in  den 
andern  Zweigen  des  Cultüs  häufig  wiederkehren.  Auch  ist  diefs 
nur  selten  verkannt  worden.  Allein  rnaii  hat  in  neuerer  Zeit  diese 
prägnanten  Zahlen  kurzhin  als  ,,h eilige,^  oder  „runde^^  be- 
zeichnet, uäd  sich  dann  jeder  weitern  Nachforsdiung  überhoben 


^  Wenn  die  ziegenhärene  Decke  aus  eilf  Stucken  bestebt^  die  zu 
fünf  und  sechs  mit  einander  verbunden  die  Hälften  des  Ganzen  bildeten^ 
so  ist  wohl  zu  beachten  y  dafs  die  Decke  als  solche  eigentlich  aus  zehn 
Stöcken  bestand  y  wie  die  andere  im  Iitoern  der  Wohnung  y  denn  das 
eilfte  Stuck  ward  umgeschlagen  y  um  vorne  dem  Eingang  melir  Ansehen 
zu  verleihen^  gehört  also  auch  nicht  integrirend  zum  Maafs  der  Decke 
selbst.  Diefs  bestätigt  die  oben  Kap.l^  $.  1.  6. 66*  angeführte  Stelle  aus 
Jo$ephusf^  nach  welcher  diefs  eifte  Stuck  zum  a'srcv/üia  diente.  Die  Zahl 
Eilf  kann  daher  nicht  als  eine  selbstständige  Zahl  des  Grundrisses  be- 
trachtet Werden  y  wie  sie  denn  auch  sonst  i^eads  in  prägnantem  l^ipue 
vorkomm^^ 
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geglanW,  j»  wohl  gäf  toldie  Foraohang  aÜ  mystische  S^elerei 
oder  leere  Kleinfgl^eitskrSiiierei  voraehm  und  verächtlich  angesehen. 
Was  ist  aber  mit  jenen  beiden  Prädikaten  gesagt  oder  erhlärtf 
Die  Benennng  „heilig^f  kann  doch  nichts  weiter  sagen  wollen,  als 
man  habe  von  der  betreffeniien  Zahl  einen  religiösen  Gebranch  ge« 
maciit.  Dafs  aber,  damit  die  so  naturliche  Frage  nach  dem  Grund 
dieses  Gebrauchs  nicht  beantwortet  ist,  versteht  sich  von  selbst 
Noch  viel  nichtssagender  ist  die  Benennung  „rund.''  Denn,  wenn 
man  z.  B.  die  Zahlen  Zehn,  Vierzig','  Fünf  so  bezeichnet,  so  trtkgi 
sich,  warum  ist  Vierzig  runder  als  Zwanzig  und  Dreifsig,  Fünf 
runder  ^als  Sechs,  Zehn  runder  als  Acht  und  NeunY  Wie  sind 
diese  mehreren  runden  Zahlen  wieder  unter  sich  verschieden  f 
Oder,  wenn  sie  alle  gleich  rund  sind ,  warum  wird  bald  die  eine, 
bald  die  andere  gebraucht?  Mit  dieser  seichten ,  leichten  und  ober- 
flächlichen Manier ,  die  nur  auf  den  vagen  Gebrauch  gewisser  Zah- 
len im  neuem  Orient,  nicht  aber  im  hohen  Alterthum  sich  berufen 
J(ann  *),  reichen  wir  bei  dem  Grundrisse  der  Stiftshütte  nicht  aus. 
Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Zahlen-  und  Maafs- 
bestimmungen ,  nach  ihrem  Verhältnifs  zu  einander,  nach  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  Haupt-  und  Grundcharakter  des  ganzen 
Baues  lafst  sieh  weder  geradezu  abweisen,  noch  durch  Ignoriren 
.  auf  die  Seite  schieben. 

Es  ist  eine  gefiichichtliche^Thatsache,  dafs  es  kein  Volk  im 
Alterthum  gab,'  das  nicht  von  einzelnen  Zahlen  und  Formen  eben. 
80  wie  von  Zahl  und  Maafs  im  Allgemeinen  einen  symbolischen  Ge- 
j^aocli^ gemacht  hätte.  Ueberall  bei  jedem  alten  Volke,  insonder- 
heit aber  im  Orient,  treffen  wir  eine  bedeutsame  Zahlenlehre  an, 
die  in  der  genauesten  Verbindung  mit  Religion  und  Cultus  steht. 
Diese  Thatsache  hat  ihren  Grund  in  der  dem  ganzen  Alterthum 
eigeathüH^liohen  Weltanschauung,  nach  welcher  das  Beale  unzer- 
trennlich vom  Idealen ,  Bild  und  Offenbarung  davon  ist  Insofern 
alle»  Reale  nothwendig  Form  ubd  Gröfse  hat,  und  die  reale  Weit 
eine  Summe  vonGrdfsen  ist,  haftet  an  ihr  auch  die  Zahl ,  und  jedes 
Ding  hat,  wie  seine  Form  und  Gröfse ,  so  zugleich  auch  seineZahL' 
Das  Wesen  aber  der  Zahl  überhaupt  besteht  nun  darin,  da(s  sie  sich 
aiohf  willkürlich,  sondern  nach  bestimmten  Gesetzen  bewegt,  die  un- 
■litt^bar  im  Denken  gegeben  sind,  und  deren  sich  niemand  entschlagen 
kann ;  daher  es  denn  nodi  nie  ein  Volk  gegeben  hat,  das  ein  «sd^es 


♦)  Man  vergleiche,  was  G^senins  im  Iiebrgebände  S.  700.  für 
biegende  Beispiele  anfolirt. 
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'^aUettsystem ,  als  das  der  Dekaden  gehalbt  bStte*!).  VeiteSg^  die«- . 
ser  ihr^r  progressiven  Bewegung  ist  die  ZaU  der  reinste  nn^ 
schärfste  Ausdrack  liller  Ver^ältnifsm&fsi^elt  So  vereinigt  sidh  In 
ilir  ein  reales  und  ein  ideales  iMTöment^  nnd  das  Reieh  de^  IKah'leti 
l&Ibt  sicli  daram  dem  Heiclb  der  Hinge  gegenübersCenen  ^  ä^tin  ge- 
rade das ,  was  l^zteres  zur  CVffenliarung  des  Geistigen  und  'Gött- 
lichen macht,  die  Ordnung,  Gesetzmafsi^eit,  Verh&ltnlfsmSfisigkett, 
ist  das  Charakteristisctfe  des  Zahlenreichs ,  sein  eigenthumltdhes, 
scharf  ausgeprägtes  Wesen.  1)iejenigen  '!2iählen ,  die  im  Wdtbati, 
in  Badm  und  Zäit,  liei^orstechen^  und  im  denjenigen  Dingen  liaf- 
'fien,  welche  mehr  oder  weniger  die  16>rondlf&ge  dieses  iBaues  'Hilden, 
ihnfsten  da'her,  Wie  al^  Ausdruck  des'Gesetismäfsigen,  Ternflnftigen, 
Intelligenten,  so  auch  als  Ausdruck  des  Göttlidhen  selbst  enädhd- 
nen,  demnadh  fdr  heilig  gelten.  Nahm  man  die  sichtbaren  Dinge 
llberhäupt  fSr  HtiUeh  des tFilsicIhtbiiren  ,  für  Symbole,  i^  konnten 
noch  vielAiehr  Insbesondere  die  ZäÜlen  :dafür  angesehen  werden, 
ita  sie  geWiösi^rmafeen  der  unmittelbarste  Ausdruck  Ber  ^ttllBhen 
^eltgesetze  sind,  aW  auch  auf  das  göttlitshe Denken ,  den  Geist 
an  sich  'hinweisen.  ISo  eigneten  sie  si6h  %u  'Symbolen  oder  "%€(-> 
sBeiehnungen  der  reiben  fdeen  und  Ihrer 't^hältnisse'^,  und  die 
ganze  Lehre  von  den  geistigen  Verhältdteseh^in  ihrem  unzeftrenn- 
lichen  Zusammenhang  mit  der  realen  Welt,  Wie  Philosophie, 'koflttie 
idlarum  in  Form  einer'Zahlerilehre  vorgetmgM  tmd  in  diesetbe  ein- 
^giikleidiit  werden.  Merkwürdigerweise  ist  dli^ft  gerade  'bei  tten 
ältei^ten  ^y^tetnen  der  Y>hilosophie  der  Fall.  tJtfter  deto  versdhle- 
deiien  llidisiihen  Syi^tieinien  ist  die  'Stttikhyafefare  des  ^i^ilas  di&s 
Ulteste,  das  vielen  spätem  ^su 'Grunde  Kegt.  IKs'hat^crelbiM'sdinteii 
^KTafftieYi  von  der  Zahl,  dettn  stm  Ithpä  hoffst:  ssusttnuentiälAi^. 
%atte  diese  Philosophie  Mth  tohAt  vtlHAfnunen  die  ironn  4er  7^- 
Ihiigoräischen  '(feählenlehre,  was  'Vcrti  Sohlen  in  AbMde  HMllen 
Yu  Utiisen  glaubt,  so'gietfg^dodi'^geAtandeBerfflaften'ihr  SeilM- 
^IteH  jedenfälfe  dilhin  .*  „in  Ah  BMrsdKiiig  '#^  IMmr  der  Mifge 
iSttfeh  'Atiföähluttg  threr  ^PHtfcitri^  avttMueHi^e  'VoUstiiflligbeit 


t)  Den  Ctand  des'Dskadeniystenis'nHr  in  ^  iluTseriiehen  Ge««rolm- 

heit.  EU  suchen,  dab  im  hohen  Alterthum.^^nach  den  Flogem  gezVlIlU 

'wtMe^^  istelne'^begrettic^  Platftbeit^  iriie  sith^senon  Itoit^r4[ltfttis 

^COitiMBant.  Ui^DesaleK.!pae.^a6.)  /findet  und  «HlIßR^nder  Weise,  aufh 

von  Bohlen  Cdas  alte  Indien  11^  S.  222.}  wiederholt  I)at. 

2)  Sie  werden  daher  geradezu  genannt  rwv  dvwiÄorwv  ouVicvv  tra^- 
Hiyiäara.  Vgl.  J oh.  liaiirsnt.  Uyäus  de  mens.  <e4.,Rdtb^r}  n>  5. 
pac.  44.  V^.  Siinplic.  ad  phys.  1.:  •i'l^vSaf^^^tot  roug  'dti 'j^oitaif^ 
aXj^i  dnca'do^  dfi^^^v^.  ti^fKdi  i>ry9v  r«uv  dvaynuv. 
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und  0enauigl£€dt  zu  bi:iogeii^'  '>.  Q^^  ^^^  ^^^  ^^^  aberhau^t 
Sp^eciüationen  über  Zahlen  sehr  geläufig  ^aren^  bezeugt  T09 
QoJileo  selbst  sehr  bestimmt  >).  Das  Chioesische  Bach  Tkingi^ 
d.  i.  SHoheil  X  dessen  Verfajsser  nach  der  flehaoptung  der  Chlnesea 
der  fabelhafte  Fohi  (3000.  Jahr  vor  Chr.)  seyn  soll,  das  aber  jeden- 
tlkUß  sehr  alt  ist,  da  der  jüngste  unter  seinen  Commentatoren  MO 
Jabr^  vor  Chr.  Geb.  Icdi^te,  stellt  ein  reines  System  des  PantheisQiiis 
g^n^  ia  Zableaform 'auf  ^}.  Bekannt  ist,,  dafs  auch  die  ChaldSEer 
,i|ire  Zahlenlehre  hatten  f  sie  stand  bei  ihnen  In  der  genauesten 
Verbindung  mit  Astronomie  qnd  Astrologie^  die  a^ngleich  die  Chal- 
daische  Theologie  war.  Einzelne  Element^  der  Chaldä'fschen  Zah- 
lenlehre haben  such  ^  wiewohl  anf  eigenthü^iche  Weise  modificirt, 
in  der  jüdischen  Kabhala  erhalten.  Die  Aegp^ptische  Zahlenlehre 
kennen  wir  zwar  nicht  aus  unmittelbar  Aegyptischen  Quellen,  die 
ja^  überhaupt  feUeq ,  wohl  aber  aus  dem  Py thagoräiscbeo  System, 
dessen  Aegyptische  und  überhaupt  orientalische  Elemente  Niemand 
mehr  bezweifeln  kaap.  In  Griechenland  selbst  gab  .es  langst  vor 
Pythagoras  eine  philosophisch -mystische  Zahlenlehre*).  —  War 
nun  im  Alterthum  überhaupt  alle  Wissenschaft  das  ausschliefsliche 
Eigenthum  der  Priester ,  so'  gilt  diefs  auch  insbesondere  hinsicht- 
lich derjenigen  Wissenschaft,  in  deren  Form  man  Philosophie  und 
Theologie  einkleidete,  der  Wissenschaft  von  Zahl  und  Maalls.  Yor- 
ZogUcb  mnfsle  diel^  der  Fall  seyn  in  den  Natui^eligionen ,  wo  ja 
die  Natm*-  und  Weltgesetze,  die  unzertrennlich  von  Zahl  und 
Maafs^  sind ,  für  die  Gottheiten  selber  galten.  Sehr  bestimint  und 
aobarf  tritt  diefs  bei  der  Aegyp tischen  Priesterschaft  hervor.  Jen^ 
A^gyptisch^  Gottheit ,  die,  wie  im  vorigen  §.  bemerkt  worden,  alii 


1>  W.  van  HnmboUt  ölieF  die  Bbagava^Hi  a  %d.,  bei  v.  B^h^ 
len  das  alte  lacUen  II.  9*  308.  Fr.  vq«  ^Qhlegel  über  die  Sprache 
imd  Weisheit  der  Indier.  8.  147.  — -  Stuhr  die  CUnes.  ReiehsreHg.  imd 
die  Bys^eme  der  iadlaefaeA  Hüoaophie.  M.  MA. 

i}  vo«  Bohleaa.  a.  0.  a  I3»6. 

a)  Mehl  tr-Kias  aaliquissMaus  HKpafom  lib^r.  l,  I,  ^  Fr.  j^m 
Schlegel  a.  a.  0.  S.  143  fg.—  Derselbe  Philosophie  der  Geschieh^ 
1,  S.  1^.  ^  Tgl.  St  Uhr  die  Chinesische  ReiehsreBgioB  S.  18. 

4)  Diefs  geht  a.  B.  aas  eteeM  IVagment  des  ähen  EpimeBideä 
vaa  Cveta  bei  Laurentius  I^ydus  henror^  welel«es  Crau'ze|r  in 
seinem  Dionysos  anführt :  ot  ^i  lee^i  ^EictixtviZifv  ac^iva  aal  9*p^jstav  JfJtxfBmt' 

ßXAetnf^iv  d^hfM^,  *-  Kanne  Bystem  der  ladiscAen  Mythe  g.  1.  Note.  ' 
^jln  der  Zahl  hat  schon  die  Idee  des  ersten  Alterthums  lüles  Dasejm  ent^ 
springen  lassen^  und  nichts  Neues  mehr  und  niaht  In  Grieohenland  ent- 
standen/ sondern  vom  oftlioben  Morgenlaade  het  war  £e  Zah|eaphtfoso- 
phie  der  Pytbagorllische«  ßchule^^  u.  s.  w. 
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personiflcirte  Venranft  mid  Intelligens  Zahl  und  Mtadk  zu  ihren' 
Attribaten  hatte,  Hermes,  var  auch  recht  eigeatlich  die  priester-^ 
Aohe  Gottheit,  so  dafs  man  sie,  wiewohl  nicht  ganz  richtig,  für 
dne  Peraonification  der  Priesterschaft  Aegyptens ,  als  Einheit  ge- 
dacht ,  gehalten  hat  ^).  Vermöge  ihrer  besondern  Beziehnag  auf 
Hermes  nnd  ihrer  Verbindung  mit  ihm  hatte  die  PriesterschafI 
auch  dieselben  Symbole  zb  ihren  Insignien ,  die  dem  Hermes  anger 
hören.  Clemens  von  Alex,  beschreibt  eine  Aegyptiscbe  Priester- 
procession,  bei  der  die  verschiedenen  Priester  die  Insignien  ihrer 
Klasse  tragen.  Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  ItfoyttayutaTih^ 
ans,  Ton  dem  gesagt  wird:  ncpt  rblv  ytixg^v  ....  u<fivai'^ii^ 
auch  mufste  er  die  Hieroglyphen ,  Geometrie  und  Astronomie  ver- 
stehen ;  in  seiner  Hand  hielt  er  ein  Maafs ,  xavapa  genannt ; 
durch  seinen  Namen  selbst  erinnert  er  an  Hermes,  d^r,  wie  Erfin- 
der von  Zahl  und  Maafs,  so  auch  Erfinder  aller  Schrift  waT'tvgL 
das  hebr.  1&0)  ^^  ^^^^  ^^ß^  ^^^^^  heifst),  nnd,  wie  wir  oben 
hörten ,  bei  den  Arabern  ,^der  Schreiber  des  Himmels^^  hiefs.  Ein 
auf  diesen  U^oy^aimaTiv^  folgender  Priester  wird  atoXiziiq  ge- 
nannt; ertrug  xbv  t^<  dixaioavvtjq  nii'xvv  *) 

Man  hat  neuerdings  die  symbolisch  -  piystische  Zableniehre  der 
alten  Welt  rein  und  allein  aus  dem  Sabäismus  herleiten  wollen. 
,^Die  heiligen  Zahlen  des  Orients,  behauptet  Vatke,  hatten  über- 
haupt einen  astronomischen  und  astrologischen  Charakter ,  und  die 
mystische  Bedeutung ,  die  man  spater  darin  suchte,  war  nicht  ur- 
sprünglich ;^^  namentlich  sollen  ,,8ich  fast  sämmtliche  Symbole  und 
heilige  Zahlen  der  Hebräer  als  Trümmer  eines  zieQilich  vollständig 
ausgebildeten  Sabäismus  erweisen'^').  Pieselbe  Ansicht  über  den 
«Ursprung  der  Zahlenlehre  hat  auch  von  Bohlen^).  Sie  zeigt 
sich  schon  aus  dem  Bisherigen  als  grundfalsch.  Die  Astronomie, 
und  mittelbar  der  ganze  Sabäismus  rührt  von  detn  Bestreben  her, 
die  dem  Weltbau,  der  ganzen  Natur  und  daher  selbst  dem  Men- 
schenleben zu  Grunde  liegenden  Gesetze  kennen  zu  lernen.  J)iefs 
Bestreben  mufste  vor  allem  den  Blick  dahin  lenken,  von  woher 
die  von  dem  Menschen  bewohnte  Welt  abhängig  erscheint,  zpim 
Himmel  und  seinen  Gestirnen,  nach  deren  Bewegung  und  Stellung 
alles  eublnnarische  Daaeyn  sich  richtet,  die  somit  alles  Entstehen 


1)  Hug  über  den  Mythos  der  berühmten  Völker  der  alten  Welt. 
6.  268. 

2)  Clemens  Alex.  Strom.  6.  pag.  633. 

3}  Vatke  biblische  Theologie  ly  S.  70d.  Note^  vgl.  S.  196. 
4}  von  Bohlen  Genesis.    Slnleitong  t'«  10.  S.  175  fg. 
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«■d  YergelieD  in  Raam  and  Zeit  bedingen,  Wohl  wurde  dnmin 
die  himmlische  Welt  nie  der  Typus  aller  GeeetzmftfMgfceit  und  ge- 
setsmilbigen  Bewegung  nngesehen,  und  die  Zahlenlehre  als  die 
I^ehre  ron  den  nach  hestimmten  Gesetzen  und  Verhältnissen  sidi 
bewegenden  OröTsen  damit  in  die  genaueste  Beziehung  gesetzt 
Aber  die^  Weltbetrachtnng  der  Alten  blieb  dann  keineswegs  nur 
auf  den  Himmel  beschrfinkt,  und  es  gehörte  bei  weitem  nicht  ein* 
mal  eine  so  tiefe  Naturbetrachtung,  als  sie  das  Alterthum  wirklich 
hatte ,  und  wie  sie  sich  namentlich  in  seiner  Kenntnifs  des  gestirn- 
ten Himmels  ausspricht,  dazu,  auch  in  der  sublunarischen  Well 
bestimmte  Zahlen  zu  entdecken,  inneriialb  deren  sich  die  Dinge 
bewegen.  Dieselben  Zahlen,  die  man  am  Himmel  {gefunden,  fand 
man ,  wie  denn  die  ganze  untere  Welt  als  Reflex  der  obem  ange- 
sehen wurde ,  zugleich  auch  auf  Erden  und  im  ganzen  Universum 
überhaupt.  Sie  galten  als  der  Ausdruck  der  das  ganze  All  dusch- 
dringenden  GesetzmAfsigkeit  und  Verh&ltnifsmäfsigkeit^  Die  Inder 
betrachteten  den  Menschen  als  die  kleine  Welt,  und  insofern  war 
er  ihnen  auch  ein  vollstSndiges  Zahlensystem  im  Kleinen ,  nämlich 
all^Orundzahlen  von  Eins  bis  Zehn  fand  man  in  ihm  vereinigt  ')• 
Man  vergleiche  ferner  nur  die  Zusammenstellungen  über  die  Sie- 
benzahl bei  Philo  und  Varro,  und  wird  man  leicht  einseben,  wie  ' 
dieselben  Zahlen,  die  man  am  Himmel  ausgeprägt  fand,  auch  ebenso 
in  allen  Theilen  des  Universums  wieder  erblickt  Vnirden^).  Keines- 
wegs war  es  also  nur  das  äufserliche  zufällige  Haften  dieser  und 
jener  Zahl  an  den  Gestirnen ,  was  diesen  Zahlen  das  Prädikat : 
heilig  verschaffte,  sondern  die  in  ihnen  sich  aussprechende  Gesetz- 
mäfsigbeit,  Am  Vernönftige,  das  Ideale,  und  diefs  eben  machte 
auch  ihre  mystische  Bedeutung  aus,  die  daher  nimmermehr  erst 
später  hinzugekommen  oder  untergeschoben,  sondern  unmittelbar 
im  Begriff  und  Wesen  der  Zahl  begründet  ist  Am  deutlidisten  zeigt 
sich  diefs  auch  in  den  angeführten  uralten  philosophischen  Systemen, 
die  ohne  alle  Beziehung  auf  den  Sabäismus  in  die  Form  dör  Zahl  ein- 
gekleidet sind.  Wir  werden  es  weiter  unten  zur  Genüge  sehen^ 
wie  die  einzelnen  heiligen  oder  symbolischen  Zahlen  immer  wohl 
eine  reale,  d.  h.  sich  unmittelbar  auf  etwas  Sinnliches,  Aeullier- 
liohes,  woran  sie  haften,  beziehende  Bedeutung  haben,  zugleich 
aber  nicht  minder  auch  eine  ideale,  welche  mit  der  realen  in  ge- 
nauer Verbindung  und  Beziehung  steht    Iip  Hebraismus,  der  sich 


t}  Müller  Glauben^  Wissen^  and  Kunst  dw  alten  Hindu.  S.  851  lg, 

2}  Philo  de  mundi  opificio.  pag.  80«— 20.  —    Varro  im    ersten 
seiner  Bacher  hehdomades  bei  Gelliua  noct  AMic.  3^  10. 
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im  Allgemeinen  schon  gerade  dorch  s^ine  [Idealität [vom  fiteiden* 
thani  unterscheidet  9  4r]tt  denn  auch  vorzüglich ,  ja  |  beinahe  aus- 
schiiefslich  die  ideale  Bedeatnng  der  «ymbolisöhen  Zahlen  hervor. 
— *  Eine  andere  neaere  Ansicht  sacht  den  Ursprung  des  ibedeutea^ 
meo  Gebrauchs  gewisser  Zahlen  in  Mythen,  Ritualien,  iStaatsein* 
richtungen  u.  s.  w.  fein  und  allein  in  der  Zeiteintheilnng,  ^^^ 
Kreislaufe  der  Zeit.'^  So  vorzäglich  H  0 1 1  m  a  n  n  '*').  Es  ist  aller- 
dings  ganz  unleugbar,  daüs  der  Gebrauch  einzelner  Zahlen  zur 
Zeiteintheilung  in  der  genauesten  Beziehung  steht ;  demungeach- 
<et  l&fst  sich  aber  der  Ursprung  der  symbolischen  Zahlenlehre  so 
wenig,  ja  noch  viel  weniger  auf  die  Zeiteintheilung ,  als  auf  den 
4Sabäismus  ausschliefslich  zurückfahren.  Denn  eben  in  den  Gestir« 
nen ,  ihren  Stellungen  und  Bewegungen  ist  ja  die  Zeiteintheilung 
vorgezeichnet,  gebt  von  ihnen  aus.  Jahre,  Monate,  Wochen, 
Tage ,  Stunden ,  alles  ist  bedingt  durch  die  Constellationen  des 
Himmels:,  und  nur  um  dieser  unmittelbaren  unzertrennlichen  Ver- 
bindung willen ,  in  der  die  Zeiteintheilung  mit  dem  Himmel  steht, 
wurden  die  der  Zeiteintheilung  inhaftirenden  Zahlen  auf  Staatsein- 
richtungen und  Cultusvorschriften  übertragen.  Immer  aber  war 
es  zuletzt  die  Idee ,  die ,  weil  sie  in  der  oder  jener  Zahl  ausge- 
prägt erschien ,  ihren  Gebrauch  auch  bei  religiösen  und  politischen 
Institutionen  veranlafste.  ,   ^ 

Betrachten  wir  nun  das  Verhältnifs  der  symbolischen  Zahlen- 
lehre zu  der  Anlegung  ton  Gebäuden,  und  namentlich  zur  Er- 
bauung ^er  Gotteshäuser ,  also  zur  Baukunst,  so  liegt  geschichtlich 
vor,  dal's  letztere  im  ganzen  Alterthum  ganz  und  jnr  im  Dienste 
der  Religion  stand  und  eben  darum  auch  eine  heil^P  Kunit  war, 
die  von  den  Priestern  getrieben  und  gepflogen  wurde,  wie  bereits 
oben  Kap.  i.  g.  3.  gezeigt  worden.  Dort  wurde  auch  bemerkt, 
dafs  man  diese  Kunst  nicht  bei  Privatwohnungen  anwendete,  son- 
dern die  Tempel  ihre  ersten  und  ausschliefslichen  Erzeugnisse  wa- 
ren. Die  Baukunst  aber  als  Kunst  ist  von  der  Zahlen  -  und  For- 
menlehre so  unzertrennlich ,  dafs  sie  mit  ihr  in  Eins  zusammenfällt 
Wenn  nun  die  Zahlen-  und  Maafslehre  nicht  wie  bei  uns  eine 
rein  formelle ,  sondern  als  Eigenthum  der  Priester  eine  priesterliche^ 
.eine  religiöse,  heilige,  und  eben  damit  zugleich  eine  bedeutsame, 
symbolische   Lehre  war,    in   deren  Form   die  höchsten  geistigen 


^)  Hüll  mann  Urgeschichte  des  Staats.  In  der  Vorrede  S.  IV  wird 
igesagt :  ^^Die  esge  Beziehong  des  Gliederbaues  der  IJrgeseÜsohafl^  auf 
die  Zeitrechnung  ist  auffaUend ;  sie  durchdriiigt  das  ganze  Alterthum } 
viele  Sagen  spielen  darauf  an  ^  viele  öüfeutliche  Anstalten  stellen  damit 
In  Zusammenhange*^^    Diers  sucht  das  Bucli  Im  Einzelnen  nachzuweisen. 
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WMiffei^  eingenistet'  tatftf  mtlgv^Ut  warten?  «o  folgt  nfto% 
df^,  dfl^  mch  dto  ^fcbflill9  prl^ttriiche  Leim  oi«r  KmMt,  dw 
Bätteas,  «lir  tont  iet  Zatfeo-*  «nd  BfMiililelire  «REertremlliehy  niebt 
Btfad^r  ^ine  bed«tfUiiiiie  «od  symbolitolie  war,  'teft  maii  üse  Mi 
d^i^  Aiifegm|i;  bcüllsef  BMite  «fei«  vnn  iafberer  Zweckm&ftigkeil 
irfld  WoMgefSfligt^H  fHiiB  Auge  »«ggtoog',  eondern  diejenigen 
SMikn  und  Form^  sm  Gnmde  legte,  welelie  man  veradge  ihrer 
BedMiCmg  ffir  die  eateprecbende»  hMt.  Warei  Mn  die  GoUe»- 
Mailer,  wfe  eben  Kap.  1.  g.  9.  aad  3.  erwiesen  wmü^n ,  den  grea- 
B^n  ^tteftbaa,  dem  llniversam  dbeitraopt  oder  iasbesondere  deai 
Himmel  nacbgcflrildef,  so  warea  ,die  eoli^olieadea  iSablen  imi 
Formell  d}ejeaigeit,  wel6he man  bei  Nachforscbang  üb^  die  Welt 
mld  Sdb^tnng  als  die  dem  Welltea  m  Orunde  liegenden  entde^rt 
hatte,  oder  welehe  deoüieh  in  diesem  Ban  für  jeden  Bescfaaaer 
aasgeprägC  sitfd.  M  kam  es,  daÜEi  im  Alterthom  diejenigen,  die 
sich  mit  der  Erkenntnlr»  des  Göttlichen  liesehäftigtea,  defisen  Offeo- 
barang  ihnen  die  Welt  in  ihrer  Gesetz-  and  Verbältnifsm&fsigheit 
war,  die  Priester,  die  Normen,  nach  welchen  die  Werkmeister  zu 
bauen  hatten,  bestimmten,  also  überhaapt  die  Anlegung  der  heiligen 
Baate  leiteten  *}. 

Dafo  nan  aoch  im  Grtiadridi  der  StifKshfttte  die  einzelnea  Zahr  - 
len  -  and  Bf aaflibestinBMngen  bedeutsamer  Nator  sind ,  dürfen  wir 
am  so  i^oige^  betweifelii ,  als  sidi  ans  beri^s  die  BedWtsamlieit 


*)  Etwas  Aehnliches  hatte  auch  in  demjenigen  spätem  Zeitalter 
itktt,  Welches  che  deii  Bauwerken  des  AlCerthums  an  Öröfse  mid  wn»* 
detvsller  VoUesdiuig  näc^Mtotehenden  ^  ja  sie  eum  Theil  überti^effeiiden 
Gebäude , aufzuweisen  bat,  im  Mittelalter.  Stieglitz  (Geschichte  der 
Baukunst  S.  fiej  sagt  däiiSber  r  ^^icfat  wenigei*  Achtung  ward  den  hei«> 
ügeu  Zahlen  im  Mittelalter  £tt  Theil^  und  die  Kükstler  ichnfen  die  For« 
men  der  Bauwerke  nach  geometrischen  Elementen  durch  die  heiligen 
Zahlen.  Üeberall  uud  imnier  standen  sl^  bei  ihrer  innem  Wichtigkeit  im 
Ansehen  ^  Und  wenn  dieses  jetlt  verengert  Ist^  wenn  Manche'  Aber- 
glauben ^  unnütze  Mystik^  leere  Symbolik  darin  zu  finden  wähnen >  so 
trägt  nur  Unkenntnlfs^  befhngene  Ansicht^  Vorurtheil  die  Schuld.^^  Er 
bemerkt  weiter  S.  83.^  dafs  gerade  die  symbolischen  Formen  und  Zah- 
len es  seyen ,  durch  deren  consequente  Anwendung  die  alterthümlichen 
&ebäde  jenen  Charakter  des  Erhabenen^  welcher  noch  jetzt  in  Brstau- 
lieu  setzt  >  erhalten  hätten.  Es  gab  i:o  Mittelalter  religidse  Bauverdnef 
die  den  Bau  ^  der  Gotteshäuser  leiteten.  Aus  den  Klöstern  staipmenn^ 
mefsen  sie  Brüderschaften;  ihre  Insignien  waren  geometrische  Figuren^ 
Welehe  die  Gesetze   der  Formation  darstellten ,   deren  Bedeutung  aber 

Seneim  gehalten  und  nur  den  Eingeweihten  bekannt  gemacht  wurde. 
US  diesen  Bruderschafteif  entstanden  die  sogenannten  freien  Maurer^ 
nach  d^n  ältester  Constitution  in  Enj^and  den  Eingeweihten  ^die  Er- 
kenntnifs  der  Natur ^  das  iTerhältnifs  der  Kraft ^  das  in  ihr  ist«  irorzu||- 
lick  die  Wissenschaft  ¥on  äjahljmd  Maafs  offenbart  werden  soH?^ 
l&rause  die  drei  ältesten  Urkunden  der  Freimaurer- Bruderschaft*  t«  ^* 
B.  «8.  11^  S.  80.  —  Stieglitis  a.  a.  0.  8.  36.  4)10.  4^B. 
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Iwr  jeteC  aoMPt  Aufgabe,  die  Bedestang  dieser  einzdaeA  ZMem^ 
«nd^  MMfsbesÖBimiuigeii  nacbacuweiseiL  Wenn  wir  dabei  langer^ 
ah  es  fttr  deo  oActeteii  Zweck  ndtbig  sebeinen  Bdcbte,  verweilen 
w«rdea,  se  gesobiebt  dic^  einestbeils ,  well  dieselben  Za^en,  mit 
temi  wir  es,  der  ^igen  fibersiobtlicben  ZosammenetellaDg  gem&Ts, 
Uer  sn  tbyn  bähen,  wiederholt  im  Cnltiis  vorkomjnen  und  demnadi 
n^  ontre  gaa&e  Untersachnag  wiohtig  sind,  anderntheils  aber  in 
dieser  Sache  no<^  sowenig  vorgearbeitet  Jst  Denn  leider  fehlt 
SS  bis  jetzt  an  einer  vollst&ndigen  genaaen  nnd  vergleichen- 
den Darstellnng  der  symbolischen  Zahlen  -  nnd  ^Formenlehre  des 
Alterthnms ,  so.  ersprierslich  sie  noch  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
wftre.  Namentlldi  aber  kann  sich  die  biblische  ZahleasymbdUk 
keiner  auch  nur  irgend  genögenden  Untersnchnng  erfreuen.  Mit 
den  Pr&dikaten  „rund'^  und  „heilig^^  um  sich  werfend,  glaubt  n^an 
meistens  der  Sache  j^enug  gethan  zu  haben  *). 

Bedeutung  der  Zahl  Drei  (ßrdeck). 

Die  Bedeutung  di^er  Zahl  und  also  mittelbar  auch  der  auf  me 
folgenden  h&ngt  von  der  Bedeutung  der  beiden  vorhergehenden  ab; 
wir  mössen  daher  nothwendig  auf  den  Anfang  der  Zithienreihe  zu- 
rfickgeheo.  —  Die  alten  orientalischen  Religionssysteme  beginnen 
bekanntlich  mit  einem  Urwesen,  aus  dem  sie  nicht  nur  die  Welt, 
sondern  die  Ctötter  selbst,  welche  die  Welt  geschaffen,  entspringen 
lassen.  So  lehren  die  Indischen  Veda^s,  es  sey  uranf&nglich  „kein 
Seyn  und  Nichtse)^,  9at  und  asat  gewesen^  sondern  das  grofte 
Es,  tad  oder  Brahma  (Parabrahma)  habe  sich  erst  selber  zum  Seyn 
nsnifestirt  ;^^  Alles  hat  in  diesem  ,,neutralen  Abstractum^^  seinen 
letzten  €h*und ,'  und  der  Weltschöpfer  ist  erst  eine  Offenbarung 
desselben  ;  als  Abstractum ,  dem  alle  Persönlichkeit  abgeht,  das 
aller  Form  entbehrt,  wird  es  auch  niemals  in  den  Kreis  der  Mythe 


3^  Das  einzige  sich  ausschlierslich  mit  der  alten  Zahlensymbolik  be- 
schfiflagende  Werkchen  ist  die  Schrift  von  Meilrsias  Denarius  Pytha- 
goricus.  Lugd.  Batav.  1031.  So  schätzbar  auch  diese  Stellensammlnng  ist^ 
80  werden  doch  nur  griechische  Schriftsteller^  nnd  diese  nicht  vollstfitt.» 
dig  angefahrt.  Besonders  vermirst  man  den  hier  so  Mächtigen  Job. 
Lanrentius  Lydus  de  mensibus^  einen  zw^  spftteren  Antor^  der  aber 
hekanntermaCsen  sehr  alte  Quellen  vor  sich  hatte.  (Vgl.  die  Vorrede 
der  Ausgabe  von  Röther  und  Creuzer  Symbolik  I^  S.  174  Note.) 
Auf  die  Quellen  jener  Lehre ,  die  Ideen  und  Vorstellungen  des  Orients 
läfst  sich  Meursius  gar  nicht  ein^  nnd  anCierdem  fddt  es  an  kritisoher 
(Sichtmig  und  Ordnung. 
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gezogen  >).  Bei  den  tP^rsern  h^H  Jleees'Urwenw  Smißam  0im^ 
ratutm  (Zernane  akerene),  d.  i.  das  nngeaclHUfene  All*)^  ym  doi 
Meisten,  wiewohl  nicht  ganz  richtig,  nur  auf  die  2ieil  heatogea, 
.,,die  keine  Schranken  lie^t,  nichts  «her  sidi  hat,  ki^e  Wßtukf 
ewig  gewesen  ist  nnd  ewig  se^  wtrd^  ^.  H^w  Aegjrpttr  mmnm 
dfeftr  Urwesen  Athor  oder  Athyr^  d.  1.  Hie  alle  Naeht,  der  dwridt 
verirörgene  IJi'grmid  des  Alls  *).  Insofern  dteses  aikstnu^  WeoMi 
aller  Bestimmnog  nnd  Besondemng  entbehrt,  insotou  es  fsra« 
und  grOfsenlos  ist,  entspricht  ihm  in) der  SBahlenrelhe 'aach  keine 
hestimmte  Zahl,  sondern  nnr  etwa  die  Null,  jedoch  nicht  als 
reine  Negation ,  sondern  insofern  sie  (ohne  Anfang  and  Ende  dnroh 
ihre  Kreisform)  nnterschieds-  und  hestimmnngslos  die  ganze  Zah^ 
lenreihe  in  sich  verbürgt,  also  wie  Kanne  treffend  sie  bezeichnet: 
„der  Zahlen  Tod  nnd  Urspning^^  ist  *). 

Obgleich  nodi  kein  wahres  conoretes  Seyn,  kommt  diesem 
Abstractnm  doch  jedenfalls  eine  positive  Seite  zn,  welche  die  MOg* 
lichkeit  ist  zum  wahren  concreten  Seyn  zu  gelangen.  Diese  vmrde 
TOQ  den  Alten  ILo^o<;  genannt ,  d.  L  das  Verlangen  oder  die  Fort^- 
bewegnng  ans  dem  abstracten  zum  wahren  Seyn  j  das  Werden  *)• 
In  dles^  positiven  Bigenschaft  ist  das  abstracto ,  nnnnterschiedene 
AH  zugleich  das  abstracto  Eins,  xb  tvy  welches  als  solibhes  anch 
die  Zahl  an  eiich,  d.  h.  die  abstracto,  nidit  concreto  eiiraelne  Zahl 
ist ,  nnd  dämm  bei  den  Alten  schlechthin  „die  Zahl^^  heifst.  In 
den  pantheistischen  Systemen,  in  welchen  die  Gottheit  mit  dem  «All 
in  Eins  zusammenfällt,  fahrte  daher  die  Gottheit  diese  Benennung  7). 


1)  von  Bohlen  da«  alte  Indien  l,  S.  145  fg.  161.  Görres  My* 
tliengeschichte  J,  S.  75  fg.  •—  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der 
Hindu  I^  S.  91.  —  Fr.  V.  Schlegel  über  Sprache  und  Weisheit  der 
Judier.    S.  148. 

2)  von  Bohlen  a.  a.  0. 

8)  Kleuker  Zendavesta  Ifl^  S.  55. 

4)  Kleuker  Emanationslehre  bei  den  Kabbalisten.  S.  50.  Creu- 
zer  Symbolik  I^  S.  519. 

5)  Kanne  System  der  Indisc^ien  Mythe.  S.  86. 

6)  Schelling  die  Gottheiten  von  Samothrace  S.  11.  18.  55. 

T)  Von  dem  Philosophen  Lysis^  einem  Schwer  des  PvthaCforas« 
meldet  Athenagoras  (Apolog.  pag.  49.  ed.  Reehenberg):  a^tBfjSv  cff 
(ijTov  ifi^stat  rov  $9iv.  SimpUcius  CPhys.  8.)  führt  deA  PythiE^:oHU- 
scben  Vers  an:  k^k^uSi,  Hu'itfA*  d^t^ixk^  xar«p  jutaKa^v,  xdra^  a'v3^v. 
liucian  spottet  über  die  Pythagoräer  mit  den  Worten:  M  rovr^^ci  31 
yvwffaat  .riv  BsSv  d^tBfAoy  ^ovra.  Hierokles  giebt  aus  dem  U^o^  A/^oc 
Cvgl.  ad  carm.  äur.  pag.  224.}  an :  Gott  sey  „die  Zahl  der  Zahlen.^^ 
Als  Aegyptische  Lehre  steUt  Gor  res  (Mythengeschichte  U,  S.  848.> 
unter  Verweisung  auf  die  Quellen  auf:  ^^Gottes  Bild  ist  die  Einheit  aBef 
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mU  4em  Be0pif[  $MijL  kt  nket  ü^weo^  ivich  die  einselöe  Zabl 
.gß§9it^y  i0m\  di«  2|ibk  aa  Msli  «xist^t  imc  durch  difit  Bdhe  dw 
eiiMctkiMl  SfaiUd».  I>a»  Bin«  y^  ivfßiß  ZWU  aa  «oh)  wiiri  d«r 
Juie  ftotlMireii^  dU  Kiüs  il  |iafi4^  AI»  die  erste  wieklicbe  Zahl, 
y»  diM  Bsapi  wid  die  Qoelto  def  gaiiz«a  ZahlenreUto  kaim  difl 
im^hk  mil,  der  SUkl  m  »iah  verwec^ieeU  wenden ^dieoti  «h« 
«iDnMifwveiee  « v  BeBeiebnangr  der  Ootthek  eJs  der  AUee  vatk^ 
fliffiettde»  BtohMt^). 

9'w  Bkas  vA  jadeeh  Aarner,'  was  eie  iett  Bimüch  eine  h^eoii^ 
dere^.ehiedae,  concretf  Aibl^  nv  und  aUeia  dorofa  die  Z.wai) 
diese  müeht  evs«  eigentiücfh  das  Bias  x»  de^  Biiis,  und  ohne  die. 
Zwei  Ueihl  dkt  Bias  ideoitiseh  mit  dem  AJIl  «ad  d«r  Zpüa  an  siohu 
Dia  KalQF  der  Zwei  aber  Ja  threea  Verbäkaira  zar  Bias  ist  da« 
reine  ^^etheiltseyn ,  die  Treonmng ,  der  Uat^vebied  ^  das  Biaandea- 
gag eniibersteb^n.  8e  w»rd  aie  zur  aatörNahen  Signatur  dei  6e- 
geasatses,  Streites^  oad^  well  jede  Trennoog  «ad  ped^  CSjBgeasata 
Mangel  a«  Vollkemnenheil  «ad  ^^lleadung  ist,  isaeh  des  UnveU-« 
fcommeaen  nnd  UnvoUeadelen ,  ja  des  Verderbens  und  Uatcffgaags 
sefber.  litt  Realen  bezetebaei  daher  die  Zw«  die  Materie  geg^»^ 
«her  dem  NiehtaiateriettsB  «nd  der  €3ett|ieit)  i^  der  EMheii^)» 
das  Wetbüehe  gegewüber  dem  Manaltefaea  ') ,  die  Underwell  Ctm 
Tedtenreiofa)  gegenüber  dem  Beioh  des  Lebendigen  *)^  die  Fiastcir-*« 


Dinge ^  Principe  Urgprimg^  Wurzel^  alle  Zahl  erzeugend^  selbst  uner- 
saugt  von  irgend  einer  afndern  Zahl^  nnd  diese  Ein]»eit  bringt  berror  an<l 
vermehrt  dieZahl^  und  au^dlöst  zieht  diese  wieder  sich  in  sie  zurück/^ 

1)  Mit  der  Zahl  an  sich  wird  die  Monas  verwechselt  bei  Psellns^ 
welcher  sagt  (vgl.  Rotfter  zu  Job.  Laar.  hyd,  de  mens.  pag.  48.): 
^ik  fxdvcrc«  ot^Sfxii  e^K  ojtra^  'ytwijrmi^  ivrtv  ct'^tBfmv  k.  r.  A.y  auch  bei 
Theo  iSmym,  ^ag.  155.:  »5  i*ovdi  ä^Xij  rdvrw  .  ,  .  .  aStij  ig  o\iit¥ii, 
d^ta{^.iTo;  Hdu  Bwäfxst  ledvTa.  Beachtenswerth  ist  die  SteUd  aus  Synes. 
Cjren.  bymn.  3.,  wo  von  Gott  gesagt  wird:  Mova^  «7  /A^vdSwv,  A'fiÄ.» 
/üicDy  d^tSfxo^  Movd^  i}5'  dq^ixoc,,  Athenagoras  1.  c.  M^ovd;  hnv  S  ' 
©8Ö; ,  TouT  IVtxv  «7;.  —  M aerob.  Semn.  »dp.  1^  e.  s  Unum  autem, 
quod  Mova$,  t.  6.  Vttitas  dicitiir,  ....  ipse  non  numerus^  sed  fons  et 
oriyo  numerorum.  Haec  monas  initium  finisque  omnktm,  neque.ipsß 
principH  aut  finis  sciensj  ad  summum  refertür  Deum. 

8)  Joh.   Laur.  lijd.  1.  c,  2^  ft.:   O/  traXatot  w;  Zk*jv  Hat  iri^^nrra 
tviy  SvdS^  ira^akafxßdvowu  —  Theol.  Arithm.  0.  pag.  7.:   iri  nj»   MMfß 

a>  Vn^.  das  oben  B.  183.  not  4.  aageführte  Frsgmeal  des  E^eaides 
von  Oreta. 

4)  Job.  liaur.  L,  1.  c.    Nachdem  er  bemerkt«   dlö  Zwei  komme 

VLard  ro  SvttQov  roC  ä^tBjxoxj  dem  Pluto  und  den  HaroXSüifict^  zu ,  f&brt  ^ 
fort:  aüyjv  5t  outov  KaAouc/v  j  ydq  Sväi  «Js  dvaiStoc  nai  di^tvro^  ivrtf^ 
oSiv  aMi  tm  ditiatv   Ktti  drodTOfftv  die6  rtvtf  5t/wf  t^Xtfu^rcty  ßaffiX$i^% 
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iillli  und  H ftdit  gegenüber  den  LMKIe  tond  «ein  V»ge  ^%  iie'Wmdme 
und  ilewaen  'RfcpritoctijBitten ,  den  füf^d^  gegen^^t  üem  >Feaer  ««d 
der  Wtrme  (fionae)^,  das  l^rg^iii|[[fMie  md  daesea  Bepi^iteii* 
Unten  die  fSeit  g^genttlyer  dem  Unverg&ngllcheii  nnd  Ewigen  ^. 
Im  IdeiAen  Vln^geii  steHt  die  Eme\  den  €^ensatz  des  ii*»lseliän 
lind  Irrigen  vmn  Wahren,  dee-Bdeett  'Mim  Guten  ver  ^).  Dn  d4e 
'2wel  auch  die  erste  gerade  2Md  Ist,  so  betrachtete  «nmi  sie  als 
'Wurzel,  QneBe  THid  Beprdsentant  ^Ales  CJeradea  überhaupt  iMid 
tmg  ihre  Bedenttnig  im  ResSen  und  Weälen.  avf  das  'Oerade  als 
solches  üher»^. 

Bas  reine  GetheHtseyn,  welches  dieNatnr  derfl^^iansoMMilPt, 
%drt  atofzu  8eyn,"was  es  ist,  wenn  es  dnrch  ein  Duttes ,  dashhi- 
«tftritt,  Terinfftdt  wird.  Das  Temilttelte  and  auf  gestobene  Ge- 
"Oielltseyn  ist  aber  eo  ipso  wiedernm  das  Einsseyn^  die^ftinhei|^ 
jedoch  nicht  jene  nnrermittelte ,  unbestimmte ,  mit  der  Zahl  an  sich 
Identische,  ans  welöher  die 'Zwei  nnd  der  Gegensatz  herrorge- 
l^angen,  sondern  die  vermittflte,  welche  den  Gegensatz  und  ^^n- 
tersöhied  in,9i'ch  anfgenommen  nnd  aufgehoben  hat,  ahro  die  wahre, 
ooncrete ,  volULommene  jBinheit.  .  Diese  Einheit  stelHi  also :  die  D  r  e  i 
dar'^).    8ie  ^rd  defthalb  geradezu  die  iBins ,  auch  die  erste  Zahl 


^)  Fltftarch.  delsid.  cp.  48.:  W  fxk  Tlti&^S^ntoi  ^^  tkiiwviv  ^yo' 
T^v  2oa9a r6  cxonfvoy. 

9):Naoh  Joli.  Laur.  iliyd.J.  c.  war  der  «^Bweite  Ifg.der  Woclie 
tCK^adtag)  dem^MoQde.'ias  tj  i^;  uAj^  i^^  geweiht. 

d)  Joh.   Laar.   I4yd^  de  mens^  4^  44.    'O^^cuc  eJv  ^tXoXao^  .tijv 
^9\idBu  £^eu  v^Vfvov    «?iNzi'>^«f,  '*^y   Kura  ro  ip^^y«;  Xfivtvdv  riq  itxof 

43  Ibid.  cP'vd.«  B.;    S  bv6  aM^/jt^^,  trcwTOv    fxkv  ^    Sri  H«yo^^Vr/^xai  oJ 

yoffri^f  ro*  3i  /ä^.' ir/^ff^  o\j  MaBä^jlv  d^Xij^k  dTat^ia^  Kd?  a'vio-oTifTo;.    Vgl. 

aüfeer  der  eben  jaofgetührten  Stelle  des  Plutarch  de  Is.  48.  Boch  de  p]«c. 

^liiU^.  X^'7.,  wo-voü  i^ytha^oras  erzählt  wird  ^  er  habe  r>jv  do^/spoy, 

<u«2a -So^r/xpva  Moi  r3  H^icov. genannt. 

5}  V^l.  »urser    den  bereif-s  nDi^uftihHeu  Stell  ei]  au*?  J  oih,   J^»nr,  ^h- 

>die   jErl^iaJtrAlIj;  ^üIwq   eitirtL:  ans  PJatardi  de  I^.  ^    wo  uDter  den  Nam^ 

•  iter  Zwei  ituch   tq  d^tov  voricitiiiuit.    Bt^ondiärs  verdient  Em'iihntut^  die 

.Tafel  Lo-ficl]u  der  Chinei^en  ,  cll€  NcJirJftaus  deinFlusüC^  JUo,  w^Tche  dar 

•/ly^alsGT  Tu  2^0ty  Jahr  vor  ChrLUo   vam  IlioiiDct    empEkngea  habün  soll. 

Sie  hat  schwarze  und  iHreifse  Kuj^eln.     Die  $chwari£tin  i^tolUen  die.^u^ 

,ideii  ^iahlen  ^.  4.  6.  8,   vor^    die  WA^ifsen    die  uitjC^crAden  1.  ,3.  5.  7.  9. 

Das  Gerade  bezeichnet  dann  aliesUnvoUkammene^  JCiUe,  Nacbl^  Jiuad» 

Wasser^  Erdü  ^  Wuiblieh^  Krankhi^tj  Unglück |   das  U^eT^tUe  hiui^e^n 

i  aJ J  &a  Vollk  otn  mcn  c  ,  Son  n  e  ^  F  eu€ r  ^   Ü  inun  el  ^  Wärm  ü  ^  .Ta^  ,  M  iumlich 

fii.  «.  w.    Vgl.  Du  Halde   BeschreU^uog  des  Chin.   Reldis  11^   S.  .^b4ß. 

Göri^es  M^Ui.  ticsch.  g^.  63. 

<'B)7lJioiry fa  Vos^HaUEamafs  fAntIq.  'Rom.  ^i>«raididt^eiiM9troit  der 
CiDiatler*inid%draller:  ^wm^%ahe  <dr^  taWinaar^ww^baWan jgiiidtad^ie-» 
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geoftoat  0)  md  JlMKeieknel  ö1ierk»«pt  je4es  S^«,  das  inaidi  eins 
und  ToUkoipiieo  ist,  ^^^  —  denn  snr  VoUkonuiienlieU  geMrt  v^r 
Allem  Integritit  —  jedes  in  eich'nbgesehlöesene.,  wahre  Ganze. ^>« 
ßo  im  Realen  das  Bine  grofse  Gänse  der  Welt,  es  liat  die  dr^i 
^Cbeile  Himmel^  Erde,  Meer,  ode^:  Oberwelt,  MUtelwelt,  Unter- 
welt; die  Zeit  Irewegt  sich  als  Cbnses  in  Verifaagenheit,  Gegen- 
wart, ZHknnft ;  nnd  tiberhanpt  jedes  wahrhaft  Ganze  in  Raom  nnd 
Zeit  hat  Anfang,  Mittel  nnd  Ende,  se  dafs  die  Dreitheiligkeit  aller 
Dinge  »Is  etwas  Aasgemachtes  b^  den  Alten  galt  ') ,  ja  s&mn 
8prOchwor€  wurde  ^).  Im  Idealen  ist  Drei  die^  Zahl^  innerhalb 
deren  der  Begriff  seinen  Verlan^  maoht,  daher  jede  wahrhafte 
Idee,  jedes  geistige  Gänse  nnd  Vollkommene  sie  an  sieh  trfigt  *)• 
Da  aber  die  hdehste  vellkommenste  nnd  nmftuasendste  aller  Idedb 
die  Idee  der  Gottheit  ist,  die  Uridee,  und  von  der^Gottbeit  alles 


wählte  ^die  vor  AUer  Augen  kämpfen  und  so  den  Streit  schlichten  sollten:  ' 
iiriTjjSfiioraTöy  yd^  sJvat  riv  Bk  t^v  dqtBixhv  «/*;  iracrav  dfx(pt(TßijTciJt.^vo\i  ic^oiym 
fjLaro^  hat^io-tv'  a^^Xi/v  re  *a2  fx^ffa^  nal  rsAaunfv  i^ovra  i\^^aur%jt  H'era- 
klit  sagt  bei  Plato  im  Gastmahl  14.  pag.  30;  ed.  Ast.:  rp  yd^  sv.dpifrt 
ita(pa^.<llJi8vov  avrh  avnf  ^vfx^i^svBat ^  d.  i.  das  Eine^  indem  es  sich  von 
sich  trennt^  einigt  sich  (dann  wieder)  mit  sic^. 

1)  Jamblich,  vita  Pyth.  1^  SSw:  man  opfere  dreimal  und  Ap<ri|^o 
gebe  Orakel  vom  Dreifufs  ^  Biä  r6  Horot  rijv  v^^iaBa  tccwTov  (pijvai  riv  aJi^tB» 
IMGV,  ' —  Justin.  Mart.  pag.  379.  /txovd;  yä,Q  h  TQtdoi  votiirai  nal  roid^  iv 
IMvdZi  yvw^ifsrau  —  J  o  h.  L  a  u  r.  L  t  d*  de  mens.  2y  7. ;  /dmcu«  a^iS^fx^^ 
¥J  T^tdt,  KaAaTrai,  fjLM^tO'fJidv  ij  haiMtv  oux  «r/dfiXo/mcvo;«  Ibid.  4^  44. :  ij  ydq 
r^tSi  a^X)^  dpil^fxoS  .  ^  «  r^  yJp  bvdii  cw»^Scva*j^  fAovdSo^ ,  ir^ovro;  dai^" 
/uid;  ^TrfX5jy,  c^  itöA^trat  üir*  iviwv  riXtto^,  oti, -r^ööro;  rd  iravra  ffwjuuvsi, 
mai  irowTot;  JÖt/gsv  ä^Xijv  ^  jxio'a  ti/Ao;.  —  P sei  Ins  1  ^  pag.  ».:  Hto/o; 
d^tBfxo^  ra  ku^/cu^  na)  d^i^^wv  6  ir^ooro;  ,  «'^Xijv  ttol  riXog  xal  fxavSnfjra  iXcov^ 
c2^Xi)  itAj^'o^, 

S)  Theo  Smyrn.  p.  157.:  ij  T^td%  x^'n;  d^X^v  aa)  fAicotyfTa  kou  tß* 
Xsvniv  ItKaf  Bth  Kai  ir^amf  X^sT^at  irdvra  aJwtu  PoUux  6,2,:  ort  rd 
r^  x^curo;  räXstoq  a^^tSfjLo;.    Ebenso  Plutarch.  Sjmpos.  9^  3. 

3)  Aristot.  de  coelo.  1>  1.  JJaqd  raJüra  ou'k  »ortv  ct^Xo  fx^aBo^f 
9id  t6  rd  voia  Tavra  aJvaty  xa/  t6  t^c  »avrjj  •  uaSdirs^  yd^  ^acrt  Mai  flu- 
Bayo^ttot  rd  xav  nai  rd  -trdvra  r^iciv  w^t<rrai.  —  PJetho  Schol.  ad  Grab. 
Mag.  (p>^i  2i  TB^l  ZcüfoaVrfou  TlXo^racXo^^  du;  r^'Xi;  rd  iivra  bt^i.  — 
joh.  Laur.  Ly  d.  de  mens.  2,  7.  fuhrt  ans  den  Chaldäischen  Orakeln 
^en  Vers  an :  r^$  iL  yd^  iv  r^tdio^  MXirotvtv  ird^XaB'  airavra. 

4)  Maximus  Thyr.  dis«.  24,  t  ^tAei^at  yä^  'O/wy^w  Xiyovrr  rf#X- 
5d  Ik  irdvra  Matrrat.  —  Paellus  de  00.  daem.  S  nard  fjttjikv  r^c  'EkktpuuSii 
ivri  fAvSoXoyia^  dxol^$iiroi*S¥OV,  ]tf>^  ro  r^iTCBd  31  xavra  Mavrat.  —  Cy- 
donlns  de  morCe  eondenm.    Oi/icouv  To(iT9  Mj  ri  X«Yofc«voy  r^tXBd  ^yra 

6>  Joh.  I/aur.  I^yd.  de  mentf.  f,  i,  *lffr^ov  Toftwv,  trt  r^aTe,  r^Ma^ 
i  TiiMuo^  xa^Si^cüci,  Kai  ful^%  6  TJ^SfiXo^  iv  ^itorvrtuctt  t^^  ÜAdrcoVo; 
C>tXo9o(pia^f  <^<T%w9 ,  on  ^  rw9  toiyTÄv  än^cn>j;  (r^iäi  oJo'a  votfnj)  Htä  fAovd^ 
Ärri»*  ivd^  yd^  rvyXdvatf  hSvarat  ^  •«vrg,  tiJv  iravwv  Buvd^otv  aMav 
iXevva  nai  oJ^iop,  &f  ^ifTn  h  Umofjuut^  •  trdvra  yd^  rd  vo^rdav  tff  r^tdSt 
^toM^rmi^  nai  xo^  o  Buo%  d^tB^xd^  iv  ri  rwir^  in^eaXijXuSffVy  w%  nm  Wt^c 
S  XoAMb^  Ar  rot;  Aoy^ic  li9(  3«  yä^  «x  v^tdioi  xav  xv«ufMi  v^^e  tK^i^air«. 
CMsn  Tens^ebe  damit  die  Begrilbdialektik  der  Uegelschen  Scbule.) 
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Sejm  im  lto*len  wie  im  IdealettiiMtilirt,  ito  daW  «ndi  ans- 
sehlieftlleh  wahres  Tellhommenes  Seyn  sukcmimt,  so  ist  die  Drei 
die  eiirentlicb  ^tüicbe  Zahl ,  dieSi^^tiir  des  gfiUliehen  Wesens, 
der  göttlichen  Natur  als  solcher  ■)•  Alles  dah^  was  irgendwie 
Bild  und  Spiegel  der  Gottheit  ist,  oder  in  anmittelbarer  Beziehoag 
SU  ihr  steht,  hat  das  Geprfige  der  Drei^  in  ihr  vollendet  sich  jedls 
Göttliche  fiberhaapt ').  Damm  wurde  auch  Alles,  was  als  ein 
göttliches,  Tollkommeaes  Ganze  göttlichen  Charakter  erhalten  sollte, 
irgendwie  durch  die  Drei  bezeicbnet,  die  somit  das  wahre  Gotten- 
zeichen  ist  '>  Nicht  aber  nur  im  Allgemeinen  dient  die  Drei  zur 
Bezeiebnung  des  göttlichen  Wesens ,  sondern  vorzöglich  stellt  sie 
dasselbe  in  seiner  Eigensehaft  als  Grund  und  Quelle  alles  Seyas 
auiberihm,  also  als  schaffendes^  zeugendes,  b^nrorbringendes,  als 
Schöpfer  oder  Demiarg  dar  ^).  Wie  endlich  die  Zwei  als  erste 
gerade  Zahl  ihre  Bedeutung  auf  dfis  Gerade  überhaupt  öbertrigt, 
80  theilt  auch  die  Drei  als  die  eigentlich  erste  ungerade  Zahl  ihre 
Bedeutung  allem  Ungeraden  mit  und  giebt  ihm  im  Allgemeinen 
den  Charakter  der  Göttlichkeit  ^). 


1)  Servlus  ad  Virg.  Eclog.  B,  75.  TerHarium  numerum  per» 
feetum  summo  Deo  4$ssignantj  a  auo  initium  et  medium  et  finis  est, 
Plato  de  leg.  IV^  710.  :/0  /x«v  Sfd^ ,  wair«f  koi  6  iraXati^  ^oyo^^  d^X^ 
r«  Mai  r«Ajurt)v  xal  fjjffa  tcuv  diruvToav  sXjfuy,  YgL  weiter  die  gleich  fol- 
gende Uebersicht. 

^2)  Flut ar eh.   de   Isld.  cp.  56.:   4  i^  n^atrrwv  na!  Bkiori^a  (^V<;  «ic 
r^v  lern. 

S)  Aristo t.  de  coelo  1^  1.  (5.):  htl  ira^d  r^;  (^Vscv;  a/Ai^or«« 
wflrir«^  vofJiövi  intht^q  kai  xo6^  rdi  ayta-nio^  rouv  Btwv  Xf»/ui«Sa  reu  aC^t^um 
reuT^.  Serviug  1.  €.:  Omnium  prope  äearum  potestas  tripUce  sigrio 
oHenditur»  ut  Jovis  fulmen  trifidum;  Nepiuni  tridens,  PiutonM  camis 
tricks,  Apollo,  idem  Sol,  idem  Liker  .  .  ,  .  Omnia  ternario  numero 
conünentur,  ut  Pet^cae,  Ftiriaey  Hercules  etiam  trinoctio  conceptus, 
Musae  temae^  etc.  —  Auson.  in  gr3rphoter]|. :  Ter  bibe,  trisnumerus 
Mt^fer  omnia.  — -  Nicomach.  Theol.  arithm«:  t^i\  Bk  tcol  cHviov^i  yigu 
T^i  ivMoxjffi  et  TsXttmS^vat  rd^  iaxrrwv  tuKd^  atrouvri;  xa^  l^aou»  — 
AnatoK  eei  Meursius  S,  pag.  d7.:  mjXau  xai  (nrev^al  rft^  yt^ßovTat» 

4)  Joh.  lisnr.  hyd,  de  mens.  IS,  7.:  »5  yäg  (sc.  t^/4o  Tt^tt^^jiaü 
vs^afuovü'a  hln^^  itj/Juev^o^  krrtv  xarcl  r^v  rrr^aymvov  (puV/v  •  rh  yi^  fftiiov 
mai  TOüTOi^  Xo^OKn^^'i^fra/ ,  tä  i^trw ,  tä  tnavm  y  t^  raXih».  —  ""Io'/üwv,  %Tt 
fvftä^  njy  rofv  Btiotv  x^ooiov  8Hiv>j<r9f  hm  vrdlrkv  auro'i;  tmv  aCooviov  aimtom 
ytivare  n  rwv  eeJrwv  '(Bmi.  —  Aid  roQre  oi  UuSayS^ttot  v^taia  yth  tv  a^S- 
pct^  f  iv  9h  aXiffJtaai  rh  (f^Soymvtov  r^tmtov  ^leorQwvrat  0TO<X<ioy  r^c  rcSv 
ZXwv  74v/<7tcu;.  «—  Ibid.  4^  81.  heifst  die  r^tA;  auch  a^Xif  «yev^^ou^.  Auch 
Proklns  nennt  die  Drei  r^id%  Jt^iui/ou^nu}.  Tgl.  Plataroh  de  Isid. 
cp.  BQ.  —  Crenzer  Symbolik  11^  d. 495.  und  zu  Clc.  denat.dor.8^91. 

5}  Virgil.  Bcloff.  S^  7i.:  Temu  tibi  haee  primum  tripUei  ditjersa 
epiore  lAeia  eirewndh^  ier^fuehaee  «Uotmi  cireum  Bfflgiem  ditcof  nu- 
mero deus  impare  gamdei. 
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ilur  ei^preGhende(F«9m«  Wie  die  »D^ei  die  erste  pvnbre  JSioheijt.iufd 
d«Bit  gewinermafsen  die  ^rste  Zahl  iot^  so  H  dfis  Direieck,  mtßJ^ 
allen  Forme»  und  ,Ge8ti4teo  dieerste.  Einet,  gapze,  deiMü  w^jd^r 
ieir  Punkt  ale  rein  .Ge^aehtee ,  noch  die  h\nh  als  UoHse  AiM^luiWg  • 
'  liat  Gestalt  Das  Dreieeli  ist ,  obwohl  ans^rei  Xinif  n  ppd  Wuibeln 
bestehend,  doch  ein natheUbares ,  somit  voJlhowmfp^  Gmik^i  lalle 
andern  Oeirtaltea  können  nicht  weiter  als  «ulets^t  amf  dießi  mithf^* 
liare  Ganze  znröekgefahrt  werden ,  and  geben  somijt  alte  iM>n  4ii&- 
«er  GmmU  »ad  Urgestalt  ans  ^).  ■  Die  Figur rdes  Dreieeks  ist,df4i^r 
liidht  nur  (Symbol  dos  gottlicben  Seyns  idberhaupt,  sondern  nament- 
lich der  sohaienden  luiul  sicpgenden  Kraft  der  Gottbciit  >). 

Merkwürdig  ist^  was  diese  S3^halik  der  J^rei  betri^,  4er 
eonsensus  popuiorum  ').  Alle  Religionssysti^me  4f^  alt^n  Welt, 
etlmmen  darin  überein^  darssie  .die  h$q[b«te  Gottheit  als  eine  Drei- 
heit  vereinigter,  Ein  iGanzes  bildender  Götter  daniteU^,  pnd  wa)i- 
rend  jenes  Eine  Urwesen  ein  blofses  Abstractamv^  xieutral  und  nn- 
persönlich  ist,  tritt  die  göttliche  PersönUobhßit  imqoer  ersi  in  dieaer 
Dreiheit  auf,  ans,  welcher  dann  wieder  die  andern  Gottheiten  her- 
vorgehen. Uebrigens  läfst  sich  erwarten,  dafs  in  den Naturreligio^ 
iken  vermöge  der  allgemeinen  yermiscbnng  des  Natürlichen  pnd 
'Gdttlichen  auch  die  ideale  Bedeutnag  der  Drei  stets  so  in  die  reale 
überfliefst,  da&  eine  Trennung  nicht  leicht  möglich  ist.  Zur  Qe- 
st&iigu|ig  lassen  wir  eine  gedrängte  Uebersicht  hierhergehöriger 
Vorstellungen  folgen. 

Am  bestimmtesten  findet  sichdie  bisher  aneist  <aus  Grieohischefi 
SchrjftsteU^ril  nt^chgewie^ene  Symbolik  der  Drei  bei  den  ilten  Jn- 
tdam«  Ans  dem  grofsen  „Es^^  od^  j^arahrabmi  da?  ohne  Ziahl 
und  Form  jst ,  geht  i^uerst  jene  allbekannte  Trimurti  oder  Vereini- 
.^ng  4er  jdiei  Al&chte  ihfir,VDr :  Srabma  (der  Soh$p.fer)^  Wi^qhnu 
(der  JSrhalter) ,  „Schiwä  ;(;der  Zerstörer ,  'Formenwechsler ,  W^eder- 
briageO.  lEs  sind  diefs  janr  terschiedenejHHi^r^^.Forii^QnnQi^er 
Mlpif^sti^tiQnen  \des  J)inen  göttlichen  Uryr^sejis,  .dessen  .Begriff 
iMtoh  rindisdier  Ansthanug  :in  den  dsAi  JHoJBanteii  ides  .-^SebaSens, 


1)  Ueber  itie  Vefl^indimg  der  sjmiboKschan  gaataetrischan  iSH^en 
•mit  den  'symbolisc^a  Sohlen  b.e3onders  bei  :4en  d^fOiageiräeriL  :vdirsl* 
B^rucke-r  bist.  orit.  {»Mio«.  1^  pag.  10«0.  «^' 

2)  CrenzerSymboHk  J[^.  8.  S^m.  ß.  ^97.    Banr^mbollk»»^  1. 

m  vGof r es  jl|»th«««ipscbi.cbte  .H^.  S.   041. :   ,^us  i^r  Ä/reiheit, 
^.aelb»t  wn.4er  e«ptSft«b*«it  ,iH)«g^g»W  '4*^  e vVxtJlftn^die 

Dreiheit.^^ 
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^rbaKens .  «Hfl  ^erstörens  seiofiii  Verlauf  ibaeht  .^>  Bfst .  du  .ITA- 
üarti,  nicht  ^ef  jpDes  Urwesen;^  ist  als  pertöiiticbe  Gottbei^^  €^ 
geastond  4eY  Verebrang  md  etBobt^at  vidfach  aofvBildwerken  and 
in  Teiji^^^n..  Die  drei  Pen^onen-d^r^^iainrti  weirfea  aneh  eiazeki 
dargestellt, und  verehrt;  doch  ist  ^ieft  selten  der  Fall  mit  Brahmii, 
^weil  er  hänflg  mit  dem  abstracten  Vrwesen^^  des^o  »active  Kraft 
,  er  vorstellt,  identificirt .  erscheint^  aad  ,,der  Aet  der  Schöpfoiig 
als  vorbei'^  betrachtet  wird  ^)^  Nach. den  beiden  andern  abeir  i^er- 
..fUlen  die  loder  bekanntlich  in  die  zwei  religidsen  Partheien,  WisefK- 
nuitea  und  S^ivaitea.  Qesj^nders  f^üg  erscheint  iiaki  die  Urfei 
ala  Signatar  des  ^chiwa^  .d^r  ^uqh  D^adeva^  d.  1.  'der  grofse 
9ott  heirnt,  welcher,  indem  er  Alles .  verschlingt ,  ungleich.  Alles' 
erzeagt  Sein  Sjrmbol  i^(?tder  Triangel  mit  der  S|(»itz^MDacli  eban 
.(mit  ni|cb  oatea  gejkehrter  S|)i(^  |st  das  Dreierls  Insigne  des 
;  Wischnn)^) ,  daher  das  Dreieck  überhaupt  voa  Indischen ;Aatoren 
,^,der  U^spn^ng  und  Quell  aller  QingQ''  genannt  wiirA»^).  Aurser 
den  beiden  gewi^halichen  Augen  hat  Sc^iwaV  Bild  nach  eia  drit- 
tes auf  der  Stiroe;  daher  sein  Beiname  Triioehaf^as  ^  4.  U  dreiäa- 
gig.  j^ach  von  Bohlen  soll  diefe  „seine  AUw^isseabeit  durch 
die  dreifache  Welt:  Hiumiel,   Erde  und  Unterwelt {tmaeigen^V^)« 


1)  YgL  Müller  erlauben^  Wissen  undxKiinst  dei:' Hindu  S^  ,189.» 
wo  mehrere  Stelletf  aus  Indist^neu  Büchern  angeführt' sind '^  von  welchen 
wir  Uer  .aor  Eine  heraushöben  wollen:  ^^Das  eMxige  hckihste  Wesen 
s^etgt  sich  durqh  S^chopfung^  Erbaltnng  und  Zerstörung,  afa^  es  ist  nur 
'  Eins.  Sieh  zu  Ehner  dieser'  drei  iimigst  mit  einander  verbuhdeiien  For- 
men, wei\dend^  wendet  man  sich  zu  allen  ^  das  heifst  ^zu  dem'  einzigen 
Gott  jselbst.  Wisset ^  ihr  Sterblichen^  Wischnuj,  Brahma Jr^/^c)^wa^  sind 
fiiner  Gottheit  ausfliefsende  Lichter  f  sie  fliefsen  in  drei  Formen  aus  ein- 
«aiMleffittmd'vermenge»  sich  wieder;  denn  kein  Unterschied i-treiiai  sie; 
Ihre  Wesenheit  ist  Eins  ^  ist  dßr  einzige  höchste  Gott.  B^m  als  Welt- 
schöpfer wird  Brahma  genannt  ]  als  Welterhalter  Wischniu  ^  als  Formen- 
wecbsler  zwischen  Geburten  dnd  Wiedergeburten  l^cbiwa.^^  v.  Bohlen 
das^  alte  Indien  11^  S.  818:  ,^der  Matsya  Purana  erklärt  geradezu^  dafs 
das  grofse  Eine  bestimmt  erkannt  werde  ^  als  drei  Götter  in  Einer  Per- 
son»  ^^  mürtis  trayo  deväsJ^  -^  Greuzer  Symbolik  ly  S*  588 .v 
d)  von  Bohlen  das  alte  Indien  ly  S.  1208. 

3)  Ebcndas.  S.  «05  —  207.  , 

4)  JkfiüIJer  a.  a.  .0.  und  iS.  281.    Baur  Sjnibolik  IIj  1    S.  52. 

5)  Eine  merkwürdige  Parallele  liiezu  ist  der  Jupiter  trioculu«*.  Zh 
liarissa.war  aach  der  Erzählung  des  Fausania.«?  (Coilnih.  ;&4i>  ein  aU 
tes  /Sk^hi'i'^ild  <kes  Jupiter^  das  r.w^t  Auj^en  am  ^ewüJiiilichua  Ort  u&d 
ein  dHttes  auf  der  Stirae  hatte.    Er  bemerkt  dabei^  d^{s^  sich  die  drei  Au- 

fen  auf  Jupiter  beziehen  der  im  Rlmmalj  uatcr  der  Er  da  W^  Pltito)  und  im 
leere  Csis  Neptun)  herrsche;  aus  dieser  ürwicke  j  weil  er  ja  nur  Ein 
€k>tt  sey^  der  in  den  drei  durch  das  Looa  getrennten  Tlietfeu  der  Well 
reglere  ,  habe  wohl  der,  der  A^h  Bilrfüifs  verfertigt,  demsclbeö  drei 
Augen  zum  Sehen  gegeben.  Auch  Proklus  sagt,  die  Theile  der  T(.ia^ 
h^yuoM^tnii  seyen  die  drei:  Zeus^  der  Vater j  Poseidon j  die  Kraft,  SuW^jii^'j 
und  Pluto ^  der  Geisi,  vou^.  —  Vgl,  Creuz  er  Symbolik  n>  t$.  485. 

I.  /  10 
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Alu  lösigae  f&Hrt  #r  den  I>rei2a<dt,  frimiaj  iprtffcer  er  selM^ii  in 
Ettniijraiui  de«  NiMBen  iripfutloi  mal  ^  wOlrtlicli  dretepit^ig^^  «^ 
Tiel^üs  trikanUtkag.     Sein  gewSfanlioiier  TfpiiB  ist  4er  Lfnga, 
i'äi  i  Zengiini^fi^lied, /«reiches  Aireh  jede  Pyramiden-*  oder  Obe*- 
iiskeofbnn'  anrgestellt    wird  O'  -^     B^^  Well^y   dws  Erzeuf^s 
Imd  Bild  der  Ckittbeit^,  fbeiU  der  leider  in  drei  Welten ,  traitokym^ 
ttftüh'den  drei  DimensiOBen  dei^  Raum« :  unten,  niitfeti,  oben ;  die  rer- 
HMhiedenes  Wesenordunngen  sind  ibni  iil  diese  drei  Welten  nftch[drei 
Ormdkräften  trtUjfunfa  vertbeilt  >).    Ancb  der  Mensch ,  den  der 
: Inder theilB «IsMikrotlfeo«,  ($ie§l8  aii^Mikr^kostiKoii "im betrachten  be- 
iwohnt is<i  '>9  ersebeini  ifaih  alei  ein  Reifliches  Ganze;  erbat  eine 
grcfte  Natur  (Kasif),  eine  snbtile  (Latif)  nnd'eine  Ternteftige  oder 
I mreclHangafftbig«' (Aidia}^) ,  mit  andern  Worten?  Leib,  Seele, 
Geist  ^erst^er  gebt  ans  vom  Seugungtfglied,  die  i^weite  hat  ihren 
SHs  im  Hersen,  der  dritte  im  Kopf  >).    Der  Himalaya  wird  als 
ein  Gottb^ilBberg'  dntch  seine  drei  Spitzen  bez^i^hnet,   auf  deren 
einer  Sebiwm  seine  Resideos^  hat  ^  das  heilige  Fener  ist  gleiohMIs 
ein  dreilkdiefl  ^),  n.  s.  w.    Von  rein  idealer  S^le  ^scheint  die 
Dr^ia  der  ladlnellett  Philosophie)  die  überbanpt  drei  ErkenntnillH 
wege  slalniri  *)«^^  Auch  die  Buddhisten   haben  wenigstens 
das  Formelle  der  altindischen  Trias  in  ihre  Lehre  aufgenommen  ;  * 
ihre  Dreihei^  besteht  aus  den  „drei  Yortreffliclisten,  namlloh :  Budd- 
has, als  in  der  Offenbarung  stehend,  Dharmas,  als  das  geoffeo- 
harte  Wort,  und  Sangghas,  die  Schaär  der  CUfiabigen,  welche 
diefa  Wort  befolgt'' »> 

Sehr  deutlich  zeigen  sich  die  Vor8teIliingen.TOii  der  Drei  fai 
>  ihre»  Yerhfillaiirs  zur  Eins  auch  bei  den  Ohiiiesen  ^).    Von 
gdttlichen  Urwesen  Tao ,  d.  i.  Drei -Eine ,  in  dem  alle  Wesen  < 
hatten  sind,   der  der  Abgrund  aller  Yollkommenheiton  ist,  lehrte^ 


1)  V.  Bohlen  a.  a.  0.  I^  S.  £08  fg. 

d)  Ebendas.  I^  S.  1T8. 

3)  Müller  a.  a.  O.  S.  350  fg. 

4')0örres  MytbengeseiiKdite  I^  9\  M.  OS.  1^1.  ▼.  Bohlen  I^ 
S.  IVB. 

5>  HüLler  a.  a.  O.  B.  3^1.  imd  a  381.:  ^^Kot»f,  Vüust^  Zeguncs-. 
theile  sind  die  meöschliche  Tmsj  Geist ^  Seele ^  Begierdej  Licht^  War- 
me j  Glnth ;  Sftößej  Moöd^  Erdo/^  —  Vgl.  überhaupt  über  die  das  All 
nüd  den  McuacIiMi  durchdringende  Indische  Drelhcit  Stuhr  die  CWn. 
fleichsreügion  imd  die  eiy?ffeme  der  Iftdischen  PbilosopMe.    S.  49  %, 

6)  v.  B  D  hl  eil  dH£  alte  ladton  I^  S.  W7.  2ZJ. 

7)  Ebendas.  U^  S,  313,      y^, 
8}  Ebendas.  I^,  S.  840. 

0)  ISiuhr  die  Chinesische  Beichsrdigiott.    S.  6  Qj;. 
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¥•••*!••#:  ,^iifoh  teise  Ntttsr  ist  Tao  Bist,  der  Best«  hat  itei 
mwmün  gteeagt,  Zwei  haben, den  Dritten  bervtffgieiiaek*^  dte 
Drei  nlwp  haben  aUe  Dinge  gemaebt  ....  C^eenet  fkingt  ihr 
eiire  (Sinne  über  alle  Drei ,  eure  Vemiinft  kann  allein  davon  etman 
•agen,  und  nie  wird  eis  encb'  sagen,  dab  sie  mir  eins  sind^^  4>. 
Diese.  gOttlMie  Dreiheit  offenbart  sibfai  denn  ancb  in  dev  SeWIpAHMg 
der  Weil  s  „weil  Tao  dreieioig  ist ,  so  braeirte  d^r  Brate  die  WeM 
hinVePf'dw  andre  bradite  Ordnung  in  die  Verwirrung)  der  dritte 
legte  den  Weehsel  von  Tag  nnd  Naeht  in  die  Welt;^  nieht  nindei! 
*ist  sie  aiioh  in  den  Mensohen  ^nls  Bild  ^ttes,  anfgenomoMn  *)• 
Pas  Dreiecic  ist  Signatar  der  Dreieuibeit;  das  hoebgesehitete  Bndh 
CSinenn  sagt  von  ilmi ,  es  bedeute  Drei  vereint  in  Binem,  und  ^ 
EvUirting  der  ftltesten  Sehriftzeichen ,  Lieuditning,  hmmkt :  ^ 
Ist  die  Vereinigung  der  drei  Tbai ,  rereint  walten  sie  geaelnsebasirt« 
lieb ,  sehaffen  nnd  nihren^^ ').  Als  himmiisebes  oder  OoitbeitBaei«« 
eben  eriselMint  es  auoh  darin,  dalb  die  erste  und  vornehmste  ¥r9^ 
rinn  des  „himmüssen  Reiches  ,^^  PeteheU  dreieeicte'  Gestalt  hätte 
nbd  'irtriedemm  in  dreimal  drei  €tobiete  zerfiel  ^>  Der  Dreifdfii  ist 
beiden  Chinesen  mn  uraltes  beiliges  Bild,  CHe^fenstKnd  r^giOset, 
Verehrung ,  und  wird  von  ihnen  mit  dem  Namen  ,;€kAst^  bexeieta^ 
net  #).  Aueh  kn  Cultas  erscheint  die  Drei  So  n.  B.  bemerlct^las 
Buch  Seeki.v,,Bhemals  opfert»  der  Kaiser  feierlieh  alle  drei  Jahre 
dem  «eiste  der  Dreiheit  und  Binheit'^  «)* 

Was  die  ftbrlgen  Religionssysteme  des  Orients  betrifft,  so  fehll 
es  zwar  meist  an  genauen  und  zuverlässigen  Quellen,  nameotliob 
bei  den  ChaMiern,  Babyloaiern  und  Phdntelern.  Demtlngea^htet 
ist  es  doch  anftiur  allem  Zweifel,  dafs  aueb  sie  die  Idee  des  Binen 
CNittes  in  drei  Mtiter  vertbeilten.  Ans  der  gesebleebtliclien  Duali-- 
iät  Tbante  nnd  Apasson  lassen  die  Chaldäer  die  Dreiheit  Anps^  11^ 
linos,  Aos  l^ervorgehen  ''),  und  die  fireilich  nicht  gansL  lauten^ 


1)  Oörres  M3rthengeschichte  I^  (9.  152.  Dasselbe  sprach  nach 
Couplet  auch  der  Chinesische  Philosoph  Lllaokium  aus  mit  den 
.Worten:  ^^Das  besetz  oder  die  Vernunft  [Tae^  beachte  Bine^  hervor^ 
Eins  bracht^  Zwei «  Zwei  brachte  Drei ,  Drei  hrac|«ten  alle  OiAse  her- 
T4H:/^  Vgt  Stollbere  GoscMchte  der  Relu;.  Jesa  Christi.  Ij  Beil. 
8.  804.,T^sonders  Stuhr  *.  ä.  O.  S.  19.  , 

S^  0Pf  rqs  a.  a.  O.  h  S.  tW.  154.  . 

a>  StollMrga.  a.  O. 

4)DuHalde  Beschreibung  des  Chines.  Reichs  I^  S.  181. 

5)  a^rre«  a,  «.  0.  n^  S.  64sr^    Creuz§r  Symbolik  Uj^a.  I^QO. 

4>  Gürifes  a.  a.  O. 

7)  Gdrres  a.  a.  0.  8.  809.  811. 
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j0i9iMll»  aller  ächtehaldäisehe  Qniiidelenieiite  eotlialteBde  Qaeile 
der  sogeiniinten  ClialdiUscheii  Orakel^)  sagt :  9,Die  Binfaeit  hat  dif 
SDweiheit  herverf  äbracht ,  die  bei  ihr  wohnt,  imd  im  inteHednelleif 
IMktt  leuchte;  daraus  aber  ist  die  Dreiheit  geworden,  die  daroli 
d{^  ganze  Welt  kuohtet*^^  ^).  Damit  hieng  zusammen  das  dreima* 
tif«  tagliehe  Beten  und  .dreimalige  Kniebeugen  vor  der  höchsten 
dottheit  ^>.  Babylonische  Bildwerke/  von  denen  ein  Mehreres  im 
^Ig-'S*?' ^eigoi^'^c^^Alls  eine  höchste  Dreiheit.  Das/Central'- 
hefligthttm  der  Babjrlonisohen  Religion^  der  Belttstempel  su^Baiby-« 
loh, 'enthielt  drei  neben: einander. befindliche  ^lossale  Götterbilder 0/ 
Dt» '«Phöilicisebe  Theologie  giebt  dem  Universum  drei  Pfincipi^ 
liQ»iler  (Hnsunel^y  Erde  und  Amor^  d^  die. beiden  eint  und  Ur-* 
Sache  der  Sehöi^fitng. iat.  So  nach  Phereeydes;  nach  Sa'ncbn» 
niaibon  entwickeit\ätch  ftnsdem  dunkeln'  Chaos  der  Erstgeborene 
Hai  mit  ihm.  die  Dreibe$t:  Ulomfis,  Olasoros,  Eliun,  oder  Liebt, 
Fev^r,  Flamme  >').  Vergieioheaswerth  damit  ist  die  Kabbalistische 
Lehne,,  welche  ms  der  geschlechtlichen  Zweiheit  PT  deU  i^Brst- 
gebornenf^  hef torgehen  läfst  j  diesen  als  den  „allereigentliehsteo 
Schöpfer  aller  Dlnge^"  bezeichnet ,  und  ihm  das  dreifache  Wesen 
zuschreibt:  Lieht i,  Cleist  (Athem),  Leben  ®)..  In  der  Per^isohen 
Ldire,  die  «war •  vorherrschend  Dualismus  scheint,  steht  do<^ 
zwischen  den  beiden  aus  der  ZerUane  akerede  herxorgegangenen 
Gegensätzen,  Ormuzd  und  Ahriman,  eiu  drittes  göttliebes  Wesen  in 
der  Mitte,  das  aujch  geradezu  Mittler  genannt  und  nach,  einigen 
Kadbrichteu.  sogar  als  der  höchste  Gott  verehrt  wurde,  Mitbras  ^ 
Er  beiist  der  Dreifache,  und  Schöpfer  der  Welt  oder  Herr  der 
Zeugung  ^);  das  Dreieck  ist  seine  symbolische  Signatur  *).    ' 

'    Die  Aegypiiscbe  Lehre  stellt  als  oberste  aus, der  IJrna<^t 
hervorgegangene  Dreihek  Kneph  ( Amun) ,  Phthas ,  und  Osiris  auf, 


l)Kleuker  Zendavesta.    Anhang  l,  2.  8.  84. 

»y  Oracul.  Chald.  5,  1. 
.3)  Görres.    S.  899. 

4>  Oi^rres.    S.  300. 

d)  Gorresi    11^  S.  451.  458.    Müller  a.  a.  Q.  S.  144. 

6)  Kleuker  über  die Natm*  und  de&Ur3pnmg  der  Emanaüop^jehre 
bei  den  Kabbalisten.    S.  9.  10. 

7)PIutarchde  Isid.  cp.  4«.  M^<rov  ik  dfx(po7v  rhy-Mi^^'^Tvatf 
3x0  Kai  M.tBp>jv .  riä^at  rhv  Mtffiryjv  ove/uto^outfiv. —  Hesyck.:  JVIi&^^, 
6  T^To^  tv  lls'^a/;  $80^.  —  Cudworth  systema  intell.  l,  pa^.^das  sq. 

8)  Dionys.  Ajr^op.  epist.  7^  ^.  (pagcSl.)  führt  er  den  Name9  r^«- 
»Aaö-xo;.  Porphyr,  de  nymph.  antr.  pag.  854.  266.  t  3>j/uuouf/y^5  vidi  «yt- 
v%as<x!i  5a<r»o'Tiy;.  —  de  abstin.  4.  pag.  166.:  ireijjny;  ncd  wnjp  täi>  irdvrwv. 

9)  Creuzer  Symbolik  I,  S.  779. 
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die  real  Licht^  Feuer,  8onne,  ideal  AUmaeht,  Weteheit,'  6Nltd 
bezdchoen  ^).  Bei  den  Pamylien,  einem  phallitoheo  Feste,  wurde 
lüs  schöpf erisehes  Gottheitszeieben  ein  Bild  mit  einem  dreifachen 
ZeogiiBgsgliede,  was  an  den  oben  angeführten  Namen  Schiwa^s 
Triphalas  erühiert,  herumgetragen  ^),  und  Cedrenas  bemerkt, 
Hermes  unterscheide  in  der  Gottheit  drei  Attribute,  die  eine  einzige 
Natur  susammensetzten  ')•  Dieser  Dreiheit  gemäls  zerf&llt  dann 
auch  die  Welt  selbst  in  drei  Theile,  denen  wieder  in  Aegypten, 
dem  Bilde  der  Welt  (s.  oben  Kap.  1.  $.  d.)  drei  Regionen  entspre- 
chen, in  deren  jeder  eine  der  drei  höchsten  Gottheiten  verehrt 
ward*). —  Den  Griechischen  Theogonien  liegt  meist  die  Or« 
phische  Lehre  zu  Grunde,  welche  anerkanntermafsen  aus  dem 
Orient  stammt,  und  daher  gleichfalls  eine  göttliche  Dreiheit  an  die 
Spitze  stellt.  So  verschieden  auch  die  Namen  derselben  angege- 
ben werden ,  wird  'doch  stets  die  Dreizabl  streng  festgehalten  <). 
Auch  die  nicht  minder  aus  dem  Orient  stammende  Samothracisch^ 
Lehre  beginnt  mit  der  Dreiheit  Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos» 
aus  der  Alles  hervorgeht  *).  Ton  der  Dreiheit  Zeus  Pluto  Posei- 
don, Himmel  Erde  Meer,  Oberwelt  Mittel  weit  Unterwelt  war  be- 
reits oben  die  Rede,  sowie  von  Zeus  selbst,  der,  als  Anfang 
Mittet  und  Ende  in  sich  schliefisend,  bei  den  Orphikern  xeXeioq 
heifst  ').  DaüB  die  Italischen  Völker  eine  höchste  göttliche  Drei* 
beit  verehrten ,  läTst  sich  hieraus  schon  von  selbst  erwarten ,  und 
wie  beilig  die  Drei  als  in  genauester  Beziehung  zur  höchsten 
Gottheit  stehend  bei  den  Römern  war,  hat  sich  uns  schon  d^rge- 
(han.  Bekannt  ist  die  Capitolinische  Trias:  Jupiter  Juno  Minertra*). 
Auch  die  Nordischen  Völker  hatten  sämmtlich  eine  höchste 
Dreiheit.  Bei  den  alten  Preufsen  hiefs  sie  Perkunos,  Pikollos, 
Potrimpos;  bei  den  Schweden  Thor,  Odin  und  ^riggo^  der  höchste 


1)  Creuseer  I^   S.  290.  —  Görros  U,  6.  642.    Jamblich,  de 
vayst,  Sy  B,    Cudworth  sjstema  intell.  I>  pag.  412  sq. 

2)  Plutarch.  de  Isid.  cp.  36, 

0)Gdrres  11^  S.  868.  —  Cyrill.  contra  Julian,  pag.  33. 

4)  Görres  11^  S.  443.  406.    Plutarch.   de  Isid.  cp.  66,    AAywr- 

5)  Die  meisten  Namen  bat  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der 
alten  Hindu  S.  152.   zusammengestellt.  -^   Cudworth  systema  intell. 

6)  8ch,elling  die  Gottheiten  von  Samothraoe.  S.  89. 116.  Anm.llT. 

7)  Schelling  a.  a.  0. 

8)  Cudworth.  systema  intell.  l,  pag.  645  sq. 
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QM  der  Pontn^rii  tmd  Wenden  hiefs  Triglar,  d.  i  dnf  Dreiköpfige 
diBT  seinen  Terapd  unf  dem  mittlern  der  drei  Hfig^l  hatte,  nnt  de» 
nen  Stetdn  erbaut  war;  die  Skandinavisdie  Dr^ieit  intf  OtbUi^ 
Vile  und  Ve^  die  altirländisobe  Kriosan,  Biosena  alid  BkrB  ^). 
Dfe  gröfse  Esche  Ig^^sil,  der  Nordische  Baum  des  Lebeas  eder 
mUes  Daaeyns,  der  W^tbanA,  hat  drei  Wurzeln ;  die  eine  reidll 
in  die  Unterwelt  oder  Bolle,  Niflheitti,  die  zweite  geirt  Bom  Rie^ 
genlande,  die  dritte  i^  in  der  Mitte  von  Asgard,  wd  die  CMittar  an 
Cferiohte  gehen,'  nnd  unter  ihr  die  heilige  Qnelle  der  ZeS^  wo  die 
Nornen  Urda,  Verandi,  Sculda,  d.  i.  Vergangedieit,  Gegenwart 
und   Zukunft ,  wohnen  ^). 

Bndlidh  findet  sich  die  göttliche  Dreiheft  auch  bei  den  YOl-^ 
iü^rn  Amerika^s.  Nach  dem  Spanischen  Missionftr  Cavallero  soll 
Aui  Volk  der  Manadcas  einen  Urgeist  kei^nen,  Omeqneturi^ni,  ima 
tf^lchem  die  drei  Götter  Uragozoriso  ^  Urasana,  ürapo  hervorge^ 
gangen^  zusammen  nannten  sie  die  drei  Tlnhnaakas,  4»L  Trinitfit'> 
In  Cuquisake  in  Wedtindien  fand  Akosto  eine  Kapelle,  in  der  ein 
grofses  Götterbild  stand  mit  Namep  Tangalanga,  Was  so  viel  faets«- 
sea  soll  als :  Eins  in  Dreien  und  Drei  in  Einem  ^).  Einzelne  Ame<*> 
Ifkanische  Stämme  verehrten  in  der  Sonne  eine  Dr^eit,  die  sie 
in  drei  Mdern  darstellten:  Aponti,  Vatersoane,  Churunti,  SohA«- 
BObne,  Intia^uaoqui,  Brudersonoe  f).  Nach  d'Urville  verehren 
liMh  die  Neuseeländer  drei  höchste 'Götter :  Mavi-Ranga-Rangul 
i^i^wohner  des  Himmels) ,  TIpoko ,  Gott  des  Zorns  und  des  Todes, 
Towaki  oder  Tauraki,  Herr  der  Elemente  ^). 

Ein  80  auffallend  gleicher  Gebrauch  der  1^1  bei  idlen  i^ten 
Völkern  kann  unmöglich  Zufall  seyn,  sondern  mufs  seinen  Grund 
iSk  der  men^hlichen  Denk-  und  Anschauungsweise  überhaupt  ha«- 
fttn.  Darum  Idl^t  sich  denu  von  selbst  erwarten,  dafti,  wenn  diese 
Zahl  auch  bei  den.  Hebräern  im  Cultus  und  sonst  prägnant  vor- 
kommt, sie,  im  Allgeöaeinen  wenigstens,  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben werde.    Zwar  fehlt  dem  Mosaismus  begreifilcher  Weise  jenes 


1}  Mone  Geschiebte  des  Nordischen  Heidenthtims  8.178.  -^  IWun- 
ter  \lie  Religion  des  Nordens  vor  den  Zeiten  Odin's^  im  Archiv  fISr  alte 
kmd  neae  Geschichte  von  «täadlin  und  Tzschirner  m^  U.  851.  — 
Gorres  M.  G.  n,  S.  643.  —  Stollbe>g  Betraehtttag^  und  Behenä- 
gnngen  der  fa.  Schrift. 

B)  Görres  H>  fik  664.  ^  v 

3) ,M filier  a.  a.  O.  S.  188.  *       ^ 

4)  Stollberg  GescMchte  der  Reüglou  Jesu  Christi  I^  8.  897, 

5)  Ebendaselbst.  ^ 

S>  Allgemeioe  Kircheaseitung  1833.  nr.  134.  ' 
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laiche«  wei£»  er  niobts  von  Doalismus,  daher  U|m  iew  MH»h  ijm 
&ymhol\k  der  i^Mtractea  mit  der  Zuhl  an  sich  identisch^  fiiii«  und 
der  des  reinen  Gegensatz  darstellenden  Zwei  f^emd  ist  ^iebto 
desto  wepi^rer  idier  gehranoht  er  die  Prei  zur  Bje^eiohniuig  alle» 
YoUkommeaen  ^yna,  also  jedes  Binen  Ganzien,  za  dem  Anfang,. 
BIHtel  oad  finde  gehört.  Dah^  Drei  nnd  Dreimal  hier,  wie  nher** 
all,  sfMTüQhwdrtlich  Torkonunt.  Alles,  was  recht,  gawi^  voUkom«* 
men  gesdiehen  boU^  geschieht  dreimal ;  jede  Zeitbestimmang ,  die 
eine  vollständige  sejn  soll  ^  macht  ihren  Verlauf  wenigstehs  inner* 
halb  der  Drei,  wie  ja  die  Zeit  überhaupt  sich  innerhalb  der.Drej^ 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  vollendet  oder  als  Ganzes 
offenbart  ^).  Jede  aus  drei  Personen  bestehende  Gemeinschaft  ist 
damit  eine  vollst&ndi^e,  ganze,  Eine,  die  zugleich  geeignet  ist, 
ein  gröOsieres  Ganze  zu  reprasentiren  ^)  Da-  aber  die  Idee  der  Ein- 
heit in  Verbindong  mit  der  [Idee  der  Vollkommenheit  nothwendig 
zuerst^  ja  gei^^ssermafsen  allein',  und  ursprünglich  mit  der  Idee 
Gottes  zusammenfällt,  so  ist  auch  im Mosaismqs  Drei  die. Zahl** 
Signatur  des  göttlichen  Seyns  und  alles  dessen,  waa 
mit  Gott  in  irgend  einer  unmittelbaren  Verbindung 
steht  oder  auf  ihn  sich  bezieht  Allerdings  tritt  die  Prei 
in  oder  an  derj€k)ttheit  nicht  in  der  Weise  hier  auf,  wie  im  Hei« 
deathum,  wo  es  immer  drei  verschiedene  Persönlichkeiten  sind, 
in  welchen  die  Idee  der  höchsten^  vollkommenen  (ganzen)  Gottheit 
sich  realisirt  hat  Der  Mosaiannis  weifis  nichts  von  drei  Personen 
im  göKJioheft  .Wesen ;  es  war  gemäfs  der  göttlichen  Oekonomie 
vielmehr  seine  Haupitbestimmung,  gerade  im  Gegensatz  gegen  das 
Httdantlram,  die  Einheit  Geltes  zu  behaiqiten  und  möglichst  her- 
vorzuheben. Diese  Bestimmung  hätte  er  nimmer  erreichen  können, 
wenn  er  eine  Dreiheit  von  Persönllcbkeiten  zum  Gegenstand  der 
Verehmog  gemaeht  hätte.  Am  wenigsten  liennte  er  die  der  Drd 
entsprechende  Figur  oder  Gestalt  des  Dreiecks,  wie  sie  im  Hei- 
deothom  überall  Symbol  der  Gottheit  war,  in  den  CuHus  aulkieli- 
denn  von  dem  Bild  -  und  Ctotaltlosen  sollte  auch  durchaus 


1)  So  E.  B.  räth  Joaatban  dem  David  am  dritten  Tage  zu  koauaen, 
wo  er  drei  Pfeile  schiefsen  will.  1  Sam.  90^  19.  ISO.  Sehr  hai^  fiadel 
sich  der  Tennin  von  drei  Tagen.  Gen.  4d^  17.  Ezod.  10^  8S.  Jos.  t, 
tB.  S9.  Bioht.  14,  14.  ^  Kon.  t,  17.  Jon.  2^  1.  Matth.  »7^  40.  —  Für 
den  sprachwörtiichen  Gebraneh  der  Drei  vgl.  Pred.  4^  12.  ISir.  25,  1.  8. 
18,  8.  —  Ueberhaupt  noch  2  Sara.  24,  12,  Ezech.  21^  14.  Rieht  16. 15. 
1  Kön.  17,  81.    Apg.  10,  1«.  w.  «.  w. 

8)  V^  Jos.  18,  4.    Hieb  8,  11.    (Dan.  8,  88.    Ezech.  14,  14.) 
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]r0iiim*l6i  'Bäd  Und  Gestalt  gemacht  werde«.  hB^irnitgetäifi  eine 
Spar  von  einem  Dreieck  in  der  liebr.  Symbolik  211  finden  ist,  erst 
spfttere  KaM^Iisten  haben  sich  dieser  Figur  zor  Deseichnnng  des 
göttlichen  Wesens  bedient  ^).  80  bestimmt  nnd  scharf  nun  andi 
im  Mosaiamns  die  Einheit  Gottes  hervortritt  9  so  kann  doch  nicht 
gelengnet  werden ,  dafs '  diteelbe  als  eine  Dreiheit  in  sidi  schlies- 
send  gedacht' tind' mit  der  Dfei  in  eine  Beziehung  gesetzt  wurde  >)• 
Diefs  zeigt  sich  vorzüglich  in  dem  Namen  H^.iV  9  Welcher  der  ei- 
gentliche,' höchste,  eigenthümlich  Israelitische  Name  Oottes  ist, 
und  ,,den  Begriff  des  absoluten  Seyns  oder  der  Ewigkeit  bezeich- 
net^^ ').  Das  vollkommene,  höchste  und  absolute  Seyn  sehliefst 
nothwendig  jeden  Anfang  und  jedes  Ende  aus ,  welche  nur  dein 
abhängigen  und  vergäuglicben  zukommen ;  es  mufs  daher  zunächst 
hl  Bezug  auf  die  Zeit  gedacht. werden,  nämlich  als  ein  Seyn  aus- 
ser und  über  aller  Zeit.  Insofern  nun  der  Begriff  der  Zeit  in  die 
drei  Momente  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zerfällt, 
so  ist  der  wahrhaft  und  absolut  Seyende  nothwendig  in  dieser  drei- 
fachen Beziehung  zu  denken:  als  ier  absolut  Gewesene,  der  ab- 
solnt  Gegenwärtige  und  absolut  Zukünftige ,  d.  i.  als  der  da  war 
und  ;iät  und  seyn  wird.  ^  So  umschreibt  die  heilige  Schdft  s<ßlbst 
diesen  Xamen  Offb.  1,  4.:  6  &v  xotl  6  f,v,  xal  6  ip^6yLevo(;  ^  so 
lösen  ihn  auch  beständig  die  Babbinen  auf  ^) ,  und  dafs  hierbei  das 


1)  Kaque  erste  Urkunden  der  Geschichte  S.  55U. 

2>Aueh  de  Wette  gesteht  (BibUsche  Dograatik  $.  lld.  S.  86): 
y^Die  Lehre  (von  der  Dreieinigkeit)  liegt  nicht  deutlich  im  Hebraismus^ 
aber  dunkel  wohl  in  der  angegebenen  dreifachen  Auffassung  der  Idee 
d^.  ftottheit^  als  des  faöch^n  Wesens  ober  der  Welt  ^  ^Is  des  sich  of- 
fenbarenden in  der  Welt  und  des  Geistes^  der  in  aUem  wirkt  C^*  18.)/^ 

8)  Umbreit^Commentar  über  die  jSprüche  Salomo's«  Vorrede  S. 
41.  — Diese  Erklärung  des  Namens  Mird  im  Grunde  Exod.  3^  14.  deut- 
lich genug  giBgehen ;  sie  ist  «war  öftejr  schon  und  noch  besonders  neuer- 
dings durch  y  a  t  k  e  (bibl.  Theologie  das  A.  T.  S.  670  ff.)  verdächtigt  worden. 
^^Dea  Begriff  des  reinen  Seyns  als  die  Grundbedeutung  anzunehmen/^ 
soll  hauptsächUeh  defshalb  nicht  angehen ,  weil  dieser  Begriff  den  He- 
bräern ^^unbekanpt^^  gewesen.  Was  soll  denn  aber  nun  für  ein  Begriff 
dem  Worte  zu  Örunde  liegen?  Einer  mufs  es  doch  zumal  bei  einem  so 
wichtigen  Namen  nothwendig  seyn.  Oder  war  der  Name  bloFser  Schall 
und  gar  nichts  damit  gesagt?  W^aren  die  Hebräer  mit  dem  Begriffe  der 
Eteheit  Gottes  bekannt^  so  konnte  ihnen  der  Begriff  des  wahren  Seyns 
immöglich  fremd  seyn.  V 

4)  SoJhar  deuter.  foJ..127.  col.  d08.:  ^X.T  Nim  ^%n  WHI  n\n  Nin> 
t.  e,  Ute  est  et  Hie  fuit,  et  Hie  erity  et  Hie  ßtnus  e^t  BeMtätcp^m  ao- 
men  ejus  in  seculum  et^in  secnla  seculorum,  -r-  Sohar.chadasch  fol.  7. 
t.:  R.  Jose  dixit:  per  nomen  tetnuframmälon  (niHO  perfecta  sunt  su-^ 
periora  et  inf'eriora^  coelum  et  terra ,  et  omnin  cor  am  eö  pro  nihilo 
reputäia  sunt,  nW  WHI  HIH  Nim  iTH  ^T\)*  —  Schemoth  rabba 
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breifticbe  in  Betracht  kommt,  '^eigi  Offb.  4,  8.,  wo  die  dreimalige 
Anrufung  Oottes  iy^o^,  Ayio^,  äyioi;  dem  b  nv  lüai  b  coy  ^a\  '6 
tfx6^zv0q  gegenübergeerteUt  und  in  die  genaueste  Beziehung  dazu 
gesetzt  wird  ').  Ohne  Zweifel  ist  daraus  dann  auch  auf  die  Be- 
deutsamkeit des  dreimaligen  „Heilig'^  bei  Jesaja  (6,  3.)  zu  schlies- 
sen ,  ohne  dafs  defshalb  diese  Stelle  zu  einem  dictum  probans  fUr 
die  kirchliche  Trinit&tslehre  wird  ').  Besondere  Beachtung  ver- 
dient der  ohnehin  in  den  Bereich  des  Cultus  gehörende  S.eegens^ 
Spruch  Num.  6,  M  fg.  Nach  V.  27.  besteht  das  nur  den  Priestern 
zustehende  Seegensprechen'  über  das  Volk  in  dem  ,,Iiegcn  des  Nat- 
Inens  T^^T^  Auf  diel  Söhne  Israels.^^  Die  Hauptsache  bei  dieser 
feierlichen  Handlung  war  also  der  Name  nirf* ;  um  ihn  als  Cen- 
tmm  dreht  sich  deshalb  auch  der  ganze  Spruch.  Nun  wird  aber 
iiieser  Name  dreimal  wiederholt  und  steht  an  der  Spitze  jedes  der 
drei  Versgliederj  wenn  also  derselbe  nur  dadurch  auf  die  Söhne 
Israels  ,,gelegt^^  werden  konhte,  dafs'  er  dreimal  über  sie  ausge- 
sprochen ward ,  80  rnuf^  doch  diefs  Dreimal  nothwendig  in  einer 


sect.  3.  fol.  105.  2,  Dixit  Deus  S,  B.  ad  Mosern  die  ipsis  ^ri^%1t£^  ^^K 
Nn*?  T'ni;'?  «in  ^^^rVl^Dj;  iOn  ^iN%  «.  «.  ego  fui,  et  adhuc  sunt  et 
ero  in  posterum.  —  €£.  Schötgen  Horae  hebr.  et  talm.  pag.  1083.  — 
Tholuck  Cokiiieii(^ar  zum  Br.  an  die  Hebräer  S.  449. 

1)  ^iuch  von  Zeus^  dem  wir  bereits  oben  die  Drei  so  deutlich  und 
bestimmt  al^  höchstem  Gott  beigelegt  fanden ,  sagte  inau  Zsu;  ^v ,  ^su'; 
IflPTi,  Z8u\  ¥<r(T8Tat.  Vgl.  Pausanias  10,  1»,  5.  (Vitringa  Anacr. 
Apocal.  pag.  14.).  ,Die  Athene  als  Weltmutter  hatte  zum  Insigne  das 
Dreieck  (Plütarch  de  Isid.  cp.'7e.)  und  ihr  Tempel  zu  Sais  trug  die 
Inschrift:  ^yo/  i^ut  t&v  rd  ytyovc^^  nalovy  not  iao'fjisvov.  (Plütarch/ 
Ibid.  cp.  9.  —  Cf.  Proclus  Tim.  1.  pag.  30.)  Auch  der  Chinesische 
Weise  T  a  o  t  s  e  e  ^^knupfte  die  Kette  aus  Ein,  Zwei  und  Drei,  wodurch 
Alles  entstanden  wäre.^  Dieses  dr^einige  Wesen  beseeichnete  er  als  das, 
was  da  war,  das,  das  da  ist,  und  das,  das  da  se^n  wird.^^  Stuhr 
die  Chines.  Reichsreligion.    S.  19. 

2)  Die  neuere  Exegese  findet  in  der  dreimaligen  Wiederholung  nichts, 
als  „Verstärkung  eines  Ausrufs^^  (Gesenius  Commentar  über  den  Jes. 
I9  S.  8d9.) ,  eine  Erklärung ,  die  ihr  Daseyn  bewuPst  oder  unbewufst 
der  Opposition  gegen  die  altorthodoxe  zu  verdanken  scheint.  Denn  die 
BeruAmg  auf  Stellen,  wie  Jer.  7,4.  2  Sam»  18 ,  33.  EKech.  JW,  3». 
ist  ganK  unstatthaft.  Der  bei  Jesaja  ohnehin  besonders  hervorgehobene 
Name  Jehova's:  „der  Heilige'^  wird  hier  nicht  im  Vorübergehen  ausgeru- 
fen t  sondern  vor  dem  Throne  Jehova^s  rufen  ihn  auf  feierliche  Weise 
^e  Seraphim  aus ,  und  zwar  nicht  alle  mit  einander  nur  Einmal  9  sondern 
einer  ruft  das  Dreimal  HeiUg  dem  andern  zu,  sie  wechseln  damit  ab. 
Das  Dreimalige  tritt  demnach  unverkennbar  scharf  hervor.  Eben  so  we- 
nig hat  die  Berufung  auf  einige  Rabbinen  auf  sich ,  denn  wenn  diese  aus 
Opposition  gegen  die  orthodoxen  christlichen  Exegeten  die  Bedentsamkeil 
des  dreimaligen  Ausrufe  leugnen,  so  gab  es  auch  wieder  andere,  die  sie 
urgirten.  (Vgl.  Allgemeine  Welthistorie  HI,  §•  1^-  Anm.  H.")  Am  selt- 
samsten aber  wird  sich  endlich  auf  das  Heidnische  Ter  Optimus  Maxi^ 
mus ,  wie  Jupiter  angerufen  ward,  berufen,  denn  diefs  Ter  ist  eben 
nicht  zufällig   und  rechd  eigentliche  Zahl  Jupiters  >  als  höchsten  Gottes. 
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lesiuDiiiteii  Beasi^ai^  zn  diesem  ohnebin  beseiobaeiidea  Naaiea 
stehen. .  N](4it8  als  eine  Empbase  darin  anzaerkenneii ,  ist  eben  so 
fiach  afs  nnbesehnen^  indem  sieb  dann  immer  ^oob  fragt,  waram 
ist  znr  Empbase  gerade  eine  dreimalige  aacbdrücklicbe  Wiederbo^ 
lang  erforderlieb?  Während  sonst  in  dergleroben  Sjoikben  stets 
der  Parallelisipas  der  Versglieder  beobachtet  ist,  macht  ^eser  eine 
Aufnahme  und  hat  durch  seine  Tricbotomie  etwas  ihn  vor  allen 
ibnlicben  Anszeichnendes.  Dazu  kommt  ferner,  dafs  dieser  Spmcli 
keine  gelegentliche  voröbergehende  einmalige  Aeafoernng,  son- 
dern eine  liturgische  Formel  ist ,  die  jeden  Tag  gesprochen  werden 
pollte.  Bemerkenswerthjist  die  dreimal  verschiedene  Aeoentuation 
des  heiligen  Namens,  die  jedenfalls  bezeugt,  dafs  dieser  Name 
als  die  dominirende  Hauptsache  der  trichotomischen  Fermel  abge- 
sehen und  durch  dreifach  verschiedene  Betonung  hervorgehoben 
wurde  0*  —  War  nun  so  die  Drei  Signatur  des  Göttlichen,  so 
folgte  auch,  dafs  iiUes,  was  Gott  unmittelbar  geweihet  und  zu 
^igCQ  gegeben  wurde ,  die  Drei  an  sich  tragen  mufste.  Besonders 
aber  erhielten  religiöse  Zeitbestimmungen  die  Drei  zur  Signatar, 
wie  ja  das  göttliche  Seyn  vorzüglich  in  seinejoi  Verbältnifs  zur 
Zeit  als  |ein  drei^dies  erschien.  "Das  Beten ,  d.  t  Anrufen  des 
Namens  Hin*^  mufste  dreimal  täglich  geschehen,  Ps.  56,  18.  Dan» 
6, 10.,  und  wird  daher  von  den  Rabbinen  in  unmittelbare  Beziehung 
^  dem  Dreifhchen,  das  jener  Name  enthält,  gesetzt  ^).  Wie  je- 
den Tag,  se  mufsten  dann  in  weiterem  Kreise  jedes  Jahr  dreimal 
^lle  Israeliten  „vor  Jehova  erscheinen  ,'^  d.  i.  „dreimal  Fest  hal- 
ten."^ Ezed.  33, 14. 17»  34,  2B,  Deut  16,  16.  Der  dritte  Tag  er« 
scheint  a^ich  öfter  als  ein  geweiheter,  an  dem  irgend  etwas  von 
Gott  oder  airf  ibuBezüglicbes  geschieht  Exod.  19, 11  ^  16.  Nun. 
19,  13.  19.    Yielleiefat  läfst  sich  audi  Gen.  IS,  9.  hierher  ziehen, 


1)  Die  rechte  Betonung  war  übrigens  der  Tradition  sofolge  ein  prie* 
aterii^  Gekeimnifs  ^  das  nur  den  wirkücii  Eingewelbten  bekannt  femacht 
w^or^ien  s^n  soll.  Daher  Jesephus^  der  selbst  ^Priester  war^  «sgt^ 
«s  sey  ihm  verboten^  die  richtige  Pronunoiatiett  zu  yeröffeatholien.  — 
Maariee  CEaittseke  Alterthümer  IV^  S.  109..  bei  Rosenmüller  altes 
«ttd  neues  Morgenland  11^  S.^  2900  giebi  nech^  ich  weifs  nichts  nach 
welefaer  Queüe ,  an ,  4er  hohe  Priester  habe  bei  dem  diwianüigen  Ans« 
stechen  des  Biamess  rCffV  im  fiteegenssprnch  die  drei,  mittlem  Finger 
4er  rechten  Hand  emporgehaltea. 

1)  R.  Samuel  Ben  David  (bei£lch(ittgenhor.  hebr.  pag.  1084): 
Cur  ifuaeso  tres  horae  precum  nobis  injwfCtae  suntf  tumon  duae  *^p^ 
cerent?  Resp.  tnmtunt  hme  harae  JOeum  S.sJB.  gui  Tuiiy  9^*  est,  et  fu" 
iurue  est  Nam  preces  matutmae  innuunt,  quod  Dens  fueHt  4$nte  eou- 
ditum  munduntj  preces  tneridianae  innuunt  eum^  gut  e^,  vespertuune, 
quae  aub  fimem  dtei  fiunt,  iimuwU  ^um,  gut  futurus  est 
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^im  AJMkm  «iae  dreijährige  Knb,  .einen  dreylli^gea  l^dd^  Qad 
eine  drelj&farige  siege  Htm  Opfer  bringt 

ObnKrolil  niie  der  jildleehen  Tbeoli^ie  ntehte  immiMIwr  fttr 
den  alten  Mosaismas  bewiesen  werden  bann ,  so  ist  doqh  immer 
eine  YergleieiHing  Ibrer  Lehrsfttee  mit  den  Mosaiscben  Ideep  niebl 
ebne  Interesse.  Was  namentlieb  nnn  den  Gebrauch  {der  Drei^be* 
trifft,  so  tritt  dieser  bei  den  Jüdisoben  Theologen  so  bestimmt  al» 
irgend  wo  hervor*  Die  Dreihett  zeigt  sich  nach  ihren  Vor^tellim- 
gen  in  AUeou  Znerst  in  der  Gottteit  selbst,  wie  wir  znm  Tbeil 
sehoa  gehört  halben*  Der  RfUibi  Baggaon  sagt  von  den  >^drd 
Liehlem^  in  Gott:  ,,diese  Drei,  welche  Eins  sind,  v^alten  sich 
gegen  einander  wieSins,  das  Einigelte  und  Vereinigte  ,^  und  f 
^e ^Snd  Anflinjg,  Mittel  und  Ende,  und  diese  tnnd  Ein  Pnnkt: 
4er  ist  der  Derr  der  Welt>^  Das  dreimal  fieilig  b^  Jesaja  wird 
Von  den  Kabbalisten  dorcbgangig  anf  die  drei  höchsten  Sephiroth 
bezogen  0*  Wte€fott  selbst  dreifach  ^dacht  wird,  so  auch  sein  Bild 
die  Welt,  die  in  die  Drei  ein  Ganzes  bildenden  WdtenBriah,  JeiJrbh 
Md  Asfah,  iBorfällt  Sie  machen  zusammen  ^einen  einzigen  „gros- 
sen Menschen^'  ans.  Der  Meiisch  selbst  hat  wie  jede  Creator  drei 
Wesenheiten ,  und  insonderheit  ist  sein  nicht  börperlic^es  Wesen, 
wiederum  ein  dreifaches,  Nephesoh,  Ruach,  Neschamah.  Alles^ 
das  grofse  Gänse  der  Welt,  wie  das  Einzelne  in  ihr  ist  BUd  und 
Spiegel  der  Gottheit,  darum  tnigt  auch  Alles  die  Drei  an  sidi  ^). 
'^  Nimmermehr  h&tte  sich  eine  solche  Vorstellung  von  der  Dreiheit 
in  der  Einheit  so  vollständ^  entwiekein  können  beixien  Jüdischen 
Theologen ,  wenn  sie  nicht  Wenigstens  die  Grundlage  davon  in  den 
Mosaischen  iSoltfiftea  gefunden  h&tten. 

«4. 

Bedeuiung  der  Zahl  Vier  (l^iereckj. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Vier  in  ihrem  arithmetischen  Vef-* 
hmtnifi^  zur  Drei,  so  erscheint  sie  als  die  aus  der  Drei  nnmlttelbar 
hervorgegangene,  durch  sie  bedingte,  sie  zugleich  in  sich  schlies- 
sende  Zahl.  Wenn  nun  Drei  die  erste  2ahl ,  die  wahre  Eins  ist 
und  daher  das  wahre,  höchste^  vollkoäimenate  Seyn  bezeichnet,  so 
mute  die  Vier  nothWjCndig  d^s  aus  dem  wahren  Seyn  henrorgegan-» 
gene,  bedingte,  abhängige  Seyn  darstellen.     Während  also  UrA 


1}  Vgl.  Stollberg  Geschichte  der  Religion  Jesu  Chr.  I,  S.  888., 
wo  noch  einige  atidere  Rabb.  Stelleh  angeführt  sind. 

IS)  (Molitor)  Pirilosophie  der  Geschichte  11^  S.  10|  ^.^  bes.  tue 
Sammlung  Rabbinischer  Stellen  ß.  244  fg.  26t  Ig. 
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äie  Mhik  der  g^d^tcheo,  sehaflSenden,  zeugenden  Nmtwt  ist,  Ut  dte 
Vier  Zahl  der  erschüffeiieti,  gezeog^a  Katar.  J&nn:  ist  die  Drei 
Zahl  €k>ttes,  so  ist  Vier  Zahl  der  Welt,  als  Summe  alles  Ge- 
sühaifenen. 

Auf  dieselbe  Bedetitung  der  Vier  mnfste^  auch  abgesehen  von 
ihrem  arithiüetiseheo  Verhältnis  znr  symbolischen  Drei,  die  Be^ 
traciitung  des  Vntversams  selbst  anmittelbar  führen.  Dieses  trfigt 
A&mlich  in  seinen  ^beiden  allgemeinsten  Formen^  in  Raam  and  Zeit 
die  Vier  an  sich.  Vier  ist  die  Zahl  der  fileraente  and  der  Weltge-* 
'  gen  den  0;  and  wie  der  ganze  anermefsliche  Raam,  so  bewegt 
liich  aach  überhaapt  jede  R&amlichkeit  in  der  Vier,  insofern  näm- 
lich zam  Wesen  eines  Körpers  noth wendig  eine  vierfache  Aasdeh- 
naiig  gdiörc.  Vier  ist  daram  im  Allgemeinen  Zahl  der  Körper- 
lichkeit-'). Nicht  minder  aber  liegt  diese  Zahl  aller  Zeiteintheilang 
za  Grande ,  insofern  der  erste  alle  weiteren  bedingende  Zeitab** 
schnitt  von  Tag  and  Nacht  sich  innerhalb  ihrer  bewegt :  Morgen, 
Mittag,  Abend,  Mitteroacht,  and  auch  das  Jahr  in  die  vier  Zeiten 
des  Frählings ,  Sommers ,  Herbstes  and  ^Winters  zcarfällt  ').  Die 
nnzertrennliche  Verbindong  der  Vier  im  Raame  mit  der  Vier  in 
der  Zeit  zeigt  sich  in  der  Identifidrang  der  vier  Zeittheile  mit  den 
vier  Ranmaasdehnangen  des  Universams  darch  gleiche  Benennung : 
Morgen,  Mittag,  Abend  and  Mitternacht  sind  bei  allen  Völkern 
wie  Benennangen  der  Zeit ,  so  nach  der  Weltgegenden. 

Ans  dieser  realen  Bedentang  der  Vier  entwickelt  sich  nan  sehr 
leicht  die  ideale.  Die  vier  Elemente,  die  vier  Weltgegenden,  die 
Tier  Zeitabschnitte  bilden  die  Grundlage  all^  Ordnung  und  Regel*- 
mäfsigkeit  im  Universum.     Insofern   also  die  Welt  die  Vier  an 


1)  Jöh.  liaur.  Lyd.  de  mens.  2^  44.:  it  y^e  ^^  irevr&i;  ahSijrou 
<^V<;  tx  TÄCcafCüv  iffTi  ö-TOiXs/'tüv.  —  8,7.:  rä  tSiro'  ciXT^vif/im  twv  r$avd' 
^W9  BwdfJitwv  yivsfftv  Kai  (pBo^dv  ivtisXofJiava. 


ffwWrffc  Tjj    ^^iffst  xftorov  atffSvjrou.    Dasselbe  sagt  beinahe  mit  gleichen 
Worten   Joh.   Laur.  Lyd.  1.  c.  2,   44.   und  The  log.   arithm.  84. 

8)  H  i er  o  c  I e  s  bei  Meurs.  deaar.  Pythag.  cp.  6.  pag.  48.    Kai'axAw^ 
TU  OVTU   irdvra   h  tstqUc,    dvahyjvaro^    (TTOiXt/cuv,    d^u^fxwv  ^   tu^.wv   roü    stov^^ 

a'^/Xif  $  yj^Tijrat-  k.  t,  A.. . 
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sieb  trl^,  M  «te  geoFdoei,  geformty  geregtlt,  md  dM^  te^.  Viei* 
ents^eeheode  Form  des  Viereofes  wird]  so  zur  GnmdfiHri» ,  .49ir.Pfrp 
tUerFonpon,  zur  Signatar  der  R^olm&fsigkeit,  iiBd.d4'^ie«e^ 
Wesen  des  Spbönen  auspaclitf  gilt  ^en  Alten  das  V|eceofc^gl^^:^ 
ffir  die  vollendetste  und  echtste  Form^  es  ist  ^\t  Foi^Hi^de%9ooqf4Qfy 
d.  h*  des  dnreh  seine  Form  ToUendeten  Urbildes  mid^  InfK^gHAs  idr 
jer  Sol^i^eit  ^>  Alle  Ordnung,  Regel «-  und  eb^etaiKUI|l|^|t 
ist  aber  ^er  Ausdruck  des  Gjeistigen  ,':VerBdnfti^eiif  welches  aUein 
das  IQ  ^icli  selbst  Gesetzmafsige  ist,  and  eben rdieaes  G#^n(B^ejrn 
glel^,  wie  wir  ^ben  §.  1.  gesehen  haben,  der  Welt  den  Chtral^tep 
der  ^jfenbarung  Gc^es,  als  des;  Geistes,  als  der  .aJl^aolfit^.Wem- 
lieit  '  Da  nun  difsesGeordnetseyn  duroh  die.  Yieip  badi^gl«  i^^i«^ 
weist,  diese.  Zahl  mittelbar  auch  auf  Ofenbariing/ hi^  IMa:yiinr 
jimd.die  ihr  entapoechende. Form. des  Vieroi^bs  vf^cti^^j^o  fior. I^gv 
natur  gdttlioher  Offenbarung.  Was  demnaiil^Zalil  uttfl]ll[^ai]R 
jm  Allgemeinen^  das  bedeuten  die  Vier  tin4  das^Vif^efk  inab4Mt9HN* 
dere ,  w^  ^^  ^  letzte  Zahl  und  Form  de«  UmrearsiNrai,  al)f  ncHi<> 
nerhalb  desselben  bestehenden  Bintheilungen^  Verhältnissen  und 
Formen  zu  Grunde  liegen  und  isie  umsohliefsen. 

Dieselbe  reale  und  ideale  Bedeutung  hat  denn  auch  der  der 
Vier  und  dem  Viereck  entsprechende  Körper,  nämlich  der  Wür- 
fel oder  Kubus,  das  Viereck  nach  allen  Seiten  hin,  und  dieft 
um  so  mehr,  al«i  ja  die  Vier  an  sich  schon  Zahl  der  KQrperlidikeit 
fiberhaupt  ist. 

Nicht  leibht  ^eift  etwas  so  tief  in  unsre  ganze  Untersuchung 
ein,  «Is  diese  Bedeutung  der  Vier,  des  Viereclcs,  des  Würfels; 
anf  ihre  Richtigkeit  kommt  sehr  viel  an,  und  eine  genaue  Nach-* 
Weisung  wird  um  so  mehr  nothwendig,  als  man ^ sich  darauf  bisher 
so  gut  wie  gar  ^icht  eingelassen  hat.  bie  folgende  IJebersichjt 
wird  darum  keiner  Entschuldigung  bedürfen. 

Wie  der  symbolische  Gebrauch  der  Drei ,  so  findctt  sich  auc6 
der  der  Vier  f|m  deutlichsten  und  vollständigsten  bei  den  .Indern. 
Was  zuerst  das  Verhältnifs  der  Vier  zur  Drei  betrifft,  so  heidsi; 
ea  an  einer  Stelle  des  Upnekhatt  „Es  giebt  elde  vierfache  Weise 
den' Production ;  die  erste  aus  dcmE),  die  andere  aus  der^Mptter, 
die  dritte ,.iMi#h  der. Weise  der  Itfen8chenschöpfting,,die  vierte  aus 
dem  Saamen,  wie  die  Pflanzen;  Atma  (der  Urgeist,  die  Weltseele) 
aber  hat  alle  auf  der  Scheibe  der  drei  Qualitäten  (Brahma,  Wi^h- 


^)  Die  Belege  hierzu  werden  sofieicil  in  der  übersieiitittdien' 
menstellung  fo]yg;en.  ,.:       *       .4       j      . 
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M,  gfehiw»)  ^efbrmt^  ')!  Die  Trf  nnrti  ~  Bilder  crselielBeB  fanner 
mit  vier  Rinden,  wie  z.  B.  das  Icolossale  Bild'itm  ßln|^ng  dei 
uralten  Srottentempels  anf  der  Insel  Elephante,  welclies,  4iligleiell 
mr  BmsMId  (Brahma  in  der  Mitte,  links  Wischnii,  reebts  Sehiwa), 
4Öth  Tier  Artte-  seh^  läfst  ^).  Insbesondere  erscheint  Brafana, 
ihr  Behüpt^r^  mit  Tier  Armen,  snweüen  aneb  mit  vier  Köptem. 
üebf^rlmiipt  baben  die  meisten  Indiseben  Gottheiten  vier  Arme,  in 
welchen  sie  öfter  die  Insig^nien  d^  vier  Omndprinoipien  tragen  *>. 
Wenn  ferner  der  Ramayana  der  Welt  vier  Trftger  giebt,  die  an 
den  vier  Wi»ltgegenden  stehen  <Indra  Herrscher  im  Osten,  Yama 
im  Süden,  Taranä  im  Westen,  Knvero  im  Norden)  ^),  so  folgt 
irohon  dMtin8,.wenn  es  anob  sonst  nicht  klar  vorläge,  dafs  sieh 
der  Inder  die  Welt  i&ls  Viereck  dachte.  Das  mystische  Qnadrat, 
^as  aiMi  dais  Planetendiegel  genannt  und  als  Anmlette  gebraveM 
Mrnrde,  stellte  die  Welt  dar.  Es  war  in  drei  Reiben  abgetheilC, 
und  enfbieif  alle  Gnind»ihlen  von  1  bis  9  so  geordnet,  dafli  das 
Prodnot  einer  jeden  Reihe  selbst  das  der  Diagonale  16  ist: 


6 

7 

» 

*  Iß 

1.     • 

9 

6     3  1  4' 

„Die  Ffinf  nimmt  dabei  nothwendig  die  Mitte  ein,  sagt  von 
Dohlen,  aijp  wird  h\b^  WelUeele  betrachtet  .  .  .  »,  die  übrigen 
Zahlen  l^ilden  die  Welt,  uml  die  ungeraden  deuten  auf  die  himm- 
lischen, die  geraden  auf  irilische  Elemente^*  ^).  Der  Mensch  als 
die  Welt  in^  Kleinen  wird  auf  jb»ld]icbeii  DarsteElungep  in  das  Qua- 
drat ei/igezeichnet^  so  daf^  er  mit  den  Extremitäten  die  vier  Win- 
kel berührt  *).  Zuweileo  schliefEit  das  WeUquadrat  ein  Dreieck  in 
•ich  und  i|3t  von  dem  Symbal  der  Ewigkeit^  der  Schlange,  um- 
scblimgen  ^)f  Die  Lotusblume  war,  auch  abgesehen  von  ihren  ai^- 
dern  Qualitäten ,  dem  Inder  schon  deshalb  ein  BM  der  Welt  überr 


1}  Oujpnekh.  I^  pag.  307.  bei  Görres  Myth.  jßesch.  I,  S^  Ol. 
S]^Niebuhr,Reiseb9schreibun^  jfiach  Arabien  11^  IS.  34.  tab.  5. 
S)  Mull  er  Glauben.  Wissen  und  Kunst  der  alten  Hindu  tab.  tl^ 
t^.  1«.  19.  la    Dazu  fit  W6.  tab.  IV  ^  tg,  6S.  41.  (Tglw  tab. ül^  «g. 

4}  Baur  Symbolik  U^  2,  63. 
5}  von  Bohlen  das  alte  Indien  n^  S.  226. 
€)  Miller  ä.  a.  O.  tab.  ll^  fig.  «71.  8.  A61. 
7)  Müller  a.  a.  O.  tab.  n^  fig.  18.  S.  576. 
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teQpt  mid  der  Bide  inibesottdere,  weil  ifcr  Keleh  vier  BIfttter  hat  ^y. 
_  Ate  ZtMAer  Weltöidmiiig  und  dAtatt  zugleich  dto  gdttHcHen 
OffenVaninf  zeigt  »ieh  £e  Tier  am  denüiehsten  auf  einer  merk«- 
würdigeii  TabeHe,  welche  Kastner  von  einem  Brahmanen  In  Cal«- 
kittta  erhielt  *).    Sie  führt  die  Ueberschrift :  „Aonm  and  Aodkiteh, 
das  hMlig«'  Wort  der  Brfcenntnifs  und  Weltbildnng  nnd  die  heilige 
Tieriitatig^^Harmonfe  &m  Vnhrersnms.^    ETier  sind  zwdlf  Vierhel«- 
len  ne^Ni  ehmnder  gestellt,  die  zosaminen  das  Universum  bilden; 
Me  sind  geordhet  nach  den  vier  Buchstaben  oder  Tonelementen  dc^ 
Wor^  Aoam.    Oiefii  ist  n&mlich  ein  Symbolwort,  das  erste  Wort 
der  in  sich  yersehlossenen,  Serborgenen  Gottheit^  wodärch  sicli 
dieselbe  offenbart  und  bezeugt,  wodurch  sie  schafft;  es  ist  der  im 
^Ton  lind  Wmrt  verkörperte  Kntsddufs  der  Weltschöpfung.     Wie , 
iinn  Aefs  Wort^  ein  ans  vier  Tönen  bestehender  einiger  Ton  oder 
Klai^  ist,  so'anch  ist  das  Universum  als  der  verkörperte  SchÖ-^ 
fiftingsgedanke  ein  Tierldang ,  d.  i.  eine  Verbindung  von  Vierhei*- 
ten  zn  Binem  Oanzen,  vrorin  sich  das  Wes^n  der  io  sich  ver- 
schlossenen Oottheit  offenbart  *).    Als  Ausdruck  der  Ordnung  ^es 
Universums  war  die  Vier  dann  nothwendig  die  Zahl  aller  Ordnung 
überhaupt,  daher  dem  Inder  Alles,  was  ein  in  sich  geordnetes, 
gesetzmftfstges,  festes  Ganze  se^  soll,  innerhalb  dieser  Zahl  sidi 
bewegen  mn&     iHe  ganze  Weltzeit  ist  in  viel'  Weltalter  oder 
Ynga  geordnet^  deren  dauer  nincti  den  vier  ersten  Zahlen  bestimmt 
ist:  das  erste  zSUt  4000 ,  das  zweite  dOOO  JaWe  u.  s.  w.    Inner- 
halb   dieser  vier  Weltalter  offenbart  sich   Brahma  viermal  und 
Wisdinn  zehnmal  durch  Inkarnation  ^).    Die  ganze  Indische  Men- 
sf^eiiw^  ist  in   vier  Klassen  oder  Kasten  geordnet,   was  die 
ffntndhfge  der  Staatsverfiassung  bildet.    Diese  vier  sind  aus  dem 
SchOpfier  l^ahba  hervorgegangen,  die  Brahmanen  aus  seinem  Haupt, 
die  Kdmtrifi^  (Krieger)  aus  seinen  Schultern,  die  Vaisya's  (Kauf- 
leote)  atfs  dem  Leib,  die  Sudra^s  ans  den  Beinen  ^    Bben  so  war 
afucih  das  InÄische  fieer  nach  der  Vier  geordnet;  es  führt  den  Nah- 
men Chaturanga^  d.  i  vierkörperig ,  und  das  Oanze  so  wie  jede, 
auch  die  geringste  Truppenabtheilung  mu&  aus  ^eo  vier  Bestand- 


1)  Bitter  Brdkimde  von  AaAea  t^  tS.  5.    Oesenins  Üömmentar 
Bber  den  Jes.  n^  S.  818. 

8)  Müller  a.  m.  O.  8.  644. 

i)  Vg^.  noeh  hesonders  Görres  Myth.  Oescb.  l,  S.  75.  70. 

4)  V.  Bohlen  das  alte  Jndien  11^  &,  ;d99.    Cr^ozer  &yw^*  h 

s.  eoi. 

6)  Creuzer  a.  a.  0.  I^  0.  578.  —  v.  Bohlen  n,  S.  11. 
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thelleii:  Elephanten,  Wagen,  Cayallerie, and  «Infanterie ibci^^eir; 
die  Ordnung  des  Heers  in  der  Sohlacbt.war^  das  Viereck  oder  ge- 
schlossene Quarre  0*  ' —  Als  OffenlMinu^ssignatur  erseb^int  die 
Vier  und  das  Viereck  recht  eigentlich,  insofern  sie  dem  Buddha 
li^igelegt  werden.  Buddhi  heifst  Vernunft,  Buddhas  der  Weise; 
Buddha  ist  ^nz  das  Griechische  M^^Qt; «  die  persooifcirte  Intellii- 
genz^  der,  in  welchem  sich  die  verborgene  Gottheit  offenbart  >).  Auf 
Abbildungen  hält  Buddhii  daher  ein  Qnadi-at  in  der  EU[nd.fmd  ^r^gt 
auch  ein  solches  auf  der  Brust;  beide  Quadrate  sind  wied^ 
jedes  in  viere  .abgetheilt  ').  Als  dem  Schutzpatronen  des  Pli^^eten 
^Merkur  ist  jhm  der  vierte  Wochentag  geweiht  *}.,  Eeruei?  tri^t 
nuöh  das  Indische  Offenbarungsbuoh,  die  Veda,  (d.  i.  eigentlieb 
das  Wissen ,  daua  in  weiterem  Sinne  jedes  Geoffenbi^te}  die  Of-> 
feubahrnng^s^ttihl  Vier  in  seinen  vier  Hauptthcul^n  aii  .sich ;.  die 
Veda's  heifsen  aueh  die  vier  Worte  der  vier  Munde  *).  Auf  Ab- 
bildungen erscheint  hierauf,  bezüglich  djie  OUf ,  ein .^um  .Schreiben 
zubereitetes  Falmblatt ,  mit  vier  Sternen  (Lichtern)  im  Stunde  djor 
Weltkub  ^y  Als  OfTenbarungssignatur  ist  das  Quadrat  auch  zu 
fasBea^  wenn  der  Brahmanc  bei  dem  Bleditirea  a^f  eine,  viereckte 
Basis  sieh  zu  setzen  hat  ^)^  «... 

Eine  aufraliende  i^ehr  als  zo^^lligi;  Aehnlichheit.  mit  dieser 
Indischen  hat  die  Symbolik  der  Vier  4iei  den.Aegypterii»  Auf 
die  drei  obersten  und  höchsten;  69ttheite^  folgen  unm^ittelbar  vier 
Gotter[mare^  die  nichts  anderes  sind  als  Personifleatio^eu, der  Prin- 
cipien,  mit  denen  die  W^elt  zu  existiren  beginnt  j  nämlich  Feuer 
und  Wasser,  Himmel  und  Grde^  Soi^ne  ijiiid  Mpiid^  Tag  und 
Nacht  ^}.  Als  Zahl  der  Weltordnung  erscheint  die^Vier  besopir- 
dfirs  in  dem  Sis^rum,  einem  Ten^pdias^rument  y  d^  .vier  ßt&be 
hatte,  und  womit  der  Tact  (==  Gesetz,.  Ordnung),  bei  der  Tempel- 
musik geschlagen  wurde.  Die  vier  Stäbe  aber  ^ezeid^neten  ^  wie 
.schon  die  Griechen  erklären^  die  vier  Blemejnte,  ala, Grundbestand- 
theile  des  IJtüversums  und  Bedingungen  seiner  Bewegm^g  und  Ofd- 


1)  V.  Bohlen  11,  S.  68.  73. 

2)  von  Bohlen  a.  a.  O.  I,  S.  176.  3l6. 

8)  Cr  6  u  95  e  r  a.  a,  O.  Heft  der  Abbild,  tab.  89.  ;  i 

4}  von  Bohlen  a.  a.  O.  I,  S.  813.  > 

5}  von  Bohlen  I,  S.  128.    Creuzer  I,  £l<  599.-        ti       (* 
6)  Müller  Glauben,  Wissen  und  Konst  der  Hlndu^S.  676.  $»b.  2. 
fig.  18. 

7>  Müller  a.  a.  0.  S.  281.    von  Bohlen  l,  8,  266. 
S)  Görres  JM^thengeschichte  II,  S.  869.     . 
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Ordonng;  4ie  Tt^rimiisik  selbst  ader  war  eine  symbolische  Dar- 
stelinng  der  WelCbarmonie  ').  Ullwillkl^lr^ch  erinnert  diefs  an 
die  Indiscbe  Viericlang- Harmonie  der  Welt,  deren.  Symbol  das 
ans  Vier  Toneleinentea  zusammengesetzte  harmonische  Offenbarang«- 
VPprt  Aoun  ift..  Auch  der  Aegyptischen  Staatsverfassung  liegt  die 
Bintheilang  and  Anordnung  des  Volkes  in  vier  Kasten  zu  Grande, 
ivie  der  Indischen  >).  Ganz  t^eson^eni  tritt  aber  die  ideale  Bedeu- 
tung der  Vier  upd  des  Viere<^  bei  den  Aegyptern  hervor.  rWir 
haben  bereits  oben  (Kap.  1.  $,  12.  und;  Kap.  2.  §«  I.)  den  Aegsrpti- 
sehen  Hermes  als  di6  personificirte  Intelligenz  und  «den  Urheber 
aller  Regel- .und  C^etzmaTsigl^eit  des*  Universums  im  Ganzen  wie 
in  seinen  einzelnen  Theilen  kennen  gelernt  und  gehört^  da(b  in  ihn| 
verzQglieh  der  Eingriff  der  {MTeqbarang  niedergelegt  ist.  Ei^  ist 
4er  eigentlieh  geistige  ^tt,  daher  der  Brflnder  nieht  nur  aller 
Wi^senscha|ten,  sondelm  insbesondere  der  Sprache  und  Schrift, 
die  das  unmittelbarste  Werl^ug^der  Offenbarung  des  Geistigen 
stedj  eatf  )Mt ,äg(r  J^ofo^  in  meinen  beiden  Hauptbedeutungen:  Ver* 
aunft  und  Wert,  und  fftUt  daher  ga^z  mit  dem  Indischen  Buddha 
«üsmumen  ^).  Wie  dieser  zu  Insignien  die  Vier  und  das  Vieipeck 
hat,  so  auch  Haines,  der  geradezu  „der  Viereckte^^  C'fi%pdfmvoqy 
hfüM  ^).  Obwohl  Erfinder  von  Zahl  und  Maalls  Qberhaupt,  ist  ihm 
docb  van^allen  Zahlen  die  Vier  am  meisten  heilig  *).  Oie  Bildsftü- 
len  di|e  Hermes  sind  nichts  weiter,  als  viereckigte,  kubusförmige 
Steine  oder  Pfeiler^),  daher  bei  den  Griechen  ganz  allgemein 
alle  viereckigte  Steine  Hermen  hiefsen.  Das  heilige  Offenba*-^ 
rüngsbuoh  der  Aegypter,  die  sogenannten  hermetischen  Schriften^ 
welche  Anleitung  gaben  ans  den  Gestirnen  oder  Himmelslichtern, 
deren  Pührer  und  W&chter  Hermes  war,  den  Willen  der  Götter 
zu  etkenneii,  zerfiel  in  ti^f  t^hefle^,  wie  das  Offenbarungsbuch  der 
lader.,    AI»  FfiJirer  der  Himmelslichti^r  endlich  ist  Hennes   auch 


1)  Creueer  'Symboli  l,ß*M6.  Flu  tat* eh«  de  fiiid,  ^p.  OH« 
St.ra^bo  geogr.  10*  pag.  4ö8. 

2)  Heeren  J^Aeett  U,  9.  S«  141. 

8)  Ton  Bolülen  a.  a;  O.  t>  S.  311  und  074. 

4>  Artemidor«  Oneirocrit.  ^  $7. 

5>  Plntareb*  iSfj^mpos.  9>  ß*t  *^$l**^  ^^  [mhara  rm  d^tBi^lv  4  "^^^ 
T^  ivaxarrai. 

6>  PhurnUt.  de  Ifat.  Deor.  le.i  irAarrsro«  ii  ko)  aXstf  m\  äiton^ 
Mol  Tir^ywvoq  t^  >X»J/ixaT/  $  'E^f*?;.  —  MäCrob.  Saturn.  1^  10.  P/f* 
ra^te  Mimulacra  dierettrii  ^ladrato  statu  fyurantur  <  <  .  «  Quatuar 
iaUra  tel  totidem  piagas  ^numdi  siffnificant  vel  guatuor  eiees  temporum, 
qwbus  annus  tneluäUur; 

7)  Clemens  Alex.  Strom.  6,  4.  pag.  TÄ7. 

I.  ■  11 
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&tr  ^vxä%i>itnlf(i  ^  i.  h.  er  iit  der  Führer  der  (Beelen  Soul  Liebt, 
^r  Letter  Vel  der  Secienwanderaag^;  dahelr  ükidet  er  siclr  «adi  In 
'  d4Ni  Grftberil,  ini  dered  ihnernteiä  Oemaefa  hfitifl^  rier  ttumieteartfi^ 
9Mer  at^lieil ,  wdohe  KQvdleii  tf^^ntfiche  Brennen  6lnd  >). 

.  Anr  ^Mer  Indieeh  -  Aegyptiailften  SymBolfk  der  Vier  und  den 
t^iereete  b^mfat  niln  äiteh  Wenbai^'dle  Oiieehl»eh^,  vQrsfii{Ifeh  die 
PythagoriMehe.  Die'Vler  (tm  dm  Pjtbagorfiefn  mit  dem  beaen*- 
dehi  Naaieti  ^ti^fm^hq  benauM)^)  galt  bier  nitikt  Mefis  ala  flSabl 
de»Unireniiim»äberiiaii^,^  fA»  Gninlzahl  deir  Alit^,  «ondem  ink^ 
beaaadere  des  n^a^^q ,  d.  i.  der  nacH  Sali  Md  MaafW  geordneten 
Welt^)  d^üiibUieamtd  tiib«gri0ililler0i^atiitg,  Cteset^nlKbiglielt, 
dbr  YiAelidetalen  B\Mia  tad  gobOnimit;  daher  die  t^mut^q  aelbat 
deo  BeiMnnen  ^t^fi^  ffibr«e  *).  Si^oa  die  Inder  pMgtm^  um 
ü»  unea^Nelit  RrbaftefAeil  der  «etth^l  #ber  alM  SteaebiOrene  and 
Vc^ngliehe  reeht  alj^ieaal  atwasMrfietov,  da»  ^gMHbbe  8efaaf- 
fen^  afcr  alit  i^^laten  irit  den  WeltM  darzott^HMr  ^)i  DIöib  BHd 
nahmen  Üa  GHeebe»  Anr,  Oid^ltr  der  Grpbtacben  l^heMogie  hiea- 
«Mb  die  W^tan  «»^ffi«^a  (S^i^teMge)  toi$  »tt>  ^  Deili  gleitA- 
.  tM%  am  Indien  alamnleiden  BiooTsoa  giebt  nüH  die  |:rleefaiaehe 
Mythe  ala  HaDyt^Maeog  den  W«rM  («der  KlIMa)  daa  STnri^l 
dte  aöctfio^y  da  e#  d^r  Pemittrg  and  Herr  der  Weif  iat  "O*  Attdi 
dem  Bc^riaiea  n^itd  «eia  Wirfel^  ttnd  Bretapietob  Mgeaefarieben ; 
Yon  ibn  aD^l  äbarhavpt  dÜ9aesJ9piH  Kti  deDMenaebett  gebomnen 
aeyn  *>.  in  dieaer  ayifbotiacheil  Yetaiellartg  ^-on  der  Vier  und 
dem  Viereeb,  als  deiAi  Tjpne  aller  Farbi  md  RegelmdMgfceit  bat 


13  Creazer  Sjnbbolik  I,  B.  87^  %.  494i 

9)  J.  6.  Michaels  4e  tetmcly  Pytbagorica.    Fraacof»  r735. 

3)  Thepilst.  Dhys.:   4"^  r^fi  (fevV«w«  4  »•^e^i'^'S*    Irenaeus 

4>  Pliflo   de  opif.  ttbnai.  |>ag.  9.:  *H  Ttr^^  rj  ^0  -ja^ra;  «^fcNau 


Kar  dwyvLoiev  iituSafXit  (o  S«^^)  riv  ov^opdv  (defc  Typua  aüee  «^^O  f 
rcr^/.  —  de  plant.  Noe.  pag.  »81.  S  rok,  M  fivv  ro«  mam^  f'IJa4,  iH  »v 
0  Hoö'/üio;,  r^rro^a;  «fvo*  ^/t*/fi3l3>pcf»  m.  t.  A.  «^  J^latarcb.  de  IsW^  cp^76. 
'H  Äi  KoXoufxivfj  TfrraKTO;  ixiyt<TTo^  tjv  cpto;,  C05  T«ÄgiAAijTai ,  hoi  K<taryAO^ 
w'voiMiCTaty 

ÖD  voÄ  Bohlen  das  alte  tndieb  1,  Ö.  lÄ*.  Creiiier  Syaibol.  l, 
S.  892. 

ei  Procains  eomment.  in  Thn.  gag.  101^  iWo»  W  ^  ^^  hjtMoS^ 
yo9  av  Viw  Ke«y/uioutfyi7v  «di^xiv  «ij&iJKao'i,  lu^c^ir«^   HfaiiU»/^*^.  —  Creater 

^yMb^.'iii^s.  891  fg. 

-  7)  tilemens  Alex.  Protept.  pag.  15.  —  Crenaer  a.  a.  0. 
8)  Plutarch.  de  bid.  cp.  18.  —  Herodoi  U,  IW.  —  Fiat. 
Phacdr.  pag.  F74.  —  Aiigustin.  de  civ.  t>ei.  6j  M. 
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es  H^mt  WMAtuAm^  OthimI  ,  dafe  lAcfat  ullem  d^  Bild  des  Herntoi, 
B0iid4irift  «A^rliaiifCdle  M^ten  Odticfrbilder  In  Orlei^eidalid  vieredM 
Bte'mtwtoffn  0.  80  stand  «.  B.  zu  P^ari  in  Achajn  auf  deitt 
Markte  ein  yleredcte^  Hermesbild ,  und  tun  es  her  dreifsüg  viereetite 
Steine ,  dei«ea  Jeder  den  Namen  eines  Gottes  führte^,  zn  Bfe^lopolfe 
In  Arkadien  \<^aren  die  Bilds&nlen  des  Hermes,  der  Athene ,  deii 
Apollo,  desHeriinles,  des  PoseiddH  s&mmtlieh  ri^ecit;  überhaupt 
'War  diese  Form  in  Arkadien  sehr  beliebt;  auch  in  Ath^n  gab  eA 
ao  K«=stiütete€tötterbilder,  lirie  «hi  altes^BIld  derVenos,  Ja  raii 
den  Athenern  soll  diese  Form  isn  den  andern  Griecheä  glommen 
adyn  *).  l^rsprttnglii^  st^Bimt  nie  aber  offenbar  ans  dem  Orient, 
mo  man  sehen  im  hohen  Alt^hiun  iii<^  nnr  tiberbaiipt  Steine  i^i* 
beteii^  Md  sieh  ihrer  als  Amulette  bediente  (daher  die  B&tilien,  von 
^Nr^39  bei  den  Griebe»  X<So*  ifi^x^Oj  «ontom  nanenlfldl 
viereckte  steinerne  Götterbilder  hatte,  .wie  z.  B.,von  den  alten  Am* 
bmi  bifriehtet  wird  «>  Hierher  gehört  aneh^  das  ilteste  BUd  der 
Phrygiaohen  flKKtarmntt^  Cybele  ^),  dann  der  von  den  Arabwa 
iioahver^irte  vierectte  Stein  Hagiar  Alaasovad  (d.  L  der  aohwanse 
iSloin),  der  nn^nglloh  weifb  war,  als  er  vom  Himmel  kam,  aber 
'  «n  der  Sonde  dar  Mensdien  willen  sehwnni  wnrie  *)$  aoeh  ^for 


'I^TIiemist  Orat.  80.  pag.  S16.    Kcu  ^^  fdv  H^oMXw  rir^yaiyo; 

PI  in.  bist,  nat  84,  10^  6.  36,  40,  2^. 

8)JPaiiaa.n.  ^cfaaica.  7,22^  Aroad.  8^  48.  4,  B8,  Ach.  1,  19.«* 
K.  0.  Möller  Archäol.  der  Kunst.  8.  4^.  Neuere  Gelehrte^  wie 
Wiak<>lmantt  (Gesehiehte  der  Kunst  im  Alterthum  I,  1^  11  tgO  und 
2*0 fga  Cde  obeliBC  4,  10  suchen  den  Grande  dieser  Form  allein  fa 
menschlicher  Rohheit  und  im  Mangel  an  aller  Kunstfertigkeit:  Diese 
viereckten  8teine  seyen  die  ersten  Versuche  der  plastischen  Kunst  ge- 
wesen,* nach  und  nach  Imbe  amn  den  vioreokten  Maaten  Kug^  als 
Kopfe  aufgesetTst^  später  sie  auf  Beine  gestellt  jt  bis  es  endlich  die  fort-^ 
se^eM^nde  Cidtur  nnd  Kunst  «um  wirkBctien  MenschenbUd  gebracht 
habe*  Eine  unbegreiflich  tiiy^e^  ja  abentheuerliche  Ansicht.  Wo  hat 
es  je  ein  Volk  gegeben^  das  s^ne  Götter  nicht  anders, als  gerade  vier- 
eckigt hätte  abbilden  und  darsteUen  kdnnen?  Haben  sidi  nicht  bei  den 
wildesten  Völkern  Götterbilder  in  menschlicher  Gestalt  gefunden^  und 
nun  sollen  gar  di^  Griechen^  (fie  Meister  der  Kunst,  selbst  in  späterer 
Zeit  noch  dine  besondeipo  Vorliebe  für  diese  vorgeMieh  der  Rohheit  an- 
gehörende Form  gehegt  haben? 

8)  Clemens  Alex.  Protrept  4.    Ma^lmns  Trrins  dissert. 


4)  Cr  e  US  er  S;pnbolik.  n^  8.  59. 
/A)Theod.  Hasaeus   de    Uipide  fundamend  2,   98.     CtTgolini 

thes.  ym.y 
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Stein  9  des  Jaf^obals  Zeicben  der  ihm  gewurdenen  gdttUcben  Of» 
fealM^niii^  setzte  und  Bethel  naniite  ^  würde  später  von  den  Knnk- 
nitem  als  Götterbild  verehrt  i).  —  Die  streng  ideale  Bedentnn^  der 
Vier  hielten  auch  besonders  die  Pythagoräer  fest ,  wenn  sie  das 
Viereck  dem  Bermes  als  }^6yoq^  und  zwar  als  %<^7Q<  6Xffiivhc 
^»eilegten  ^)^  nnd  selbst  die  menschliche  Beele  vermdge  ihrer  ver- 
schiedenen Fähigkeiten  durch  ein  Viereck  bezeichneten  ')•  Gane 
e^enthümlich  war  es  aber  dieser  philos.  Schule,  b^i  der  Vier  den 
ködhsten  Schwur  zu  leist^,  was  wohl  mit  daher  rOhrte ,  dafs  sie 
diese  Zahl  als  eine  mystische  Zehn  betrachteten,  weil  die  vier  er«» 
sten  Zahlen  zusammen  addirt  Zehn  geben,  in  der  Zehn  aber  dM 
Wesen  der  Zahl  überhaupt  sich  vollendet  hat.  Daher  wurde  denn 
die  Vier,  als.BUd  der  Zehn  auch 'schlechthin  „die  Zabl^^  geimnnt; 
U  der  Zahl  aber  scheuten  die  Pythagofler  das  All,  WeR  und  Oott^ 

Ibettaa«)- 

Den  genauen  Zusammenhang ,  *in  welchem  offenbar  die  Indi* 
sehen ,  Aegypti|9(9hen  und  GriecMsehen  VorsteUungen  über  die  Vier 
stehen,  anschaulich  zu  machen,  schien  es  dienlich y  sie  auditui- 
mittelbar  auC  einander  foJgen  zii  lassen.  Wir  kehren  daher  nun 
sum  Orient  wieder  zurück.  Hier  tritt  uns  zuerst  aU  am  meisten 
an  Indisches  erinnernd  C^hina  entgegen.  Ganz  wie  das  üpnekhat 
Iftflit  auch  die  Lehre  des  F  o  aus  der  höchsten  Drei  die  Vier  her- 
vorgehen. Die  Ursubstanz ,  welche  Alles  ununterschieden  in  sieh 
enth&It,  hat  nach  ihr  drei  Formen,  Thing,  Ki,  Chin  (das  Feine, 
Zarte  und  Geistige),  vie^rfach  hingegen  ist  der  Weg,  auf  dem 
diese  O'substanz  in  die. Dinge  wandert,  n&nlich ^  durch  den  Müt- 
terleib ,  das  Ei ,  den  Saamen  und  die  Verwandlung  ^).  Das  Qua- 
drat ist  den  Chinesen  die  Figur  des  Universums  überhaupt  *),  wie 
des  Himmels  und  der  Erde  insbesondere.  Der  erstore  zerflQlt  ih- 
nen wieder  in  vier  Hauptabtheilungen,  deren  jede ^ntw  einem  Ge- 


1)  Seal  ig  er  ad  Euseb.  Chron.  pag.  198. 

'2y  Creuzer  CommeDl.  Herod.  I.  pag.  134.    Symbolik  l,  8.  570. 
'—  Suldas  s.  v.^Efjüuy;,  —  Job.  Laur.  Lyd.  de  mens.  2,  6JB. 

8)  Job,  Laur.  Lyd.  de  mensh  8^8.  C^Xij  —  rsr^ywvov  o^Boyiivtw}, 
Sextus  Empirioud  adv.  math.  4,  8.  im  Carmen  auream. 

4>  Meursius  Denar.  Pytb.  cp.  4.  cp.  0.  ^  Platarcb.  dp  l9id. 
,  cp.  76.  —  Suidas  s.  v.  d^iBtxo^.  —  Brück  er  bist.  crit.  pbilos.  I.  pag. 
104».  —  Jamblicb.  Vita  Pytb.  %,  146.  —  Grenzer  Symbolikjn, 
S.  170..— </udwortb  systema  intell.  ed.  Mosbeim  I,  pagi  4M. 

ö)  Görres  Myth.  Gescb.  I,  S.  147. 

9)  Spitzel  de  re  liter.  Sinens.  6.  pag.  81. 
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Bivb  stehl,  weloher  znf^leich  Herr  eines  der  vier  Bfemente  ist  >). 
Die  Erde  denkea  sich  die  Chinesen  als  ein  flaches  Rechteck,  Chimi 
selbst  aber  als  das  Reich  der  JHitte  und  als  das  himmlische  Reich 
hat  snr  Signatur  i  o  O  *) ,  wo  die  Yerdoppelang  des  Quadrates 
eine  Art  plurati$  excellentiae  seyn  mag.  Geopfert  wurde  deil 
vier  Jahreszeiten  wie  den  vier  Weltgegenden ;  dem  Himmel  aof 
einem  mnden  Hügel,  „der  viereckten  Erde  an  vierecktem  Ort'^'), 
den  vier  Jahreszeiten  avf  vier  nach  den  vier  Weltgegenden  gele- 
genen. Bergen  *). 

Die  Chaldäisoh-Babylonische  Lehre  ist  uns  in  ihren 
Sinzelheiteii  zuwenig  aufbewahrt,  als  dafs  wir  eine  vollständige 
Entwicklung  der  Symbolik  einzelner  Zahlen  erwarten  könnten. 
Doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  den  hinlänglichen  Andeutungen. 
So,  was  das  Verhältnifs  der  Vier  zur  Drei  betrifft,  sind  auf  dem 
ffir  Babylonische  Religit)n  sehr  wichtigen  bei  Tak-Khesra  aufge- 
Aindenen  Steine  oben  über  allen  andern  darauf  befindlichen  Bild- 
.werken  drei  Sterne  angebracht,  deren  mittlerer  vier  Strahlen 
hat,  womit  nach  den  VorsteUungen  dieser  Lichlreligion  offenbir . 
das  Ausstrahlen  oder  Ausströmen  der  Welt  aus  der  dretfacheni 
Lichtgottheit  angezeigt  werden  soll.  Unter  den  drei  Sternen  stehn 
dann  auch  vier  Altare  ').  Als  Offenbarungszahl  dürfte  die  Vier 
aufzufassen  sejm,  wenn  von  dem  Babylonischen  Cannes  gelehrt 
wird ,  dafs  er ,  wie  der  Indische  Brahma  in  den  vier  Yuga*s ,  so  in 
verschiedenen  Perioden  sich  viermal  offenbare  %  Bei  den  Sabfiern 
und  Chaldäern  war  das  Quadrat  symbolische  Signatur  der  Sonne, 
als  des  Lichtes  aller  Lichter ,  worin  sich  die  höchste  Gottheit  of- 
fenbart'')'  Um  den  göttlichen  Willen  zu  erfahren ,  setzten  sie  bei 
ihren  astrologischen  Beobachtungen  vier  Cardinalpunkte  (cardineB) 
^m  Himmel  fest ,  in  deren  Stellung  und  Verhätnifs  zu  einander  sie 
die  Bestimmung  oder  das  Schicksal  eines  Menschen  offenbart  glaifb- 
ten  *),    DieüB  erinnert  an  die  Btruskische  Vogdschau ,  durch  welr 


1)  Win dis ermann  Philosophie   im  S'ortgang  der  Geschichte  i, 
8.  180. 

9)  Ritter  Erdkunde  von /Asien  HI^  S.  714. 
d)  Görres  I^  S.  44.    . 

4)  Windischmann  a.  a.  0.  S.  195. 

5)  Munter  Religion  der  Babylonier.    S.  105.  tab^  3. 

6)  Creuzer  Symbolik  n^  8*  74.  (89). 

7>  Görres  I>  S.  800. 

8)  Gesenius  Cömmentar  über  den  Jesaja  n«  S.  958.  -^  Görrea 
I,  Ö.  977  ft.  , 
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obe  man  gOttlldie  OiTeobibniiig  zu  erhalten  h^äte ,  i^i^  liei  welolier 
ttt  Bimoiel  eia  Quairal  darcb  den  Augur  in  Oedti^kfa  am«tniui 
und.  dieselbe  in  Tier  Tbeile  getheUt  worde  ^). 

Seben  wir  uns  endlich  in  der  Persiselien  Lehre  lun,  so 
%e|gt  weh  auch  hier  zuerst  jenes  Verhfiltnirs  zwischen  der  Brei 
«nd  Vier  als  Gottheits-  und  Seböpfangszabien.  M ithras,  der  xp*« 
ivXa^io^,  der  Schöpfer  nnd  der  Herr  4er  Zeugung,  de^mn  sym- 
hnliscbe  Signatur  das  Dreieck  ist,  theilt,  indem  er  scfaalR  und  her- 
Torbringt,  das  Jahr  (die  Zeit)  wie  das  Wachsthum  vierfach,  und 
das  Wachsthum  organischer  Körper  selbst  vollendet  sidi  von  der 
Z^gnag  an  in  vier  Acten.  Daher  erscheint  Mitbras  aueh  auf 
dem'  Stier  sitzend ,  der  als  Apis  in  Aegypten  das  Viereck  auf  der 
Stime  trug.  Damit  zu  vergleichen  ist  ein  altes  Mithrisches  Bildl 
auf  dem  Thore  der  Burg  von  Mycene,  wo  drei  Ringe  mit  vier  Ku^ 
geln  verbunden  sind,  was  die  Verbindung  des  zeugenden  JUilbraA 
mit  der  gebfirenden  Weltmutter  (Mithras  -  Mithra>  vodrsteüt  *).  Bin 
sehr  gewdhnliches  Bild  des  Weltalls  bei  den  Persern,  das  sich  je« 
doch  auch  anderwärts  findet,  ist  d%r  vierbespannte  Wagen ^  de«-^ 
«en  Viergespann  auf  die  vier  Grundprincipien  des  Weltalls,  die 
Tier  Elemente  und  die  vier  Jahreszeiten  hinweisen  soll  s  Wie  der 
Wagen  durch  sein  Gespann  in  Bewegung  kommt,  so  das  Weltall 
durch  diese  vier  Principien  ').  Den  Biimmel  als  den  Typus  aller 
Qrdnuog  und  Gesetzmäfsigkeit  construiren  die  Perser  als  Quadrat, 
was  deutlich  erhellt  aus  den  Worten  des  2endavesta:  „Ormuzd  hat 


1)  Varro  de  L.  L.  6. 

9)  Tgl.  hierüber  im  Allgemeinen  Crenz  er  Symbolik  1,  S.  779  — 
781.  ,^  wo  die,  Beweisstenen  alter  Autoren  angefübrt  sind.  Besonders 
sind  Julians  Worte  (Orat.  4.  pag.  1^8.  Spanb,)  xu  beacbien. 

8)  Der  SSendavesta  sagt  Jescht  Farvardin^  Garde  27  (Kleuker  11^ 
8.  1^64);  ^^die  Sonne ,  die  schaffl;^  weiten  Umfang  bat^  und  ernfthrt^ 
ISairt  mit  vier  Messen.^  (Die  Sonne  ist  Symbol  der  bdehstTen  ßotlibelt.> 
lieber  den  Wagen  als  Bild  der  Welt  und  sein  unaufhörliches  Fahren 
vgl.  Dion  Chrysosli.  Orat.  34.  Borvst.  pag.  448.  ed.  Mor.^  der  von 
den  Magiern  auch  angiebt^  sie  hätten  die  G»ottheit  besungen  cu«  riyttov 
V9  %a\  »(.«ffrev  iv/oXov  tou  reXitordroM  "q^taro^ ,  und  die  vier  Pferde  auf 
Jupiter^  Juno^  Neptun  und  Yesta  (Feqer^  Lufk^  Wassey,  Erde)  deutet*- 
Bei  feieriiehen  königlichen  Aufzügen  zu  religiösen  Zwecken  folgen  da- 
her^ denn  ^er  König  selbst  ist  Bild  des  Ormuzd  und  lenkt  den  Wagen^ 
mehrere  Viergespanne  nach  einander»  Xe.noph»  Gyropaed.  8^  a,  6  (12). 
Yglv  mit  Her  od.  7^  40.  Curtius  8^  88.  r-  Diö  Aethiopier  hatten  ei» 
nen  Mondwagen  ^  der  mit  vier  Stieren  bespannt  war^  die  Bömer  einen 
Bonnenwagen,  mit  vier  Pferdei^^  i?relcha  4ärek  ihre  verse^V^denie  Farbe 
die  vier  Elemente  bezeichnen  sollten  (Isidbr.  9evill.  Odgg;  18>  SQ.l^  und 
bei  den  Circensischen  Spielen  waren  viererlei  Wagen  und  vier  Rotten 
Wagenlenker  Kara  rti  TSffaaoa  cretXn'a*  Job.  I^aur.  Lyd.  de  mens. 
8^  «6.  4,  M. 
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u  den  vier  Hinuaelflepideii  vier  Wuchen  nntg^Bi^ty  Act^  i,a  l^ibea 
ttber  die  SUndsterne T^schtier  pohttU  Ost,  ßatevi^  be- 
wacht West,  Veoand  Mittag  iind  ober  ^prdeii  ist  He^Qoratig^^). 
Da  innerhalb  ihrer  der  gaosse  Himinel  eingeaeblpss^n  wt ,  so  orlen- 
tirte  man  sich  auch  nach  ihnen  *j.  Pie^^n  vier  S^rfoen  oder  Wach^ 
terii  des  Himniels^  a)s  Wohnortes  Onanzds,  entsprechen  dann  die 
vier  Jynx,  Vögel  oder  Götterbot^n^  >9ch  Zangen  genannt,  an  dem 
Wohnorte  und  insbesondere  nm  7hron  des  naehbildlicben  Ormosds, 
des  Königs,  -von  welchem  bereits  oben  mebrmal  die  Rede  war. 
War  anf  diese  .Weise  dem  Perser  alle  ßewegnng  und  Ordnung 
des  Universnms,  namentlich  aber  die  /Structur  des  äimmels  mit 
seinen  C^estirnen  darch  die  Vier  bedingt ,  so  werden  wir  es  natfir- 
iich  finde»,  wenn  wir  aoeh  hier  von  einer  Volkseintheilung  nfid 
Anordnung  in  vier  Klassen  hören ,  die  von  Dschemsehid  herrfthren 
sM  ')•  Auch  erklärt  sidi  hieraus  die  Sitte ,  dafs  cter  heilige  Gfir^ 
tel  (Kosti)  derMagier^„die  Krone  der  Kleidung  ,^^  vier  Knoten  ha- 
ben mufste ;  seine  Anlegung  war  den  Eingeweihten  ein  Zeichen 
dier  Rinweihung.  in  das  Geheimmfs  des  Weltbaues  und  moralisch 
eine  Erinnerung,  sich  in  jene  durch  die  Tier  bedingte  Weltord- 
nnng  und  ftesetaBmUlbigkek  zu  fügen  ^).  —  Diese  Symbolik  der 
Vier  hat  stob  bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten.  Den  PersisQben  So- 
fias ist  diese  Zahl  die  Wuraeel  und  das  Princip  des  Alls ,  worauf 
Ihr  stetes  Nachdefd^en  gerichtet  ist  ^)  ^  sie  constmiren  die  Welt 
als  einen  Wörfel  oder  Kubi»  mit  sechs  Seiten  oder  FULchen  *). 


DKlevker  Zendavesta  m^  S.  00.  Görres  Mjth.  Gesch.  f. 
S.  «57. 

2)  Unter  andern  Namen  kommen  diese  vier  Sterne  aach  vor  bei 
Virgil  (Aeneld.  8^  Ö16.)>  Euripides  (Jon.  1156.)«  und  Homer 
COdj^.  5>  ;872.    JWad.  18,  486.). 

3)  CreuKer  Symbolik  I«  S.  7U-  —  Oörres  Hytk.  Gesch.  f. 
S.  «08. 

4)  K lenk  er  Zendavesta  Jescht  Sades  4.  und  in.  Gebrauche  der 
Paitfen  8.  —  Hy de  de  relig.  ret.  Per»,  pag.  370.  441. 

5)  Der Persiscbe Dichter  OmarChiam  ruft  ^nera  Sei  spottend  ku: 
,iDa ,  der  lüch  viel  x;eplagt  mit  Vier  und  Sieben, 


Trink  Wein,  ich  sag  «Urs  tausendmal  Und  immer 


was  nach  von  Bammer  CGeschichte  der  Persischen  Hedekunst  8.  8§,y 
den  Sinn  bat:  „Wo  dn  dich  mit  Srforschong;  der  «Geheimnisse  der  Natur 
boMMItigt  bast^' 

(0  ¥on  Hammer  ,a.  a.  O.  S.ßBß  führt  die  Worte  des  Dichtem 
Schemsed din  Tabsi  an: 

•lieh  denke  nur,  es  kommt  doch  nichts  heraus 
Ans  Aesem  Hans,  sechsseitig  mit  neun  Schleiern'^  i 

und  bmnerkt  dazu,  dals  bei  dem  Haus  an  die  mit  neun  Himmeln  über- 
deckte und  als  Würfel  gedachte  Erde  au  denken  sejr. 
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Bine  für  die  Bedeutung  der  Vier  s^hr' (beacliteoswerüie  Br^ 
gdieinung  ist  es ,  dafs  sie  adcb  in  den  orientalischen  Mythen  vom 
Paradiese  dominirt.  Das  Paradies  ist  die  primitive  Well ,  die 
erste  nntnlttelharste  8chöpfang  Gottes,  d|e  göttliche  nnd  vollkom- 
mene Welt,  and  darum  auch  in  engerem  und  vorzOgllchem  Sinne 
die  göttliche  Offenbarnngswelt  Jene  durch  die  Vier  bedingte  Ord- 
nung und  Regelmäfsigkeit  des  Weltalls,  durch  die  sich  die  gött-* 
Hebe  IntelligeiMfi  offenbart,  mufs  daher  in  dieser  göttlichen  Urwelt 
um  so  mehr  statt  finden.  Daher  heifst  es  in  einer  Indischen  Be^ 
Schreibung  des  Paradieses :  i  ^ 

jr^ Mitten  auf  der  Erde 

Steht  Mc;ri|  da  y  der  ungeheure  "Berg, 

Vier  andre  Berge  wölben  seine  Seiten, 

Retumaii,  Malliohan  heifsen  diese, 

Mandaro,  Superschodo.    Ueber  den 

Vier  Bergekoppen  stehen  vier.  Riesenbftume , 

Auch  diese  Bäume  führen  eigne  Namen: 
f  V      Podambo  ,  Ambro ,  Zombo  ,  Niogrodo. 

f  Auch  von  vier  Bächen  netzt  die  Silberfluth 

Per  Berge  Fufs^^  *).      ^  ^ 

Auf  dem  Paradieses-  und  Offenbarungsberge  Meru  liegt  die 
8tadt^Brahmas,  aus  deren  vier  Thoren  vier  Flusse  strömen;  um 
den  Berg  selbst  sind  sieben  von  Meeren  umgürtete  Halbinseln, 
und  KU  äufserst  die  Birgit ette  Segrabatam^,  die  von  vier  Elephanten 
getragen  wir4  *>  Nach  einer  andern  Nachricht  fliefsen  die  vier- 
Paradieses  -  Flüsse  aus  dem  See  Mansarova  nach  den  vier  Welt- 
gegenden ,  durch  vier  Felsen .  die  die  Gestalt  von  ThierkÖpfen  ha- 
ben, gegen  finden  ein  Kuh-,  gegen  Westen  ein  Pferde-,  gegen 
Nor/ilen  ein  Elephanten -^  und  gegen  Osten  ein  Tiger-  oder  Löwen-«- 
kopf  ').  —  Ganz  ähnlich  lautet  die  Tibetsche  Paradiesesschilde- 
rung. Auf.  Biqmvata  liegt  d^r  Götterberg  Bivou^  er  ist  vierseitig 
und  ans  vier  Bilementen  zusammengesetzt ;  ^  an  seinem  Fufse  er^ 
giefsen  i^ich  aus  vier  Steinen,  die  gleichfalls  die  Gestalt  vonThier«« 


1)  Müller  Glauben^  Wissen  und  Kunst  der  alten  Hindu  S.  499. 
Eine  anclere  Beschreibung  giebt  nach  dem  Bagavedam  und  den  Research. 
Asiat,  n^  1^.  Görres  (Myth.  Gesch.  I,  S.  4ö  fg.):  „Vier  Berge,  im 
Osten  JMiandaram,  im  Süden  Suvariswan,  im  Westen  Comondam,  im 
Norden  Srouggam,  gleich  vier  grofsen  Säulen  der  Welt  5  auf  ihnen  vier 
Bäume  ,  Soudam  ,  Capadam ,  JJsm  ,  Naval ,  immer  Früchte  und  Blüthen 
Iragend ;  aus  diesen  Früchten  ein  Strom  Jambou,  der  das  Land  Indien 
bewässert;  um  sie  her  vier  Paradiese.^^  j 

2}  Görres  a.  a.  O.  S.  4d,  Magazin  f^r  die  Litteratur  desAuslui- 
des  1833.  nr.  106.    .  . 

8)  Wilford  in  den  Res.  Asiat.  VI,  pag.  488^  bei  BosenmuUer 
altes  imdneues  Morgenland  IV^  S.  997.  . 
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köpfen  haben  ^  vier  Flüsse,  ond  an  der  Südseite  steht  derWonder- 
hanm  Zampn  ^).  Pie  Chinesische  Mythe  versetzt  das  Paradies  auf 
das  Gebirge  Koaantan  (d.  i.  Himmelsberg)  ond  l&fst  es  von  dem 
gelben  Qaell  der  Unsterblichkeit  bewässert  Werden  j  dieser  theilt 
sieh  in  vier  alles  belebende  nnd  em&hrende  Flüsse:  ,|die  Quellen 
des  Herrn ,  ans  deneq  er  die  Mittel  fQr  Alles  bere|tet^^  ')•  —  Der 
Persische  Paradiesesberg  Albordsch  wnphs  nach  der  Mythe  in  vier 
flSeitrfinmen ,  jeder  von  J^OOO  Jahren  bis  zn  seiner  höchsten  Vollen- 
dang ,  anf  ihm  ist  Onnnzds  Thron  nnd  die  Tersammlnng  der  See- 
ligen ').  •.  ^'yVon  viär  Flüssen  Gottes  wird  das  Paradies  bewässert« 
^ort  sqhöpfet  das  Wasser  des  Heils  /^  soll  Zoroasters  Antwort  g'e-^ 
wesen  seyn  auf  die  Frage  seiner  Schüler:  woher  man  das  Wasser 
des  Lebens  für  die  Seele  nehmen  solle  ^). 

Da  die  Symbolik  der  Vier  nicht  minder^  als  die  der  Drei  allen 
alten  Völkern  gemeinsam,  und,  wie  daraus  folgt,  in  der  allgemei- 
nen Denkweise  und  WeKansicht  begründet  ist,  so  werden  wir, 
wenn  djese  Zahl  und  die  ihr  entsprechende  Form  'auch  bei  den 
Hebräern  in  unverkennbar  prägnantem  Sinne  vorkommt  und  be- 
sonders im  Cultus ,  vor  allem  an  der  Stiffshüite  so  scharf  und  häu- 
fig hervortritt,  keine  andere  Bedeutung  auch  hier  erwarten^  Jedoch 
versteht  sich  djurch  Hebräische  Grundansicht  modiflcirt.  So  fehlt 
freilich  jede  Spur  von  jenem  Verhältnifs  der  Vier  zur  Drei,  wie 
wirs  bisher  überall  gefunden ,  ingleichen  werden  nirgends  die  vier 
Elemente  oder  die  vier  Jahreszeiten  hervorgehoben;  hingegen 
kennt  der  Hebräer  nicht  nur  vier  Weltgegenden,  sondern  selbst 
vier  Bcken,  Enden,  Spitzen  oder  Winkel  des  Himmels  nnd  der 
Erde.  Sie  heirsen  jyi^p  und  r1S33 )  ^^^  ^^n  LXX  und  im  N.  T. 
dcxp«^  yeivlcn^  auch  itTi^vytq.  Ezech.  7,  9.  Zach.  9,  t  —  4* 
Jes.  13,  6.  49,  36.  Ps.  19,  7.  Hieb  37,  3.  38, 13.  Mtt^.  94,  31« 
Offb.  7,  1.  20 j  8.  und  sonst  Im  Buche  Hieb  Anden  wir  auch  den 
gestirnten  Himmel  durch  vier  Gestirne  repräsentirt ,  wie  es  bei  den 
Persem,  Griechen  und  Römern  geschah.  Hiob  9^  9.  38,  31  fg^ 
Bringen,  wir  diefe  mit  einander  in  Verbindung,  so  erhellt,  änh 
an^ch  die  Hebräer  Himmel  und  Erde  als  ein  Viereck  cönstruirten, 
ja  das  Univerisum  überhaupt^  weil  oben  dem  Himmel  die  vier  Ecken 
oder  Winkel  ebenso  wie  unten  der  Erde  zugeschrieben  werden ,  in 


1)  Görr es  a.  a.  O.  S.  48.    Ritter  Erdkunde  von  Asien  I^ S.  5 fg. 

«)  Görres  a.  a.  O.  8.  49. 

8)  Gesenins  Commentar  über  Jesaja  11^  S.  819  fg. 

4)  Görres  II,  S.  5«9. 
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WOrM-  oder  Kabutfonn  sieh  daditen  p.  fio  hittea  wir  doM 
uob  hier  dieselbe  Weltform,  wi^  eie  dae  fwixe  Altertbnm  an- 
nahm, ohne  daT»  diiraa9^(BtcbIe9sea  werden  dfirfte^  dieQebrfter 
h&tten  sieh  die  We)t  nach  feogrnpiech  als  Viereck  vocgesteUt- 
dafs  diese  Vorstellang  vnn  der  Tiereokten  Form  das  Bondse^^n  nicht 
ans^chlolb,  sieht  man  am  dentliobsten  ans  Jea.  40^  9^.,  TerftUchen 
mit  den  angefahrten  Stellen  desselben  Propheten*  Eben  dte(^  aber 
eeij^jtr  dafs  man  das  Viereck  nicht  im  ei|centliohen,  sondern  ni^ 
eijrentliohen,  d.  i.  ^lehr  bildlidien,  symboltscben  Sinne  als  Figor 
der  Welt  annahm.  Es  war  eine  Bezeichnii^  der  WeUforni)  dii, 
der  Welt,  insofern  sie  geformt,  geregelt,  geordnet,  festgestellt 
ist,  denn  die  rier  Ecken  od^  Winkel  sind  es ,  die  ihr  erat  eigent- 
lich Form  und  Gestalt  geben.  Und  wenn  Jes.  40,  S8.  Gott  „d^ 
Sdiöpfer  der  Ecken  der  Erde^  genannt  wird ,  so  ist  diefs  richer 
nicht  so  Tiel,  als  nur  „der  Schdpi<!cr  der  Erde,^^  sondern  weist 
darahf  hin,  dafs  Gott  die  Erde  nicht  nur  insBaseyn  gemfen,  son- 
dern auch,  worin  sich  ja  auch  nach  Hebräischer  Vorstdlnng  seine 
Weisheit  offenbart,  gestaltet  und  geordnet  habe.  Bedenken  wir, 
dafs  der  Hebraismus  die  Welt  nicht  von  ihrer  physischen  und  ma- 
teriellen Seite  anffafst,  wie  das'^Heidenthum,  sondm  von  ihrer 
formellen  und  idealen  Seite,  n&mlioh  als  Zeugnifs  und  OfFenbamng 
Gottes,  und  dafs  ibm  die  Welt  an  sich  nichts,  Tielmebr  nur  als 
Zetfgnifs  und  Offenbarung  Gottes  etwas  ist,  so  folgt  noth wendig, 
dafii  das  Viereck,  als  Signatur  der  Weltform  zugleich  Signa- 
tar der  Offenbarung  und  des  Zengnisses  Gottes  ist. 
FQr  diese  aus  der  bebr&ischen  Weltansicht  unmittelbar  hervor- 
gehende ideale  Bedeutung  der  Vier  und  des  Vierecks  ist  yorerat 
die  Stelle  Num.  15,  38.,  vgl.  mit  Deut  f2,  lt.,  bemerkenswerth. 
Hier  wird  Torgeschrieben ,  dafs  jeder  Israelite  an  den  vier  Ebken 
oder  Enden  (|TiS3w)  Qnasten  tragen  sollte,  um  sich  stets  an  die 
Gebote  oder  Befehle  Gottes ,  d.  i.  an  sein  Offenbaningswort  zu  er- 
rinnem  und  vom  Abfall  von  Jehova ,  der  aloh  den  Israeliten  als  ihr 


*)  Gesenius  behauptet  (Coannentar  über  den  Jesiga  ku  Kap.  19^ 
53  die  vfer'fiBden  6der  Bdkes  des  Himmeis  «eye« ,  well  «leli  der  He<- 
brier  die  fiMbkagel  des  Himmeb  aber  die  ichelbenfiSna^e  Brde  ausge- 
berltet  und  am  ftufsersten  Horizont  aaf  die  Berge  gestützt  denke  ^  von 
den  vier  Ecken  der  Erde  gar  nicht  verschieden^  sondern  dies^ben. 
Dagegen  spricht  die  Ausdrucksweise  Mark.  18^  97:  aV  dlit^\j  yij%  Jm^ 
äu^u  ou^ttveu.  Das  Buch  Hapnoch  drückt  sich  Kap.  55 ,  4.  ebenso  aus: 
^^er  Schall  wurde  gehört  von  den  Enden  der  Erde  bis  ai.  den  Anden 
des  Himmels/^  Nach  Kap.  18.  sind  die  vier  Winde  an  den  vier  Bnden 
der  Brds  ein|g;esenkt  und  tragen  als  die  Säulen  der  Erde  den  Uiniracl. 
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Wir  werdea  weiter  antai  aehett,  wie  nnth  die  QaaeteA  sowohl 
dureli  ifare  Farbe  als  ibre  Form  ganz  aof  damdbe  binweiseii«  Be-> 
sonders  nhifli  aoch  die  Stelle  Baoek  ^  bier  ia  Betraeht  hommeii» 
Der  Propbet  sehant  hier  in  Ctesiefate  dea  Thron  JeboTa's,  d.  b.  den 
Ort ,  wo  er  reeht  eiffeoUiefa  wohnt,  den  Qifenbarangsort  seiner 
Herrliehkeit  Tn  der  Besdireibung  dieser  Offenbamn^  herrseht  min 
dnrehweg  die  Vier  vor.  Vier  Lebendige  (Hl'^n)  stehen  nnli  den 
Thron ;  sie  haben  jedes  vier  Sesiehter  und  vier  FlQf  el  j  sie  sin4 
ain  vier  Li^ttdigen  (Stier,  Ltfwe,  Adter,  AteHseh,  die  Beitand- 
tbdle  des  Chembs)  siisammengesetzt;  der  Thron  selbst  ist  ein  Vier- 
eck; lüseine  Art  Wagen  hat  er  Rüder,  nnd  zwar  vier^  die  vier 
Lebendigen  gehe»  nach  den  via*  Seitm  (Weltgegenden).  Vgl. 
Kap.  10.  Deutlicher  kann  die  Ym  als  Zahl  göttlicher  Offenbarung 
nicht  wohl  besieichnet  werden. 

Nicht  ininder  deutliche  nnd  bestimmte  Angaben  iaden  sieh  in 
den  nichtbiUischen  jtMiscben  Schriften  über  die  Vier  und  das  Vier^ 
eck.  In  dem  apokrypbiseben  Bu^ie  Hennoch  kommen  die  vier 
Beben  oder  Enden  des  Himmels  und  der  Brde  sehr  h&nig  vor;  sie 
^erscheinen  siugleieh  als  die  Behaltnisse:« der  vier  Winde,  welche 
zur  Zierde  der  ganzen  Scbdpfting  bdtnigen  und  die  Grundlage  der 
Prde  bilden  >>  Auch  geschieht  emes  Steins  Erwähnung ,  weldier 
die  Brde  frigt  und  geradezu  „die  Winkel  der  BrdO^^  heUbt,  womit 
offenbar  seine  viereokte  Form  beseidinet  seyn  soll  *)«  Dieft  er« 
innert  unmittelbar  an  den  vierecktea  Stein,  welcher  im  Tempel 
zu  Jerusalem^  die  Stelle  der  verlorenen  Bnndeslade  einnahm,  UQd 
n**'*rO  12X1  i'  e.  lapis  fundamend  genannt  wurde.  Nach  den 
Rabbinen  soll  6ett  von  diesem  viereckten  Stein  aus  mit  der  Welt- 
schöphing  begonnen  l^aben,  woraus  jedenfblls  so  viel  erhellt,  dab 


1)  Gesenius  bemerkt  im  Wörterbuch  nnter  r|^^:  ^>Matt  solieAn« 

sieh  Ae  Brde  Tiereckigt  gedacht  zu  haben^  wie  einön  Mantel.  Es  wurde 
dann  eine  ähnliche  Vorstellung  kuui  Grunde  liegen^  wie  bei^  deUxGrie- 
clieh^  die  im  Eratesthenischen  Zeitalter  die  bewohnte  Brde  mit  einer 
ausgebreiteten  Chlamys  zu  vergleichen  pflegten/^  In  spätem  Zeiten  noch 
hatten  die  «Niden  das  CCebet^  sich  wahrend  des  Gebetes  mit  eineai  vier- 
eckten Tuch  au  bedecken  (Buxiorf  de  synag.  Jud.  as*)*  Auch  bei 
den  Römern  war  das  FalUam  yiere^t  <TertnlK  de  palüo.  Braun, 
de  vestltn  sacerd.  Hebr.  n^  5.  pag.  443.)*  Vg^«  auch  beseaders  die  oben 
erwähaten  vier  Knoten  am  (rurtel  der  Magier. 

Z)  Hoflmann^das  Buch  Henne  eh.  Kap.  18^  1.  05^  4. 

3)  Eben  das.   S.  »28.    Wenn  der  Uebersetzer  die  AVorte  V.  2.: 
^^ch  betrachtl9  den  Stein  die  Winkel  der  Erde^^  umschreibt  durch:  ^^den 
8tein^   welcher  die  AYinkel  der  Erde  trägt /^    so  scheint  diefe  keines-, 
wegs  geiiau.  *  -^ 
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nuio  die  viereekte  Form  fOr  die  QnmdAHnii  der  SAöptung  eier  des 
ITniversiiiM  hielte  wobei  dann  nieht  va  überseben ,  dafe  das  Scbaf- 
fen  Gottes  aaefa  ein  Bezeagen  seiner  selbst,  also  ein  MTeabarw 
ist  0*  1^*9  '^^^  ^^  ganze  Welt  and  SohdpAing  als  Olfenbanli^ 
Gottes  gedacbt  wnrde,  so  insbesondere  das  Land  Israel  der  Sehas- 
platas  der  besondem  Offeilbamn|fen  Jebova^s^  das  Land  des  Zeng«-' 
nisses  Glottes  io^  engerem  und  höehslem  Sinne  War,  so  wird  man 
es  nieht  avfMlend  finden,  dafs  man  diesem  lisnde  die  riereeltte 
Form  vindieirte  nnd  selbst  im  MaaTs  seiner  vier  Qnadratseiten  dte 
Vier  ansdrftdcte  *J.  Die  Kabbalistisehe  Theologie  donstmirt  nii^t' 
ndr  die  WeKform  als  einen  Würfel  öder  Knbos  mit  sechs  Seiten*), 
sondern  geht  aooh  bei  ihrer  Kosmogonie  fihnlich  m  Werke,  wie 
andere  orientalisehe  TheoHeen.  Wie  die  Chaldaer  bezeichnen  die 
Ksbbalisten  das  Ausgehen  der  Welt  aus  Gk>tt  als  ein  Adsstrahlen 
des  Lichtes  (l'^HD  eradiare),  Auf  die  erste  Ausstrahlung  aus 
der  verborgenen  Gottheii,  nämlich  auf  den  Erstgebornen,  der  die 
drei  göttlichen  Urkräfte  Lieht,  Omst,  Leben  in  sich  vereinigt, 
lassen  sie  eine  Vierheit  von  Welten  folgen  (Azilutb^,  Briah,  Je^ 
zirab,  Asiah),  deren  jede  wieder  vier  Elemente  hat  Dabei  berufen 
sie  sich  vorzüglich  auf  die  Ezechielsche  Vision ,  und  finden  in  der 
Herrlichkeit,  in  welcher  der  Prophet  Jehova  schaut,  die  höchste 
Welt  Aziluth,  in  dem  Throne  der  Herrlichkeit  die  Welt  Briah,  in 
den  vier  Lebendigen,  die  Welt  Jezirah,  und  in  dem  bewegliche^ 
Räderwerk  die  Welt  Asiah.  Es, ist  sich  dabei  zu  erinnern,  dafti  den 
Kabbalisten,  wie  schon  bemerkt,  „die  Schöpfung  der  Welten  eine 
Offenbarung  der    an   sich   verborgenen  Gottheit^^  ist  ^).     In  der 


1)  Vgl.  die  ausführliche  und  gelehrte  ^chrift  Theod.  Hasaeus  dö 
lapide  fundamenti  (Ugolini  thesaur.  aatiq.  Yin.).  Nur  eine  hierher 
gehörige  8teUe  des  Rabbi  Schein  Tof^  die  auch  in  Eisenmengers 
entdecktem  Jndenthum  (I^  S.  160.)  steht ^  mag  hier  ihren  Platz  finden: 
^,Wie  Gott  ein  Kind  vom  Nabel  (zu  bilden)  anfängt  und  es  nach  vier 
Seiten  ausdehnt ,  so  hat  er  die  Welt  von  dem  Stein  des  Fundaments  und 
vom  Allerheiligsten  [des  Tempels ,  wo  der  Stein  lag)  angefangen  zu 
schaffen;  und  von  ihm  aus  ist  die  Welt  gelegt  und  gegründet:  deswegen 
wird  er. Stein  des  Fundaments  genannt^  weil  Gott  von  ihm  angefangen 
hat,  seine  Welt  äu  schaffen.^'  .  ' 

«)  Light foot  Decas  chorogr.  S,  1  (Opp.  H,  pag.  421.)  fährt  ei- 
nige Rabb.  Stellen  an,  z.  B.  Glossa  in  Bava  Mezia  fol.  28,  1.:  Terram 
Israeliticam  fuisse  (fuadrat^rae.  quadrinyentarum  Parsarum.  —  MegiU. 
fol.  8,  1.:  Et  commota  est  terr^  IsraeUtica  quadringentiB  Parsis  undi* 
quaque, 

8)  Das  Babb.  Buch  D>'»nn  W  fol.  Ä^.  sagt:  „blese  Welt  besteht 
aus  sechs  Ausbreitungen  CTlI^p)*  Oben,  Unten  und  den  vier  Seiten/^ 
Cüf  olitor)  Philosophie  der  Geschichte  ü,  S.  945. 

4)  Kleuker  BmaüaMonalehre  der  Kabbalitten  S.  7.  IS.  18.  —  J.  A. 
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Bce^delsoimi  yWon  konteB  tie  aar  dam«  eine  DanleUmi^  4«r 
vier  Wcjitoa  fladen,  wdl  dben  Mttr  atae  rolfo  OIMSmnmg  CNittea 
und  gMüdier  Berrliobkeit  vbetdiriebeii  wird.  Dafli  sie  die  Wd-* 
teazahl  ffir  die  OlTenbaniDgta&aU  hidtea,  kann  demnadi  aicht  zwei- 
Mluift  seyn,  -^  Ffir  die  reia  ideale  Bedeataog  d»  Vier  als  Of- 
feBbarangs/.alil  kemmi  aker.  ia  der  jüdiediea  Thealogie  aodi 
lieioaders  der  lieilige  Ckitieeiiaiae  selbst,  n)!Vj  in,  Beträolit 
Diese  Benennaag  Gottes  war  die  eigeathanlloh  Israelitiselie,  die 
theoinratisobe  aad  hdebste  f '  lieiae  wurde  so  heilig  gehaltea  als  diese, 
ja  sie  WMT  selbst  ein  äppn^ov  0 )  das  nur  im  Heiligtbnm  selbst  roa 
gewdlbtea  Priestera  ausgesprochea  werdea  darfte^  im  gewöba* 
tilgen  libea  aber  mit  ^^HK  verwechselt  ua  werden  pflegte.  Es 
hielb  diefiB  Wort  schlechthin  QtO  oder  DüH  j^der  Name.^^  Naa 
ist  aber'^,Name^^  überhaupt  Bezeichnung  dessen,  was  eiae  Sache 
ist,  Offenbaruag  ihres  Seyns  aad  Wesens.  Der  Name  Gottes  iot 
daher  Gott  sdibst^  aber  iasofera  er  sich  zu  erkeauea  giebt  uad '  of- 
feabart  ^).  Das  Wort,  mit  welchem  Gott  benannt  wurde,  muMe 
daher  aicht  aar  dem  8iaae  nach  das  Wesea  Gottes  bezeiehaen 
(nliT)  der  absolut  fieyende),  sondern  sollte  auch  in  seiner  Form 
und  in  seinen  Toaelemeatea  ein  oazfteEov  (DC)  Gottes  ^eya. 

Es  war  das  hdchste  Offenbarungswort,  und  hatte  als  solches  In 
seinen  Tonelementen  die  Offenbarungszahl  Vier ,  wobei  noch  zu 
beachten,  dafli  ja  audi  den  Hebräern  die  Tonelemente  zugleich 
Zahlen  warea.  Die  Beaennung  niH^  galt  deshalb  rein  als  Wort 
und  Toa  schon  für  heilig ,  insofern  aftmlich  das  Aussprechen  des 
Nameas  Gottes  gewissermafsen  ein  Offenbaren  seines  Seynir  und 
Wesens  ist  In  der  jüdischen  Theologie  heifst  daher  das  Wort 
TWiV  schlechthia  DS'^tt  70  Du 9  d.  i.  Name  dkr  Vier,  oder: 
nl^P^K  S)31K  /t9  DD  9  ^*  i*  Name  der  vier  Zeichen ;  im  Grie« 
ehischen  das  bekannte  Tsr^a/papfiaTov.  Und  weil  die  andern  I^amen 
Gottes  auch  in  gewissem  Sinne  Mensel  en  beigelegt  werden  konn-*> 
ten,  dieser  aber  allein  und  ausschlief s^ch,,  als  das  eigenthümlidie 


lä,  Richter  das  Christenthmn  mid  die  ftltesten  RelL  des  Orients  S. 
ITa  177. 

1)  Klenker  a.  a.  O.  S.  8ß.  —  De  Wette  bibl.  Do|;raati][  S.  70. 
(.  ST.  a.    Bei  Bnseb.  praepar.  evg.  ein  äXturov  roi$  xoXAoi^. 

a)  Daher  ist  es  Babbinische  Begel:  t^r{yOV^  10^^  ^0^^  d.  i.Er 
Ist  sein  Name 9  und  sein  Name  ist  Er.  Cudworth  Systems  taeell. -I^ 
Mg.  4dl.  and  das  Buch  Schar  sagt:  fJBhe  die  Welt  geschaffen^  War 
Er  mid  sein  Name  eins  (TttO  >^^  and:  ^^e  der  H5distgebiraede&te  seine 
Welt  erschaff^,  war  Er^  und  sein  Name  war  rerborgea  In  ihm^'  (Mo- 
litor)  PMlos.  der  Gescfalchto  U,  B.  S4T. 
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'^emm  ^Hes  k^jeieh^mä ,  aneh  nur  Oott  zv^m ,  00  MeT«  er  su- 
gUAfi^  ü'IIUSn  Zrö  9  d*  i-  ^oiv»^  »eparatum  >).  Ohn«  auf  die 
Vielen  zum  Tbeil  sehr  abgeschmackten  Spielereien ,  welche  einzelne 
spätere  Enbhinen  mit  den  vier  Buchstaben  des  heiligen  *  Namens 
trieben ,  irgend  ein  Gewicht  zn  legen,  I&fst  sich  doch  nicht  leug- 
nen, da&  die  Bedeutsamkeit  seiner  vier  Tonelemente,  die  zu  Einem 
Wort  oder  Ton  verbunden  sind\  sicher  bis  ins  Altertbum  hinauf- 
reicht  Wenigstens  weist  schon  Philo,  der  doch  lange) vor  den 
Kabbalisten  lebte,  darauf  hin,  als  auf  eine  hiebt  von  ihm  erst 
gefundene,  sondern  bebannte  Sache  *).  Ueberhaupt  würde  man 
irren,  wenn  man  hier  nur  Rabbinismus  vermuthen  wollte.  Etwas 
ganz  Aebnliches  war  ja  hinsichtlich  des  Indischen  Symbolwortes 
^Aoum ,  wie  wir  bel'eits  gehdrt  haben,  d«r  PaU.  Auch'  dieses  Wort 
liiefb  „Brahtts  Name^  und  war  zu^leidi  Bezeichnung  wie  Offen- 
teruiig  seines  Wesens,  es  war  Tons^rmbol,  ein  heiliges  Wort, 
f\n  äpfn'^ov,  und  durfte  nur  von  den  Eingeweihten  bei  ftierlichen 
Ctolegenheiten  ausgerufen  werden  *).  Wir  haben  hereits  oben  ge^ 
sehen,  wte  bedeutsam  seine  vier  Tonelemente  ^ind,  tind  wie  man 
jeden  seiner  Buchstaben  mit  .einer  Reihe  von  6ruildi>estandtheilen 
4er  Welt  in  Verbindung  brachte.  Bekanntlich  gietog  diefo  heilige 
Wort  in  die*  Griechischen  Mysterien  über,  und  wurde  auch  da  mit 
geheinnifl^roUer  Bedeutsamkeit  Otn  ausgesprochen  ^.  Idgleichen 
wwde  aueh  bei  den  Chald&em  und  Sdbftem  der  Name  f  Aß'nur  im 
innem  Qeäjigthttm  und  von  geweihten  Penseoeto  ausgesprocben; 
4osselliie  ges<^di  auch  in  Aethiopien-mit  de»  Namii|i  des  fadchsten 
Gottes,  uad  bei  den  Bal^OBiem  be^Ketttesan  sieU statt  diM  hei- 
lige« 'umiusspvachbareii  Namens:  Baal  de»AtBiniitfs:  „dir  Alte^^ 
qiali  j?»TO,  oder  ^^23l^),  der  Ewige*).         ;^^ 


1)  Vgl.  überhaupt  H'uxtorf  licxicon  Talmud,  pag.  8489  fg.  —  €^9^- 
taoker  denomUie  Tetragrainmato  Dlssert.  1649. 

9>  l^hile  de  Vita  Mos.  in,  pa«:.  070.:  T$r^ay^i*fJMT09  Bi  t^i^imm 

3)  Wilford  Asiat.  Research.  V,  pag.  800.  Görres  a.  a.  O.  1, 
a  70.  -^  Cr^ttflser  SyiaboBk  I«  S.  587.  von  Bob^len  das  alte  Indien 
t,  s:  840. 

4)€reii«errr^  8.  586.    Siollberg  Oesebiehle  der  Bei.  J.Cbr. 

i,Ä  ms.    ^^  ,   ' 

5)  Müller  aJtaiibei^  u.  s.  w.  der  aUen  POnia  I>  9p  \M^  148.  -^ 
Hüpter  AeÜgWn  der  K^rtbager  8.  8. 
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.  Bedeuhmff  der  iSahl  Zehn  Q. 

Die  Z#ho  sehlieM  ?eriiidge  der  allgemetiien  Oenl^eeetxe  die 
Beiiiv  de^  Groodzahkii  ab,  uad  vinfiilbt  alle  in  sieh  >),  D»  nuii 
d«9  fgtsMß  ZahleasysA»  ium  hrater  Oeiceden  beetebt ,  xaA  die  erete 
Mk«ie  der  TyfMM  dteeer  läob  ine  Unendliehe  wiederfaolendeii  De- 
kaieii  Ist,  «•  iHit  aaeb  in  dieser  ersten  sehen  dae  Wesen  der  ZaU 
*  Qberha|»t  sieh  volisändi^  entwiehelt  and  ihr  Difgrif  seinen  voll- 
konnieaatt  Terlanf  gembeht  Somit  kt  die  erste  Ddmde  and  also 
tMk  die  ZaM  S&din  der  aatttrtl^e  Beprftseotant  des  fgmutvi  2hih« 
lan^riltenMÜ  IKeai  dfeaübhl  überbiäpt  ftuai  Bynibor  alles  8eyns  im 
Afij^eAebien^  bow^l  4ei4 realen  ala  Idealen,  so  miifr  inabesondera 
die  Zehn  dns  vaüeiideta,  VeO^Mmena  Seyii  beseielMien,  nfimlieh 
aNia  ßunme  va»  Biaaettieitea,  die  nothweadig  ensaauaenirehdra« 
üwi  ileb  ztt.  einem  Oaitzen  absehlieften,  wetdmh  lalative  VollstAa-* 
'di^it  oder  Vollbettneaheit  Mkamnit  Sa  wicd  die  Zehn  vmm 
natdHiolm  fiftabolder  VoUendvniT  und  VallkoniHien*- 
lielt  gelbst  s)!  Als  Sin  «aaxts  Cefae  Dekade]  beseiebnend  tritt 
die  Sfiebn  zoniebat  hi  i^e  TarwaadtBehaft  zar  Sias ,  jsq  der  rie 
gleietaMMi  sBui;ftckbdngi;  dann  wie  ans  der  Bins  die  €hiindaahlen 
rieb  entHsMen ,  so  ist  die  Zehn  die  9raadlaga  im  ans  Jbr  stA 
andR&lfitodea  Jansen  Zebten^fateaM.  Imtter  wrist  dab^  die  Zehn 
tor  BtabeM  hin  %  wie  denn  oinAhi  aehob  aacb  dmr  BegfrhT  der 
VeUkönanenbail  nnd  Vbllenidngr  den  dir  Hidielt  Invol  vkt  Sedi^ni 
aber  äteht  die  Zrim  dbdnt^ ,  dafii  sie  ein  in  aioh  alwascblosaeaea 
Ckinse,  dem  niehts  fehlt,  darstellt,  ancb  in  ein^  innern  Verwandt- 
äahalt  wat  Drei,  der  wnhren  Bins,  avr  dafii,  wihrend  die  IHvi 


1)  Het  .Gfimd^  wannn  wir  die  naturliohe  IP'öl^  der  Zahlen  verlas-» 
sen^  and  die  Fünf  und  Sieben  erst  nach  der  Zehn  stellen^  hat  nicht  Mob 
.  seinen.  Grund  in  dem  hauigem  Vorkommen  der  Zehn  an  der  Stiltshulto^ 
soadem  j  wie  sich  xeigen  wird^  in  der  Entwiddung  der  Bedeutung  die^ 
ser  Zahlen. 

S)  Joh.  Laur.  Lyd«  de  mens.  n>  8.:  «avrH  d^ßöQ  ^tmvrmifif 
d<iuU«.  -^  Btymol.  Sign.  s.  t.  Und^*  i}  2fXou<ra  iv  aürj  ^edirtck  dft^fjAv* 
ist  l^hlto  de  tongressu  «tc.  pag.  48^.  de  decalog.  747. 

^  Cyrill,  in  Bos.  8.:  mffxßoXw  üi  r^hi&nfroi  c  Zhia  i(TThß  äftBi^if^ 
/nrnniAMw^  tSv*  -^  l^hilopon.  de  aninu  1.:  riXitoc  yo^d^j*^  S  Üho^ 
TtPfiXci  ydp  vdvrä  thv  dfitSrfxhfß  tu  lawfw,  —  Joh.  Laur.  X«yd.  Lc.l^ld^: 
^  c^im  ^Mj^  ä^tSfx^  MTiy,  SBty  neu  «ayrlAtfA  «KaAtTreu»  wdffo^  rd^  liioi 

Die  Chiaeaen  haben  lir  Zehn  vni  Ifir  Y^URkennaen  c9n  «nd  ^dasselbe  fl|6l- 
eben>  nämlieh  f.  ran  Beblen  das  alte  Mtten  IV  B.  SlO.     '    ^ 

4)  Betm.  trismeie.  peemandr.  18.:  ^  ivii  •Cv  Kord  Idv^  rifP  8f 
Ko^a  IXf/t  Mtl  i  a^Ko^  n^  Mio.  ^ 
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d»8  wahre  a|>«oliite  Spya  scbleolitlrifi  besetehnet  hnä  \d»nm  jdtd  > 
ZaU  der  f^öitlichen  Natur  sowie  des  Begriffs  und  der  Idee  über- 
haupt ist,  die  Zehn  speciellei*  ein  System  von  Einzelheiten  bezeioh- 
'iietf.die  mit  einander  verbunden  sind,  wobei  das  Vollendet •  odw 
fVollstindigseyn  voraflglieh  herv^tritt  Doroh  diese  VerwiMidi- 
'Mhai^  mit  der  Bins  und  Drei  nun.  erbüt  die  Zehn  eine  Beziehung 
«nf  das  göttliche  Beyn  Of  d*htf  me  msbesondere ^nen  iol* 
dMCIanxen  Hder  Jäystem  »vkommt,  das  sii^  irgendwie  auf  Gott 
hezaeht,^  ihm  angehört  oder  von  ihm  berHilirtv  und  umgekehrt 
mufete,  wenn  eine  Summen  von  Einzelheiten  als^ein  göttliohes  in 
«Ich  abgeschlossenes  Ganze  bezeichnet  werden,  oder  den  Charakter' 
tder  Göttlichkeit  erbfiU^  sollte  9  diese  die  Zehn  an  si<^  tragen. 
Bndlidi  findet  asMMi feinet  Verwandtsidiaft  der^^ehn  mit  der  Vier 
litatt,  inä(Sf«m  nftmlich  letztere  ^lie  Zahl  des  Universums  ist,  dieses 
aber  ein  in  sich  abgelcblossenes  Ganze,  ein  ans  ansaminmihftngen- 
4eli.Binzelheiten  bestehendes  By0tma  ist,;  dem  als  von^  Gott  her- 
jShrend ,  auch  göttlidier  Charakter  «afconunt  Wie  das  ganze 
-llniversuin  als  ein  Zahlenreich  angesehen  wurde,  so  enls|irach  ihm  ^ 
wieder  insbesondere  die  Zahlj  wdehe  alle  Zahlen  in  sich  fafiit, 
i^d  der; Repräsentant  ^es  ganten  Zahlensyslems  ist  ^).  Von  den 
Pythagor&era  wurde  di^r  die  Zehn  geradezu  xoe^to^  gettannt^),' 
jRTObei  noch  besonders  zu  beachten,  dafs  sie  diese  ihrer  %$%fan*^hQ 
/Swnficfast  zukommende  Benennung  eben  deslmlb  auch  auf  :die^Seiin' 
.übertrugen  j  weil  ^  wie*  die  nach  der  Vier  geordnete  oder  g^Ebrmte 
/Welt  alle  Stufen  und  Verhftitnisse  (d.  u  die  Summe  aller  ZaUea) 
nmfafst)  so  die  Vier  dieZehn  in  sich  «nthiU^  indc^  i-^d-^S'^ii 

|>a  die ^Zehn  nichts  , wie  die^Drei  und  Vier,  jene  beiden 
Grundbegriffe  aller  Religion  und  alles  menschlidien  Nachdenkens, 
Gott  mid  Welt,^  symbolislrt,  sondern  mehr  eine  bestimmte,  beson- 


1}  Philo  de  congressn  etc.  pag.  487. :  SmdSo%  »p^;  St^v  oÄit/onys  ^1'. 

8)  Philopon.  Metaph.  1.:   Ut  enitn  äenariu»  suscepHctU  est  nu- 
merormn,  tta  mundus  suseepit  wames  fortruu. 


^t  waXaiOi 


3)  Protos pathar.  in  Hesiod.  dies:    n}v  8k  i§yut8a^  hXa^a  IXr)^ 

aXaioi ,   tu;  SiKofjJv>p/  neavra  d^tBfJL^»  «({>*  iauroÜ'  t6  Bi  h  IX^^pv  t3v  vowv 

«v/^^/iu    '    vn)  frtv^a     irA^i   täA^unnt     Aaw/vA/v    (hft/rAi.    Annii'Crvti       hm  Uff  AUF* 


rh  v^tov^   nal  rovh   rdv  xoo'/txov   BtndSa  (paa-fif.  —  Anoiiym.   bei  Meur- 
•    Sin 8. Den.  Pjiih.  t2.i  dvo  r'oO  Kar*  dur^v  (sc.  8iyid8<0  harträySat  rä  Bhif 
ma$6keu  rs  xal  nard  fx/jpe;,  it6ci*»v.   / 

!r"4)  Suidas  s.  v.  d^tßi*^^  oiIlv$ay6^ioi  irdtra  dotBiAi;  ttrpaHTü'v  irf«;- 

dw^tw*  KOI  ha  Tfivro  doiBf^iy  xjana  rfr^xrüv  IXtr/tv.  .  Hieroelie>>'  b0i 
Me^rs.  1.  c.  .6.:  t%  iV  h%v^^  Z\]wI}m%  i;  rtr^is^  k«  r«  A.  —  Philo  de 
opif.  mandi.  j»ag.  9. 
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inßQmXi^',  welehe  äl^Bem  oA«r  jenem  soakemmi  (VoHkommeii-» 
helt,  VoUendQAfi^f  beseiehuel,  so  kann  es  nickt  anfüllen ,  wens 
'wfar  rea  ihr  aaoh  aicfat  einen  se  binflg^en  und  Msgedthnten  0»» 
Imncfa  gfemaobt  indea,  wie  von  jenen  beiden  Kahlen.  Immerhki 
wii4  sieb  aber  kein  altes  Volk  nennen  lassen,  das  nkiA  in  ir^nd 
^waa  sich  der  Zehn  als  bedentsanier  Zahl  bedient  hätte.  Wir 
bescbrftnken  uns  auf  einige  wenige  Beisinele.   ' 

Nach  den  Vorstellnogen  der  Alten,  denen  der  Begriff  des 
Vaiversiuns  mit  dem  des  VoUfaommeaea,  VoUst&n^en  nnd  VoHen«* 
deten  zlisamaeniel,  war  es  ganz  oonse^ent,  anch  jenen  beUen 
Urformen  des  Universums^  der  Zeit  und  dem  Raiime,  inlbrtt 
.Ganzheit  nnd  Vollständigkeit  betracl^tjet ,  die  Zahl  des  vollstiadig 
Ganzen  anftnpr&gen.  80  trigt  «ach  Indischer  Lehre  das  Ganze 
der  Zeit  wohl  zunächst  die  Form  der  vier  iTuga's,  Innerhalb  diesem 
aber  fkllen  in  bestimmten  Zwisohenrftamen  die  zehn  AisitaraV 
Diefo  sind  nämlich  lacarnationen  der  fiotdieit ,  dnrch  welebe  sfto 
s)ch  offenbart,  wobei  s^hrzn  beachten,  dafs  diese  Offenb#rangen  vom 
relativ  UavoUkommenen  und  Unvollständigen  zom  VoUkommenen  und 
Vollst&ndigen  graditativ  übcFgehen ,  bis  sie  In^  der  zehnten  die 
btfc]i8t0  Stufe  erreicht  haben  >>.  Dentiiioh  4i«nt  hier  die  Zehn  znr 
Bezeichnung  der  ganzen  Summe  gßttlL^ier  Offeaibanuigen,  welche 
Umerlialh  dieser  Zlahl  ihren  vollständigen  VerUuf  maf^en,  slidi 
vollenden.  Gewifb  röhrt  daher  die  Bintheüung  der  Unseit  vor  dem 
Beginn  der  ^entüchen  beschichte  bei  mehreren  orientalische^  Vdl^ 
kern,  wie  untw  andern  bei  den  Chaldäem,  die  von^ehn  Patriar^ 
dien  wissen  *),  welebe  auf.  einander  folgen  und  Viß  Ganzfs  mil 
einander  ausmachen.  Nicht  minder  hängt  damit  zusammen,  daft 
der  groAe  Dalai  Lama  zu  Tibei,  die  iacamation  des  Buddha,  zehn 
Kutuchtus,  d^i.  VUcarien  oder  Stellvertreter  hat,  wrighe  als  In- 
eamätionen  göttliche. Verehrung  geniefsen  ').  UnwUl^Lfirlidi  «riir 
nert  an  die  Indische  Vorstellung  die  Etruskische  Lehre,  nach  welcher 
das  Ganze  der  Weltzeit  in  zehn  Zeitalter  zerfällt  nnd  namentlicb 
dem  Btruskischen  Staate  eine  Dauer  von  zehn  Säculis^  durdb  gött* 
liehen  Riithschlufs  bestimmt,  zuerkannt  wird ;  unter  diesen  werden 
wieder  die  vier  ersten  beisondelrs   hi'rvorgehoben  ^}«    Die  ganze 


1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  I«  S,  Sfi4.  —  dreuzer  Sjoab^flk 
h  S.  601. 

8>  V.  Bohlen  a*  a.  O. 

8}  Bitter  Brdkunde  von  Asiep  I^  S.  360.         *         i 

4)  C rtB  u  z  e  r  'Symbolik  U^  S.  84e. 

I.  1« 
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Wfi^mi  nmcbt  ialm  moü  faier  itmn  yfMfMatigt»  VqiIm^  inoeiw 
Intt  der  a^Ufli.  W»  mim^  das  €NiiMie  des  'Wdimmis  ftelrUI, 
sa  Ist  ^8  eine  wm  Iniieii  stammeBde  Verstellang  der  Tiketuner, 
iliii  aacli  dec^  äehnaliziitheileii;  )sie  verstehen  unter  den  ,^efaii 
lUeHgegenüeii^  niebit»  anderer  als  die  gutiKe  Wdt  «dbst  bis  an 
Vkm  äui^jrjie  ftrindse  ^>  BelMMM  ist'dm  offenbar  ans  dein  Orient 
fitammende  Lebre  der  Pytimg^äraeit  ifM  d€*  99ebn  Spbfiren  des  Weft- 
jäazen  ^y^  womit  dank  ^enau  det^  A0gyptisebe  Mytbtte  Ton  Qsiris 
an^rlSpitsee  d0^'4ie«ji  ibn.anf  i^eitteni  Kti^e  begleitenden,  Musik 
(BMaao«ie>' nid  Tanz  tieibesden  Jugftanen  ^>;  ^o  wie  der  Gric^ 
•Mshei  voaodu^Ua  dem  Mtisageten  öder  Anfibrer  der  nenn  Bfaseil 
i^isamnienbtegt  *).  Bc^de  Mythen  weisen  anf  Indien  zardefc,  voll 
woliei^  uberbanpt  die  Idee  von  Taaz^  nnd  Musik  d)Mr  i^bären  rfihrt*). 
Aveb  die  neuem  Persischen  und  Arabiselien  Dichter  wisseil  von 
aenn  Himmelnoder  Himmelsspbären ,  mit  denen  dfe  Brde  über^ 
aebleieft  sey*,  und  die mit  ihr  das  Bine  grefse  €fanze  der  Welt 
^Iden  ^)j  Besonders  aber  bildete  am  Himmel,  der  vollkommenen 
Welt,  die  Zebfl  die  Ornndlage  der  Eintheilüng  der  nnabeebbareii 
Vielheit  der  Oestirtie.  Je  ^ebn  derselben  kamen  nftmSeb  anf  einen 
der  M  ttekane,  deren  wieder  je  drei  nitter  eines  d>er  19  C^time 
deeTbierkreiseegeltellt  worden«'  Biese'Bin^eikiiigr ,  wabrscfaein^ 
Heb  uriprilhglicl^  Cbaldäis^b ,  war  im  ganasen  Orient  und  in  Aegyp*- 
tan'  die  gewöhnlieife '').  Nach  andern  Nachrichten  thefiton  dieCbal-«- 
dier  jedes  Zeichen  dto  iThierkrefees  ib  Kehn  Dekatemorien,  nnd 
be^ifebtiken  aii(^  die  Be^gnngeh  und  C^iynnctionen  der  Gestirne 
Aaeh  Bednialeti  ^j:  •  Schon  oben  wnrde  bemerkt,  dafö  inderCbal- 
dfttsch^n  Astrologie^' Vier  Cardinalpnnkte  'ämHiniimel  ftir  die  8cbick- 
ealsbealiifltitang  ton^  gröAiter  Widi^gkeit  v^areirj  das  ganze  Ge- 
s^cIe  eWfes  Mensen  aber't^l1^de  dodi  zuletzt  dorcii  das  zehnte 
etestln»  (vonl'dem  an,  wefi^lies  bei  seiner  Gebnrt  anlJi^eng,  ge- 


-      1)  Bitter  Brdkmide  von  Asien  tH',  S;  «77. 

*     8)  tii(  c  h  t  e  r  das  ChrisfceHthui»  und  die  IPteslten  BeUgionen  des  Orients. 
a  St  fgvt88.  869. 

3)  Diodor.  Sic.  l,  18. 

^      4)  Baur  Symbolik  II,  1.  S.  318. 

5)  Ebendaselbst  S.  313. 

6)  V,  Bammer  Geschichte  der  Pers.  Redekunst  S.  dse. 

7)  Oesenius  Commentar  über  den  Jesiga  D>  8.  363. 

8)  Gör  res  Mythengeschichte  l,  S.  W4. 
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reMin«()  imtiBiiiit  Md  vorfände«  M^  Bei  den  Pythttgothetn  MMt 
ebMi  *^6t#g!«il')^ii6r  ItItiditoHaAg  des  l^rnetikittfiiielfl  die  ZeM^  o^V^V^<v 
Oflftiii»f '  fffirt'  dAhei"  ftiieh  jen^  dttteb  dft«  ^fis^  AllerthiiHi  sioh 
MffzMIvMAid^,  befitondei^  über  itä  Or^fet  60MArf  b^rvoifjhMeAd«  Bitf« 
mkUkiii^M  Üei^y«  aa^h  der  Zebu  '>>  Dies^  wunde«  g^WieeeiWi»^ 
sea  A«itt  dBem  Beer  (D'>!CIZ^n  M32t)  «ntsprecftetid  gifdaoht^,  tn^l- 
erhielten  durch  ^lelcbe  Grtindeiflithäilung  den  Charaktjer  gOttlioliei^, 
hfttimUsch^r  Macht  u.  s.  w./tfafs  sielbsd  za  den  Römern  diese  Ein- 
th^Üting  sich  verbreitete,  zeigen  schon  die  bekannten  Benennungen 
ße&urio^  Decemviri^  Centurio. 

^Tdrzügllch  aber  üiüssen  wir  tii^r  noch  eines  Gebrauchs  dei^' 
Zcfhn  gedenken,  dei^  ans  den  allerältesten  Zeiten  stammt  und  sich 
\Ai  Heute  erhalten  hat,  im  Alterthum  ä'ach  bei  allen  Völkern  ve^- 
hreitßfVar,  n&mlich  an  die  Gottheit  oder  an  ihre  Stellvertreter' 
udd'Ofe'per  (Könige  und  t'riester)  den  Zehnten  von  allem  Besitz-^ 
thnm  als  Abgabe  zn  entricbten.  Das  Vorhandenseyn  des  ü^ehnten 
bei  allen  Vötkern  ^)  bezeugt  am  dcutHohsteu  seinen  religio sen 
Ursprung;  nuf  rein  politischem  oder  überhaupt  äuf^erlichem  Wege 
kand  nimmermehr  ein  solcher  Gebrauch  entstanden  &eyn.  Der 
Zehnte  ist  durchaus  eine  religiöse  Abgabe^  und  bat  eben  darom 
seineil  Grund  im  Idealen,  also  in  der  Bedeutung  der  ^ahl  Zehn, 
in  ihrem  Verhfiltnifs  zum  Aöhem,  Geistigen^  Göttlichen.  Die 
Zehn  erscheint  hier  als  Signatur  einer  Summe  von  Einzelhelteti 
oder  eines  Ganzen ,  das  in  irgend  eiuer  Bescie^jung  uir  Gottheit 
steht  y  von  ihr  herrtihrt  oder  ihr  angehört.  Dar  BegrifT  du»  Besitzes 
ist  ein  Collectivbegriff,  alles  Digenthum  ist  eine  Vielheit  und  dar- 
um von  der  Zahl  unzertrennlich,  es  ist  eb  gezähltes  oder  doch 
zählbares«  Dabei  ist  zu  beachten ,  dafs  alles  Oesit/Jhum  in  den 
ältesten  Zeiten  nicht  in  baarem  Geld ,  sondern  in  den  Er/reugni^ep 
des  Bodens  und  in  6eerden  bestand^  und  ebendaher  in  einer  un- 
mittelbaren Beziehung  zur  Gottheit,  die  dn»  ßrod  au^  der  Erde 
bringet,  die  Felder  seegnet,  die  Thicre  sehufTt  und  ernährt ,  ge- 
dacht \mrde.  Wie  nun  die  Siekade  die  Grnndzahlen  alle  in  sieh 
schliefst,  in  welchen  sich  das  Wesen  der  Zahl  überhaupt  ufTenbart, 
wie. sie  als  Ein  abgeschlossenes  Ganze  die  ganze  Zahlenreihe  rejirä- 

15  ^eseatirs  a.  a.  0.  *.  *S0.  ' '  '^''^ 

18)  G^seniiis  a.  a.  O.  I^  S.  196.  —  Niebuhr  Reisebesdir.  Il^ 
S.  103.  —  Ritter  Erdkunde  von  Asien  lY^  8.  911.  —  Du  Halde  Be- 
sohreibHB^rdes  Chines.  Reichs  J^  3.  141.      '  <  ^)  ( :< 

8)-  Die  eiasB^liien  hleHier  geh^ij^ir  Stellea.  die  wir  der  IR^Srtis  halhef ' 
ilMl^^lifenf^  .fttden  sieH  fS^tSttimt  v^Mäiidig  ^«MUttmät 'b^#)^  e tft'^K^ 
De  leg.  Hebr.  ritaal.  III>  1^  10.  solatio  decimarum.  ^ix   . 
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sentift,  9Q  wurSe  auch  ein  ans  zehn  EinzelheUeii  bestehendes  Be- 
fsitztham  als  ein  vollständiges,  als  ein  in  sl<^  abgesehlossenes  BÜ- 
genthmn,  das  dann  wieder  Repräsentant  alles  Eigenthnins  übertianpl 
war ,  angesehen  nnd  sollte  auf  irgend  eine  Weise  als  ein  Gott'  zu 

^  verdankendes  bezeichnet  werden.  Dieds  geschah  nnn  dadarch,  daflsi 
alles  Eigenthum  an  Feldf^nchten  wie  an  Vieh  nach  Dekaden  abge- 
zahlt nnd  das  je  zehnte  'Stück  Gott  oder  seinen  ^Stellvertretern 
und  Dienern  dargebracht  od^r  abgegeben  wurde.  So  legte  der  Et- 
genthümer  durch  Abgabe  des  Zehnten  das  factische  Bekenntnifisi 
ab,  dafs  er  aif  sein  Eigenthum  Gptt  verdanke >  und  ihn  als  Urhe« 
her  desselben  verehre.  Wenn  daher  z.  B.  Jakob  Gen.  28,  M.  bei  . 
Aufrichtung  des  Gedenksteines  zuletzt  spr|cht:  „Und  alles,  wm 
du  mir  giebst,  dePs  will  ich  dir  den  Zehnten  geben  ,^^  so  bekennt 
er  eine^eits ,  dafs  er  Alles  von  Gott  habe ,  und  andrerseits  "will  er 
durch  die  Abgabe  des  je  zehnten  Stückes  seiner  Habe  den  schul- 
digen Dank  gegen  Gott  beweisen.  Durch  das  Verzehoten  erhielt 
auf  diese  Weise  aller  Besitz  eine  religiöse  W^eihe,  eine  göttliche 
Sanction ,  während  alles  nicht  verzehntete  Eigenthum  als  ein  nn- 
geweihtes  und  damit  zugleich  mehr  oder  weniger  nnrechtiiiiäfeiges, 

'  als  ein  ungerechtes  Eigenthum  erschien.  Diefs  veranlafste  wohl 
auch  den  Gebräu  eli,  namentlich  alle  Beute  zu  verzehnten  (Gen. 
14,  20.),  um  ihr,  die  eigentlich  fremdes  Eigenthum  war^  den 
Charftl^ter  des  rcclitmäßigen  Eigenthums  und  die  göttliche  Sanction 
zu  ertheileD  *).  —  Etwas  abweichend  giebt  Spencer  die  Be- 
stimmung des  Zehnten  an,  wenn  er  behauptet,  es  werde  damit 
eine  Weihe  des  Bigenthuhis  an  Den  ausgesprochen,  welche  der 
höchst  Vollkommene  sey  und  in  sich,  dem  Einen,  alle  Güter  zn- 
sammenfufise,  wie  die  Zahl  Zehn  alle  Zahlen  in  sich  schliefse  und 
darum  dns  8yinlkol  der  Vollkommenheit  sey.  Dagegen  ist  jedoch 
zu  bemerkcQ ,  daf^  hier  die  Zehn  nicht  an  Gott  selbst  haftet  und 
also  auch  keine  Eigenschaft  bezeichnen  kann,  sondern  vielmehr 
am  Eigenthum  und  dieses  als  ein  VpUkommenes  oder  Vollständiges 
darilellt,  freilich  immer  mit  Bezug  auf  Gott,  von  dem  es  herrührt, 
^em  es  zu  weilien  und  zu  verdanken  ist.  JTedenfallfik  ist  nicht  zu 
übersehen,   dafs   selbst   Spencer,   der    allem   Symbolischen  so 

^  lange  als  möglich  aus  dem  Wege  zu  gehen  pflegt,  sich  nach  An-* 
fOhmog  von  allerlei  Nebengründen  doch  zuletzt  genöthigt  sieht, 


*y  Diodbr.  Sic.  bist.  11.:  oi''EXXifvsi  Ix  rcCv  Aaipu^oiw  igadinjv  i^aXo» 
IMvot^  Harsanwjaffaaß  Xgweitv  r^/roda,  Kat  dviBumav  ii%  A«A(i)ou(.^—  Das 
Etymol.  ]llagi|.,|8..  v.  ^Kortur^^iov  erklart  Ka5i«^oi^|U|  ia^M^vfirplv  durch 
Itxart  ufffv. 
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dm  Banplgr^nd  a  peeuliari  natura  ei  ciremMituntH»  numtri  de* 
fuarü  abzuleiten  >)•  Kaum  der  Erwämmig  n^erth  Uit  Phile's  Biv 
klfiinilg:  Mose  haV^  d^a  ZefaateB  ang^^rdnei ,  -  weil  dS^  Wi^  It^k 
»eQii  Theilen  bestehe,  aad  Gott  im  Verli&ltiiiAi  i^a  ihr  alst  iMid^M 
der  Zehnte  sey ,  dem  daht^r  alles  Zehnte  gebühre  >)«  -'  ^ 

Ueber  den  gebrauch  der  Zehn  bei  den  Hebräern  bem^M 
nicht  mit  Unrecht  Lightl'oet:  humero  denariä  tfocikm  piurinntm 
e$i  gent  Judaiea  et  in  säiri»  et  in  bitiübUM  >).  lüefe  maj^  wall 
seinen  Grund  hanptsftchlich  darin  haben,  dafa^  (das  -  laraelitiiMßfaa 
Grandgeaetz  in  religiöser  «nd  politischer  Btoeiehtitig,  der  Repri^ 
aentant  d«r  gawsen  Israelitischen  Yerfussang,  das  Üüt^flibdttdaa 
/Bandes  mit  Gatt,  und  eben  darum  auch  die^  Bedingrnng  der  BlUalaufc 
Israela  als  Vollr ,  di«  Seele  des  llebraismus ,  nadh^  de^  Zehn  abga^ 
flieilt  war  und  geradezu  ^,die  zehn  Worte^**  (ftekAl^lfUs)  hiefH. 
Bxod.  84,  28.  Deut  4]  18.  fO^  4^  Die  AbsrchÜichkftit  dieser  Ab^ 
theilung  ist  unleugbar,  ii«d  verjgf^lich  wird  man  deu«Grrii^  der«- 
aelbeh  anderswo  als  in  dar  idealen  Bedeutung  der>  Zahl  Zehn  so«* 
eben.  Aehnlich  wie  bei  dem  Besitztiium  eine  Dekade  Reprflsenlattt 
dea  Ganzen  ist,  das  von  Gott  kommt,  so  ist  auch  der  Dekaldgaa 
der  Repräsentant  der  ganzen  Summe  ;der  von  Gott  berrSfaremiail 
laraelitiachen  Gebote;  alle  „Worte  Gottes^^  aiüd  duroh  äioae  „zeM 
Worte^  vertreten,  und  das  ganze  €(esetz  Israels  ist  durch  den  es 
repräsentirenden  Dekalogus  als  ehi  igdttlföhes ,  in  sich  voUendetei^y 
vollkommenes  Ganze ,  als  ein  System  von  Geboten  dargeatallt «). 
Die  Entrichtung  des  Zehnten  war  nicht  ieieU  bei  irgend  einem 
Volke  als  Reiigionspflidit  so  stre%e  geboten ,  als  4bei  IsraeL  Dan 
ganze  heilige  Volk  gab  ihn  an  dem  insonderheit  heiligen  Stamm, 
•  an  Levi,  und  dieser  entrichtete  wieder  den  Zehnten  vom  etapütti* 
genen  Zehnten  au  die  lieilige  Familie,*  an  Aaroa  und  seine  SUme, 


1)  Spencer  de  leg.  Ifebr.  ritual.  iU^  1 ,  10*  pag,  97. 

8)  Philo  de  congr.  quäer.  erud.  grat.  pag.  459. 

9).  Lightfaot  hör.  hebr.  in  Matth.  25,  t. 

4}  Wenn  auch  der  Lamaismus  sehr  bestimmt  von  ^^zehn  Yerboten^^ 
welfs  CGdrrefi  tlytii.  Cksck  l,  S.  164.)^  so  därffee  dielVi  eine  aMrolo- 
giscfae  Beziehnng  hab^n.  •—  Uebrigeas  sucht  auch  Philo  den  Grand  der 
Zehntheiligkeit  des  Gesetzes  in  der  Natur  der  Zehn.  Er  sa^  (de  cengr. 
Haaer.  wud.  grat  pag.  441):  oSrot  Csc.^AayoO  ik  M  J9wf4«  t«üv  nard  f**. 
fOi  airct^cw  vofxcuv  '^avikcI  MAiptiXatOf  ^i^ai  Hai  ä^Xaif  nf/al  äivvaot  Sia^cp^fMi^ 
TWVf  ir^;ra^6f;  koI  atvayo^suo'aii  ir<^»XJvriuv  fr*  w(p«Af/$c  rwv  ^^fx/vcw, 
d.  i.  was  die  Dekade  im  Verhältairs  zu  allen  Zahlen^  zum  ganzen  Zah- 
lenreich ist^  das.  ist  der  Dekalogus  im  Yerhältnirs  zur  ganzen  Summe 
aller  gedenkbaren  Ctesefeze.  Orotius  hingegen  glaubt^  die  Zahl  der 
einzelnen  Ckhote  sey  deshalb  auf  zehn  festgesetzt  worden  ^  weil  man 
nach  den  Findern  gezählt  habe  und  die  Gebote  durch  die  Reiche  Zahl 
dem  OedMitnSs  $|ch  besser  einprägen  sollten!!  (de  Decal.  pag. 86.) 
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i$9i  ft#fitoBt|i  frcpdft^t  W(Mtiw>  im^  Ii6»i«e4^  C^^memyfi^9^Mmt* 
m^i^mik  gi^g^^i  "^wMk  ^^p^m  Jnbnämf  ^^^f^^bi  U^fl^  v  thnA 
14,  2Btg.  26,  ijfr  Darob. :fN«e,  wlpliei  i)PkebFf|iicli9  Y§iiHMmg 
Stfiirlk^.dM^I^Plf^qr  AMl#niri«|ejt!yoi  ^te,  ;a}»»fie^a8oender 

JÜNCßi  ümkgpK^ii,  m9Mi^^iemma»fi0A  Ulnn  GesMmMmakt  mm*- 

hvitifKipkowii: .»»».  7^9».  »4^  om  4%^  3»  «d,  1«  it7^&  7..iat 
11«  «lw»>t4tiiifU(*^  i9t  4«r  ÜRUtred;  7,  p».  i  Giutt  iBgUintlft 
«Id  VüjUMiBdJgfcei^atiLy  alß^  JWi|  ^^s.'Mdisieii  pnd  letjbtei^€lfadfi9 
•tditt*ftdii^fKHiii^  14),8.  Bi^b  tUv  &  lielierhMipt  «nfiBte^ieiL  .de» 
Bikrft«r  fttiur  ntSie  liegefl^  jfidfiri.¥l0l|ifiit,  die.msMBiiiea  ein.'Vfd-« 
liqdelet'Gaiuie  dftrstellefi  wAlip^  ^  iZtim  mtzia^tägen.  Dim  laraf« 
MtiwiiretBdefl  iwr -tuletet  nftcb  4w  aeha  «uifetheilt;  1  8aai.  18, 18^ 
»  €liroi^>86,  6.  9£öii.  11,  ^.  1  iQbrQn.^7,  1.  1  8«m.  8,  ife 
•  Kte.  1,  fi«  Bei  HoehaeMflfdeBtidM^lici  (Ilfattli.i5, 1.)  -me  bei 
lyeloheabtg&riglHMea  mATsMt  ^cte  jPentfmeB  2a|ftfg«a  segw,  und 
c$h  jOeieta  ibtetimmtft  aaadr«<^ich :  JVm»  consMiU  Synmgogiaf  fdH 
m^itäpemadminimum  *>  .  Biae  MwlkteA^^radtitUlEibiites,  waaii 
telbmoi  die  lieideBiiiQiU^ett  6es||heijde«  LtaeJItero»!!!!!  SobMibrod* 
^ebcai te^eoipel  mambmfuckäSL  iDafs  der  ^egnttisebai.Piigtil 
MlMi{ii«dy'baBBidählll  wfuseD  .8eUeB,^d8ft  m  aie  ein»  etofenweiee 
WMtoniiii^  dsftiMMht  Jebavfi*s,  und  laa.  dpt  Gansata agri^ttileber 
Strafen  Anerkenotnifs  dieser  Macht  bezwecltten.  lieber  die  Fest- 
aetznng  des  Veradbnttnga-  «n^  Passab-^ii'estea  attf  den  Geboten 
TaK  haben  wir  am'  gehörigelt  Ort  zu  reden.  ^ 

In  d^r  jüdischen  Theologie ,  besonders  in  ^er  Kabbala  ist  die 
Zahl  iZiehe  ron  igrofiver.  Wichtigkeit  Bi^  wur^e  sie  als  dl^  „altom-* 
Juasetide  Zahl,^^  d.  i.  als  die  Stahlaller  Zahlen,  in  weicher,  der  Be- 
griff der  Zahl  überhaupt  realisirt  ist,  betrachtet  ^J.    Bekannt  ist 


2}  I^s  Kahbaty^obe  Biieb  l^aitde»  s^gt  üol.  tl.  e«l.  a.)  ^ylla 
allQinfiissende  Zahl  O^DJI  *^&DDn)  ist  Zeba;  anfaer  densefi^n^Mfe  ee 
keine  Zahl;  dean  aHes^  was  über  die  Zehn  hinaiis^  kehrt  «u  den  Einem 
zurück/^    Philosophie  der  (Schichte  oder  über  die,  Traditioa  Il>&944. 
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lieUe«^  von^hra  sind,  die j((4teimM|der#e  N#(»r4^  gp^tifMfi 
.  Wesens.,  das  In  sieb  Eins  «iipid  die  Samme^^ler  Vpttfe(^iipeii^il^ 
jJBjijf  bild6||^,,diilier  de^ii  di^  z^  /^ghireil  «ussaiBiea  die  Perf^if 
Qimittiii».  b|efeeiu  I^^rluilb  #9«^  zeto  .Sfphiifotii  offenbart  si^i 
des.f  dttiiV^e  Wesen  «afs  ,^0Uk(iimneiiiite ,  die.  g^tUiebe  Offeftbar«mr 
bat  in  dilNlii;  iZebabeiti  ibn^n  ,\[eiiMi9f.  Daber  deon  aqcb  die  z^ 
8epbirot|i  die  -^^t  Wejtoii,  y(^(^  Openbarungen  desv^bergeaisii 
Wtpena  fioitos  sind-,  >dorQbdf;iDgen  $  m  £eigen^mb  ia  jeder  ^difaer 
,  W^ten,  jedo^bin  j^er  niederem  aaf  ei,afr  ü^t^j^Mo^^t  se  4ßA 
i^^l^taibinaliwn  ^ierrQekad^ii,  ^^  Sepbijren  giebt  (dabjer  4^  Wi<^ 
tigkeit  der  ZaU  VimßigvJn  d^  Kabbala),  ^bgkJieh  wiedecmn^Jn 
OMuizett  das  l^jphiren-8}rpt^  mar  ^ne  Dekade  ist ').  Vtiwill- 
bSdiob  wini  laanäl^ei^  Merlin  an  di^  Pytbagojr^Mben  ^bafen 
M^W  durpb  1^8  W<»tt  a^^Bw^rO'^^p«  V0I?  .ISO)  wiii»«ft,  wte 
aoeb  an  die  besf^pders  bei  den  Indern  nad  Cb^däetq  so  beatimaüt 
hervortretenfiie., Verwandtscball  and  V^iadwg  der  Zahlen  Z^ha 
lind  Vier,      -  * 

•■■■•■  '   -.«.6. 

/,      Bedeuhmg  der  Zahl  Fünf. 

Das.  aritbn[i.etiacibft  -yerbaltnifs  der  Fünf  l&fst  «iah  aaf  i>ersdhW 
dene  Weise  ajalfessen^  woranoh  <d^n  web  äreiBedetflmig  eiile 
yersfihiedene  ist«  Da9  lyicbtigpte  Yierbiltnil^  ist  m^&iieh  das:  snr 
C^am^htfit  der  Gmndzablea^  also  anr  Dekade^  ^ereoiMHte  oder 
C^lmiB  die  Finf  bpdet,  md  die  sie  !in  mfel  Hälfteil  the^  ^ 
Bine  «fcjteie ,  jedodi  scbon  mefar  Tordeckks  Eil^ensebaft  der  FWf 
besteht  t^tni!)  dafo;  sie  sowohl  die  erste  Cbrundzahlisl^  m^el^fe»:  dato 
Gerade  und  litegerade  (Zwei  vnd  Drei)  tnit  einan^r'^eilbind^  UM 
ei&ifet,  als  adcb  selbst  die  Z*bl  s^mmlliober  ^Mgertideil  Ifiablen 
innerhalb  4^ 4ak  ga^ze  Zablenreit^h  refrfteeiitirefrdei»  Cfciuidzaldeii 
^ist^  Wkd  nun'  die  Fnaf  in  ihrem  V^biUlkiifs  wer  JSebn  genomnea^' 
«oerflH^eint  sie  Torersttals^gebveelieiie  halbe  Vottendnafteriil^  d,  h. 
sie  bezeiebnet  ^ToUeodMT  airf  balber  StsCe,  «inen  fBmstnmd^iMt 


1)  Das  Kabbai.  Buch  Kos ri  Ced.  Buxtorf  pag.  304.)  sagt:  QuaUias 
est  numerus j  et  Secretum  numeri  non  est  nisi  in  äenario  .....  men^ 
ßu^,  emrum  i$c.  sepMratkJ  est  äenarius,  4fHi  nunterus  est  iHßniiUs,  ^ 
.\^.  überhaupt  Kleuker  Ematf^Uiönslcihre  der  Kabbai/  JS.  1 8.  14.  — 
Bichter  das  Christenthum  und  die  altestea  Relgg.  des  Orients.  S.  272. 
—  Vitrittga  observatt.  sacr.  h  2,  2. 

2)  Theo  Snyrii.  pag.  IäO.:  ^  ^  itvnä^  fw»j  wti  t^^  ^«xa^^. 
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^ttVerhatnUli,  weldie»,  ohne  w^lwt  sdimi  vollkoiiiiii6it  nod  vdl- 
lendet  zu  seyn,  doch  ear  Vollfcommedheit  anstrebt  oiid  zii  Uit*  iii 
genaner  tnuserti^nnKcher  Bezielnin^  steht  Als  Mitte  und  Cett-^ 
«ftom  der  ersten  Dekade  sodann  bezeichnet  die  Fünf  ken  Mittel-^- 
pankt,  das  Centmm,  das  Innerste  dessen,  wovon  das  dnr«^ 
die  erste  Ddcade  reprisentirte  Ziahlensystein  ein  Symbol  ist,  nftH^ 
ndr  des  UnlTersoms;  und  insofern  vom  Mittelpunkt  einer  dache 
«ihr  Leben  atrsgeht,  iist  die  FAiif  die  9MI  der  LebiitequiDHe  der 
Welt  oder  der  sogenannten  Weltseele.  Ais  die  vorzu^wdse  un- 
gerade Zahl  endlich  steht  die  Fünf  in  genauer  Beziehung  zu  dem, 
was  bereits  oben  über  die  Bedeutung  des  Geraden'  und  Ua^i^den 
'§•  3.  im  Allgemeinen  gesagt  worden.  Einige  Beispielcr  mflgeo 
^seigen,  wie  diese  Symbolik  in  Anwendung  gebracht  wurdd. 

Bine  sehr  bedeutende  Kahl  ist  die  Fünf  bei  den'  Indern,  Iwrt» 
wir  2um  Theil  schon  S-  d.  gesehen  haben,  wo  des  in  ^kaälS  Qn»^ 
drate  abgetheilten  Weltquadrats  erw^nt, wurde,  in  welcheiä  die 
Srundzahien  so  geordnet  waren,  daik  die  Fünf  die  Mitte  einnahm, 
als  Bezeichnung  der  Weltseele,  Atma,  und  die  übrigen  ^  Zahlen 
nadh  allen  Richtungen  hin  zusammen, dreimal  fünf  betrugen.  In^ 
BOfemdie  Weltseele  das  Orundprincip' der  Wdt  ist,  wodurch  die- 
selbe in  Bewegung  gesetzt  wird ,  die  Elemente  aber  alle  Bewegung 
und  alles  Leben  der  Welt  bedingen  \  so  z&hlt  die  Indische  Lehre 
auch  fünf  Blemente  oder  Grundkräfte  des  Universums,  die  wieder 
fünf  grobe  und  ffmf  feine  sind.  Diesen  f&nf  Blementen  entspre- 
chen im  Menschen,  ah  der  Welt  im  Kleinen,  die  ftfnf  Sinne,  er 
ist  überhaupt  aus  fünf  Elementen  zusammengesetzt  und  lebt  ganz 
in  denselben ,  und  im  Tode  whrd  er  in  diese  fünf  Ekmentl^  denen 
die  fünf  Sinne  als  eben  so  Tide  Thüren  dienen,  aufgelöst  ^). 
Diese  Lehre  von  den  fönf  Grundkr&ften  gieng  spätek*  zu  den  Mani- 
ebton,  Bamlidiaaem  und  Anderh  über^>).  Als  gebro^ih^ne  Zehn 
und  als  Zahl  halber  zu  ganzer  anstrebenden  Vollendung  und  Völl- 
konmeaheit  erscheint  die  Fünf  bei  den  Indem  in  jeneh'  zehn  Ava- 
tars  oder  Offenbarungen  Wisi^nu's  durch  Incarnatton',  indem  diese 
vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommenen  übergehen,  aber  in  zwei 
Bitftes  getheilt  sfaid ,  so  da(b  die  fünf  ietzfem  für  vollkommener 
als  die  fünf  entern  angesehen  ^werden  ').    Nicht  minder  wichüg 


.  1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  n.  S.  iSde.  I.  S.  105.  >--  G6rr^s 

M3tii.  Geicliichte  I^  IS.  04  fg.  99.  119.  .  ' 

19}  Gesenius  Commentar  ubor  den  Jesaj;!  H^  S.  S28,  334. 

^>  V.  Boblen  a,  a.  0.  I,  S.  »14.  <  ' 
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zt^  Mk  Se  FtlBf  in  der  ChiB^äisoben  Lebre.  ^^Vntet  den 
einzdnen  2hbleit  ei|t8{iHolii  drei  dem  Himmel ,  zwei  der  Erde,  beide 
HJH  einander  veri^nnden,  geben  fOnfe,  nnd  diese  netoien  die  Mitte 
ein  9  nnd  rund  umher  sind  die  acht  andern ,  jeder  an  seiner  StdÜD 
In  dm  Kreise^der  Tilgramme^  0-  Aneh  die'  OhincAren  wissen  tob 
litff  flUettifinten  odi^r  ^randferifüt^n  ^.  Da  ihnen  die  Pflnf  voHkeni- 
pene  'Mittelsabi  und  als  Summe  aller  ungeraden  SSablen  überhaupt 
Repräsentant  des  Ungeraden /d.^i.  des  Vollkommenen  tmd  Himm- 
lisebeii  wir  '>,  so  l&fst  sieh  Ton  selbst  erwarten,]  dafe  sie  diese 
SBafal  aueb  nuf  ^Msofae  Verhältnisse  äbertmgbn  und  daher  tot- 
angsweise  f&nf  Tugenden  nnd  Hauptpflichten  de^  Kdnigs  und^  der 
Untnrthanen,  der  Eltern  und  der  Kinder,  der  Männer,  und  der 
Weiber,  d^  altem  ^nd-der  j Angern  Geschwister,  der'Frean^ 
unter  elnaid^  annehmen^).  Die  orientalische  Ansieht  von  den 
fünf  Orun^kHiften  der  Welt,  die  die  Weltseele  bilden,  welche 
Leben  vfnd  Bewegung  hervorbringt,  hängt  dann  wieder  genau  da- 
mit sttsatiimen,  dafs  man  die  Zahl  der  beweglichen,  attes  Ldl^en 
tmä  Entstehen  auf  Erden  bedingenden  Gestirne  (Pltfneten>  auf  fOnf 
fesloetat)»;  Bei  den  Persern  hiefsen  diese  fünf  iiacli  Sonne  und 
Mend  folgenden  Gestirne:  Taschter,  Mithra,  Satevis,  Venant, 
'Haltorang 'X  Die  Aegypt^  bezeichneten  die  9^nf  durch  einen 
filtem,  weil  unter  den  wahllosen  Gestirnen  nur  fünf  si<^  bewegten 
und^  ven  ihrer  Bchi^egung  «lies  kosmische  Leben  abhänge  %  Als 
-ftnf  Gdttern  waren  ihnen  fünf  Schafttage  als  Geburts--  und  Fest- 
tage gewidmet 'O.  Einen  vielfttohen  Gebrauch  maehten  endlich 
•neh  die  Pythagoräer  von  der  Fünf,  der  sie  verschiedene  Namen 
beilegten«  Als  Symbol  der  WelUieele  führte  sie  den  Namen  vov^  *); 
als  Signatur  halber  Vollendung  oder  der  Vorstufe  gdttlidier  Voll- 


1}  Gorr es  a.  a.0.1^  S,  68.  , 

8)  EbendaseUist  S.  60.    Hegel  Philosophie  der  Religion  I^  S.  1^. 

8>  Fr.  vÖD  Schlegel  nher  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier. 

s.  144.  ; 

4)  Du  Halde  Beschreibung  des  Chines.  R^chs  Ilf^  S.  IS.  I^S.  18$. 

5)  GeseniHs  a.  a.  0: 

6)  Horapollo  HierogL  1^  18.    Xj^fxa/yovras  (sc.  ^AituktioO  tIv  »Ars 

fj  ai/rcuy  KtvovfAHVOt  ^  njv  rou  HofffJLov  oAcovojütfcev  f kt/Aou^/.  *  >  ,  * 

7)  Plutarch.  de  Isid.  cp.  llS.—  Vielleicht  hängt  damit  KUsammen^ 
dafs  Joseph  als  Aegyptischer  Herrscher  seinem  Brudc^r  BeiganiJlii  fünf 
Festkleider  schenkte  nach  der  Zahl  der  Festtage.    Gen.  46,  M, 

8)  von  Bohlen  a.  a.  O.  11^  a  d)d6. 
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,io0UMri|9H  <«ib^  kkfß  tm  der  „Hattwotl''  >);  ^^i»  #e  ^unilr 

4dterMfc0&%y}fr5  die^^^aturdeslMmeUeii,  Aili^ii^e  %4a  M, 

.keifloliiieteijif  4ie^t|ii!»  ober  4er  30Merie;  4>lm9iil  mck  iiioM*4l^ 

4lA^t^>^IMrct  «eltat^  flArteieideeh  die  Vi0r,<l^fi0>wf^r  foct 

fWd  teiwft  .«ie>,der  Yellesdwg  (iSMui)  «ft^er  «>    Aim^  :^«pf)]biii 

.Oniii^ei)  -wfülielj^  die  FönT  dw  Aegyptoro  so  wiobtif  wur^fminir 

sißn  ^  die,,p;iiliegerfter  die  bHBmlieebe  2Mil^<  ^  Pem^iet  dMm 

«ioe  «ader^.Hwieiimiiig  dieser  2Md  verwMid^.    WMl.  sie  JiiaAi|i 

'.jiii.^elr  dl»  fierade  «opd  UngvEade  ^inl^ und  alkp  geyamief  iMfr 

J^bt^  eo  nMttfe  ma»  sie  'Aiam«««  Tüod  legte  en^  dirai  Aettier  Aei, 

»sie  de»  linCtieif  JUemente^  wo  alier  Widerstreit  ^er  ilfiitiirwri  ldI^ 

Veriaderliebkelt  aufbore  *).    Wenn  »dieselbe  Zabl  snob  W^iJmfftivfi 

kiefe,   se^  bstte  diefs  sei^e^Clrattd  daria^  4tA  m»  die  2MU*df9r 

,^9iiiQe  Qnd  «il#s  8iADlici|ea  «beibaupt  ist,  das  fi^nattehe?  «bar^dar 

Miaden  JSataisiiothwaadr|^eit:iiatenii'orfea  ist  *').  -      ;  -      .  - 

^le  H^brA^r ,  denen  die  lisbre  von  eiaer  Wetts«aleebei|SQ.ir|D 

.die  vioiBjeenideiiiiiid Uageradea^  vtfUig firemd  Uieb,  die apob  ni^Us 

vea  Ittnf-Chraadltiaftea  «ad  IHnf  bewegUebea  Ctostiraea  wisse», 

rissen  die  BIMO!  rein  in  ibrer  ideatea  Bedemtang,  aivlich  aia^Nilbf , 

gebroofaepif  M^  naf.    fite  ^rsobeiat  gani^^ad  gar  abbftagigrfvti 

dieser  dem  HeMerso  wiebtigen aadgelfiafigeaKiibl^  -  Diefli  o^ 

sieb  aoeb  ialiarlidi  und  sichtbar  in»  mebreta  ^aMbMa  iRUIeAr  beh 

Senders  i^r  m  denMaasbestimoiiingen  der  StiftiMktte,  Bei  den  Sit- 

biiera  bezeifibaolv die  Fünf  seiail  die  Vorstufe  der  Veltkoia« 

mealieili,  und  e^Jdebt  ibridiOier  der  Begrif  des  relattr  UfivaU-* 

koauaeuea^  UnTolleadeten  an.    Beaebteuswertb ist  im  dleaer 

fliaiOebtder  ^  und  daTorfcosHBeode  Ftbifte^als^eiBeTeligiAs-lielir 

tisebe  Abgabe«  ni^SeBiehuiig  YorerstauCdeaZebatea  Uegtiver  Aur 

gea»  daairgends  etwas  von  einem  Sechsten^  Siebenten,  Achten  oder 

Neunten  verlautet    WenUtJoseph  in  Aegyp^  von  dem  leibeignen 

Volke  den  Fünften  einzog  (Gen.  41, 84.  47,  M.),  eo  war  dieft  aielits 


t)  Attonym.  bei  Meursius  Detf.  Pyth.  7.  imc.  ß9. ^  ^cA 'HtM'Btü^^ 

ou*  fxovov  ort  TW  iiiMif    Bsiov  ovrocy  ^fJ^tvsta  loriy,   dXld   *iai  (In  iv  rm  üitu 
imy^4f*f*<tf*  ^  rf  Hord  fuftjov  «VtfraKro.  ,    ^ 

2)  Joh.  Iiaur.  Lyd.  de  mens,  d^  ^•',•5,7"^  itavtirft  va^^aßoxtoa 
Tijv  r%T^ha  üAif/  A070V  »Xovö'av,  r^ottpv  rivd  Kai  uxpKgr'fuievov  :to7(;  tg  our^^' 
iptnfJi4\oie,y  iyuJ»/ir/T»,  aJnJvKa?  t^dfywysv  firJ  njv  4iro  t§;  ot/^ii/V«»;  aicovioy 

a>  Ilrid.    Koi  0t>^v^  Jt  K^XtSrof  k.  t.  A. 

4)  Meursfus  I.  c.  pag.  06. 

5)  Joh.  Laur.  Lyd.  1.  c. 
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tiiH,  M^i29,   91$,  fgjg.,   «a   lingt  wob  dii^  fiodüimii«  dif 

4llM]0M>riii08M  einer  fremtfeii  Sju^xtticUi}iiK,«i«>gl*iddqiAir  4fHr^ 

PQ&ite.  Im*  6^ ;  16;  6,  &  «I,  14  Bia  ;ee«Mil^fer.  rfMme  vwlo 
MnffiH)li  iwteder  .«irsMtet  KsM.  99)  14  ^Akf^^hBtmm^^^^^M^^ 
li«ttkeiArQctal,(e^0  Weib^  ^oter^  tiarKi  aor^iiuw  .VIiieiK»t:heMM^f  , 
pi^»fli9eB^gtbKameokel<  Nam^ la,  l&ll^y  w(üM^*«i^:l>Q»^t^ 
fbife  4n0fMttrQs  überbimpi»  ^eninmolgte.^  ^AucbUm  N.  T,^I»)fii»l 
die  F$aC4ii^  jr^DBue?  Y^n^mg  mit  der  Zehn  imd  wi  3eitielw4l 
fmf  81«  vor^  wie  MatOu  95^  9.^  wo  die  sseha  Jm^tj^en  in,JfOj^f 
klQge  und  in  fonf  tböricbte  getbeilt  sind ,  fern^.  hvJ(.  49i  19^) 
yo  die  unvenirftatea  Pj^onde  naob  der  Zehn  und  |14nf.b<^iQm| 
werden»  .         ,  *  .  U 

Bedeutung  der  ^äfil  Sieben.^        .  .   . 

jRei  der«?bea  iet  mht  aowoW,  w4e  fcfi  ^w,W«tei;  Wrwb^ 
(«(#11  iSüilhlen)  4i«  S^Unng,  welebe  aie  «i<der«#lhe.^  ««ind«) 
i^Uei^^lii^mt)  das,  was  ibre  IMentn&£(bNIUiim(^>  «l^HiFMwato 
ibre  Znumm/^Me^amg  aus  den  ZaUea  Dm  «ad  Yierf  weloba 
i|4r  als  die  beide«  in^ebtigBiea  syiabPlieebeii  jMHea^aaen  gt^mt 
babea.  Von  der  liobtig^  DeiHAttf  dieser  Umpm  biagtndahffr 
ipeb  das  Tersttod!^  dwr  aymbaiisaben  Sieben  ¥01%  ab.  Isipm 
Drei  die  Signatar  d»  Oottheii ,  Vier  die  Signatof  4er  WeK  <  ali 
Summe  aHes  Gesobaffenen,  ae  ergeben  sieb  daranefoIgenAegeaMi 
»laammanb&ageode  Bedentnngen  der  Sieben :  a.  lasaf^n  Drei  «nd 
VißT  m  der  Sieben  znsammeatreleu  und  j^n  Einer,  ^(ablsiob  ve;-* 
binden,  ist  sie  die  Signatur  der  Verbindung  Gottes  und 
der  Welt;  und  da  die  Bpgriffe  Gott  und  Welt  dei^  letzten  und 
allgemeinsten  Gegensatss  bilden,  weleber  alle  andern  in  siob  fafet,  ' 
so  kann  die  SIebeh,  als  Signatur  der  Verbindung  Gottes  und  der 
Welt  ssngleiob  ganac  allgemein,  obaa  4ireete  Bessiehung  auf  Gott 
und  Welt,  Verbindung  und  Vefeiiiigung,  Einigkeit  und 
Harmonie  bezeichnen,     b.  Die  beiden  Begriffe  Gott  und  Welt 
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MTm^  aüte  lleHifioii;  so  reraehiedMi  aaob  das  VerliittoiAi  WMsr 
Is«  eimiider  mnfgtMat  werden  msg,  immer  drelit  sieb  um  tAe  alle 
IMigfaNi,  derea  Zld'^rliaapt  Yerbiadiitti^,  Vereiaigaag,  eemeia- 
aohan  Bilt  dett  ht  Als  Signatar  dieser  VerMadaag  wird  die  ffie- 
.ftea  aagleidi  Beügionszalil  im  Altgemeiaea;  wihread  alle 
aymbelieebe  SaUea,  insollBni  sie  g§Klieh»meaeehliche  Yerliitt- 
Irisse  aadeaCea ,  «od  im  Cuttas  irgepidwle  geiNraaoht  werden,  gaaa 
aügeaieia  lieilige  Zahlen  heifliea,  ist  dech  die  Sieben  sptH^eB 
ttHd  im  e^eatliehea «inne  die  beilige  Zabl,  die  CnltnsaabL 
e.,Die  GMieiasohaft  und  Verbindaag  mit  Gott,  welehe  das  IBM 
alter  Religion,  ist  die  Onelle  alles  Heiles,  Wohles  und  Seegeas, 
wie  die  Tr^anaag  und  das  Ges<;hiedenseyn  von  Qott  Ursache  alles 
Uabeils  Qad  Flaches  ist  Die  Zahl  der  Y^bindong  mU  Oett  wi^ 
daher  notfaweadig  EQg;lmcb  Signatur  des  Hella,  Wehia  vad 
Seegeas.  Mir  tief  bsfceiehnead  nennt  aber  der  Orientale  daa 
BelI,,Friedea^^  {Ur?V3y  ^on  cbo  Metrum  0$$e^  eigentlich  veU- 
kommener  Znstand ,  d.  i.  Heil^  Wohl) ,  weil  eben  der  Frieden  mit 
€k>tt  das  Heil  und  der  Seegen  selbst  ist  Die  Zahl ,  welche  ehae- 
bin  schon  Yerbindnngs-  und  Yerdnigangszahl  ist  (a.)?  ist  daher  zu- 
gleich Zahl  des  Friedens  im  orieatallschea  Sinne  des  Wortes^). 
Ans  dieser  eben  so  widitigen  als  umfassenden' Bedeatni^  der 
Sieben  erfcl&rt  sich  von  selbst  der  äufserst  häufi|^  Oebrauch  dieser 
Zahl  ia  ailea  alten  Religionen.  Welche  Zahl  konnte  und  muftüe 
steeh  ia  den  sjrmbelisdien  Lehren  und  Culten  mehr  Tcnrfcommea,  als 
die  Rettgiaas-  and  Cultuszahl  selber?  Gerade  dieser  so  Tielfhcbe 
CNArauch  brachte  es  aber  auch  mit  sich,  dafii  die  Grundbedeutui^^ 
nicht  Inimer  streag  festgehalten  wurde,  und  besonders  in  spaterer 
Seit  Mar  ia  dea  Hintergrund  trat  Ble  willktU'liehe  uad  uAgenaHe 
Aaweaduag  hebt  aber  die  elgentlldie  und  urspringliofae  Bedeatuag 
keineswegs  auf,  xumal  da  siü^  ia  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
die  letztere  sehr  gut  nachweisen  lUfet  Wenn  wir  liun  im  Feigea«- 
den  eine  seldie  N^chweisung  versuchen,  so  wird  wohl  hier  am 
weaigsten  eine  vollst&ndi^e  AufiUUiIung  aller  der  unMhligen  hier- 
her gehörigen  Fälle  erwartet  werden ;  wir  müssen  uns  auf  daa 


*)Jo\i,  Laur.  Lyd.  de  mens.   8^  11.:  ißSc^Mi^,.  .  /.  aKovaa  3Je 

4fie  Stellen  >s .  4. ,  wo  von  der  genauen  YerbUidmig^  der  Drei  uud  Yl^ 
die  Rede  ist.  —  Philo  de  conftas.  ling.  pag.  SS3.:  o  tß^ixo^  doiBfxlf  iy 
^  no^fMf  Mal  «y  lyuTv  «t/r^;  drra9iaffT9i,  mjiI  «toX^jm;  ,  a*(|}iA«V€iKoraro$  r% 
woi  iiMtwnrpiTo^  drdvrmv  d^9ixäv  ,  itrrt»  —  de  opiflc.  mundi.  pag.  28, 
'EiridstKwrflu   iß^OfJLd^   iv   ror;  aicrBniTCti  fjnydkifvuai  9UViKr(K(uran^  iiivafxiv. 
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N^ämendigste  JmdiriBben ,  wts  jedoeb  sof  W^MÜfang  der  i 
gebeten  B^deatnng  y(mig  bimreic^eo  whrd. 

lil  dem  CMbramA  d«r  l^ebeo  spiegelt  sieh ,  wie  in  dem  keioef 
fOkietn  symbolisöben  Zabl,  »u^  denüichste  der  cbendcteristiedto 
Unteraefaied  des  Heideiitiiiims  vom  BfesiiisHiiis  ab.  I>ieb  rftbrt  Mr 
Ifirlicb  daber,  däfb  jede  |teligion  ihren  besÜBimteii  Cbarakler  daiw 
Baeb  erbftll,  wie  sie  das  YerfaAltnirs  sBwisoben  9M  ud  YMt, 
welobes  die  Sieben  symboiisirt ,  aaffafbt.  Das  Heiden^s  Ist  Na« 
Inrreligien,  ond  sein  Ziel  ist,  den  Mensdien  in  Gemeinsduilt,  d.  b; 
Hl  Hahnenie  mit  dem  Weltganzen  mn  setzen,  die. in  der  Nbtor^ 
telTniversam  bestehende  Binigkeit,  G^esefzmftfsigfceit  nnd  Barmoni# 
in  ihm  imJRJe^n  berTorznmfen;  dabei*,  wie  eben  (6.  M.)  bonerfct 
worden,  seHist  dieBttiik  des  Heidentboms  mehr  eine  kosmisebe  ist« 
Die  Sieben  bat  demnach  hier  beinahe  avssehlieftlieh  Besii^nng  auf 
NamrTeiiiSltnisse,  sie  beaeicbnet  die  Harmenie  des  Uiviversnms, 
ihre  Bedentni^  ist  Torfaerrsdiend  real.  Der  Mosaismmi,  dem  die 
Welt  >fftf  sieh  niehts  nnd  nor  als  Offenbami^  und  Zeqgaifli  €ottei 
etwas  gill^  fofst  das  YerhiltniAi  zwisdien  Gott  nnd  WeÜ^  ideal  Mf, 
mid  seia  Ziel  ist  das  rein  ethisehe,  die  Beilignsg  des  Biensebea 
dureb  die  GemeinsobafI,  doreb  den  Bond  mit  €kitt ;  in  der  0dl%mqE 
feest^  ibp  alles  fieil^  apf  sie  w^  aller  Gnltesv  »!•  letasteft 
SBweek  Mu  (Vergl.  oben  8.  37.)  ^ie  BiOm  bat  i9im  Uer 
Mtbirendig  ideale  Bedentnog  und  bezieht  sieb  auf  ettisobe  V^n^ 
bUtnisse^  anf  EMlignng^  Heil,  Frieden,  Bond  und  Gemeinseball 
«dt  «Ott  Diesen  ans  der  Versehiedenbeit  des  Priadpa  IwHUaren^ 
d^  yersebiedenen^Ctebrancdi  der  Sieben  im  Heidenthnm  mod  im  Mo« 
'aaimnQs  habra  wir  nna  im  Säno^lneii  naebzn weisen*» 

Bs  ist  eine  allgemein  anwkaaate  Thatsaehe,  dafd  io  den  beld«» 
«neben  Religionen  die  Sieben  si^  beinahe  dordigehende  hM^  di- 
reot,  bald  iadiceet  auf  die  Planeten,  deren  das  AMvprtbnm  niebeil 
kamte,  bezieht  Unzliblig  sind  die  Anspielnngen  anf  diese  fianpt* 
gestime.  Allein  es  ist  ganz  nnriebtig,  wenn  man,  wie  noeh 
nenerlicbst  gescbdien ,  bd  dieser  unmittelbaren  Beziebniig  stdha 
Ueibt,  nnd  die  Bedeutsamkeit  der  Sieben  „nur  aus  dieser  Qoelle 
sieh  erklirt^^*).  Nicht  weil  man  überhaupt  gerade  sieben  solcher 
Gestirne  und  nidit  mdir  und  nicht  weniger  zählte ,  wurde  Sieben 
zu  einer  so  wicbtigmi ,  heiligen  Zahl;  sondern  weil  sie  sieh  aaeh 
unwandelbaren  Gesetzen  in  immer  gleichen  BntfDmungen  bewegen, 
und  von  ihr«i  Bewegungen  und  Constellationen  alle  Zeit  und  ihre 


.  '^>  V o  n  Bohlen  das  alte  Indien  11,  S.  M6. 

Digitized  by  VjOOQIC 


m 

weil  darch  sie  also  überhaupt  4\e  gtferrfn^  Ikwegnng  des  ^ver-* 
mm»i,  Miie  Btnil^bdr  und  R^getmlM^eit  bikllii^fA/beCiMhtete 
MMt  sie  «li'dM'^rMeip  ond  die  ReprAsedtefitoD  der  Willlmilttoiito; 
mt  damna '  w«it  deÄa  inieb  Ibre  ^ffaiil  a^ogleielt  ancli  ^e  KahT  dieser 
WAltbameM.'  Somit  g»]t  -es  denn  {bei  defSfebien  Hiebt  sowiAI 
Miiifftelbair  '^'p]aiie(«n  selbst /«^s  vielmebr  Aireb  diese mfttetM^ 
jetter  BrWrtM^  der  Natanridi^bfi.  Dieb  steigt  sieb  drätlidh  »BOi 
fhuriii  y  dftH»  ebettso  die  sfebe«  ^9n^j  die  zsft  efnander  düs  Gtaaii 
der  TonMter  biMen  nnS  die  Bedioifiittg  der  Hannooi^  idi  eagern 
Mim,  aihiilMi  der  mmäkaHsiAei»,  sind,  als  Kepriteentabt^  der 
IJVilMKsrnionfe^  bbiraebtet,  und  obwebl  sie,'  ibre  Anssabl  ansgfenilm» 
Bten/  i»  sdoh  to  gnr  keiner  V^vrandtscbaft  mit  den  €Mtfrneü 
ffleb^,  Mnnsoh  mit  dep  sieben  Plan^tenln  M»  genanest^  Yerbln*^ 
dnag^gebraibrnhird^.  Se  «•  B/bei  ^er  sidienrdlnigett  FIdte  des 
Fätt.  tte  istnln'Attribnt  de^ffar^  d.  i.  äts  personMelrtett  Allii  ^ 
«ad  i*^  dto  Tonftonmenn 'Hannotoie  desselben  dlaf^  ihre  «leben 
Biirifn',  d^ren  eine  inHaertttng^Bf  'ist  als^^dicf ande^,  wodnrdi  die 
•  T|^tt<mdeMiteit  ^r  Tdne  bedingt  wfrd ,  etttsprecben  den  si^n  ih 
iwMbiMitfsn  BniMMiHge»  vm  .efiannder  si^lr  fc^fWegi^Rden  Plaine^ 
Ml,  die '-  bfirf^este  dem  Sffond^,  d\&  längste  dem  Sattim;  der  Eine 
BMMi  M'F^n^rfllbeni  gebt  dorcfa  tte  cdeben  Weltböi^  bindtireb 
i^nd  brMgt<^  äbfcord  der  sieben  edncentri^ehen  9pbif en  bervor  *)i 
Mese'ld^^lic^f  daa»  aneh'  dem  Ldbgesamg  d^r  Aegs^itiseben 
Pi(bii«ir  Mrnmaes,  den  Vrbeber  a^ier  Otdnmlg'^  R)%el-  iind^Oe^ 
setnmifbi^ilv  zw  Arnade.  iSr  bcfstand  aus  sieb^*  Lsnten  oHer 
Stimmen  <obne  WortfO?  Cetebe  Eta  barttooMbhds  Bniae  MldMeif 
nnd'^#  sidbJett'lIhBftdM«  d«s  W^talls,  di^  siei^n^  T0ne  der  Welt- 
hamtente  im^Mm  »).  In  Ac^yptls^lfea  eiltl^rsysteffle  folgten 
diise'iil^i^lMftciitb  nilf  dl#  Mobste  meffidt  ton  CKiftem,  nnd 


1)  Porphyr  bei  Euseb.  praep^  S,  IT.  —  Kanne  System  der  In-" 
«nrtien  IW^4e  %.  1.  Note,  ---llaur  a.  ti,  O,  U,  t.  8:  154* 

jD^C^ensenr «yubblik  Iir>  0.  IMdl  046. 

9t]|>DiinJetrüi8  Phaleriu>9  d6  Blocnt.  S.  9:  fbei  irieu^8'iulft  Pen: 

iWi  ({kvinj^ouv  0/  U^atiy  Äfhjgijf^  iJXouvtj;  au>a  •  »tal  a  vti  au  Aou  Ka?  avrl  tw- 

das  ancb* »teaginent. eimw. HjyBjsni^  das  Rnaebiua  (jvasi}  11/60 
anfbelHaten.liat^  ifi^o  Hermen  sagt: 

^Eierd  fJia  ^otw^ivra  ßaov  fxiyav  a^Btrov  aivai 

TQdfxfJtara  ,  r&v  Wvrcw  dyAyiarov  ^ariga^ 

Eiixl  i*  ayvi  Tayraw  XA"J^  flrt|)5iT«^  »^§  tu  Aifcid»} 
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Fm^  i^  «Be  mit  eiii«M«r  vertan^ ,  wtr  iteglMdb  «er  üM» 
moM  iri^UorMit  MagC  Kletrker  4Mb  i«  ¥Jet]iliiteDf  aüt  4b# 
KiöMiiabltwefeM  Ldiro,  weiolip^  mf  di«  drei  ofaMwten  Scphirotk  liAetf 
|;4ttltolieii  Uritrifto  ehie  G^MimmtHeit  von  ^Mmt  Mdfnt^ftflgiteliMv 
M^dteBelbMftf^ip'J73t7;  d.  i  dieben  SPtiainmi  ^ertvttte  neaoi  >)k 
|||Di6l%r|d#e  wie  di»  PMsflOte*  versimilloli^  s«eli  di»  riebe«MdtiBe 
£ei«r 'de»  Apollo  oder  EteKoe,  wisleie  er  Jinoh*dier!]IQ^the  voB«lier<^ 
oiea,  deni'  Taler  des  Fit»  Mlialteii  http  ^y,'  Em  M  ApeOo'rGe** 
ieiiafi  HO»  leeCiiaewnif ,  dieee- l.cier  zn  epieleto,  die'aitbe»  Satai 
y  Beireitt«jr  w  bHlige»,  ^afs  sie  eine»  barmöaieclien^Mlaaif  ifoa 
Uefa  febe»^)^  Ünn  ist^  daher  llberfaaBpt  die  8Me«  goweftit,  mA 
erkMfM  eowoM'  '£^f^7iPMi9^f fi^o(iia7tv«i4)  als  aneh  'Em^m 
^ii9*4Kiio^f  der  ai^iite  9^  IfehM  ilim  an.«).^^  Fjrtbagefiar 
üanaien  di^  SMbe»  pgoradez«  «od  seldeebtbiv^die  Stiattne,^  «reil 
da#  ifitoM'  I^MBifBteni  aloh  innerbdli  fSitlieir  Ttoeir  volleiidel  #>f 
die  W^  MvadaHen  MO  alcr  ein  mnaikaüaobe»  Warb  dw  CNttler 
ttad  ite<<  SIelKMi  war  ilwen  dfefifendieli  hamioaaieiiey  üntalkailBeM 
bM'  ^:  —  Meae*  ^hraiiadi^  dar  Natwrn^flon ,  die  1RMI  ala  ein 
bameaiacfaea^  OMiae  sa  bettvehtchr,  braebt»  es  nM  iiothweM%  arit . 
rteb,  die  HamuNriä,  welefie  däa  grc^eCteme  ^Nurohdilaft'iMd'te 


1)  Kien k er  Emanationslelir6  der  KaSbaUseen  S*  51  fjgr.  -^  mefl 
dMto  aiieir  ela  ftraad  seyn^gegei»  dieMeimiag  S^D«^8<rCi7ntaninhqBg«9f 
über  den  A^thus  u.  s.  w.  £k  219.1^  der  cBe  sieben.  liaate  des  .Ae^xnÜ-! 
seilen  liObgesangs  auf  Hermes  fwr  wirkBcbe  Aegyptische  SttchSSBen 
CVokfl^)'  lim  niTip  ^s^d  wenlgstenr  ninuMrjBncbisCabeni  "^.^ aaeH  flSoega 
de  obelisc;  ^  S^  1.     ^ 

f     l^iBaöubyma.  te  fan.:  84c  •^>iftt&  ntoedri  fag^HMi.   ITK  über«* 
bÄapt^B  %tt^  Symbolik  n,t.S^*l4%,  ^  -T^ 

'  ,  a^L.ttvClan»  de  Astrolog. .  *H  Xuf>y  irrafciroc  sovcei^  r^  ««yfof^aat 
aW^cw  iqiMvivfv  ffwaßaXXaro,  -^  Bei  Pin  dar  Kern.  5^  48.  Heulst*  diese 
Bieiop  ^f,Mryg>  ^«^«fyAcuffflr«^.  .^.  bik  Orphiacliett^'RymäRia  aaf  Apolloi  ^^  i| 
Wirdrer  aog^rufen  loiit  deut  Worten:  XpvcoAvö»j,,'K«p'^ü.  rov  d^j*oviey,  B^^^ 
fjm  SXhwv.  —  Ülemens  yo|i  Alex,  sagt  vom  Philosophen  Cleantbes  (ßttbnL 
Ik  8>r  TI>^krfevTdv  tj^en»'  nnXMi^  ivyd^  raS^  dvattMoi^  «^«Smu  9cl9)«u7id% 
cm,  7Ai$f)pmH^  xivJ»i^iJWL  «{9;  r4v  iva^v^w  To^ßia»  tp  (pcS^  ^«f.  k.  tu  A. 

4> . A e 8  c h y  1.  Sept.  c.  Theb.  806.  —  Plutarch.  Sympos.  quaest. 
Sf  1.' —  y.  Bohlen  das  alte  Indien  H^  S.  MO.  —  Creuzer  Symbolik 

5)  Anonym,  bei  Meurs.  1.  c.  pag,  tGb    ^vtjiyif  ih  Qr^f  kndi»y^kfm 

.  ifsdSofAMv,  aSX  ort  wu  t6  fp^T9v  htay^fsifAa  wofd  nü^  /^urmoif  i#i«(XMM 

6)  Tgl.  die  obas  angeffihrte  Stelle'  aus  Job;  £iaur;B yd;  dement; 
2,  11.  —  Strabo  Ctoogr.  10.  pag.  468.:  xoi  ho^'  amtwSoof  t^  'wiofmil 
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d«i  PiMMleii  Uire  BepriMitimtoit  hat,  «odi  ta  ien  eiimelM«  Thci-- 
len  Ulli  Formen  dieses  Gmsmh  wieder  sq  flndeii  und  snsiierkettBeiL 

«Vid  urlp  nun  die  Bnrmoi^  im  OsnEen  nfidOrofsen  daroh  die  Sie^ 
ben  bedingt  ist,  so  süebte  man  anehimBiniBelnen  und  Kleinen  die 
Bteben  überall  naohiiaweisen.    Eine  sddie  Anfzibliinf  and  Sfio^ 

,  SMunettsteUni^  von  Siebenbelten  Im  Universom  gab  z.  fi.  Markn« 
Varro  0?  AUeh  Philo  versnchte  eie  *).  Vorsfiglich  fand  man 
in  der^,Welt  im  Klehien/^  nimlieh  am  Mensohen  in  seinem  gan- 
aen,  phjsiechel  wie  geistigen  Wesen. die  Sieben  ansn^eprigt  8^ 
sagt  in  BOsng  aof  Indien,  wo  die  Lehre  vom  Mikrokosmos  reoht 
MgentllQli  bh  Hanse  war,  M üllef  von  dem  Measehen:  ,,erlst 
B^rfis^ntant  der  grofsen  siebensaitigen  Weldeie^.^  Man  gabihA 
aiebea  Hao^tth^  (Kopf,  Bmst,  ZeugnngsÜieile^  zwei  Binde, 
jEwei  FSibe)  und  sieben  Lebeni^rioden ,  begrftnzt'doreh  die  Sieben 
selbst^),  v.  a.  w.  Aneh  in  der  Zeit,  weloho  d>en  doroh  die  Be^ 
vregnng  und  Verindernng  des  Raums  bedingt  ist,  bildete  die  Sle^ 
ben  die'leCste  ,Omndlage  aller  Blniheilang,  wie  ^e  ans  dem  innetn 
Orient  stimimende,  bd  allen  alten  Völkern  verbreitete  Abthdlnng 
ton  sieben  Tagen ,,  naeh  der  jede  weitere  BIntbeaong  gemacht 

^rnrde,  zeigt  Wie  geaav  diese  Periode  mit  den  Reprftseotantea 
der  Weltl^armonle  in  Verbindung  stand,  beweist  die  Benennung  der 
sieben  Tage  nach  den  sieben  Planeten  9  wie  sie  sich  schon  in  ural- 
ter SMt  bd  den  Indem  nnd  Chalddem  indet  0*  Belegenllieh  den 
bebHttsohen  6ab,batiis  werden  wir  hierauf  znrftokkommen. 

Nach  diesen  Vorstellnngen  l&fiit  sich  von  selbst  erwarten,  da£i 
man  alÜNn,  was  man  als  ein  harmonisches  Ganze,  worin  Ein- 
heit, Uebereiiistlmmiing,  geordnete  Bewegung  herrscht  fbexelohnen 
woOte„  die  Sieben  beilegte  oder  aufprägte.  So  findet  sich  in  den 
Paradiesesbeschreibnngen  des  Orients  nSchst  der  Vier  (s.  %.  4.) 

.überall  die  Sieben,  denn  das  Paradies  Ist,  wie  die  schOasto 
Welt,  wie  die  göttliche  Offenbamngswelt,  so  auch  die  WeR 
der  ToBendetsten  Ebirmonie.  Die  lodlsehe  Mythe  setzt  um  den 
so  Tielfbch  durch   dicf  Vier  bedeutsamen  Bferu  sieben.  Halbinseln, 


1)  In  dem  ersten  setiier  Böcher  flebdomades^  wovon  Gellins  Neet. 
Attte.  3^  10.  einen  Auszug  giebt. 

8)  Philo  de  opiflc.  mimdi.  pag.  80—29.  —  leg.  allegot.  pag.Hl^fg. 

8>  Müller  CHaoben^  ti^is^ea  und  Kunst  der  altpn  Hindu  S.  851  fg. 
581.  So  nalmen  nach  Philo  1.  c.  So  Ion  und  HippokrateS  sieben 
Iiebensperioden  jede  zu  sieben  Jahren  an.  Auch  Aristoteles  beob- 
achtete diese  SEahl  hfii^.  Aristotel.  bist.  anim.  5.  12.  pag.  190.  und 
4^  pag.  898. 

4)  Tou  Bohlen  das  alte  Indien  U,  a«  848  fg. 
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Alierdtcfr  iM^en  ItaolMrai»  4der  'Ir^^l^^ 
dM  ^lie^  CtimiltB  #er  Artber  >).  Ott  defr  TMlHstoaMMü 
WufMmeAwg  HisBinite-  sMie»!  sieben  Berge^  omiosiieii  voll  «le- 
ben  Meeren  ')•  Aueh  Bemioeft^  sielit  iöi  biMilHM^ien  Pwadiene 
hieben  hetge  von  venieliiedeneai  Metall  ^).  4)11^«  Mo  bei  Ata^ate- 
riiniQhUiQjreii  die  Einnobtnng  den  Weltall^  iml^eefinAerf  des  phesn^ 
Komiioa  a&vni  Muster  naba»,  baben  wir  sohoe  (V^  gegeben.  Slvtt 
Jer  vier  Kasten  bM  Aegyptm  naoh  tt^iredol  sieben  gi^bt  •be- 
ben'; dasselbe  s(^  aneh  in  JUdien  nach  Of^g^etkeftea  der  Fell 
gewesööi  üfiya^  npd  Gdrres  meint,  diese  Kscrtenseyen  genan.dam 
duicabt^  der  sieben  Pianetee^^tter  des  DiribMen  inaefagKbibitrf  umfi 
Hüter  derObbnt  dieser  Götter  gestanden  0*  .Aaoh.C^bina  war  v^r 
dem  Kaiser  Sohi-Hoangti  in  sieben  Provinsten  al^getheilt  (spü- 
ter  in  96 ,  nach  der  Zabl  der  Dekane)  •>  In  siebe^  Statthaltcti:-' 
•ebafti^  zerfiel  aueb  das  P^visebe.Reiob^  and  darpb  die  sieben 
Stattbalter  regierte  der  König  dat^  Land,  wie  ÖrnMis^  den  Himmel 
dnrdi  Ae  sieben  Ämscbaspands  '').  Aneh  bei  Anlegm^  vtfpi 
SäUlten  oder  Königshäusern^  die  der  Wobnung  der  Götter^  deni  ^ 
Hilnmel^  nacbgebildet  waren  ^  wurde  die  2^bl. lieben  in /den  Tbe^  ^ 
ren,  Mauern  u.  s.  w<  angebraebt,  wovon  ^weiter  aniten.  Bcdspielci. 
Verglei^en  wir  nun  damit  den  Oebrauob  d^  l^ben  im  Mo-^ 
nnlilnins,  <^^>^  bier  überall,  geg^über  der  pbysiseben  ai^ 
realen  Bedentang  im  Heidentbum^.  die  ethiseh^  Und  also  ideale 
eeiur  4«utlidli  ttnd  e<iesdiliefsliob  bervor.  Die  Grundidee  d#l  Mor* 
saianns  ist  die  BrwSblnng  Israels  «un  Volk  des  Sligentbams,  d<MC 
tNmd  mit  Gbtt  ziim  Zweck  der  Hetl%tang  und  des  Heils.  Die  8ie^ 
|eüi  welcbe  im  A%emeinen  das  Zusaliunetftreteii  und  Vereinigt- 
ne:ftt<(ottes  dnd  der  Welt  oder  der  Geschöpfe  bezeiefcnet^  wird 
ididier  im  Mosaisikins  tof^rsl  zur  natürlichen  Signatur  des 
9«i|deiverb&]tniss'es  zwischen  Gott  un^  itsrael,  a^i^r 
nigenlKch  ilieokratieDben  Zahl;  und  weil  dicfjs Verbältnilb  äet 
g$iam  Braelifisf^hen  ftel%ion  and  Verfbssotig  ^u  Grtmde  liegt^  ' 


SGesenitts  jesiga  n^  S<  819.,  883«     ^.  x 

%orres.    S.  48.  ,  ' 
*       »yttbf  fiiki^  das  Bböb  ftenb^tt  M,  &.  'ä.  m%  4' 

»)  Görres.    S.  CW. 
.  .,r^  ßy  JKMt er  Erdknäde  vofi  Asie^f^I^  &.  ^9^ 
^  tjTcu^ammer  l'ufidj^bea  ^  Ortents  i^  B^t.   I(,attr  €(jrmbf- 
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4taM#  ^  JKlHIbfff«»  »leh^t  «AhiMdii  MfdM.     b  ist  ite  WH 
JNilVl»»  wa><^  S|«lMA  vofkoiMi^v  I^MMter»  te  flttMm  MiktK^ 

nie  9McAeii<  «md  ttnieitMii^  des  Bandes  voreist,  nSinltA 
:^««MiwlMttii«  <tteii  iV',  ».  fO  fg.)  niid  der  Babbat  (Bxod;  M, 
tf--1^.  Jes.  m,4.  #;  Bxedi.  M,   it«  Neb.  9,  14.),  siiid  dbrdh 
die  Sieben  bestknnif;    Die  BesebneMting;  welebe  ^s  Anftaabme  Iki 
das  Bandes^efbftlinlfs  engleleli  We^'  und  Beftigung  vrw  (Deift 
ft)  IC  90^  9J}y  ttMgi»  naob  Verlauf  ven  isfeben  Ta^n  (tev.  It, 
«.  Lnk.  t,  fl.).    Ber  fiabbaf^  patJf  vön;y3»  lieben,  der  sie- 
bente Ta^,  ist  als  solcher  der  bäji^e  Tag,  ^ine  d^in^ Dienste  j^- 
beva^s  ge^ieibte  Zeit'    Die  Heilighaltung  dieses  Tags  ist /^as  facti- 
sehe  Bekenntnifls,  d^fs  man  sich  in»  Bande  mit  Jevovi^  befinde,  za 
seinem  Volke  gehOre ;  der  Sabbatfiscbäp^er  warde  daher  als  eiqer? 
der  sich  factisch  vom  Bande  mit  ^ott  and  von  dem  Bandesyolke  (os- 
gesa^,  aas  dem  Volke  ansg^roftet  (Ex.  36,  2.).    ha,  VerbaJtnifs 
zar  Beschneidang  war   soipit  die  8abbathsfeier  ^eiqhen  der  foct- 
wahrenden  Theilnahmiß  an  dem  ]^andf.    Der  Hebräer  hiatt^  dahV 
nach  einen  ganzen  Cyklas  von  S^bb^th^n,  aasser  dem  Ti|[ges^bbath 
atich  einen  Monats-  und  Jahressabbath,  worüber  ^as  Nähere  weiter 
.  unten  am  gehörigen  Ort.   Da  die  Heiligang  desSabbf^thi^in  der]B:r»t- 
haltong  von  aller  Arbeit ,  im  Freisein  vQn  derselben  bestanil  ,^  npd 
eben  darum  aliso  eine  Zeit  des  Feierns  war  (MtJ  b^ifst  auch  'aa.f- 

hören,  nämli^b  b^^^^^era  m  arbeiten]!,  aa  W«^  vq»  |»elbf|t,.  ^90 
yfifGäernnK  ifde  ?^j^  ^^J'^g;^^  jjgA?  V^ßtmi  §Wh  «salB9«r:4fp%j||e 
bathcykla?  irgpjpd\»;if^jdiwq^  dJQ  ^^beq  bffceM^^  var*  ;  ftl^#ti 
böchsteq  Feste,  Qßt^jcn,  ?jftng^  wA  l^aiibbÄtteÄ  ^a^fteaj<i4«ii 
siebeq  ;]f,ngfi,,  up^  ^a»  f^tpjjf^r  ])eattuid  l^^B  ^^ht^j^mmm- 
j(Nam.  9»^  m4.99,)  Pfiag**««^  wai^ 4wJK^  Wßbi «l*e« vW«4*iiii 
von  Oster^  an  ijind.  %  Yef^bfsfmgfi^^  flai  \A,im  aMfntMJIOi- 
nat.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dalb  jedes  Fest,  obwohl  c» 
aaeh  mit  Naturverhältnissen  znsammenhieng,  doch  zngleicb  xom 
Andenken  an  eine  Begebenheit  eingesetzt  war^  darch'w^rob^^  sidi 
Jehova  als  der  Gott  Israe)ib,  als  der,  der  Iifri^l  erw|^|^^f|i^  sidi 
mit  ihm  verband^  ejwiesw  ^ai(^.4i^^wyh,,^nHhA^ 
die  Errettang  ans  der  Hand  Pharao'«,  a.  s,.  vrv    .         i  .uO  iC 

Aber  nicht  nor  die  Aafbahm«^  in  ^s  Biiiide8veiliUtnäfiG/*X9^ 
sdmeidu^g)  and  d&  inimsbietäie  TMftahme 'daran  (^lül^^tifil)» 
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^^P^^  *  ^^^^^^^^^^^*  ■m^p^p^^^^v^Bw  ^^B^^^^^^^^  ^ntr  "f^^^^wwB'^^^Hi^^^^^^^^^^^^p 

(Htwpf.  tNrilR  4v«l^-iMMi<«d|iit  -rntgr  Tflff'tTltiln  W^MHwfcn 

(HM  «roBfilKi^lMlA  iekfi^>4(l^in^  ^m^Bfi fo  4^  Jtai4  MPffMonw« 

•UM  nqr  «iiii«eipii£m%  ^ißUigw  ««udopfißm  mrfito.iiM  (Opfttrbli^ 
4areb  w4fii(l«<fJKWtii^  die^6Muie,T;QakM|gflai  i«pA^iiilib9|mi^  ff<H 
•iWDSt  w«rde9^  Lev.  4,  6^  47.. 4^,  ii.  i6^,  JDm  iW^th  üielMBttMl 
fii^bon  J^lireii  folgende  WM*  ä$i^i^va$k]9bt  SiNi$.  «^  4ipi<i^ef«« 

tidifftju  WMaJilimi  mT  w«fte9?^&tM-«)ebeii  Ktwen  <nadu6lMB 
BiiideqviilWWtotfi»  >tm  iMlgemeiiiM^  (lfiiftv»Qchfia£  8dfane;tDd:nr«M 

«Im  «iMfffiwtiiw 

4IICfni0illBQAto  iliiiid«8iiiliils^i«  MP^KliehiataJBAtetr'  tdd  V^ftf« 
sdbnongtsah'l  anfznfcssen. —  War  das  Bundfuvftrhglfiiift  hliM 
ge««»4pKo)i;  4J«  imK«(MMl««4f^  8Ü8««d^ige- 

W«jmpi^^  «ifgeboSilrtdÄir  mQIA^Ii^  •»* 

SiSiim  and  VeiMhna%  ist  abä'  die  Bemii^uig  Jiiif  ^  ^^i»,  Sto 

B,  dMeKt».  .awWn  l^n^K«^^  did  Heioi^ 
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9ii|flfi^#d^'^iMriliMbf^^^  l^gev  ^etiti  er  «lieft  gM^ 

«II  Jftiewi^i^ttier^yfrfeltetil^  '«i^«»f»  f ^ itiilleto^JWMkMd^ 
imme  hwpmtgtB  Uäi^iMr  l^Mrlef  i^ietedbel  flUrSidt    1«y.  14^ 

MUte  dorA*iieV«n»käifetM BesfAN^gtNi  voUsogeti  <«v#rdM    Leir,  ^|^ 

B»toi||^m|^(Mi^beJHIMf  Im  Jordan  isti''^iftK!(hen«  9  K&th  5^  lO;  M. 
IMefteitt^^gizeir«ndiiebimrv^e  4u^:Geb«ri  niul^eilginijif  b^ 
lüfüebe«  ZiretMfdi&  ^i^r  ebtittfalW*  nlM^  der  Sieb^'  fetttgeiietet; 
W^iiaar  Wind  ewiKütii^V  s#iiie«ni9rte  sie  für  die 'Mutter  mel»ee| 
^pro^eiii'MideMiy  sweliiAl^i^elieiiT^.  LetnUl*^  t;'6«  8le-^ 
ben.  Tage  BUiifiKi»«g%ell^ivlii«ri  iifleli:fGr  den  MiuM  bteämmtf  dc¥ 
■ül^  ebwin '  Weibe  »wl^brend  tiM^er  Ifeni^talleii  «hi  tban  gibftMf 
drtiito  langey  Av^iai  er  ttitMd^iii^iäiteeflfliiff^  bl0liifl^ 

oMiiiH'  «eil  iAIe  l^iv^iiil^etrisilebdA^^^^itiie^ 
Vmimn^eitmiM^iBUf^Mffolmi;  ^%MiriMbr«witt>de  AüM  die  <ltMieii>i^ 
Imtf  4er*Vbge'iAiei>i^r^itiigiiAt^irtif^:M(N^ftiy^t^  1l# 

mwlte  >Mb  ^eÜUmleiieir  ihriMendSn^tte^frisdb  elM>!itUi^  ^^  tswf» 
etri  «ffi^rdiii^  j^ufbdrensi^«  DiBl^icifitf  eröoheM^^^MoiMrti  tbetir 
•Ib  JEl'elolgii«it*fidsbbt3lhi^<itt0  Be^jlrif^  (^ne  üttd*  Mlfit^ib|' 

mcht  euilasseii.  4m  emfachsten  aclveiiit .  es.^  don  dritten  Tag  auf  die 
WKftd^Vferbindcii^'kniinm^t,  den  vieil^eil  ^'dff  lla^yittitfdienfAtiMI^ 
bliidiuigaiut  4^fmtVf)|Ee«u  beal^i^.  ^§W»ii«p*lÄrt^  «a  j^clpaii^^  W^mth 
die  JReiDiffiiiig  am  siebenten  TiuEe.  wenn  ihr  die  am  dritten  nicbt  venmsr. 


glet^  /-iiig61t%'  ^rar.  A(^ 

abj|pßtlltöt^iJ>iii]«a|Bq|Aaaer  nAmlildi.  JttaiertetVO  B^Rge  (tf  «xo^i^^^^^ 

FeuchtigkeltiBtoff  zu  Terlieren^  in  Salpeter  liegen;  yierBig-TaM  darauf 
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imm§näm§rffiBmmka4pm^  oiwMiwr  iMmhim  MOlMM  aWkeihm 
w4  «t^kikfintet  dftherwte  Rmdf8<Tf  MMil^ 

4ifw  JQ«eiii  CMipfiert  vißi^gm  mmt0^^  ^GMb^IfM^  IHiK0>5>riitS 

jilgiii^  ^der  l^iMie  rai^iieKf«fi  Taft»  Ibet^^im.  ^A»Q!^H^itm 

9ie  Msiier^en  Bi»9pl«If  MSfl  Mis  4^  ||:r<|i9<^:  di^  Ofiltiia  tMiüfll 

miren,  mrdi^nVedevtoiiii  dfr  fiff#ett.die  wiollfj^  Ifl'^^eii 
ttkrigett  FWiMii  wo  di^tJSi^  YeffcouMBft,  i«l  ttire^^««i^g  j^Hf 
m^  alig^elfete,  nUtelbare,  vjBnJIgeinflo^r^  k«F^<9P  trMtl^ 
4berlimipt  niflii'jSMMfr  lilfli'  lierTor.  Ja  iiä|^$ir  ^^  .iratl^rii$QE|l| 
^BcttlelHiiig  f^vr.  Id0fr.%d'e|.#itbbatli8  8|el^  (Lv^ßiehem  ^if^  fQl£eodei| 
FiUeo  %  ^\a^bßfn!SAactet  Knecht  ^jifift»  ^mr  ^e^,  Jtt^rp  .^i^^^  % 
fliebeii^ii.wiirde  er  tr&  ^Üeseea^  es  wiir  t^  i^a  die  Jfieit  dee  Auf-; 
hftreiie  vo»  Aefi^iteijl^  4er  BeflreUnpg  a^s  der  Dti^W^I'M'M^*  ^Bl;>FJ!|b> 
91,  9.  AeJmliiA  «mTste  Jakob  deiii:I#lMiii  eiebea  Jahre  |iw  ^tahe]^ 
dieiien.  Ferner,  wie  tM^  grofiie  Fest  sieben  Ta|ge.,4(Ml^fte,  so, 
andi  das  Hoehaeitsfest  (Bieht.  i4^  t8, 16,)^  .wafoel  vielj^iclit  fiudi 
der  Bnnd  zwisohen  Mmbu  nad  Weib,  als  Bild, des  Bna4^  zwisphc«! 


^  Attoh  im  QeideiM^iim  tref ea  wir  die  Ziehen  zuweilen  als  Reinig 
gungszahl  an.  So  redet  z.  B.  Apulejiis  (äe  asin'.  aur;  11.)  von  einem 
mebeanrnH^n  Baden  im  Meere  fmrificoMdi  studio;  die  Inder  wissen  von 
sieben  Beioigim^h^en^  welche  den  Persischen  sieben  Mithrapfortea 
entsprechen.  Ungeachtet  aller  äurserlicben  Aehnlichkeit  darf  man  jedoch' 
diefs  nicht  a^t  dem  Mosaischen  Oebraach  der  Sieben  als  Reinigiingsj^ahl 
confkiBdiren.  Djsnn  es •  liegt  hier  keineswegs  djL^  Idee  des  Bundes^  .au& 
dem  im'Mosaismus  diese  Bedeutung  hervo^rgegangen  .*  zu  Grunde^  son- 
dern es  ist  die  Sieben  entweder  allgemeine  Religionszähl '^  wie  aheB 
Apulejus  als  Grund  des  Siebenmal  angiebt:  quod  eum numerum prae^ 
cipue  religionis  aptissimum  divinus  üle  Pythagoras  prodidit;  oder  sie 
hat  ihre  deutliche  Beziehung  auf  die  naneten,  wie  in  deh  letstem  FäU« 
len.  Die  Seelenw^nderung^  d|e  augleich  eine  Seelenreinigung  ist  ^  vqjif. 
lendet  sich  durch  das  IJcbergeh^n  der  Seele  aus  einem  Planeten'  in  detf 
andern.  Die  Mithrapforten ,  die ,  wie  wir  weiter  unten  seUen  werden, 
durch  Anderes  noch  als  die  Planeten  bezeichnet  waren,  sind  ein  Stufen- 
gang lär  4tte  Seele.  Gans^  fthnlicA  gebiaachten  dio  C^^Nier  dlc^  Sieben 
als  StofenzahL  C^ergl.  überhaupi  Von  Bohlen  das  alte  Indien  II «  S. 
M7k)  Nichts  abm*  kann  dem  S^osaismiis  fhremder  s^ii ,  als  diese  Vor-^ 
Stellungen  von  der  Seelen  Wanderung  und  ihrer  Yerbiadnng  mit  den 
Waaet^n.  ,   \  ^  .   -->. 
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fliie  iM  M0#1tf  ftnMili^  titaMP  tM^nM' «bpSMMr^M»  ^ 
hMMifil!i0l|N4  «IPMj^  ist  itoMAieMkiSt'i«r 

IhMde^^Mf^tf 'ttttor^ltal  t«kMii«  CftlfcM.  «V  Mi).  '  ittMiftthlMr 

MiiiMi  Miail^MMbilfft'  stebM  Mi*  •,  3  f|r.  Mr  4^fr  emltMtfii 

ft^fUfcltcr  ^i^jAMMtlge  MiltfAsMtft'^ii«»  uMd  tä^  mm  «Ma«ifi> 
Ml  4^i^^t^mhm\,  i^Mii  MMI»'  ilMf^  jr^^j^l^sAttüiNI  ttMP  M" 

mümtl  WHikitha^Hmtikm.  n^  JOMp^imtiiiekr  crteha  to  V^9r^ 
tliÜ«[b^  Mir^JkÜi  gMRieii  i<mu  *'oda^  'BiM^jtOir ,  död  lOTairt*  ^«T 
Freiheit  und  des  Heils;  Jerfolho  War  fttt  Israel  t€rrsdll(Häi^i  alii 
älMmthä  "tiig^'hdmii&AtUH  der  Bißlagertti^  raf,  dl»  9bore 
MüMi^ii  MitHi^l  *dÄs  HlhAMIfir^des  W^lterMg«  iw«^'  j^äMb^^  dittr 
it^eüte  Ti|f  Mtfe  HeO  ^dfriieltt  iMA  üe  BSfüiMAm^^tf^Btedl  M 
ffeifeü  Ta^witt  6M  iBelebeli^^;'  ilMi  itdiova  Iitfitels  0ott,  dcT  Bmi^ 
<M^(yt^  S0y;  6ef  le^irTolk^Mtet  difd  Ihiii'hiire:  Als  ^5tnfeM^ 
tMlk"  tiii««<^j|^ni^Url  l&r^t  sich  dfd  )äie1f«y  a^eb^MMsea  1  Ü^inm 
t,%  Jcr.  «,  ».,  iiii^iiW  ae^  1JbfW«itbaffeir,  dereir  üiffhi«rfitbai«Ä 
fflir  efti*!SelchefV  j^dMHdiettlRIDifiiHeit^  gUli^  sieben  Ki^cf ^e«<^iilce 
WWdeo.  ^^  iHespeefeüerefinedeuMilg  iler  SIebeil,  RdtarTgUlifg  inift 
i^tfbne^  Httdet  4Mi  aa(örllelrer  Vfttah  fmapts&eMM^Bi  i^ftob  S^Ibse, 
iXMt^  Aneh  atlfterftalti  desselbtiif  hMseii  lifcbr  deudiiire  Besstehrnigfeii 
tfifnraf  Imtditofett.*  Auf  dleFra^i  Wie  eftifell  ieh  ndBem  Bm"* 
tfei^H-et^eben ,  Isfs  ^entig'  siebenmal  ?  ertidlt  Petrus  »or  Antworte 
4*«Tc[«i^C»  i$!fo^itöl^ifdntc  inxd.  Mötth^  18^  ÄST.  *).  Wenn  da^ 
gegen  Gen.  4 ,  24.  gesagt  wird :  Kaln  soll  siebenmal  gerftoht  wer- 
den, aber- Labab  siebeh  und  siebenzigmal  (Wo  die  ISX  babeii 
httaxi^  l^n^ofitjxerv'cttwi^  e«TÄ),  so  ist  diefs  kein  Vi^td^rsprneh^ 
Indem  nach  der  Vör^tellnng  des  Atterthams  dfe  Bac^e  oder  Strafe; 
xngleieh  Söhne  Ist,  and  das  Verlbrephen  erst  dann  Ms  gesehnt 
betk'achtet  ^vurde,  wenn  es  yoUkommen  gerächt  war.  Dnrch  das 
Brdnlden  d^  Rache  oder  Strafe  wird  der  Verbrecher  gereinigt 
nnd  das  durch  ibn  gestörte  Verhältniils  vHeder  hergestellt.  Daher 
die  Sieben  nicht  selten  bei  Strafbestimmnngen  Torkommt.  Ler.  M^ 
2Ö.  2J.  24.  Ilent.  28,  7.  2Ä.  Exod.  t,  25.  2  Sam.  24,  13. 12, 18,*). 


?)  Bt^fis  Aeluüicli^s   ist  bei  dem  Negerstamm   der  Asbaatees  ht 
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yMkMU^  Mm  wUk  ümüMmk  Lüu  il,  J9/te  VcMüitäg  hcfan 
gM^  yfmimch  mm  MgMeli.m»  flprfidiWi  M^  Mt  ertenerft  winU 
DsatUoh  cdi|rt  tfu^  (Bldbtli  «1»  Rcfangi^gtadd  in  ^to  «Mdle  Wm 

fettUrift  «Menuil;^'  «ie  IMIbiMii  wi«M«i4Nioh.  Voi  eiMr  wirfcH«^' 
dMH  MbMttal^pRi  Atiniciiiig  odtr  LidüNiiiv  d«r  edleo  MeMl«^ 
te  iieboDiDki  jronBiliigle  Silber  Mir  GM  gUl  üimi  ffir  4äB  adelstr 
Md  »tM  >).  Yen  d4il  Nfhuüi  fli«r^  nott  Noiik  n^cb  «en^  7^  f. 
•iebta  Von  i9Aet  totUuif  lü  dto  Anh^  geMmmm  Mb$m  W^m 
jAfeob  sieb  *iibeiitlal  yof  flün  «tflgt^  so  lieM  slob  di^ife  «uie 
BnMamg  mf  die  meb  dsrob  die  grofeen  Gescbenbe  beftwe<^te 
VersObnuiig  fliideii,  doob  sobeiot  es  besser,  Sieben  liier  »Is  Zei- 
eben  bdcbster  Verebmog,  wss  sie  besonders  als^Beligionszabl  wnr, 
XU  fassen  >). 

Noch  verdf^  A^tf  tfd  den  tiebr&ern  wid  auch  diiigen  ändern 
aridtitaliscbliil  Vötfc^m  sich  findende  Spracb^ebraucb  KrwUhnnng, 
wdl  welohett  ^  BegrMTe  SohtrOren  niid  Bid  Mrcb  tVdrter  be» 
zeiobnet  werden ,  die  von  Sieben  abgeleitet  sind.  So  beifst  intf 
HebrftisQbep  pSQf  Sieben  aneb  gerade«!  SebwöredL    Nacb  von 

Btflilen  sdll  dt«i¥  dibef  bomitf^ni  dafit  beini  S6h^tiir  iA^6tk  äengeii 
gH:^mätÜg  miufä  i^flefi^  ') ;  alldn  ^  fNtgt  sieb  dinn ,  Wartim 
tmßum  i€ha  gMAe  sieben  Z^ng^ik  dem  BidMIhHir  Mnlrbbnenf^ 
(€Mii.  21,  f8  IJC<>.  Stfte  Beasielmil^  a«f  die  Planeten  l«t  niebt  deiik-^ 
bar,  am  iN^eiilg^itetf  bei  den  Hebräern;  ntid  weim  nMn  ä^cb  dne 
sMcbe  annebmen  wellte,,  so  kdtmte  es  doch  nlcbt  den  Phinetei^ 
aü  soleben  gellefi,  Mindern  äet  dnreb  ibre  ilicfbenzahl  äoB^fuc^'^' 
len  Idee  def  narmonie,  Ges^tzmiifstgkcit  a.  s.  w.^  Immer  äbo^ 
mftAite  man  tnletat  änt  d!«  Hnint  der  Stdien,  insofern  sie  dk^ 
Drei  mit  der  Vier  einigt^  znrfickgeben.  Si^bwcfrlii^  würde  dic^ 
(^pnN^  für  die  B^riffe  Sob\^ib*ett  mrd  Sieben  Bin  und  dasielbe 
Wcfft  baben,  Wc^ii  sie  ni6bt  fbref  Nütnr  nach  In  einer  genaneii 


AfHka  der  Fall^  wo  ein  Üf ord  mit  sieben  Sclaven  aus  der  Familie  des 
JÜrrtfersfebufst  oAd  |^esöluif#ird.  Klt^tter  Ei^dkunde  von  Afrika  S.  3 Id. 

1>  Vg^.  Abarbanel  za  Bxad.  85^  11. 

8)  Ganz  allgemein  als  ColtuszaM^  als  Zeichen  höchster  Verehniag 
l&fst  sieb  die  Sidi>en  auch  aufrassen>  wenn  die  Araber  nicht  nur  sieben- 
mal nm  den  Tempel  ihrer  Götkr  berumgeln»  sondern  auch  siebenmal 
niederfiOlen  mufsten  (¥ an  Bohlen  Genesis  S.  8810.  Auch  die Proces- 
sionen  zn  dem  I^empel  des  lifarayan  in  der  Indischen  Stadt  Daba  müssen^ 
nm  zn  einer  Audienz  beim  Ijama  geweiht  zu  werden^  siebenmal  um  die- 
sen Tempd  ^ehen.  Ritter  Erdkun^de  von  Asien  n^  S.  675.  Doch  fragt 
sich^   ob  hier  nicht  eine  Bezieh  udj;;  auf  die  Plmieten  zn  snchen  ist^.' 

3)  T.  B 0  hie n  Genesis^  11^  ».  889. 
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irlr  BtaM  Mttl0hM,  4i 
dftdq  zn  vmüm^  itA  BAwtntk  d«i  Allep.M  viel  iit  fOi 
Bntri  omIim^  tat  mMauMUretenf  dw  fidn^rdraM*  Miidet  riuli/ 
ilatwdte  Ml  Gatt^  MidjPCiiMito  auMMi  Mtawchm  oier  aB.«lM 
(tedif.  me  Hm  ^  V^rMiiiMii  Uukmmdtn  iirit  €MI  lal  äte 
meli  4ie  ChnMbedMtenf  der  flirte»;  ud  ineofera  Sietaieii  id«H^ 
tiMt  i«|  out  ButeftclM»  »  Int  .«I  indi^ldofaliedettteiid  mit  £MiKi* 
Wk  So  bMM  M  Mbr  be^eielmeBd^  für  «aaie  Eridimoi^  Diwt  4^ 
91^  und  S^ia^  ,,CMi  wird  iäeHverge«Mi  iieii  Aaad  (r^n^),  den 

er  ir^sobiroreii  (w((^tiicli  gestebeael  P303)eiieni  ViferiiY^ 
und  nach  Gen.,  81,  fS.  machte  Abrafaam  mit  Abimelech  einen  Bund 
Cn^S))  wozu  sieben  Lämmer  (als  Sengen  oder  Opfer?)  genpp* 

inen  wurden;  den  Ort,  wo  die  Verbiindenen  den  Bond  geschlossen, 
piimnten    sie   „8i(ebea-9ranii^f   ^210   1^09  und   zwar    deshalb, 

,,weil  daselbst  beide  geaobworea  hatten^^  (wörtlich :  gesiebia.- 

netiiya©». 

Im  N.  T.  Iroquat  die  Sieben  ganz  vorsttglich  in  der  Apokalypse 
vor«  Eine  genaue  Nachweisnog,  was  sie  dort  bedeute,  gehört 
nicht  hierher.  Gelegentlich  des  heiligen  Leuchters  mit  (Mfnen  sie- 
ben liiditern  haben  wir  jedeph  etwas  «&her  darauf  einzug^en.' 
Qier  nur  so  viel,  dal's  auch  Josephus  die  l^benzahl  hi  ihre  Be^ 
staadtheile  ^erlegt,  wemi  er  bemerkt,  ^^fy  dre^i  der  Lampen  Tag 
i|nd  Pracht,  vier  aber  nur  am  Tage  gebrannt  h&tten  O9  aodann, 
dafo  auch  die  neuesten  Untersudiungen  über  die  Apoka]3rpse  aus- 
drücklich angeben ,  die  Siebenzahl ,  dreimal  genonfmen,  Kdierrsche 
das  Ganze  des  Buchs,  zerfalle  aber  jedesmal  wieder  in  ihre  Grund- 
bestandtheile  Drei  und  Vier  ^). 

Ueb^rblicken  wir  nun  nochmals  den  Gebrauch  der  Sieben  im 
ganzen  bei  den  Hebräern,  so  mufs  eingestanden  werden,  d^lb  hier 
die  Beziehung  auf  die  Planeten  gänzlich  fehlt,  wie  denn  auch 
überhaupt  nirgends  iü  den  biblischen  Schriften  eine  Anspielung 
auf  diese  Gestirne,  pxß  wenigsten  in  ihrer,  Siebenheit,  sich 
findet.  Während  nach  unsrer  Entwicklang  der  Bedeutung  der 
Sieben  in  den  verechiedeneo  zahlreichen  Fällen  besonders  im  Cul- 
tns  im  Allgemeinen  Eine  Grundidee  unterliegt,  mit  welcher  die. 
einzelnen  Species  der  Bedeutung  in  näherer  oder  weiterer  Beziehupg 


1)  Joseph.  Antiq.  VI^  9^  9. 

9}  I^ucbe  ijßinleitiing  in  die  Apokalypse  S.  175  fg. 
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FttM  i(Mh  BW  4tiNt  gmtigmi  ^«ridifw^  MM.  tet 
dtr  BcsMvag  «rf  4ie  PlaMiM  urttnlo  vietedir  ki  itaf 
i  taiCWto» M  klar  irofBagOTd«  ta  ikh  : 

«mioIMMmb  Twimrair  M^geik  Wbr 
vldBej|K{  41»  ra^KMigi  4to«  tf"  g«taa0lifte  Bemrinaf  utederlM^lM^ 
iiifli  dto  B««RMiig  dir  fifeteft  M  jditf  HdM«rB  eboi  io  eigM«« 
MfliMi  ist^  ak  iluto  iMgidMi  ChnmAtgrtf •  «tarimnpt ;  m  wefrif 
itese  «yt  Am  Natnnr^lgioiien  geaete  liAlMn,  00  imug^  ist  liier  8te-^ 
ti^  tfe'^pihl  derPlaiMteii  »od  der  WdUuurmefiie,  eondeni  vr^M 
mt  die  Moaeisdie  dmiididee  dee  Bande«  mit  jlehav»  Mm. 

Bedeutung  der  Zahl  Zwölf. 

Die  Zwölf  lie^  enfeerlmlb  der  Reilie  der  Gmodäihleii ,  und 
ist  ineofem  ftefne  selbststäodige ,  sondern  schon  ihrer  Nstor  naob 
snsammengesetete  Zahl.  Ihre  Bedentnng  kann  daher  anch  nicht 
ans  ihrw  Btellnni^  innerhalb  der  P^nde  entwickelt  werden^  son* 
dorn  ist  vothwendig  eine  abgeleitete ,  nimlioh  darch  die  Bedentnng 
deijenigen  Omndzahlen  bedingt,  wdehe  in  ihr  sn  einem  Ganzen 
▼ereinigt  sind.  Dieib^sind  dieselben  Zahlen,  die  mit  einander, 
Bor  auf  andere  Weise,  auch  die  €ttd>en  bilden,  Drd  und  Vier« 
Während  sie  in  der  Sieben  einfadi  ^sasammentrelett,  verbinden  sie 
si0h  in  der  Zw61f  so,  dafs  /die  Vier  dominirt  nad  die  Dr^ 
gleichsam  ninfliftt.  Die  Zw61f  ist  somit  cum  Tier,  die  aber 
durch  die  Anfkmhme  der  Drei  in  sidi  eine  bestimmte  Bigen-* 
Schaft  erhalt  Sie  bezeichnet  daher  nicht  wie  die  Sieben  einftich 
die  Verbindung  und  den  Zusammentritt  €N>ttes  und  der  Welt,  son- 
dern eine  Gesammtheit,  hi  derep  Mitte  gldcbiHim  €kitt  Ist,  und  an 
der  er  sich  offenbart,  ein  Ganzes,  welches  sidi  nach  göttlicher 
Anordnung  bewegt. 

Von  dieser  Bedeutung  der  sSwöIf  machte  nun,  wie  sich  erwar-* 
ten  ]&ftt,  das  Heidenthum  einen  vorherrschend  realen  Gebrauch, 
d.  h.  es  bezog  diese  Zahl  auf 'physische  Verhältnisse.  Wie  die^ 
eiitfache  Vier  die  Welt,  das  Universum  bezeichnete,  so  auch  die 
durch  die  Drei  modiflcirte  und  näher  bestimmte  Vier,  die  Zwdlf. 
Als  göttlich  geordnetes  Ganze,  als  eine  Gesammtheit  von  Dingen, 
durch  die  sich  das  Göttliche  kund  thut ,  bewegt  sich  das  Univer- 
v^rsum  innetballr  der  Zwölf,  und  zwar  nach  Raum  und  Zeit. 
Jene  schon  oben  §.4.  erwähnt^  merkwürdige  Indische  Welttabelle, 
welche  die  „Vierklang-Harmonie  des  Universums^'  darstellt,  besteht 
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•Vi  ittljmlyA^HOeOsMmy  p#  4Ub  »bo  die  «mm  W0U  ilült 

PH«  JUlatiil^JSek  iml  Bt«ü  uMr  Mfilf  VlerlitileB  tebf«l*i  kti 
Aber  «Ml  «i  Oikctai  trkMMn  te  4te(M  blil  «6 
im  Wel^^Mxe»,  Md  bemiimt  ftdbtit  dii  PlatoiiilMr  unter 
«oJ'.ilnre  BertiprttlieUe  DnA  «od  VMr  dÜM  BedeMlei;  hervor  «> 
D»  aber  di^atige  MgMMDlH^  de*  IMvmnta  ^  ivieiehe  di^Kwttr 
«le  Wett&iiM,  M  TerbiltoiAujni  der^  «liMiee  bedmieiide»  Yhm 
Aoeb  beecvder»  enaidgt^  ttiftüidi:  des  deordaeMgri^)  die  Beget*«* 
tnid  OeeetaMi^sif kelt,  iromqffwdM  iie»  eberli  Keentoe  eogehkly 
der  du«  Priotip  »Uer  Ordaiuig  ud  jfertgeUen  BeW^glug  f&r  de» 
ootern  Kosmos  ist,  so  kommt  auch  jenem,  dem  obeni,  dem  EÜm«» 
jnel,  die  Anordnung  nach  der  2w<Mf  in  ganas  besonderem  und  db* 
gentliehem  Sinne  zo..  Die  Ckistlriie  des  Hipmela  worden  schon  in 
dea  ur&ltestea  SMte«  unter  2wW  BtembUder  abgeäieUt^  innerhalb 
deren  die  Sonae  ihre  ifihiliehe  Baim  anrOcklegt.  In  der  jabrliohe« 
fikmaeobabn  treten  nimlieb  beeoaders  vier  Pnakte  berver^  die  der 
Nacht|:&^^ea  und  Beaneaweaden,  die  segenanateei  Aeqi^oootia^ 
aad  Soistitii^iinakte)  sie  sind  einer  vom  andern  M  Chnide^  ^aea 
Ovadnmtea  enttotit,^  d«r  wiederum  ia  drei  gleiche  Begea^  jeder 
von  30  €(rade  verfällt,  so  dafii^  äls4  die  gaaze  Seonenbahn  ia  vwSU 
glelehe  Bogea  getbeilt  ist,  Welche  nach  ge wissen  flterabildera  be* 
aanat  werdea  und  dea  aegenanoteo  Thierbreis  oder  Zodiabiis  bil» 
den«  Aaf  diese  awWliieiligv  Soanenbahn  gründet  sich  dann  die 
Biath^hing  de«  Jahrs  ia  awötf  Monate,  denen  die  vwölt  Standen 
des  Tages  ia  engereni  Kreise  ent^reohea^  Die  beiden  Onindfer*^ 
laen  des  Vaimrsaais,.  Baaia  und  Zeit  treten  somit  in  d^  Zwölf  ia 
die  genaaesto  VOTbindung  mit  einaader,  daher  die  darebgebende 
Wichtigkeit  ^eserZahl  in  aUea  altea.Natnrreligioneaf  selbet  die 
Zahl  der  ohmnU»  Götter  ids  eiaer  Cteseaimtbeil  wurde  aaob  der 
Zwölf  bestimmt.    Wer  könnte  überhaupt  alle  die  «aeodlieh  vielea 


^^  VieTß  Migt  eins  sehr  bem^keaswerthe  Stdle  bei  Job.  Laur. 
hyd.  de  mens.  1^  16.^  wo  gesaet  wird^  Kttma  babe  da«  Jabr  in  sEWöIf 
Menate  eiBj^elbelli;  narat  r6v  i        *-      -        *  -   -         »     -^^     %.-^ 

KOTaX^-v'ffaro  ^/a^a'Vfß^wiv  av^ri^  „,  ^,~-'  -   — r ,    >  ,. 

htt^vuihot,  (pvct^  f    hei  ra  ilXXa  xal  i^m^  ^uv^n^ö  m  rof  cfrciXitwisardroii 
KOI  ir(^e(<3urc^rou   ro/v   tv   ovciat^  «^3cuy   lea^aXafxßavoiJLivwv  f   »;  ^aatv   0/  aird  . 

kukAou  t6  iFOfadary/^p  nal  ix  SneXatTtatrBaiayj^  «£0^0;   W   ymi^uurclTyj^ ,  ijt/? 
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'  .  SM» 

HHi'BMlJiJi^ililNt  ikMiwMb  MHMMi^iimbMnf  *ffllr  WA^  (ÜMMP 
Ü8Kll]{HcAc  9*  ^m  i^cfbi'MMfc  'BiMilAiiili|['  flM%  HM'^  diff  ^i6r  *  bMN' 

iMM'vi^Mair  )iM»6ii;  du  bim  «iw>«r «i^riM'  niMir  iMi'*iib«i«MH' 
MMM  ($«ioi)  dMiM^  tmjknt  a»mgm  tApfumm'Miili^'wti^ 

lÜttirikolies  BdMif  tmi  utrdl  MM 'fiedet  B«MI»f  irM  ^ffeii^M  tWl^ 

der  ^fyjßM  aHer  Ordnung:  «nd  gfei^^ltofi  BtnHi^htimg  fttTid\e*9km^ 
teil  nndReiehe  deei  imfeni  Kosmoi  gviteit.  Bsfter  A^fiii  Völker  nad' 
lAider  fHklt  der  Zwölf  g^eMhiet  «od  »ftitetfieUt  -vrttrdetf.  fl^er  tid*^ 
1%  ofcr  A»  fltMtsoberhimpt,  als  Iteprisentonf  dMr  ködUtetf  Bikt-^^ 
feeK  OSonne)  ufoht  an  der  8pitee  Tdnr  twdlf  SÜiMf^neder  Votk^nh^ 
tfadOnngpeil^  deren  jede  wfediniim  dnrdt  einen  Vorsteher  i*^rftee|iftre^ 
wird  9 '  itafoprecheud  einen  HinhneBnefefaen  (NleriMBrnolMe.  Diese 
Terjlissnng'  benrtit  üBrigens  anf  demselben  Mnöip,  kns  d^  anclk 
die  KasteneltttiiellQng  naeb  d^  Vier  httttftgegätfgen .  nfimltch 
Iffachbildnng  der  tTerfiissnng  des  Unhrersmns ;  otar  (ritt  bei  dÄ* 
BinAeilnng  nacb  der  Zwölf  ntefar  der  Himmel,  als  das  Vniversinn 
ilberhanpt,  als  fl^iis  berror.  Binige  Betspiele  mögen  dieb  be~ 
sütigen.  Begfnden  wir  i^nerst  mit  dem  Orient,  S6  wfrd  von  dem, 
l^achf olger  des  Kaisers  Tao  geiiieldet,  er  habe  Aber  das  Chinesi- 
sche Reich  zwölf  Mandarinen  gesetzt,  nachd^n  er  das  ganze  Land 
nach  den  vier  Weltgegenden  fu  vier  Tbefle  getheilt  hatte  ^).  Von 
den  alten  Arabern  meldet  uns  Gen.  17,  fO.  t5,  KT»,  dafs  sie  nnter 
zwölf  Stammffir8(en  vertfieilt  waren ,  and  noch  2n  Mahomeds  Zeit 
verfielen  die  Saraceiien  mit  den  Nabatäern  in  zwölf  Tribns,  deren 
Jedem  ein  Zodiakal- Zeichen  heilig  wnr  ^.  Gleiche  Blntheilnng 
fand  im  alten  Persien  statt  Den  Königlichen  Pallast  umgab  ein 
Öffentlicher  Platz ,  In  vier  Theüe  abgetheilt,  fOr  die  Knaben,  Bphe- 
ben,  Männer  und  Alten,  und  ober  jeden  dieser  vier  Theile  waren 
nach  der  Zahl  der  Stfimme  zwölf  Archonten  gesetzt  ')•  Auch 
Aegypten  soH  neben  der  viertheiligen  Kastenverfassung  in  älteste? 
Zeit  in  zwölf  forstliche  Gebiete  zerfallen  sejrn  ^).  Die  schon  oben' 
erwähnte  Bintheilnng  in  36  Provinzen  ist  nur  eine  Erweiterung 
dieser  firöheren ,  und  glelchftüls  nacb  dem  Master  der  Bintheilnng 

1)  G^örres  MythengesöMcbte  I^  S.  17.  Note. 

2)  von  Bohlen  Genesis  S.  257.  und  Einleitung  S.  76. 
9)  Xenoph.  Cyrop.  t,  2,  4  fg. 

4)  Diodor.  S\c,  t,  60.  (Ö4). 
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Ippwn  |f«#i.  aMr  «n^lMi  TiMitloii  MUeCm  aa^Ae  te  Immi 
4AqkMi^>  wn|wign»iWr,M>iMltw  mit  «rtpm  Megeni  vor  ZqHm  dae 
l£(Hfc»BW»»fr  t  ti»  jpritf  RjünwMi  ').   «aw  jMMiiaen  KeMi«  41». 

lEfPfi»  4ev  lUiwnMglMMi  CvpilHwr^  v^  DalpiiL  «  «  .  JNvflf 
iHim(mBpowtnii!ihifle>  ier  Jinar  w  iiii4  Mf  dUr  KwteeiMi  KStIt. 

»M|>tt«  ftw«lf  SiMlifMMaiMhallea  der  AelMiMr  m  f^ 

BiMfn«i  .  ^  •  •  Zvdlf  OrCadHiAea  in  Aiftika,  von  Kekrops  ng«^ . 
Ifft  .  •  .  .  Zvdir  GMchvMenoiiafliHi  oder  Hinitrieii/  fai  wdehe 
9»  äthm  dl^Tier  altbflrf  erlldieii  Stime  oder  LaiidnmooMohofloa 
iVcAilm^  *>  Pfo  oberste  GeriAt,  der  Areopogm,  begtaad  te  tal* 
ttteeten  Z^ite«;  iipo  swiUf  M^sU^tora.  ,,2wdlf  Aditeoto  mmst, 
«^  bei  doft  FbäfÄea  als  Staateh&opier  dem  Kdnigo  jsogeordaetf^ 
.  •  ^  •  ^neh  ioLJder  Verftuftnofigesehielile  de?  BtmBker  iind  Ui* 
rer  Nacbbarn  aad  Besieg^,  der  Rdmer,  iet  die  Zw(nflEahi  «abei-' 
wsMtL  Sie  kelirt  folgereebt  wieder,  io  den  Erziblaagen  voa  den 
8taiite|^ebietea  der  Etrosker ,  voo  deo  Fürsten  oder  Lnkmaooeii 
derselben ,  Aber  jedes  Gebiet  Siaer  tod  ihren  Tödbterstaaien ,  von 
den  Lictoren,  die  einzeln  dem  Fftrsten  des  einseinen  Staats  die 
bekannten  Abzeicben  der  Riohtergewalt  vortragen  und  in  gemeia-* 
scbaftlicben  Kriegen  der  verbündeten  Staaten  insgesammt  dem 
Oborbefehlsbaber  .vortraten.  Derselbe  gebrauch  war  ancb  in  don  fil- 
testen  Kom^^  ')•  Entlieh  findet  sieb  diese  Bintheilnng  aneh  bei  alt-^ 
gennanisoben  Völkern  j  insbesondere  den  Oothen ;  sie  hatten  swSlf 
Volks&lteste,  genannt  Diar  oder  Drottdar,  die  als  Richter  nnd  Prie* 
ster  dem  Odin  zugeordnet  waren  ^).  Sehr  bemerkenswerth  ist  ea, 
dafo  Plato  selbst  seinen  idealen  Mnst^rstaat  in  zwölf  gleidie 
Tbeile  theilt,  und  in  eben  so  viele  auch  die  Hanpt-  und  Central- 
Stadt  desselben  zerfallen  l&rst  <)u  Offenbar  galt  es  hier  nicht  einer 
dlrecten  Nachbildung  des  Zodiakus,  sondern  gemäfs  Platonisch- 
Tytbagoräischer  Anschauung,  die  im  Realen  den  Ausdruck  de« 
Idealen  erblickte  und  nachwies,  der  in  dieser  Bintheilnng  des  Hha- 
mels  sich  darstellenden  vollkommenen  und  vollendeten  Ordnung  nnd 
Begelmäfslgkeit ,  d.  i.  der  im  Zodiakus  ausgeprägten  Idee. 

1)  Ritt pr  Erdkunde  von  Afrika  S.  8«5. 

8)  Hüllmann  Urgeschichte  des  Staats  {.  10.  S.  4ö  fg.,  wo  such 
die  Belegstellen  aus  alten  Autoren  angegeben  sind. 
8)  Ebendaselbst  S.  48.  49. 
4)  Ebenda«.  S.  58. 
a)  Plale  de  leg.  6. 
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«Mi«ixi*ü»helvder  Vc^ltarinmg  tk».-Gw0ftrth  -iiutiiikiliiii  AHlüi 
U^,i8E»d.  t4^>«;  itti^dMm  die.  %mm  «m»,  «e  vittMmrtir 
;diil«  DMldBiftl  •di«  lMergMg»ttim  Ml^iMNMlw» 
9fi9fi^«i^  /Mfin  iMMM ,  Jm.  «f.  1  %.^;|Mnf r  dUe  ;vifMr 
.E4|^(fteiiibid^  priest^Iioheii  ftnwtocl»uii^es^  apf 'defieii  jtd|»|L^^cf 
llfUHf^  etaieiB^StamiBes  eiD^egn^beii  war,  Exod.  i8>.l^*^  die  Jiw^ 
Btier«,  di£,d^s  ehtroe  Jlfecir  d|^8  Siiloiiioiimobfn  T^l|l|^I^  t^^äT^^ 
jl  %^^^%^.\  d^  zwölf {böc^tfin  dtMtsbeaqitr  Saljopo^s  und  «e^ie 
jm01ffi^Bse«id  Bei9i|g:e,  1  Kön.  4,  7.  i»6,;  die  spSlf  Kiindöchatter, 
{ifuiuil^  d.;  die  vr^m  Api^t^.^  Mattb.  19,  )it8.  niid.Toader  JSali^ 
tvi:  ^cptel  >l^igt  wiederum  dtf  öftere  6eb]fa|^j4er  {Bwi^lf  in  d^ 
Apokalyjii^  i^  Offb.  %i^  19.  14m«I,  2.  7,  4  fg.  Qie  ;ziwölf  ibi| 
jdao  jf^Aepfalla  SJgnatiir  des  Volkes  Israe^  Esfjragt  ^^ 
aba^  api^,  w^er  rflhrt  diese  E^iitbeiliiDg  ia  a&wölf  §tS|iime  f  IH^ 
gaw2%nliobc^  «d^  I^Here  Ai^<^^  g^t  den  rein  b|storischeiit€^r^ 
an,  dafs  das  Volk  von  den  %vih\t  Söhnen  Jakalis  »bsüinime ,  die 
Zwdif  wäre  somit  falcr  nicht  bed^uUame^  sondern  zufällige,  histo- 
rische ÄahL  Alteln  dag^egen  spncbt  die  EtnverleibUDg'  der  beiden 
Stämme  I%[)hraim  und  Ma nasse  ^  während  Levi  unter  alle  vertbetlt 
war.  Obgleiob  mit  Levi  der  Stämme  eigentlich  dreizehn  waren, 
wird  doch  stets  unverkennbar  absiehtlicb  die  ZwölfzabJ  der  Stämme 
geltend  gemacht  und  hervorgehoben.  Noch  deutlicher  zeigt  die 
Anordnung  des  Israelitiscben  Lagers,  von  welcher  sogleich ,  dar« 
die  Zwölf  nicht  blofs  histariscbe^  zofälH^e^  sondern  auch  und 
?ensüglioh  bedeutsame  absichtliche  Eint heilungB-  und  Anordnnngs- 
zahl  ist.  Man  sieht  überall  ] Jar ,  daf;^  der  Stämme ,  auch  abge^ 
sehen  von  ihrer  AbstammiiDg,  eben  gerade  7'WÖlf  und  nicht  mehr 
f^  aicb|  is^ei^iger  seyn  #e)^^J|a8  Qemfeii  »Vft^ie  S,dhne  Jakpb^ 
M  «too    keliicawegB  «in  ^linreiohmder  Erl^^  diMCf 

fil^^M^^  W^\^  2^ft  bat  man  dabei-  die^^  ;äril}^ 
aneii  aafgeigeben  und  dagegen  den  nimlioben  oder.dtedb  aiaen ÜMaM 
Ä«B'Wk>(lieiAae>rlnslMmiVol)»tiBApeilan^      Mdaiaebandkltertfiiim 

^Ä?^.^?"*^ '  ^*1?  ^»rwlitia^lip  VplkseiotMnüli:  «en^iV  ,m% 
Hmutm^liiimil^  Al^eneiaen  Jii^..diesa  ÜBBiaM 

den  Sabülaehea  3iiM)erB  'MMiC^  W^x    WattWr«  "     ^  "       ^ 
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TiHWMili|i»  Difciitcinu  NfttttT^  Wßä  iit(Birth>iiiii»0t^4teii Irtiditti, 
>MU*<#inlNiliMa,  4if»  4m  iMraelitlicfae  «Mt^^  wrtph^  vgliliiiilfc 
UmmI  Jdft  gvtejTtrM  odA  MteielMAiiTKiii^eer  M3X  gWMHü 
^rde,  nädi  dem  obeirii  Himmelslieer  eingethdlt,  nifd^beil' ^a- 
0dfelk  flte  etil* Mitrmlisches  (d.'i.  starkes,  mächtSgi^s)  Heer^  iless^ 
Wahrer  derselbe,  der  anoh  dfts  oVere  Heer  feUet  tsnd' Jffthrt,  t^ 
iselciiniet  'wdrden  sey ^.  Bemdngeaohtei  sprecfaen  aber  gegen  dic^ 
fifen  BfldftrnnvsgrDnd  der  Volkseintheiltin^  solche  GräAd^,  die  eidto 
^HerAehnhg  auf  den  ^dtakus  als  ganz  nnstattifaft  erscbeineh  lassen. 
YnVgi^nlte'  tiümlfdi  %i^r  in  dem  Pi^tatatenöh '^  noeh  Wnsff' in  Vi^ 
«fltcstamentflthen  Sdiriften  ^rü  d^r  ifodik&ni  erwähnt^  gescBwe%iB 
bedentsiira  her  vorgeh  oben,  yrnü  doch  nntliwendig  der  Fall  eej^a 
niül^te,  wenn  er  die  flrntid  läge  der  ganzen  Iiüraelitischen  Verf^s- 
snog  bildete.     Nur  einmal  findet  sich  der  Auedruck  1117112  2  Kön. 

23,  6-,  wo  runter  allerdinga  höchsf  -^'ahrs^cheiuJiCh  die  Dilflei-  des 
TUierkrebes  zu  verstehen  t^ind«  Allem  diese  werden  hier  aar  als 
tfege D s lao d e  n bgf ö  t f wh e r  Yereh ru  n g  a ng e  f fr h  r t ,  von  welchen  ^  als 
etwas  Bchleehtbln  Antiisraelitmchem  der  König  Josla  das  Israeli- 
(iBche  Heiligthnp  reinigte.  Wie  ^fs  pöglichj  dafli  sie  zugleich 
doch  der  theokratiechen  Verf^assung  xur  Grund  Jage  und  luui  Priu- 
ci|i  dienen  »allten  9  Gerade  well  unter  JJHo^e  meh  dte^e  Einthellong 
erst  recht  befestigte  und  von  ihm  saoctlonirt  ward,  dürfen  wir 
uin  80  vretiiger  annehmen ,  d*ifa  sfe  anf  den  dem  Mose  in  Aegypten 
wohl  bekannt  gewordenen  Zodiakus ,  der  dort  eine  so  wichtige 
Bolle  spielte ,  Bezug  ba^e ,   denii  Mose  arbeitete  mit  allem  Eifer 


daxu  ist  kein  Grund  Vorhanden  ^    dcaa   di^  Berufung  auf  Gen.  1^>  SO. 
~    »  K]iMnttMi^<tiegMfad«ni  uiMkegaetM  fHHÜnlcbfMlA  üdr 


cen  sey.  —    vgl.  übrigens  aüc_    „  ^ 

Va4]io  mk  IBiMi^^M».   i  ff  ■   'S    ■  i^''  rv'  ^J  '>n:»  n'»d'.'?^»>»J«  d'»ir« 

Mar  au  fit^hvehitaattet  Wta^latpivie  denn  «Mb^ä^llXBIftai«  to« 
woU  durch  Ho'vfAo^  als  ^uvo/x«;  und  ^^a  ubersetsEen  CGen.  Sy^lr'Detifr'Y; 
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Mok  mr  mUMkm  die  «ten^iMir  4i»l!Mi«iais  itt^AigelMiili)  rib 
•9  Ak  0MI  «tiur  ühfepM  ml  OvMM  fiMfMtetoL,i«ft4M  V«  Mi 

ütnchelif  1 1  vemJMir  Nilev  Atr  tyinpe  dcrJHstMlinil  dw  ImmI. 
Volke«  gewesen  wäreo,  sieh  nach  dieser  wehl\g)sr|elMU;ihid -ilrfe 
InstitatioB  des  ,,8ab&i8ehen  Natordienstes^^'  gewissenüafseii,  wean 
auch  nnr  der  Form  oaeh,  saneticNfitrt  haben?  Selbst  die  xwMf 
8terne  auf  dem  Haupt  des  Weibes  Offb.  i2j  1.  können  diefli  nicht 
annehmlich  machen,  d^n  die  Apostel  konnten  recht  wohl  mit  leuch-^ 
tenden  Sternen  wglichen  werben  >  ohne  d^fändabei  irgendwie  an 
den  Zodiakns  zn  denken  iat*>      . 

Wir  haben  bisher  bei  alleti^ymboliseheft  Zahlen  gesehen,  daüB, 
wfihrend  im  Heidenthnm  ihre  reale  Bedentmig  die  vorherrschende 
ist,  im  Mosaismüs  sich  vomiglifli ^  J<^  *u<^<^blief*slich  die  ideale 
geltend  macht.  War  diefb  ^^ii.  deutlich  der  Fall  bei  der  Vier, 
welelie  hl  der  %wW  mir  erweitert  M^  wmh  Wßlm  alier  hei  der 
8i^n,  welphe  fiiic^4eBse)beiiQfa^dsßablen  besjt^lit  vieiHe  2wdl#, 
••  würQ  m  .bdahst  ino^nseqpMirt,  wenn  wir  demlZwIttfi^tfaTahaQa 
riAf^ft  %l9S$b  reeis  Badeotnpg  Mgesti^e»,  dieaiddaiB'wbwUgBm-il^h 
.4idflr  verwerfe«!  wtoUten*  Wtr  dArfM  nrn^M  wilniger »Aaiatitnd  wslM* 
(liien,  dii»  idetdeBedtiitiiniß gellend  m  tBachen^^lals.me  4A  ao^ntii 
Sftldciithnsi  «willst»  wie  «rit  gtatba«  Imhen,  hWlind  »d«  ^Mar  her^ 
tiertriti;  äo  wenig  säch  dit^eheff  bei'  denfieliritfn^iaf  idie'FlIi^ 
giWft  bezieht)  ^ren  wir  mtjlmm^^ttwli^em  m  < Imbea^ glaubend,  sb 
^eiig  heiteht  sieb  die  Zm($t  «of  die;«teiwhird»9  des  Thierhrtises. 
^Aher  ehM  die  Sishei»  fdhrt  vm  J^^t  tbtt  B^mimng.  Venndgiet  th^ 
Sflsr  gleiche»  SeatamdtbeiW^i  ni^iel^  det  Drei  nad  Vier,  fnai»ia«dh 
«i^  SSfirfiir  MfiMM'gMehe*  M4e«tnig  mit  der  Aeb»  liahenv  fddb 
ItUäm^M  mm.  Pat  leiaoht  In  derifiwj^f  dto  l^er  firUemMM» 
jn  iri«  mMHÜ'^v»  Vier  1»«^  weteha  ^ttr  dvchrttre  e«^  V(A-blniitfN|| 
wlriwOMi Afi «fl»ieH(&)^JkribiMg eiaeaigäsi^MteH  ysiiiediflfr 

*>  Gewifs  mit  Unrecht  beruft  sich  Spanbeim  in  seiner  SchrUt  de 
Apo^ons  duodecim  instituüs  tOpii.  11 ,  pi%g.  29B  sq.)  auf  rtlese  /^telie^ 
wütts  er  itater  dEu'tt  QriDdeiij  die  er  ftr  die  flwnlfVAh!  ötr  Apfislel  nn-- 
föfejrt,  Als  siebenten  und  lei^tcii  eüfirtellt:  Quis  ttetfet^  CJkristttm  cum 
S4^  t^nfm-ri  posselt  ecc^i^imn  m4^  N,  T:  com  ZiMimeü,  qntm  ^af 
ftu;dimm  ac  totufm  p^luitrat  ....  iJUt  Äp(ysMo^  Xff  cum  dmdtcim 
sfptis  sttUaüs ,  quati  Ur  quaiBtßM^  smU ,  prt>  quatwor  punetü  sttiifiiHf/- 
liäus  et  aeguinoclüilibus  et  iiro  quatuor  tfmpeiUmiBm  ttnmfi       ' 
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41hm  MiltenhM  «ni  eiBMUleiiit,  m  «nehetet  diese  fUU,  tAm  i^ 
mM  ids  fiicMÜir  4e»  Bmüttt  MM  iMe^dk  gl«Ma;  #Miieni  4m 
m«i Me  t  v#ikMs  ^«r  «eümdiM:,  is  dcrea  Bttito  CMt  ^Mlt  wd 
.¥^liM,/Bii(  Wiidbef  er  sielL  vtÜAidmi'lifil,  welolie  dftnMi  «in  Volk 
4Mta:  Ma  ;llieAi  ..feMHi  aiiAtt  — ymdieialMwr  beMI^.  wm^Nm, 
ItendiiMlt  ikt  AMtdan^  des  lerMÜtlMlM  Lvgtür^  vna  elr  Mw. 
•*  ke«cteliiMi.-lit:  .^' 

Isaaohar,  Seboloa 
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!  nimvftiae  ^asrämif 

.7    '.  «wqda 

ftie  B^dtflfitamne  Mdeii  Hierein  Viereok^  All.  di»2w9rf 
l«t9Q.eiüeri Viert  gestaltet ;  j«  drei*  Stimme  stellen  anf  jeder  Seite; 
in  der  Glitte,  im  Centrnm,  befindet  sieh  He  Vf&hwBLng  OotCes. 
iSo  geord«0fti«fMiien  Isniel  symboHsch  als  ein  VoUt,  das  ^tt  in 
ndkier  Bütte  hat»,  als  das  Volk  des  Bandes,  dem  CToCt  sieh  offene 
ksret  Altif  dieselbe  Weise  war  denn  anoh  die  Stadt  anipelegft,  hi 
:irelidier  «pAter  iKe  Wobnnng  Ctottes  stand  und  das  ganae  Volli  und 
J^od  sioh  Goneentrirte,  die  daher  anch  seblechtbin  ,,di^  Stndt 
€Mies^  biefti^  Jemsalem,  ein  VIereel«  mnt  vier  Hügeln,  mit  swölf 
Tfaeren,  je  drei  aof  einer  Seite  des  Vieredn  *)<  Aifoli  das  apo^ 
kslyptiscbt  Jemsalem  (Offb.  9i,  10;)  ist  ein  Ovndntt  mit  zwölf 
Maron,  je  «Ire!  auf  einer  Seite;  es  ist  ein^  Gottestrtadt,  weldie 
4le  Herrllelikeil  Gottes  in  sieh  seUieist,  innerhalb  deren 'isi^  BMi 
Mfi  ToUlNimmetfste  olTenbsrt.  -^  •i'assen  wir  die  Swdlf  so  in  Ifareir 
Usfilen  Bedentang  anf,  so  erUfirt  es  sieb,  wal^A  ehristns  seiner 
flOüstsdey  welobe.doehcan:sieii«MtB4nehr  mit  leiUfadier'Abitifli^ 
mang,  also  nach  nichts  mit  den  Söhnen  Jakobs  za  tfann~hnt,'  son- 
dern Israel  xavä  nFtv^m  iat,  dnrctt  die  Wahl  roa  swölf  Aposteln 


*>  Joseph«  Beil.  Jnd.  S^  i^  10.  Freilich  ist  das  dort  beschil ebene 
JeriDSiilem  nicht;  das  erate  und  idtcste^  wurde  »bar  doch  gewir^  nach 
dem  Plane  desselben  mit  ßeibehaJtuag  der  aJteit  g^eh eilißt en  Form  an^e- 
lojEjt,  —  Auch  Estecb,  4S,  giebt  süwar  keine  hiÄtoriAche  BeschT«il>u»g  der 
heUi^en  Stadt,  ixt  ah  er  nichts  desto  weaiger  £;erade  hiasichtlicli  andres 
Zweckes  woU  ^n  beachteji,  i^  i     ^    v  '   '        '"^ 
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dto  &gmtarAer  Zwölf  gtb:  er  J^eBelolmeteiSi^  daniilftto  ein  YnHk 
den  Bundes ,  das  Gott  in  seiner  Mitte  hat^  Dfirin  allein  besteht  ja 
das  Gemeinsame  des  Israel  n\eh  dem  Fleiseh  und  des  Israel  aneb 
dem  Geiste,  dafe  jedes  ein  Bondesvolfc,  nur  in  Terscbiedener  Wetee^ 
ist*).  Diefs  wird  auch  Oflfh.  7,  4.tf..zu  beachten  seyn,.  wenn  ras 
jedem  der  zwölf  Stämme  Zwölftausend,  zusammen  atWölfteaT  zwdlf- 
tausend  versiegelt  werden  sollen.  Es  i^t  schwer  ^lauUicdi ,  dafti 
Zwölftausend  hier  rein  historische  Zahl  ist^  also  kein  Binsii^er 
mehr  und  kein  Einziger  weniger  aus  jedem  Stamme  zu  jener  gros* 
sen  Herrlichkeit  bestimmt  seyn  sollten;  aber  eben  so  schwer,- glaub- 
lich ist  es ,  dafs  Zwölf  eine  ganz  wHlkürliohe ,  sogenannte  runde 
Zahl  ist«  Man.  fafst  sie  daher  am  besten  als  symbolische  Zah) 
auf,  wie  tiberhaupt  in  der  Apokalypse  so  vielfach  ein  symbo- 
lischer Gebrauch  von  Zahlen  gemacht  wird  |  dann  bezeichnet 
die  Zwölf  das  grosse  Bundes-  und  Gottes -Volk,  das  aus  dem 
vorbildlichen  Bundesvolke ^  als  das, wahre  und  eigentliche  Volk 
Gottes  soll  auserlesen  werden«  ,; 

«•  9. 

Bedeutung   der  Sfiftshütte  nach  den  einfselnen  Zahlen^ 
ynd  MäqfaverhäUn^sen  de$  Grrundri$%e9.    • 

Die  bisherige  Naohweisung^  der  Bedeutung,  derjenigen  Zahlen 
und  Maafse ,  innerhalb  deren  sich  der  Grundrifs  der  Stiftshutte  be- 
wegt ^  setzt  uns  nun  in  den  Stand,  die  bei  E^twerfting  desselben 
leitenden  Ideen  aufzufinden  jind  den  "Charakter  des,  heiligen  .Gebäu- 
des^ der  sich  uns  bisher  nur  im  Allgemeinen  dargestellt,  auch  im 
Einzelnen  genauer  kennen  zu  lernen.  Es  ist  jetzt  nämlich  unsre 
Aufgabe,  zu  zeigen,  wie  alle  einzelne  Zahlen  7  und  Maafsver- 
hältnisse  in  dem ,  was  sich  uns ^oben  Kap.  1.  §.  9.  als  H^iuptbe- 
stimmung  des  Baues  ergeben  hat  ^  gegründet  und  daraus  hervor- 
gegangen sind. 


*)  Augustinus  giebt  (Sermo^  3.  in  Psalm.  108. >  als  Grund  der 
Zwolfzahl  der  Apostel  an:  quia  entm  quiOuor  sunt  orhis  parte»,  et  to^ 
tus  orhis  in  evan^elio  vooabatur  ,  ,  .  ,  et  totus  orbis  in  nomine  trinita^ 
tis  vocabatur ,  ut  vnngregalur  eechsui^  fjnatitur  ttr  dicta  duodecim 
ftunt  An  einer  andern  Bldlu  (de  chit.  Dci  15^:30.)  findet  er  dieZwölf- 
ssahl  der  Isr.  Stämme  und  der  Apostel  hctleutsam  propter  septenarii  partes 
CS  %md  4:y  dlteram  pfraUeram  nufttipiiüaias.  Den  Wcrcli  dieser  Erklärung 
lassen  wir  auf  sich  bertihün ;  cur  weil  dariius  zu  ersehen^  wie  den  Alten 
di^  JE^edueäon  der  Zwölf  auf  Ihre  UaiiFibestAiidilieUe  Drei  und  Yier^  die 
sie  mit  der  Bieben  geinein  liat^  geläufig  war^  ist  itle  hier  angeführt. . 

■    I-  ,.«.. 
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*  '  ^  I.    ]>a8  Ganise  ics  Baues. 

'  0.  OrnndforW  und  Hftnptzahl  ist  das  Viereck  and  die 
Vier.  Der  gan«e  Ban,  wie  seine  einzelnen  Abtheildageil  fragen 
seharf  und  liestimmt  diese  Form  ;  der  Yorhof ,  die  Wohnung,  das 
H^lige,  dfis  Allerheilige  sind  lauter  Vierecke.  Keine  Zahl  wie-^ 
derhoü  sieh  öfter,'  keine  tritt  so  scharf  hervor  als  die  Vier«  Bas 
Viereck  und  die  Vier  haben  sich  un»  aber  §.  4.  erwiesen  als  Form 
und  Zahl  der  Wi^lt  und  Si^hdpfting,  insofern  sie  eine  OfTenbarung 
€fettes  ist  (Sollte  nun  das  Gebäude  als  Wohnung  Gottea  Bild  der 
Welt  und  Schdpfting,  sollte  es  insbesonidere  Zeugnffs-  un^  Of- 
fienbarungsstfttte  Gottes  seyn,  so  mufete  es  nothwendig  zu  seiner 
Chrundform^  das  Viereck  und  zu  seiner  Hauptzahl  die  Vier  haben. 

b.  Richtung  und  Stellung  mufste  immer  den  vier  Wel(r- 
gegenden.  entsprecheti  (siehe  oben  1$.  74.)^,  so  dafs  die  vier 
fiekendes  dreifaöhen  Vierecks  den  ^,vier  Ecken  Himmels  und  der 
Bnde^^  (Ps.  19S  7.  Hieb.  d7,  3.  Oifb.  7,1.  90,  8.)  oorrespondirten. 
Wozu  diese  Stellung ,  die  mit  ZweckmäPsigkeit^  Festigkeit,  Schön- 
heit u.  s.  w.  nicht  da^  mindeste  zu  thnn  hat,  wenn  nicht  der  Bau 
dadurch  in  eine  Beziehung  zum  Weltbau ,  dessen  Form  er  ohnehin 
schon  trqg,  gesetzt  seyn  sollte?  Dabei  kommt  noch  besonders  in 
Betracht,  nach  weichen  Weltgegenden  hin  die  einzelnen  Seiten  ge- 
richtet waren.  Bie  Vorderseite  mit  dem  Eingang  bliclite  nach 
Osten ,  also  *i\e  binterseite  nach  Westen .  die  linke  nach  Norden, 
die  rechte  nach  Sfiden.  Warum  gerade  diese  Richtung?  Man  hat 
verschieden  geantwortet  '  Spencer  will  sie  von  den  Aegyptem 
erborgt  wissen^  welche  den  Eingang  ihrer  Tempel  nach  Osten  ge- 
richtet hätten  ').  Allein  diefs  war  den  Aegyptern  so  wenig  eigen- 
thümlich',  dafs  es  sich  beinahe  bei  allen  alten  Völkern  findet  *)^ 
ja'  gerade  bei  den  Aegyptern  war  eine  andere  Richtung,  n&mlich 
die  nach  dem   Nil  (Osiris)  die  gewöhnlichere  '),  und  nur  einige 


1)  Spencer  de  leg.  Hebr.  ritual.  Üb.  III ^  diss.  6.  de  orig.  teni]di 
cp.  2^  6.  pag  .  308  sq. 

A3  Bio  Dys*  Tlirax   diaeres.  3.:   cl  vaol  twv  iroXoMufv  xol  ro'v  ^A/ov 

Bai  t  Tüiw   Sy^iSv   aVi^*öTTa5x/i^ujv ,    qicov    Hai  rä    Uqoi  «(pf'sgav,  —  Porphy^r. 
de  aiitr,  Nvmpli.  pag.  S51, ;  «^   »^  c-X603v  iravTCüv  rcuv  A^wv  rd  fikv  dydkm 


3)  Ritter  Erdkunde  Yoa  Afrika  S.  714.  Diodor  von  Sicilien  er- 
ziUilt  Cbist.  1 9  60.)^  PsauMnetich  habe  der  zu  Memphis  verehrten  Gott- 
heit r3  x^0(  eW  «ipoirUAa«pv  erbaut^  was  er  gewifs  nicht  ausdrücklich 
wurde  angeführt  haben^  wenn  diese  Richtung  bei  den  Aegyptischen  Tem- 
peln die  gewölfnliche  gewesen  wäre.    Her  od.  2,  188. 
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Tempel)  namentlich  aiis  späterer  Zeit,  wie  der  so  Bdfa,  sind 
naoh  den  Wdt^e^enden  ori^ntirt  Die  Rabbineo  «md  mehrere  Kir» 
ehenvAter  suohen  den  €hrand  in  dem  €egent)iell>^  in  einer  Opposition 
gegen  heidnische  Sitte:  in  den  lieifdnisdien  Tempeln  sey  der  Bin- 
ganij^  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  nftmlioh  naeh  Westen  hin 
gewe(9en,  das  OdtterUld  aber,  geledhnUch  die  Sonne  vorstellend, 
sey  auf  der  Ostsei^  gestanden ,  damit  die  Betenden  ^r  Sonne^  die 
Toa  Giften  komme ,  nicht  den  Rflokea ,  sondmi  das  Angesieht  nn« 
wenden  sollten  |  durch  die  umgekehrte  Richtung  ihres  GotteAau- 
ses  h&tten  die  Israeliten  vor  abgöttischer  Verdirving  der  Sonne  be* 
.wahrt  werden /Sollen  0*  Auch  diese  Brkl&mng  zeigt  sich  leicht 
als  unstatthaft  Bs  hatten  zwar  allerdings  viele  heidnisdie  Tempel 
ihren. BiQgang^  auf  der  Westseite,  ja  Vi  truv  giebt  diefs  sogar 
als  Regel  fCir  den  Teropelbku  an.^),  auctr  werden  Ezech.  8,  16. 
abgöttische  Mitoner  als  solche  charakterjsirt,^die  am  Eingang  des 
Tempels  zu  Jerusalem  den  Rücken  gegen  denselben ,  das  Ange- 
sicht aber  gegen  Osten  kehrten,  und  sich  anbetend  gegen  Sonnen- 
aufgang niederwarfen.  Allein  viele  Tempel  hatten  ja  auch,  wie 
wir  eben  gehört ,  ^ie  umgekehrte  und  also  ganz  gleiche  Stellung 
mit  der  Stiitshüdte.  JMßt  diesen  würde  sicl^  also  letztere  in  keiner 
Opposition^  vielmehr  auf  gleicher  Stufe  befunden  haben.  Im  Allge«^ 
meinen  ist  schon  oben  in  der  Einleitung  (S.  41.)  jene  schiefe  Methode, 
die  das  Ganze  und  Einzelne  der  Mosaischen  Institutionen  nur  in 
der  Opposition  gegen  das  Heidenthum  seinen  Ursprung  finden  läfst, 
beleuchtet  worden*  W.as  insbesondere  gerade  diesen  Fall  betrifft, 
so  kam.  ds  an  sich  für  den  Israeliten  gar  nicht  darauf  an,  ob  er 
bei  seiner  Gottesverehrung  die  Sonne  im  Angesicht  oder  im  Rücken 
•  hatte,  wenn  er  nur  Jehova^  den  wahren  lebendigen  Gott  anbetete. 
Darum  wird^enn  auch  die  Erklärung  des  Josephus  zu  mifsbilli- 
gen  seyn,  wenn  er  den  Grund  der  fhiglichen  Richtung  darin  findet. 


i;^  Maimonides  More  Nevoch.  8,  46.  Causa  autem  hujus  rei 
meo  judicio  est  y  quod  cum  communis  eo  tempore  superstUio  fuerit, 
ßolem  adorare  ac  pro  Deo  haberCj  s^ne  dubio  omnes  homines  ad  Orien- 
tem  se  converterint,  Itaque  converUt  se  Abraham  ad  Occidentem  in 
monte  Moriah  h,  e.  in  sanctuario.  Ata  ut  tergum  suum  Soli  obverteret 
•—  Thodoret.  Qnaest.  40.  in  Bxod. :  na  ol  r^.BstS  fxSvto  XaT§8\iatv  lego^* 
rairayfjLävoi  e^ivBtv  rdv  ^Xiov  b/mj^i  ir^^  rifv  VHipnjv  rsT^afxfxavöi  ^  nai  /uuj  toü- 
Tov  aXkä  Tüfirov  -Konftifv  -r^ e;Kuvc5o7,  Ebenso  Anastasius  Sinaita  re- 
spons.  qnaesC.  44.  —  Rosenmöller  Morgenland  ly^  1^.  891. 

<9)C lern.  Alex.  Strom.  7.  pag.  724.:  ri  itcLkauorara  r&»  U^m  ^ql^ 

^fftv  *dflXaTay.'   iva  oi  dfrayrt^r^^ctfro/  «Sv  dytikf/iarmv  tffrdfJitvot  f  ir^o^  avoro- 

A19V  TfixicBoß  iM<rKwvTat,  _  Vitruv<  de  archit.  4,6.    Aedes  sacrae 

Deorum  immortaUfim  sie  erunt  constituendaey  ttt  Signum  f  quod  erit  In 

,  celia  coUocatum,  spectet  ad  vespertinam  coeU  regionem^ 
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da^  die  Sonoe  bei  ihcftm  Aufgang  tkce  ersten  Strahlen  in  das  ,liei- 
lige  GeMinde  habe  weifen  sollen  ^).  Bs  ist  überhaupt  ganz  un- 
statthaft, das  IsraelÜtsehe  Heüigthum  ineiile  unmittelbare  Verbind 
dang  mit  der  ^onne  zi^  bringen,  wie  die  heidnischen  Tempel,  bei 
denen  es  der  Sonne  als  solober  galtr  Der  einzig  wahre'  Grund,  der 
zugleich  der  einfachste  ist,  mufs  in  der  den  Hebräern  wie  den 
Orientalen  ^überhaupt  eigentfifimlidien  Bezeidinung  der'Wdtgegen- 
den  gesucht  werden.  Osten  nfimlich  heifst  die  Vorderseite,  das 
Vordere  (der  Welt)  D1j?i  ^n.  S,i8.  3,  W.  Hieb  «a,  8.  Jos.  7, 10. 
Rieht.  8,  11.,  ingleichen  auch  „das  Angesicht^^  (der  Welt)  D'^DS) 
Gei^.  !?5, 18.  Num.  91, 11.  D^ut.  39,  49.  1  Kön.  11,  7.,  Joel  i,  20. 
Zadi.  14,  8.  Westen  dagegen  ist  dann  hinten,  die  Hint^rseite 
•>nnX  5  feieht.  18, 1«.  Bxod.  3, 1.  Deut.  11,  M.  3«,  i  Joel))!,  «0.»).  < 

Offenbar  röhrt  dieser  Spradigebrauch  von  der  einfadi  n^örlichen 
Anschauungsw^^e  her ,  dafs ,  weil  die  Sonne  in  Osten  aufgehl, 
nach  Analogie  des  menschlichen  Korpers ,  das  als  Vorderseite  er- 
scheint ,  Wo  das  Licht  und  Sehvermögen  sich  befindet.  Sollte  nun 
die  Stiftsbütte  als  Bild  dqs  Weltbaues  überhaupt  nach  äen  Weltge- 
genden orientirt  seyn,  so  durfte  auch  ihre  Vorderseite  nicht  „Hin- 
ten ,^^  d.  1.  westlich  stehen,  sondern  die  ganze  Stellung  mufste  der 
Weltstdlluog  nothwendig  entsprechen.  Demnach  hat  auch  die  Rich- 
tung der.  einzelnen  Seiten  nach  den  einzelnen  Weltgegenden  ihren 
Grund  in  dem  symbolischen  Hauptcharakter  des  Baues. 

e.  Die  Bintheilung  Jst  eine  doppelte,  denn  da^  Ganze  zer- 
fällt sowohl  in  %^ei  als  in  drei  Theile.  Die  Zweitheiligkeit 
(Wohnung  und  Vorhof)  hat  ihren. Grund  gleichfalls  darin ^  dalb 
der  Ball  ein  Bild  der  Schöpfung  ist,  welche  nach  bebrfiischer 
Anschauung  in  Himmel  und  Erde  zerfallt,  so  dafs  also,  wie  bereits 


1)  Joseph.  Antiq.  III,  6,  3.:  njy  5«  cm^v  «yn^/voüVou  (sc.  aiB^oxj) 

a((>i'i}  T«;  aWvaf.  Diefs  hat  Theodoretl.c.  somodificirt:  ?va  Kai  aur^ 
avtVXcüv  6  >jA/o;  blav  rtvä  -r^o^vvyjctv  irgoi(pi^ot  roi^  ir^otrvXaiei^  auSJj  «*K<?(7f 
rtni^  axrfyo;  gHicifAirtm.  Das  Gekünstelte  dieser  ErUarang  föUt  in  die 
Augen.  j 

2)  Ganz  ebenso  nannten  die  Aegypter  Osten  rd  leqo^oi-ieov  rov  yL6a'iJLo\j> 
Plutarch.  de  Isid.  cp.  88.  Bei  den  Indem  heifst  Osten  Para  und  Purra^ 
d.  i.  Vorn,  Westen  Apara  und  Paschina,  d.  i.  Hinten,  Süden  Dakschina^ 
d.  i.  Rechts,  Norden  Vama^  d.  i.  Links.  Wilfords  Asiat.  Research. 
7,  pag.  275.  Ritter  Erdkim^  von  Asien  I,  S.  0  fg.  —  Derselbe 
Sprachgebrauch  findet  sich  auch  bei  den  Irländem ;  Osten  heifst  ihnen 
oirtkear,  d.i.  Vom,  Westen iar,  d.i.  Hinten,  Süden  deas ,  d.i.  Rechts, 
und  von  thuaidh,  die  linke  Hand,  kommt  tuath.  d.  i.  der- K^rdpol. 
Vgl.  fibM'haupt  Rosenmuler  bibUsche  Geographie  I/l«  1,  2.  und  be* 
sonders  S.  141,  Note.  6.  ^^        j         ? 
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obea  bem^kt  worden ,  iie  Woluuuig  dem  Hknmei  v*4er  Vorbof  dto 
Erde'  entopricht  Diese  Einüieilttiig  hat  denunieh  ia  fler  Bild|ieiiiceit 
des  Gebäudes  ftberhaoi»!'  ihren  Grand  ,  mU  der  ^^mhoHk"  der  ZM 
i^r  niishts  za  (hon.  Anders  nber  verhalt  es  fiden  nnt<der  Binthei- 
umg  in  die  dr^i  Theile:  Vorhof,  Heiliget  and  AUerheilig^*  Wie 
die  Bedeatang  des  Bapes,  gemäfs  ireleher  ei'  Bild  der  WeK  nnA 
Schöpfung  ist,  gegen  seine  BesHmoHing^  Offenbsrnttgsstätte  »1 
seyn^  imehr  zurücktritt,  so  tritt  auch  die  ZweiäieUigkeU>  weliM 
er  nach  der  ersten  Bedeutung  hat,  gegen  die  Dreid^iMgkeit ,  'ditf 
ihm  nach  der  zweiten  zukommt^  in  den  Hintergrund.  W&hrenA 
demnach  das  Ganze  ^es  Baues  geformt  ist  nach  de^  Tier,  ist  er  eilH» 
und  abgetheilt  nach  der  Drd.  Vier  und  Drei  slnd^lsö  4te  heiden 
Hauptzahlen,  in  welchen  sich  das  Gah^e  bewegt ;  sie  silid  In  difl^ 
ander  Tcrschhingen  ^  durchkr^zen  sich^  und  iääem  sie  dte  NcA^sf 
fOr  die  allgemeinsten  Verhältnisse  des  Baues  abgeben,  umfassbn 
sie  Überhaupt  das  ganze  fohlensystem  desselben.  Ist  nun  DSi^  M 
Signatur  des  göttlichen  Seyns  und 'Wesens  (§;  3.),  so  erfaßt  dtfi 
Geb&ude,  das  einerseits  durch  die  streng  gehaltene  Form  nneh 
der  Vier  als  nachbüdlicher  WeK-  tind  Ofl^nbarungsbtiu  bezeiehnet 
ist,  andrerseits  durch  die  EintheUmig  nach  der  Drei  im  ANg^mel« 
neu  das  Gepräge  der  Göttlichkeit;  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  in 
wdchem  Verhältnisi^e  diese  iieiden  Grand-  und  flfauptzahlen  aM 
einander  stehen.  Die  Vier  bestunmt  das,  was  an  jedem  Bau  als 
soldiem  Hauptsache  ist,  was  sein  *  Wesen  aunnaoht,  die  Form; 
die  der  Drd  entsprechende  Form,  ^as  Dreieck,  hingegen  fehlt 
durchaui,  an  der  ganzen  Stiftshütte  ist  dav^oa  keine  Spurisu  fln** 
den.  Die  Vermeidung  dieser  Fcnrm  kann  uns  um  so  weniger  als 
etwas  Zufälliges  erscheine^ ,  wenn  wib  im  fblgi^nden^  Paragraphen 
die  häa%e,  ja  beinahe  durchgängige  Anwencfang  demselben  bei 
lieidniscfaen  Gotteshäusern  antreffen  werden.  Offenbar  hat  diese 
strenger  V^meidung  der  dreieckten  Form  ihren  Grund  in  dem  ober- 
sten Mosaischen  Beligionsattikel :  Du  sollst  dir  kein  Biidnifs  noch 
irgend  ein  Gleichnife  machen;  jede  Form  yOn  dem  göttliehed 
.Wesen,  SO'  einfach  sie  auch  seyn  mochte,  sollte  unterbleiben« 
Die  Drei  bestimmt  hier  nar  die  Ein-  und  Abtheilung  der  Gei4ert- 
f6rm  und  erscheint*  im  VerhiUtatfe  zu  dieser  als  untergeordnet, 
mehr  tila^Aoci^ns;  so  unnert^ennlii^  sie  auch  mit  der  Vier  ver^ 
bunden  'tet ^  so  hat  sie  doch  nicht  gleicfa^lS^lbfitständigkeit,  sondern  - 
beistimmt  nur  den  Charakter,  den  das  Gadto*durcl»  die  GeTiertform 
erhalten,  näher,,  indem  sie > ihm  da^  Gepräge  der  Göttlichkeit  giebt 
Brwigeorwir  dann  weiter  im  Besondern,  dafe  der  Bau  eben  um 
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sf^iner  Ctoviertl^nit  wiUen  Toreöglioh  als  eine  8titte  der  OflM|Muniiig 
erscb^aetf^sell^  80  imd  doreh  die^  Ilreklieiligbeit  diese  Offenbarttiig 
^ft 'Bin.iiatflioli  voUsOiiidiges  gjSttlidies  Gtaaea  dargestellt /denn 
jedes  wahrhaft  Sanae  ist,  irie  wir  c^ben  (vgL  8. 149  fg.)  gc;seben  haben, 
einDrei^ehes  oder  DreitheUiges(ABftiDg,  Mittel,  Ende)«  DerBantiU 
deianaoh  ißine  bUdMehe  DaVsteHuDg.  de^  Gans^en  d0r  Oifenbarangen 
fiottlM^.  seine  I>reithei]igkeit  w^el.daranf  fafn/^  däfs  die  gdttliohe 
Offcfnbarimg  ^r  (synib*(4isch)  ihren  voUstlndigen  Verlanf  mache/ 
vie  dieft ,  aneh  anfserdem  noeh  dnroh  andere  Zahlenbestimmiingeii, 
die  wir  im  f'plgenden  zu  berücksichtigen  haben,  angedeutet  ist 
Sljadlich  kon^nt  aneh  das  Verhftitnifs  dieser  d^ei  Theile  des  Ganzen 
an  0jnai|der  in  Betracht  Dieselben  stehen  ntolich  nicht  einfach 
nnd  sfdileofathin  neben  einander^  sonderii  es  iist  ihnen  das  Wesen 
der. {Kahl  überhaupt  siofgeprägt,  denn  ihr  Verhältnirs  zn  einander 
ipt  ein  progresstTes  qnd  graditatives.  In  die  zweite  Abtl^ilnng 
gislangtiman  mir  ans  der  ersten,  nnd  in  die  dritte  nur  ans  der  kwd« 
(^;Jie^'dieeri^tf  darf  nnr  das  heilige  Bnndes- Volk,  kein  Heide, 
kein  Fremder,  in  di^  zweite  hingegen  nur  die  geheiligten  Printer, 
im  .die  dritte  nnr  das.  geweihte  Haupt  der  J^nzen.  Theokratie,  der 
Qohepriestcffi  die. erste  steht  anter  freiem  Himmel,  die  zweite  ist , 
verhüllt,  jedoch  etwas  erleuchtet  dnrbh  den  heilten  Leuchter,  die 
dritte  ist  ganz  vbhüllt  nnd  dunhel;  die  erste  hat  den  weitesten  / 
Umfang , .  die  zweite  ist  enger , .  dSo  idritte  ist  mn  kleinsten ,  nnd  ei^ 
wird  sich  im  Folgicnden  zeigen,  dafs  dieses  Gröfseayerhaitnifs  kein 
wUlkfirliches,  sondern  ein  genau  bestimmtes  nnd,  proportionhiies  ist 
Bringen  wir  dief^  nun,  wie/billig,  mit  dem,  Begriff  der.  Olfenba« 
rung  in  Verbindung,  so  erscheint  das  hier  sjonbolisirte  Ganze  der 
g$ttliöhen  Offenbarnhgen  als  ein  progressives^  |^raditative$.  Die 
gdttUohe  Of enbaruhg  ist  wohl  im  Ganzen  nothwendig  nnr  Eine, 
aber  es  ist  zugleich  eben  so  nothwendig  ihre  Natur,  progressiv  iind 
gr«Aitativ  zn  seyn  (p.  oben  8. 86.).  Die  g^nze  Schöpfung,  diese  allge- 
meinste, jede  andere  in  sich  fassende  und  bedingende  Offenbamng 
Ciottes,  M'JA'  unleugbar  ein  solches  Ganze,  das  sich  in  hestiounten 
allgemeinen  8tufen,  die  wieder  in  unendlich  viele  einzelne  zerfallen,,'' 
bewegt  Diesen  Charakter  des  Stnfenweisen  nnd  Progressiven 
pufste  daher  a«ch  vor  allem  der  Bau  haben.  In  ii^leben^ . die 
Schöpf nng  Gottes  gerade  von  der  8eite,  naeh  wdoher  sie  Olfon'« 
barung  nnd  ZeugniOi^^r.  Geistigheit  Gottes,  als  der  absoluten 
Vernunft ,  ist ,  di^gesteHt  seyn  sollte.  Wie  ganz  apders  wtirds 
sieh  die  Lehre  von  der  Oifenbitfnng  Go^es  überhaupt  gestalteiv^ 
wenn  man  ilre  graditative  und  progressive  Natur,  die  symboUsol 
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in  dein  Bun  der  Stiftsbütte  so  scbarf  d^rgelegf  isC,,  meiir  fest- 

iSIipht  immer  ist  me  nreitheiljjgKeit  jtip^e^^J^iy^^  9^^ 
vorstehender  Weise  aufgefarst^wofdeQ ,  i|nd  ^^ir.  j^^^f^^  jeioige  Hb-  . 
weichende  ErkläniDje:en  derselben  niqht  g9i«\z  i^ergehen.  ^19  u^- 
bWentendsten  ist  wob^  ^  ^|e  ^^^eg:  J  0  s  ^  p  Jb  ojf  ^^.^^ife/i  BC^jlif  pb^g 
gedacht  wurde  (vergL*  8.  lO^O,,  dafs  ^dif  'd,^e|  Tbeile  jjen  drei 
Tbeilen  des  Universum^ s  Erd^,  ,^eer.  und  JQ^ipi9l/eipt9pn9^b)^{if 
Schon  diese  Bintbeilnng  ßf^J^Jf)^  i^t  ^^^4Pf  ^l^^^^^'^^^^r  <»o<^dern 
eigenthümrich  hieidQisc]b^^,^i|nd  was"^^ aurserdeif^. ^(UJL  depn  J^ikjl.^^ 
Meeres  se;^n?  der  Vorbof  ?  iq.  welcher  Bezi^^ilg^n^^Verbiiidfiy; 
steht  aber  der  daselbst  beflnd^h^J|trattdoj»feraltar  «um  .jl|ee(9? 
Oder  das  Heuige?  waraiQ^'f^r  es  4)ann  i^ir  den  Priestern  zjaig^ig^ 
lieh?  Das  Wil^ürli^he  .und  Irrige  die^fjfeuyimg  bedaff  J^i«- 
ner  aasführlichen  WiderJi^^ai^g^  .  Ai^^rj^i ,  w^^ni^r  fsogar  V4;^ii 
Meyer'),  0nden  den  Gnind  der^reitheiUgkeit  in, d^r gewöhnli- 
chen. Einrichtung  der  onentali89he)i  Noroadenzelte ,  denen  das  fitß^ 
Jeh()Va  s ,  des  K6jfki{^n^  ^ines,^  ^amadeifr)^|f|es  j^f^gphifjift ^^y. 
Nach  Winefs  Beschreibo^  ^i^s^r,ZeHe,,|Zef/[ay€|n  «^^i^ewöbiK 
lieh  dnrch^  Vorhänge  oder  ,  Te(»^cl}e  in  ^^rei  j  ^btbeüqiigen^f  ^). 
AÜein  die  Ansieht  y  dafp  i^er^npl;  bej  .^ft^gapg:  yoü  Golteshiin^ 
sem  mensehlicbe ,  nach  den:^ewö|u[^ichen  Ifiebensbed^ifiiJ^^  ^inr 
gerichtete  Wohnungen  z,vmßlb\^^  ^'pnu^f  a  wordea  »e^ren,  .1^ 
.sich  uns  oben  8.  113^  in  ihrer  ganzen  ^^lofse  . i^l^  Yerwer0-r 
liebkeit  gezeigt.  Weiyp,  di^^p^  Winer  weiter  (fen  Zweck  4er 
drei  Zeltabtheilnngen  richtig:  so  i^ngiebt :  ^^dievord^^te  ist  fijir  das 
cioch  junge  und  zarte  Vieh,  die  ^^weite  füf  daf^manjüiehe,  ^ie 
hin^^te  fTin}  für  ^w  weibliche  Personale  bi^tinum/^  ;pie  istf 
di^m^fick,  auch  nur  Mkfemi  etaMr  Parallele  jait'.dei'  Stiftehllttn 
«tt  li^liiea?  Wer  mag  4m  Vorhof  mit  dem  Stall /fir:  ds»  jung« 
Vieh,  mid  daf  Alkrheilige,  wo  Jebov«  thronte:,  mit  dem  Weibat^ 
gemach  vtergh^ehen?  Niemals;wif4.  auch  4ie  BeiKMwet«ng  des  iete^ 
tfir«  auf  dM  AUerheilige  .iöbertra^n.  Das  iWesenlüchste  ^g«vade 
bei  der  Dreitbeiligkeit  der  Stiftshäftte,  nämlich  dus  progressive,  und 
gpradltative  Verhaltnifs,  geht  den  ohnehin;  gaaz.'Uaofi  den  geoiein- 
sten  Lebensbedürfnissen  eingerichteten  Nemadeazelten  vtilig  ab, 
deäii  In  Ifanen  ist  uleht  die  dritte,  sondern  die  zureite  Abdieilnn)^, 


1)  TOB  Meyer  GlaubenaSehre  ^;  288.    Doöh  wird  dort  die  Bedetu- 
sailikeit  Wenig^sBs  der  Gerfitlie  ^^  Gehätats]x^fAxk  tn^Üauptet.  ' 

2}  Win  er  biblisches  Realworterbuch  s.  v.'Zel^  ^     ,^  ^ 
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als  die  fOr  den  Herrn  and  Familienvater  bestimmte ,  die  wiobtigste* 
—  Bedeatrader  a|s  diese  ^  beiden  Brldarangsweisen  ersoh^nit  eine 
dritte j  'wache  die tli^eittieiligkeft ' von' dem  Grundrifs  und  der  An« 

•  lag^  dfbt  Aej^^ttechen  Temgel  Vntlebot  glaubt. .  So  nnsers  Wissens 
zfierst  Clerikiis  ^), 'der  seine  böba'aptnnp  auf  Strabo  stützt, 
nach  dessen  Angabe  Jrcfd^Ae^^tisbiie  l^empel  die  drei  Hanpttheile 
itfoniViLiot./^^poi^ji  tthd  i>a6^  oder  'ar^xU  gehabt  habe  >).    Sehr 

'mit  Unrecht  y^M  hiyraüs  aber  khf  eine  streng  gehaltene  Dreithei-  ' 
ligkeit  der  Aeg)^t  fUmpeX  gt^imosseh.  ätrabo^s  Angabe  ist 
Jedenfalls  hicHt  gena^  ^  denn  er  überg^ht^  sowohl  das  in  allen  be- 
identdndfem  ifliiä^n  beflndncne'Aid^ton^  womit  man  doch  sonst 
das  AllerhiE^ige  d^r'lStift^ftttef'  ^^säihmenzustellen  pflegt*  Dem- 
nadf<hfttten  die  Tempel  in  der  Re^el  vlet'  Abth'eilnogen ,  aber  anch 
diese  \biren  nicht  einmid  strenge  ^(Rialten.  Adch  tität  jener  Autor 
dto  Hain  nner^ftbnt,  den"  ^^d^re'  alt^  Schriftsteller  als  einen  nicht 
miniier  ^IditJ^en  nnd  Itttegrlj^ehdiin  Theil  der  <^egyptis(^en  Tem- 
peibanten  angebeti^):  lieber  ^lan  tittd  fiinrfchtnnlf  der  Aegypti- 
schen  Teii(ipel  bedürfenwir  im  Grunde  gar  nicht  der  Zeugnisse  alter 
Schrift^ner,  da  ^dle  bis  j^ttt  hoch  vorhandenen  so  bedentenden 
Ueberreste  Inntänglic^  JLnfschlufs dahlber^geben ,  so  dafs  ans  ihnen' 
erst  sich  zeig:eli  mbfk ,  obNJen^  Zenguisiie  richtig  sind.  Die  nenem 
Untersncfinngen  übei*  diese  Bauten  sind,  aber  mit  einer*  GenauigWt/ 
angestellt,  wie  sicf  kefn  alt^  l^ichHiftsteller  aufweisen 'kann.  Als 
Besultat  det^elben  gi^bt  nun  ein  Historiker,  der  hierin  hdcjistzur 
verlässi^  ist,  folgendes  am  „Der  flköi  und  die  Einrichtung  dieser* 
Heilig(lhämer  äP^ctidint  "bei  aller'  Verschiedenheit  ihrer  Gröfse  und 
einiger  Nebendinge',  sicJh  doch  in  den  Hauptsachen  so  gleich,  dalb 
man  leicht  cfiarti^  jene  dirgemeineü'  Vorschrilften  erkennt,  hn  welche 
die  öffen^iche  Al^^itektnr*  in  Aegy^ten  tMSuflösIieh  gebunden  war* 
Der  erste  Eingang  mufete  eine  gbwaltife,  Ehrf^reht  gdnetende 
Blasse  i^eyn^  daher  jen^  ^r  Aegyptischen  Baukuneft-  eigenen  Py-^ 
Ionen  oder  abgestumpfte  Pyramiden ,:  zwiitchen  denen  das  grod^  . 
Thor  war.    D«rdi  diese  trat  man  in  den  Hof  mit  S&nlen  ttingebeh, 


1)  Cler4cll^tiii  Bxod.  26,  9B. 


SO  Strabo  CPeograpb.  17.  pag.  554.:  MsrA  B^  T^otnikata  o  wtä;  Wf^ 
tou*K  dvB^ie6tM^(pov  f  dkXd  rcDy  äXoyaiv  (uSüjv  r/vo;, 

8}  Clem.  Alex.  Paedag:  3^  2,  pag.  216.:  0/^5  (sc.  A/Ywfrtw;)  vaoi  Kai 

r«  «'afAir<SAA0/c  icf^^^yioifTat  od  auXaJt'  Toi^f  H  .wrovrikßoMeri  gav/KoZ;  A^oic  i^ 
yqa^  («vT^v0u»  of;  ivif  oyihi  iv.  Diefs  stimmt  ganz  nüt  Hero  d  crt  i^ber* 
einJ8>  155.  138.  175. 
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die  ti\9h6hetmhuetü  His  zur  Hilfte  oder  zwei  Drittheilo»  UiFer  Höhe 
hatten.  Dieser  Säalenhof  War,  cf^lieiDt  es,  für  die  Tersammlmi- 
gen  de&  V^lks  bestimmt,  um  den  heiügen  €|er^moiiien  und  Prooes- 
sionen  ans  einer  gewissen  Ferne  zuzusehen  \  .  .  l  Auf  diesen 
Hof  fbl^e  der  grofse  Portikus V^on  drei  oder  vier  Reihen  gWal- 
tigel*  Sfidlen  getrk^en ;  auf  den  oft  noch  ein  zweiter  Portikus  folgte. 
Aus. diesem' tmt  man  in  die  l^le',  deren  zwei  oäer  drei  hinter  ein- 
linder  waren,  wahrscheinlich  zu  Processionen  und  andern  Ceremp« 
jbifn  htpstimmt,  tind  1r.An  dehen  4et  ietzte  das  eigentliche  Heiligthum 
enthielt '  Dieses  bestand  aus' einer 'Nische  voü-Oranit  oder  Porphyr,, 
aus  Einem  fittlch ,  welche  dab  heilige  thier  odei^  auch  die  BUdsäule 
der  Gottheit  enthielt,'  die  M^r  vbrehrt  ward.  IHe  S&le  wiaren  von 
Cörridoreii  zuMlieiden  Seiten  und  hinten  ulbgeben,  welche  zu  Zim- 
mern und.£ämmerh  f&hrten  .  .  .  .  Um  das  Qnnte  Hef  noch  wieder 
eine  Eittfi^ikfig,  und  "eö  War  durch  viele  Maueril'  der  Eingang  in 
dasHei^gthuin  deh  Prolinen  unmöglich  gemac(t^^).  bamit  sind 
die  Angaben  eines  gelehrten  netiern  Archftolpgen  zu  vergleichen: 
„In  der  Alllage 'äittd  dier  (Aeg^pt/)  Ten^pelgebäude  ohnle  die  intiere 
Einheit' dc^Griechisch^h :  vielmehr  Aggregate,  die  ins  Unendliche 
Vehnehrt'  weiNieh  konnten,  vne  auch  die  Geschichte,  zT.  B:  des 
Phthas  -  Tbrnplei'  itf  Mem^hifii'herfirerodot  lehrt.  Alleen  von  Wid^ 
de^-  oder  iSphitilkblOssen ,  oder  auch  üollonaden  bilden  den  Zu- 
gang (i^i^dfco^) ;  bisweilen  findet  n^aii  davor  kleine  Vortempel  bei- 
geordnete GottKi^en.  Vor  der  Hauptmasse  der  Gebäude  stehen 
^em  zWet  Olielfiikien  als  Deokpfeiler  der  Weihung.  Die  Richtung 
der  ganzen  Anflkg^  fblgt  nicht  noth wändig  derselben  geraden  Linie. 
Die  Hauptgebäude  begannen  mit  einentPyloh,  d.h:  t)yramidalischeil 
Doppelthtrdil  oder  Flt^elgeM^udeu' (Strabons  orViffÄ),  welche  die 
Th^re  dafai^seti, 'deren  Bestimmung  noch  sehr  duiikel  ist  .  .  •  • 
Dann  fo%t  gewöhnlich  ein  Vorhof,  von  Säulengängen*,  Nebentem- 
peln,  raeisteiWohmlngen  uingeben  X:xg6nv%ov  o^Aet  n^onvXaioVf 
SfiHgleieb  i^gLaw^ov").  Eid  zwUtbr  Pylon  (die  Zahl  j^nn  auch 
Vermehrt  werden)  fOhri  nun  erst  in  den  vordersten  und  ansehnlicii- 
Bten  Tbeil  des  eigentlichen  Tempelgebäudes,  eine  von  Mauern  ein- 
geschlpiysiette  Säulenhalle,  welche  nur  duirch  kleine  Fedster  .... 
Licht  erhält  (der  ngovaog,  ein  olnot;  iitoaTvloq):  flieran  schliefst 
sich  die  Celfa  des  Tempels  (der  votbq  oder  QiiTtj^}  ohne  Säulen, 
niedriger,  meist  von  mehrern  Mauern  eingefafst,  ^ft  in  veTsehie- 
deno  kleine  Gemächer  oder  Sanctuarien  abgetlwilty  mit  mcnc^Mlien 


♦>  Heeren  Ideen  U,  Z.  S.  199  4, 
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Vebiltern  f Qr  Idole  oder  Tbiermaniien  ^j^em  AnUick  pftph  der  tiii«> 
ansebnlicbst«  Tbeil  des  Ganzen  •  .  »  V  .^  .  Jlieee  Aiili^e  j^ann  eben 
so  zusanpieDgeKQgeii*  wie  ansgedebul  verdeo,  aiicb  so  daft  das 
Haopttempelgeb&ade  mit  S&nlen  eiogefafist  wird^^  0-  ßi^  Richtig« 
keit  dieser  Angi^beo  mag  oocb  daroh  einzelne  bestimmte  Beispiele 
best&tigt  Verden.  Bei  dem  sebr  alten  Tempel  dei^  Osiris  s^n  Bbsam- 
bei  in  Nnbien  folgen  anf  den  Vorplatz  oder  Yorbof  noch  ?ier 
Baopttbeile,  der  Fronaos,  zwei  fiekoB,  dann  erst  das  Sanotnariom 
pder  Adyton.  Crleicbes  ist  der  Fi^U  b;^i  dem  dort  befindlioben  Isis- 
tempel, ans  dessen.  Ady ton  man  ^noeb  in  drei  kleini^,  Adyta,  auf 
jeder  Seite  eipea^  $^]f^^S^  ')•  Anob  der  nenentdeokte  nralte  Tem- 
pel za  Derr  (Deir)  in  Nnbien,  der  gsaz  in  Sandstein  i^nsgebanea 
ist,  bat  Tier  Tbeile,  Pronao^v^^koSf  .^ctUa  und  Ad^^on.,').  Die 
wiobtige  Tempelrnine  von  Dakka  im  Nilthafe  bat.ein  gro(ses  Pro- 
p^lon,  in  einer  Entfernung  ¥on  16  Sobritten  folgt  der  JBifWTPg  in 
den  Pronaos,  dann  kommt  ein  kleineres  C^acb .  nnd  eadlicb  das 
Adyton^  binterVelebem  no«;b  ein  j^r0fseres  Gemaob  lic|gt,  dessen 
!^b0re  in  einen  Gai^g  führte  der  nm  den  «an^ipen  Tempememmlfioft ; 
ßut  der  N^benseite  des  Adyton  ist  anob  nocb  eine  dnnklci  E;ammer 
mit  einer  Todtengmft  anigebracbt  ^>  Ganz  äbnlicli  ist  4er  tempel 
^u  G^rrabe  eiiigetbeUt:  a^ae)rst^ia,gn^serPortikaSi  ^mm  sfo  grofses 
Portal  zum  Pronaos,  anf  weloben  letztere  der  Sekos  fd^t,'znr 
Seife  init  zwei  Felsengruften>  endlicb  d^s  Adyton  mit  zwei  ^- 
tenkammern  *)•  Der  Qsiristempel  zu  JBdfü,  ami^^zeiebiiet  dorob 
erbabene  Einfaebbeit  und  Symmetrie,  bat  eia  :iroa,  SjInle^gAngen 
umgebenes  Sanptuarium ,  davor  liegep  zwei  Tempels|Ue  und  zwei 
Portiken  oder  Yorballen.  Der  groftie  Raum  zwisdien  diesen  und 
dem  Portikus  des  Tempels  Ist  mit  dem  Peristyl  und  dpssen  Silben 
gefftllt;  beides  die  Pylone  mit  dem  Peristyl  zusammeiig(9|iQmmen 
bilden  die  Propyl&en  dieses  Tempels  ®)«  Aneb  der  gro&e  lierdicbe 
Tempel  des  Osiris  auf  der  Insel  ^bili  in  Oberägypten  bat  drei  grolbe 
und  mebrere  kleine  SiUe,  bevor  man  zum  Adyton  kommt ;  zum  Ganzen 
fuhren;  grpfs^  Säulenhallen  i|nd  Pylone ''}.  *-  Stellen  wir  nun 


1)  K.  0.  Malier  titen^bu^b  der  Arjplifialo«ie  der  Eanil;  «.  «PO* 
8.  228, 

2)  Ritter  Erdkunde  von  Afrika  S.  634.  6«e.  ^ 
'     «)  Ebendas.  S.  68». 

4)  Ebendas.  6.  649. 
>      tt>BbendSB.  8i  648. 

6)  Ebenda«.    S.  715. 

7)  Ebenda«.  S.  683. 


Digitized  by 


Google 


neben  diese  TempeUmnten  die  Stiftsbütte,  so  lebtt  der  Angettsobeitt 
daXii  ancb  abges^en  von  »Uen  weitem  Unibafiolikeiten  beine  Be« 
banptQDg  grundlose  und  auffallender  seyn  kann,  als  die :  die  Drei- 
tbeiligkeit  tier  fitiftohütte  sey  von  den  Aegyptiseben  Tempelanlageii 
entlelint  Nicht  einmaf  ein  einz^iji^er  diissef  Tempel  hat  aueh  nnr^ 
entfernt  eine  iSpor  von  der  bo  atreihg  gehaltenen  dreiflMhea  Bin'« 
tbeilung  des  Mosaischen  Heiligthnms ,  geschweige  difs  sioh  etwa« 
von  dem  Verhftltnifti  dieser  drei  Theile  zu  einander  f&nde.  Bs  zeigt 
sich  hier  wieder  anf  eine  eklatante  Weise  ^  welcher  Mifiibrauch  mit 
jener  Methode  getrieben  worden '^ist,  die  zu  den  Mosaischen  An- 
^däungen  die  Muster  in  Aegypten  sucht.  Nidit  einmal  in  seinöi> 
allgemeinsten  Bestimmungen  ist  der  €randrifii  jto  Stiftsbfitte  eina 
Aegyptiscfae  Copie,  wie  viel  ¥reniger  in  seinen  Bihaeinbeiten« 
Uebrigens  scübst  angenommen,  wir  fftnden  in  den  Aegyptischen 
Tiempeln  dne  deutliehe  DreitiieUigkeit,  so  folgte  daraus  noch  kei- 
neswegs, da(l9  die  Dreitbeiligkeit  der  St  H.  daher  gerade  ribrte, 
denn  die  Syn^olik  der  Drei,  nach  der  jedes  göttlidw  Ganze  efai 
Dreifaches  i^t,  gehört  nunmer  bloüs  den  Aegjrptem  an,  sondern 
ist,  wie  wir  eben  §.  3.  gesehen ,  alkn  Völkern  eigen. .  Wie  and«:a 
Völker  theilten  die  Aegypter  die  Welt ,  den  Tempel  der  Qottheit  In 
drei  Theile,  und  ihr  eigenes  Land  selbst  theilten  sie  8oein(s.S.101.yf 
die  Dreitheiligkdt  ihrer  Tempel ,  wenn  sie  mk  anders  nachweisen 
«liefse,  könnte  di^r  ihren  Grand,  in  heidnischen  WtHansicliten  ha- 
ben, von  welchen  der  Mosaianns  nichts  weifs."  Auch  die  Btrus- 
kischen  und  Römischen  Tempel  waren  dreltheilig,  ^ibgleich  ihre 
-Anlage  aueh  nicht  entfernte  Aehnlichkeit  weder  mit  Aegyptiscben, 
noch  mit  der  StiftsbOtte  hat,  wie  sioli  im  folgenden  t*  deutiiclier 
zeigen  wird.  Das  Ganze  der  Anlagen  von  Persepolis  zerfUlt  in 
drei  Hauptabtbeilangen,  d^ren  jede  eihe  Terrasse  einnimmst,  worüber 
gleicbMIs  %,  10.;  der  Pallast  des  Chinesischen  Kaisera  und  dm, 
Montesfcuma  zu  Mexiko  hatte  dr^  Höfe,  die  Indische  Pagode  nn 
Chalambron  hat  drei  Einfassungen  u.  s.  w.  Selbst  wenn  also  die 
Aegypt  Tempel 'dreltheilig  gewesen  w&ren,  so  ist  dielb  durchaus 
nichts  Eigentbünüidies  und  es  l&fst'  sich  darum  um  ao  weniger, 
jene  ohnehin  so  grundlose  Behauptung  aufstdlen,  als  hnbcMose 
die  Drdtheiligkeit  der  Stiftsfaütte  an  diesen  Tempeln  aibgesehett. 
IL  Die  Wohnung« 
a.  Form  un^d  Maafse  derselben.  Die  Wobonng  in 
Ganzen  ist  dn  Viereck ,  das  z  ekn  Ellen  in  der  Breite  und  Höhe»^ 
und  dreimal  zehn  Ellen  in  der  Länge  mi«.  Bte  ihr  als  Offsi- 
bacitfigastitteikerbaiqitsmkeninMndtnriereDkte  Fenn  istdundl 
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äh  b^ett  SMdeü  flehii  und  Drei,  die  mit  ihr  verbiuiden  eiiid, 
Bilter  bestismt  Wk  «Ug^Bieinere  dieser  Zahlen  ist  d^e  Zefaa,  denn 
irie  ^det  sieh  auf  sileii  Seiten,  Brei  ist  die  speeieBcare,  sie  findet 
sieh  wax  anf  der  tLinge  dieses  Vierecks.  Dnrch  die  voriierrschende 
Zehn  nun  wird  der  Wobnnng  im  Allgenveinen  ito"  Charakter  der 
VoükcHnmenheitr  ge^pehen  (s.  IS«  175/),  .nnd  sie  demnach  als  eine 
▼eile  ndeiveühomittene  OffenbaniDg^stätte  bezdiebnet  Dnreh  die 
Brei  ^halt  sie  hingegisn  das  Gepräge  d«r  Gdttliobkeit.  Aneh 
hiw  ako  sied  die  beiden  Zahlen  Drei  nnd  Vier,  wie  idi  Ckwzen 
des  Banes  mit  .einander  in  Verbindnag  gebracht  |  anch  hm  aber 
bestimmt  die  Vier  die  Form,  während  die  Dr^i  nnr  znr  nähern  Be- 
SBeiohnnng  gegeben  ist.  Was  nämlich  der'^  Ban  im  Ganzen ,  das 
stellt  wi^er^im  die  Wohnung  im  engern  Sinne  dar.  Sie  ist,  wie  wir 
gesehen  haben ^  Bild  des  Himmels;  während  mm  w(^l  das  ganze 
Uhiversam ,  Gtimmel  und  Brde^  Scbauplate  gdttlicher  Ofi^enbaTung 
ist,  so  kommt  doc|h  dem  Himmel,  als  dem  T^ohnort  Gottes  in  enge- 
rem Sinne,  auch  dieser  Charakter  einc^  gdttliehen  Öffenbarungs- 
ortes  jioch  insbesondere^  zu,  und  die  Wohnung  mufste  darum  auch 
WM>h  für  sich  allein  die  Drei  an  sich  tragen,  zumal  im  Verhältnis 
zum  Vorho£,  dem,  für  sich  allein  betrachtet,  diese  Za^l  gänzUch 
fehlt  «Uebiigenslkaan  uns  die  nach  der  Drei  bestimmte  Länge  des 
Vierecks  der  Wohnung  erst  unter  UI,  wo  von  den  beiden  Theilen 
der  letztem  g^iandelt  wird ,  vollkommein  deutlich  werden. 

b.  Das  Gerüste  der  Wohnung.  Ihr  Längen-  und  Bre^- 
tenmaafs  erhält  die  Wohnung  durch  die  Verbindung  von  viermal 
zwölf  Bohlen  ^n  Einem  Gerüiste,  das  den  eigentlich  festen  Theil 
des  Baues  ausmacht,  und  seine  Grundlage  bildet.  Dafs  hier  Zwölf 
Haupt-,  Vi^r  hingegen  Nebenzahl  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Wir  fragen  daher  zuerst  und  hauptsädilich  nach  Grund  und  Zwedk 
dieser  Bezeichirang  des  Gerüstes  der  Wohnung  durch  die  Zwölf. 
Als  Bestimmung  der  Stiftshütte  überhaupt  wird  da ,  wo  ihre  Er- 
richtung zuerst  befohlen  wird,  angegeben:  „dafs  ich  (Jehova) 
uat^  ihnen  (den  Söhnen  Israels)  wöhne/^  Exod.  25^  8.,  womit 
2m  vergleichen  Exod.  99,  45  fg. :  „Und  iph  will  unter  den  Söhnen 
Israds  wohnen  und  will  ihr  Gott  se3m,  und  sie  sollen  wissen,  dalb 
ich  Jehova  bin /.Mir  Gott ,  welcher  sie  ansgeführet  aus  dem  Lande 
Aeg3rpten,  um  zu  wohnen  unter  ihnen  ;^^  ferner  Ezech.  37,  96.  STIt 
„lind  ich  will  mit  ihnen  einen  Bund  des  Friedens  mfiohen ;  ein 
ewiger  Bund  soll  es  für  sie  seyn  ^  .  .  Und  mein  'Heiligthum  soU 
ewig  in  ihrer  IKDtte  bleiben.  Und  ich  will  meine  Wohnung  nni^w 
ihaen'  nehmen^  idi  will  ilurGett  seyn  und  sie  soUen  mein  Volk 
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9Byn^^  Aus  diesea  Stellen  eihtilt  deutlich  die  ITneertreBidielikill 
der  begriffe  ,,Wohiiii|ig^  md  „Bund;^^  diw  Wohnmi  Gettos  unter 
und  bei  den  SjSlinen  Israels  ist  Zeichen  «ndlJnterpCsnd  davon/ dafs 
er  ihr  Oett  ist  und  sie  sein  Volk  sind,  denn  €kHt ,  dw  eigentlieii 
iiä  Hhamel  wohnt,  hat  sich  gleichsam  herabgelassen  auf  die  IMto 
^  zu  diesem  Volk,  um  ^ait  und  b^  ibm  zu  seyn,;  um,  was  dieser 
naUeste  Verbindung  anzeigt,  in  seiner  lAitte  zu  wohnen*  Waa 
war^natdrlieher  und  bezeichnender,  alr  dafb  die  „Wohnung^f  selbst 
nun  auch  die  Zahl  derSdhne  Israels,  die  Zahl  des  Bundesvolkes^ 
die  Zwdlf  M  sidi  trug?  Dadurch  erscheint  diefs  Volk  selbst  ge-** 
wiss^mafiBen  als  ein  Tempel  und  eine  Wohnung  d«s  Hm*m.  Die* 
selbe  Idee  war  auch  sichtbar  angedeutet  durch  die  §.  8.  bereits 
besprochene  Anordnung  des  Israelitischen  Lagers,  wo  die^wdlf 
fitümme  so  im  Viereck  standen,  dafs  sie  recht  eigentli^  „in  ihrer 
Mittel  (!Tlr3  Exod.  2d,  45.)  Gott  hatten,  der  seuien  Thron  la 

der  Stiftshfttte,  dem  Centrnm  des  Lageriä,  aufgeschlagen;  Selir 
vergleichenswerth  i^  auch,  was  Apök.  9f  .  über  die  vom  Himmel,  dem 
eigentlichen  Wohn-  und  Offenbarungsort,  herabgekommene  Stodt, 
gesagt  wird  (V.  3.) :  „Siehe  da  eine  Hütte  Caxtiv^}  Gottes  bei 
(firr^)  den  Menschen,  und  Er  wird  bei  ihnen- wohnen, ^nd  sie 
werdeii^ein  Volk  seyn  und  Erwird  \ht  (pcT*  airmp)  Gott  sejnl^ 
Wie  unserer  ax^vii  die  Zwölf  aufgeprägt  ist ,  so  auch  dieser  apo-^ 
kaly^tischen  axT^ri?,  denn  nach  V.  16.  17«. mifst  jede  ihrer  Seiten' 
(sie  ist  gleichfalls  ein  Viereck)  zwölftansend  Stadieo ,  und  ihre 
Mauern  zwölfmal  zwMf' Ellen«  Hier  tritt  die  Beziehung  der  Zwdlf 
an  dem  heiligen  Baue  auf  das  BundesTplk,  in  dessen  Mitte  Gott 
wohnt ,  augenscheinlich  hervor  und  bedarf  keiner  näheren  Nach- 
li^eisnng.  —  Die  Verbindung  aber  der  Zwölf  gerade  mit  der  Viw 
und  mit  keiner  andern  Zahl  in  den  Bohlen  des  Gerüstes  rührt  nicht 
sowohl  daher,  dafs  Vier  die  allgemeine  Haupt-  und  Grundzahl 
des  ganzen  baues  ist,  als  vielmehr  von  der  genauen  Verbindung^ 
der  Begriffe  „Bnnd^^  und  Buadesvolk  mit  „Zeugnifs^  oder  Oifenba- 
mng^   wie  denn  das  xaV  i^oxnff  so  genannte  Zeugnifs  (JH^TJ)), 

der  Dekaloguä,  auch  geradezu  „der  Bund^'  heifst  Deut«  4,  13.  ^3. 
Exod.  34, 28.  Das  Wohnien  Gottes  unter  den  (zwölf)  Söhnen  Israels 
bes^weckt,  sich  diesem  Volke  zu  bezeugen  und  zu  offenbaren. 
Konnte  und  sollte  also  die  Zwölf  nicht  einfach  an  den  W&nden  der 
Wohnung  erscheinen,  so  war  auch  keine  Zahl,  mit  der  sie  in  Ver-' 
bindung  treten  konnte^  angemessener,  als  die  Vier.  —  Wenn  die 
48  Bohlen  des  Gerüstes  durch  die  Riegel,  die  auf  der  AUGbenseite 
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herzogt,  zu  Biiiem  Ganzen  verbanden  waren,  ao  iataach  die  ZaU 
dteaer  Bleuel  aieber  nictit  durch  den  ZofaU^oder  die  WiUJI^  be<- 
alimmt  ]>a  aliw  aHa  der  Textidescfarettrang  ^ieht  völlig  klar  and 
gewifii  ist,  wie  viele  Rie^elreiben  es  waren  (vgl  Kap.  1,  S«  ^* 
f^  Bitg*")^  80  wArde  die  Deutung  doch  inulier  sehr  gewagt  seya, 
weshalb  wir  denn  auch  auf  die  Zahl  dieser  Riegel ,  die  ohnehin 
alcht  zu  deu  wichtigeren  des  Baues  g^jOrt,  nicht  ipre^ter  eingehen. 

e.  I^ie  Pocken  der  Wohnung  bilden  dem  Gerüste  gegen- 
über den  andern  Hauptbestand(heil  derselben.  Hu^er  sind  im  Oanzeo 
▼ier.  Mag  auch  äufeere  ZweeicmAfsiglieit  niehr  als  eine  De^e 
BOthwendig  gemacht  haben^  so  wa^en  dech  auch  nichts  gerade  viere 
Böthig,  und  zuf&Uig  oder  Willkürlich  JraoQ  diese  Zahl  um,  se  weni- 
ger seyu,  als  sie  sich^  beständig  am  ganzen  Bau  wieda^holt  Der 
Augenschein  lehrt  die  Absichtlichkeit  dieser  Bestimmung.  Oii^bttr 
sollte  auch  dieser  andere  Bauptbestandtheil  der  Wohnung,  wie  der 
erstere,  im  AUgemeinen  schon  mit  der  Hauptzahl  des  Ganzen,  der 
Sehöpfüngsr  und  Offenbarui^saahl  Vier^  die  keinem  Hauptbe-* 
standtheile  des  Ganzen  abgehen  durfte^  bezeichnet  seyn.  Zwei  die- 
ser Decken,  die  beiden  änfsern,  sind  uns  nur  nach  Stoff  und  Farbe, 
liiert  aber  nach  Zahl  und  Maafs  beschrieben ,  bei  den  zwei  andern 
aber  ist  diefs  genau  angegeben;  wir  müssen  jede  für  sich  be- 
strahlten.     '         ' 

1.  Die  innere  Deehe,  zugleich  auch  die  kostbarste,  ist 
zusammengesetzt  aus  zehn  Teppichen  oder  Stücken,  deren  jedes 
vier  BUen  in  der  Breite  und  viermal  sieben  Ellen  in  der 
l4inge  hat.  Schon  lius  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dafs  hier 
Sieben  die  charakteristische  und  eigenthümliche  Zahl  ist,  w&h<*- 
read  Zehn  und  Vier  mehr  Nebenzahlen  sind,  die  auch  an  andent 
Bestandtheilen  des  Baues  sieh  wiederfinden.  Noch  deutlicher  aber 
wird  diefs  durch  die  Yergleichung  mit  denMaaikbestimmungen  der 
and^n  Decke,  die  von  Ziegenbaaren  verfertigt  war.  Bei  dieser 
kommen  gleichfalls  zehn  Teppiche  ip  Anrechnung  (vgl.  oben  §.  9. 
S.  130.  Anmerk.),  und  jeder  derselben  mifst  aricb  vier  Ellen  in  der 
Breite,  nur  die  L&nge  ist  eine  andere,  sie  beträgt  dreimal  zehn 
Ellen.  Während  beide  also  die  Zahl^der  Stücke  und  deren  Brei- 
tenmaafs  mit  einander  gemein  haben,  unterscheiden  sie  sich ^ durch 
die  Bestimmung  des  Längenmaafses ,  und  diefs  Unterscheidende  ist 
bei  der  innem  Decke  durch  die  Sieben  bezeichoet.  Diese  iet  also 
Hauptzahl  und  muft  mit  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  der  Decke 
uothweDdig  zusamiäenhängen.  Es  ist  oben  (Kap.  1,  f.  1.  S,  68  fg.) 
nachgewiesen  worden,  dafs  diese  Decke  das  Innere  der  Wohnung 
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ausmacht,  Indem  sin  nielit  mir  den  Plafond  bildet,  sondern  auch 
alle  Seitenwinde  hededct  y  so  dafs  der  Text  ^sich  sogar  geradezu 
ausdrückt :  ^die  Wohnung  mache  ans  asehn  Teppichen  ron  fiyssas^ 
n,  s.  w.  Exod.  M,  1.  9,^  während  er  von  der  zweiten  Deche  sagt; 
,,BIache  i^eppiche  von  Ziegenhaaren  zum  {Seit  Aber  die  Wohnong.^'. 
V,  7.  13.  (vgl.  Exod.  40,  18. 19.)  Die  eigentbümitche  onÜ  hanpt- 
sfichliche  Bestimmang  der  kostbaren  Decke  war  demnach,  das  In-  ' 
nere*  der  Wohnung  zu  bilden.  Mit  dem  „Innern^*  der  Wohnung 
Gottes  aber  war  unmittelbar  und  wesentlich  die  Vorstellung  von  der 
Unzug&o^ichkeit  verbunden ;  der  Eintritt  in  dasselbe  steht  nur 
denen  alten ,  welche  besonders  dazu  geweiht  und  geheiligt  sind, 
die  darum  vorzugsweise  die  Heiligen  heiftien,  nämlich  den  Priestern; 
ein  unzugänglicher  Ort  ist  nach  den  Begfriffen  der  Alten  überhaupt 
ein  heiliger  Ort  Unter  den  heiligen  Geschäften,  welche  die  Prie« 
ster  hier  verzunehmen  hatten ,  war  das  bei  weitem  wichtigste  das 
der  Sihne,  welche  Heiligung  bezwedcte.  Bei  allen  nur  irgend 
vdditigen  Opfern  wurde  nämlich  die  8ühne  dadurch  vollzogen,  dafti 
das  Blut  ins  Innere  der  Wohnung  gebradit  nnd  da  entweder  an  den 
Thron  Gottes ,  oder  an  den  Vorhang  oder  an  den  Altar  gesprengt 
wurde.  Das  Innere  der  Wohnung  war  somit  die  eigentliche  Hei- 
ilgungsstätte,  das  Heiligthum  (in  jenem  bespndern  Israelitischen  Sinne 
des  Wortes  vgl.  S.  89.  fg.),  von  wojnit  der  Heiligung  zagieich  alles 
Heil  iTür  Ishiel  ausgieng.  Deijenige  Bestandtheil  der  Wohnung  nun, 
welcher  recht  eigentlich  ihr  Inneres  bildete,  mufiite  daher  auch 
nothwendig  vor  Allem  durch  die  Zahl  bezeichnet  seyn ,  welche  die 
Signatur  der  Heiligung,  der  Weihe,  der  Sfihne  und  Reinigung  ist, 
durch  die  Sieben.  Wenn  daher  die  Zahlen-  und  Maa^sbestimmun- 
gen ,  die  wir  bis  jetzt  angetroffen  haben ,  aus  derjenigen  Bedeu- 
itung  der  Stifibhütte  hervorgegangen  sind,  welche  in  den  Namen  der 
ersten  und  zweiten  Klasse  aus|fedrficlit  ist  (vgl.  Kap.*  1,  §.  9.  S.  77. 
80.)^  so  entspricht  dieijBahl,  welche  das  Unterscheidende  des  Innern 
der  Wohnung  ausmacht,  jener  weitem  Bedeutung,  die  durch  die 
Namen  der  dritten  Klasse  bezeichnet,  und  das  Ziel  der  beiden  an- 
dern Bedeutungen  ist.  Die  genaue  Verbindung  dieser  Bedeutungen 
erklärt  zugleich  die  Verbindung  der  Sieben  mit  der  Vier  an  unse- 
rer Decke.  Das  Innere  der  Wohnung  ist  dadurch  bezeichnet  als , 
i\ne  Offenbarungsstätte  (Vier)  der  Heiliglieit  oder  der  Heiligung 
(lieben)*).  ?—  Ni^fat  übersehen  darf  man  das  Verfaältnilb  der  Zahlen 
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und  Maa(be  dies^  Peoke  zu  deo^^  des  GertMas.  Beide,,  das  CTe- 
rSst  und  die  Dec^e,  gefadr^n  nämlidi  genau  zosamoieti,  sie  bilden 
eigentlich  mit  einander  die  Wohnung,  wahrend  die  Zeltdeobe  nebst 
den  zw^  andern  über  das  Ganze  gezogen  oder  gehängt  ist  Diete 
Zusammengehören  zeigt  sich  denn  auch  in  der  Verwandtschaft  ih- 
rer Zahlen  -  und  Maafsb^stiramungcn :  Die  Decke  n&mlioh  hat  lüs 
eharakteristisches Maafis  viermal  sieben  Ellen,  das  Gerüste  aber, 
zählt  viermal  zw51f  ßol^en.  Durch  die  Verbindung  ^der  Decke 
mi^  dem  Gerfiste  zu  Einem  Ganzen,  treten  also,  hier  die  Zahlen 
Sieben  und  Zwölf  neben  einander.  'Dalb  diefs  nicht  Zufall  ist, 
zeigt  das  Innere  der  Wohnung  selbst,  wo  in  den  sieben  Lampen 
des  Leuchters  und  den  zwölf  Broden  des  Tisches  diesdben  Zahlen 
neben  einander  treten.  Beide  Zahlen  sind  Bundeszahlen,  nur  bezieht 
sich  die  Zw^f  insbesondere  auf  das  Voik^  die  Sieben  aber  auf  den 
Zweck,  des  Bundes.  Der  Zusaiümentritt  difsser  beiden  Bundeszah- 
len weist  dann  auf  die  Verbindung  der  Begriffe  Bbndesvolk  und 
Heiligung  bin.  Das  BundesTolk  ist  eo  ipso  iiuch  das  heilige 
Volk,  4as  Wesen  des  Bundes  Gottes  mit  den  Söhnen  Israels  ist 
die  Heiligung.  Wenn  aber  diese  beiden  Zahlen  an  der  Decke  zu 
dem  Gerüste  nicht  einfach ,  wie  in  den  beiden  Geräthen  des  Leuch- 
ters und  des  Tisches,  i^ondern  in  Verbindung  mit  der  vier  zu- 
sammentreten, so  hui  diers  seinen  einfachen  Grund  darin,  dafs  die 
Decke  und  das  Gerüste  die  beiden  Hauptbestandtheile  der  Wohnung 
sind,  und  eben  darum  auch  durch  die  allgemeine  Zahlsignatur 
dieser  letztern  notbwendig  bezeichnet  seyn.  müsseq.  Die  Zahl  der 
Teppiche  öder  Stucke,  Zehn^  hat  auch  an  dieser  das  Innere  der 
Wohnung  bildenden  Decke  dieselbe  Bedeutung ,  die  ihr  als  Län- 
gen-, Breiten-  und  ^öhenmaafs  de^  Wohnung  überhaupt  zukommt 
Siehe  unter  a.  S.  220.  ^ 

2.  Die  zweite  Decke,  welche  von  Ziegenhaaren  irerfer- 
tigt  war,  hat^  wie  schon  beiperkt,  gleiche  Zahl  der  Stücke  und  deren 
Breitenmaafse  mit  der  ersten,  die  Länge  jedes  Stücks  hingegen  be- 
trägt dreimal  zehn  Ellen.  Die  beiden  Üecken  gemeinschaftlichen 
Zahlen  Vier  und  Zehn  sind  dieselben,  die  auch  im  Grundrifs  der 
Wohnung  überhaupt  hervortraten,  und  diese  demnach,  wie  dori,  als 
Ort  v,o]lendeter  vollkommener  Offenbarung  im  Allgemeinen  darstel- 
len.  Die  Haupt-  und  Unterscheidungszahl  dieser  zweiten  Decke  aber, 


tijv  dsKado;  ovviont,  xal  röv  S^rtu  xoi  slyiovtv  d^tBiabv  riXttov^  tbov  roT;  iawtvd 
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die  Drei  irerbmideii  mit  der  2eh4^  UMb  in  der  eigenthSmlicbeii 
Bestimmnog  derselben  ihren  Oebraneh  haben.  Nach  den  bereits 
ttngeffUirten  Stellen  bildete  sie,  der  ersten  Decke  gegenüber,  ans 
der  das  Innere  der  Wohnung  bestand,  i,da8  Zelt"  nnd  hieng  dar-^ 
um  ancfa  über  die  Attffienseite  des  Gerüstes.  Durch  sie  wurde  also 
üe  Wohnung  Jehova's  nfther  bezeichnet  als  eine  Zeltwohnung^ 
d.  h.  als  eine  wandelbare,  die  nicht  an  einen  bestimmten  Ort  auf 
Brden  gebunden  ist.  CUrttes  Wohnung  ist  eigentlich  der  Bimmel, 
auf  Brden  hat  er  seine  Wohnung  nur  aufgeschlagen^  tim  Israels 
Gott  zu  seyn  und  sich  diesem  Volke  insonderheit  zu  bezeugen. 
Wo  diefs  Volk  hinzieht,  wo  es  sich  aufhält,  da  will  auch  Sr 
iirohnen  und  stets  Unter  ihm  seyn;  darum  aber  eben  ist  seine 
Wohnung  unter  Israel  eine  wanddbare,  ^in  Zelt  Somit  stehn  die 
BegriflSe  ,^Zelt^^  und  „Wohnung"  Gottes  in  der  genauesten  Bezie« 
hung  zu  einander.  Daher  rührt  denn,  dafe  das  unterscheidehde 
Bfaafs  der  Wohnung  auch  das  unterscheidende  Maafe  der  das  Zelt 
bildenden  Deeke  ist.  Wie  nämlich  die  Wohnung  in  ihrem  Unter- 
schiede vom  Vorhof.  die  Drei  hat  in  Verbindung  mit  der  Zehn, 
indem  ihre  Länge  dreimal  zehn  Bllen  mifet,  ^reiche  Zahlenverbin« 
dang  dem  Vorhof  ganz  abgeht,  so  hat  die  Zeltdecke  in  ihrem 
Unterschiede  von  der  innem  Decke  gleichfalls  die  Drei  in  Verbin- 
dung init  der  Zehn,  indem  die  Länge  ih^er  Teppiche  dreimal  ^hn 
BUen  mi&t 

8.  Die  Schleifen  und  Haken  der  Decken.  .Beide  Dec- 
ken zerfielen  in  zwei  Hälften,  jede  zu  fünf*  Stücken,  und  über 
dem  das  Allerheilige  vom  Heiligen  trennenden  Vorhange  waren 
diese  Hälften  durch  fünfmal  zehn  Schleifen  und  ebenso  viele 
Haken  mit  einander  verbunden.  Durch  dieses  Halbiren  der  Decken 
wurde  nach  Aufsen  das  Getbeiltseyn  der  Wohnung  im  Innern  an- 
gedeutet Daher  rührt  ^s  d^enn  auch,  dafs  hier  Fünf  als  bestim- 
mende Zahl  hervortritt.  Als  diejenige  Zahl ,  welche  die  Vollkom- 
menheits-  oder  VoUendungszahl  Zehn  halbirt ,  gehörte  sie,  wenn 
irgend  wohin,  hierher,  wo  die  Trennung  und  das  Getbeiltseyn  der 
Stätte  vollendeter ,  vollkommener  Offenbarung  bezeichnet  werden 
sollte. 

JJL  Die  einzelnen  Theile  der  Wohnung, 
a.  Das  Allerheilige.  Die  Zahlen-  und  Maaftbestim- 
mungen  dieses  Theils  der  Stiftshütte  sind  die  einfachsten  unter 
idlen:  nach  allen  Dimensionen  hin,  in  der  Länge,  Breite  und  Höhe 
mlTst  es  zehn  Bllen,  ist  also  das  vollkommeüste  Viereck^  ein 
vollendeter  Kubus;  vier  Säulen  tragen  den  Vorhäng,  der  es 
l.  1« 
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vom  HMÜgen  tremit.     Vier  und  Zeba  tmd  »Iso  die  bmden  eiii«- 

^ig^  S^iblen,   die  das  Allerheiligr  oharAkterisireB.     Der  Omod 

flieser  Bestimmungen  kann  nimmermebr  in  sufserer  ZwetkmASrigMt 

9iei  Nothwendigkeit  gesucht  werden,  noch  viel  weniger  kann  ein« 

|U)lche  vollkommene  Quadrat-  oder  Kubusfo;iB  als  eine  iür*s  Auge 

wohlgeffilUge   erscheinen^    nur  die  Symbolik  der  Zahl   und  des 

JHaafses  giebt  uns  hier  Aufseblufs.     Unter  I^  c*  haben  irir  ge«^ 

sehen,  dafs  di&drei  Theile  des  ganzen  Baues,  Vorbof,  Heiliges 

|ind  AU^rfaeiliges  demselben  ifisbesondere   als  Offenbaruagsstitte 

zukommen  und  in  einem  progressiven  oder  graditativen  Yerh&il^ 

Hisse  zu  c^ander  stehen.     Das  AUerheilige  nun  ist  die  letzte  und 

b6<4i8te,  also  auch  vollkommenste  Stufe  der  Offenbarungsatitte, 

und  eben  darum  mufete  es  dann  nicht  n|tr  überhaupt  ein  Yictredi 

seyn^  wie  die  beiden  finderu  Stufen  des  OflenbarungsgebSudes  aueh, 

sondern  ein  vollkommenes  Viereck,  ein  OQ»drat  nai^  Höhe^  Tiefs, 

Breite  und  liänge,  nach  allen  möglichen  Dimensionen  hin.     Di^ie 

vollkommene  Kubusform,   die.sein^eigenthtlmliobesi,  es  untcfrschei* 

dendfs  Wesen  ausmacht,  ist  seiner  Bestimmung,  die  volleüdetate 

pifenbarungsstufe  zu  seyn,  angemessen  und  nothwendig.    Dafe  die 

Offenbarung  hier  die  vollendetste  und  volikommenste  sey  ^  War  dann 

noch  aufserdem  und  ausdrucklich  durch  die  diesem  KUbüs  aufge^ 

prägte  Zehn  angedeutet  Ob  dabei  auch  an  die  oben S.  164. und  176. 

erwähnte  Verwandtschaf  t.der  Zehn  mit  der  Vier  zu  denken  ist,  lasfien 

wir  dahingestellt.    Uebrigens  sollte  auch  die  Zahl  der  Säulen  keine 

andere  als  die  Offenbarungs  -  und  Zeugnifszahl  seyh ,  und  so  tritt 

denn  gerade  durch  die  Vermeidung  aller  andern  symbolischen  Zah-^ 

len  das  Eigenthümliebe  des  Allerheiligen  möglichst  scharf  hervor. 

—    Auch  hier  müssen^  wir  nochmals  auf  die  apokalyptische 'iixi?»^? 

^ov  SfoV|   das  himmlische  Jerusalem  zurückkommen.     Sie  wird 

Oifenb.  21,  16  fg.  ausdrücklich  als  ein  glaichheitiges  Viereck,  als 

ein  vollkommener  Kubus  beschrieben,  zugleich  aber  deutlioh  als 

der  Ort  der  höchsten  und  vollendetsten  Offenbarung  Gottes  bez^ch^ 

net      Nach  V.  11.   und  93.   ist  in  ihr  uud  durchdringt  ^ie  die 

„Herrlichkeit  Gottes ^S  SöJ^a  '^(yS  ^eov,  welches  der  hellenistische 

Ausdruck  für  das  jüdische  T'OO'O  j  ^om\t  man  die  Gegenwart  Got-* 

tes,  und  seine  Offenbarung  im  Ällerheiligsten  bezeichnete.     Wie 

dieses  kein  Licht  hatte,   so  heifst  es  auch  von  der  heiligen  Stadt 

V.  93:   „und  sie  bedarf  keiner  Sonne,  nodi  des  Mondes,  dafs  sie 

ihr  seheinen,  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  erleuchtet  sie. ^^     Nur 

ftriigt  der  Kubus  dieser  himmlischen  Stadt  nicht  wie  das  Allerheilige 

wifsch  die  Zehn  zugleich  an.sioh,^  sondern  die  Zwölf  (jede  der 
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Setten  mifst  itOOO  Stadien) ;  diese  VeraehtedenlMit  rUtart  aber  wdU 
daher,  daflB  das  AUerlieilige  nar  und  al(ein  Wohnnng  Gottes  ist, 
ia  weldie  Niemand  treten  dnrfte,  dte  liehi^  Stadt  aber  ssn^leieh 
Woluiort  fttr  das  ganze  Bnndesrolk  der  Heiligen  und  Anserwftiil- 
ten  sejm  soUv  Dafs  jedooh  andi  die  Stiftshfltte  durch  die  SwOif 
bezeiclmet  war,  nur  gemäfs  den  veritnderten  Verhältnissen  auf  an- 
dere Weise,  haben  wit  bereits  unter  II,  h,  gesehen  ^). 

b.  Das  Heilige  miftt  in  der  Höhe  und  Breite  zehn,  ia 
der  Lfinge  zweimal  zehn  BUen,  und  hat  fünf  Sftnlen  am 
Binganig.  Vom  Allerheiligen  unterscheidet  es  sieh  somit  duk^h 
jieine  Länge  und  durch  die  Zahl  seiner  Sftulen;  Hdhe  und  Breite, 
wie  die  viereckte  Form  im  Allgemeinen  hat  es  mit  ihm  gemein. 
Als  diejenige  Oifenbarungsstätte,  welche  die  unmittelbare  Vorstufe 
zur  höchstenr'und  voUendetstea  Offenbarung  ist^  mufste  das  Heilige 
nicht  nur  öberhaapt  viereckte  Form  haben,  sondern  namentli^  ein 
solches  'Vlered:  seyn,  welches  die  nftohste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Viereck  des  Allerheiligen ,  oder  wenigstens  mehrere  EigensdliitfteB 
mit  ilim  gemein  hatte«  Jedoch  lionnte  ihm  auf  der  andern  Seite, 
eben  nur  als  Vorstufe  nicht  das  vollendete  Viereck  nach  allen 
Dimensionen  hin  zukommen«  Bs  ist  daher  der  Form  nach  ein  ge«- 
dehntes  Viereck ,  ein  gleichsam  auseinandergezogenes  AUerheilige , 
dieser.Mangel  an  vollendeter  Vierung  bezeichnete  es  als  eine  idi 
Verh&Itnifs  zum  Allerheiligen  niedrigere  Offenbarubgsst&tte.  Hier- 
aus erklärt  sich  denn  zugleich  auch  das  unterscheidende  Msal^ 
dieses  Vierecks.  Bs  ist  nämlich  nicht  überhaupt  nur  länger  als 
das  Allerheilige,  sondern  gerade  doppelt  so  lang.  .  So  wenig  wie 
die  Form  des  Allerheiligen  läfst  sich  diese  des  Heiligen  auf  äus- 
sere Gründe  zurückfähren ;  weder  Zweckmäfsigkeit^  noch  Bedürf- 
nifii,  noch  Symmetrie  u.8.  w.  kann  sie  hervorgerufen  haben.  Wohl 
standen  hier  drei  Geräthe,  Leuchter,  Altar  und  Tisch,  aber  sie 
standen  in  der  Queere  und  nahmen  daher  weni^  Raum  ein ;  auch 
waren  die  priesterlidien  Verrichtungen  keineswegs  von  der  Art^ 


^)  Eichhorn  sägt  in  seinem  Commentar  zu  der  Apoki^ypseS.  817. 
über  die  Structur  der  heilifi^en  Stadt:  <9t  sensus  est:  aedifijiorum  aUHu^ 
dmem  ad  ±9000  Hadia  exsurexUsey  a  commenti  prorsus  tnemtrosi  CO 
accHsatione  absolvi  poUta  vix  potest  Contra  vero  omnia  expedita  sunt, 
si  statuas:  guemadmodum  lonpitudo  urbis  et  latitudo  aequales  fuissent, 
ita  aequaiem  quoqne  visam  jkisse  aedifrciorum  altUudinem,  Was  ist 
hier  grofser^  der  totale  Mangel  an  symholischem  Verständnifs  oder  die 
exegetische  Gewaltthfttigkeit  ?  Uebrlgens  sucht  man  überhaupt  bei  den 
neuern  Auslegern  vergeblich  nach  einer  nur  irgend  genügenden  Erklä- 
rung der  aRerdings  auflfoUenden  und  nur  auf  symbolischera  Wege  erklär- 
baren Fenn  der  binualischen  Stadt. 
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ibifil  sie  einen  so  lani^en  leeren  Baum  erfordert  hätten»  'Die  Be^ 
stuD^ng  gerade  dieser  Länge  des  Heiligen  h^t  ihren ^rnnd,  in 
dem  Bfaafse  der  Wohnung  überiiaupft.  Biese  mnfste  >  nämüeh  am 
den  nnter  n,  a^  angegebenen  Ursaefaen  die  Drei  an  sieh  tragenf, 
und  hatte  daher  dreimal  zehn  Bllen  in  der  Iiänge;  sollte  sie  nun 
getheilt  werden  und  der  eine  Theil  zugleich  als  die  höchste  Tolle^ 
^etste  j  der  andere  'aber  als  eine  niedrigere  Offenbaruiigsstätte  dar- 
gestellt Mrerden,  so  lag  e^  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  von 'der 
ganzen  nach  der  Drei  bestimmten  Länge  ein  Drittheil  auf  das  ^Uer- 
heilige  und  y*yrei  Drittheiie  auf  das  Heilige  kamen.  —  AuTser 
dnr^h  die  Form  des  Vierecks  unterscheidet  sich  das  Heilige  auch 
nedi  durch  die  Zahl  seiner  Säulen  vom  Allerheiligen ;  während 
dieser  in  letzterem  vier  sind,  stehen  hier  fünf.  Da  der  Raum 
am  Eingang  des  Heiligen  nicht  weiter  ist^  als  am  Eingang  des 
Allerheiligen,  so  läfst  sich  kein  äußerer  Grund  für  diese  gröfsere 
Kfihl  der  Säulen  anföhren ;  auch  die  S3rmmetriö  wird  Niemand  hier 
geltend  machen  wollen ,  denn  es  wäre  offenbar  viel  symmetriseher 
gewesen,  wenn  die  Zahl  der  Säulen  die  gleiche  gewesen  wäre. 
Aach  hier  giebt  uns  nur  die  Symbolik  der  Zahl  den  gehörigen 
Anfschlnfs.  ^  Das  Heilige  ist  Vorstufe  zur  Stätte  vollendeter  Of- 
fenbarung ;  war  es  nun  als  solche  schon  durch  die  gedehnte  F«rm 
seines  Vierecks  im  Allgemeinen  bezeichnet,  so  sollte  diese  seine 
unterscheidende  Eigenschaft  doch  noch  besonders  und  zwar  ge- 
Xhie  am  Eiogang  angedeutet  werden;  denn  die  eigenthümliche 
Bestimmung  eines  Gebäudes  pflegte  man  von  jeher  an  dem  Ein- 
gang oder  durch  die^Zahl  der  Eingänge  (vergL  die  zwölf 
Thore  der  Centralstadt  des  Bundesvolkes)  anzudeuten.  Nun 
haben  wir  aber  oben  §.  6.  die  Fünf  als  Signatur  halber,  an- 
gestrebter, noch  nicht  ganz  erreichter  Vollendung  oder  Voll- 
kommenheitkennen gelernt;  mithin  konnte  am  Eingang  ins  Hei- 
lige keine  bezeichnendere  Zahl  angebracht  seyn,  als  eben  die 
Fünf.  Dagegen  wird  man  nicht  einwenden  können,  dafs. dann 
ja  am  Eingaog  ins  Allerheilige  zur  Bezeichnung  der  vollendet- 
sten Offeobaruog  zehn  und  nicht  vier  Säulen  hätten,  stehen  müs- 
sen. Denn  abgesehen  davon,  dafs  för  so  viele  Säuleo  der  Baum 
zu  eng  war,  auch  abgesehen  davon,  dafs  sich  die  Vier  nach  den 
Vorstellungen  der  Alten  als  eine  mystische  Zehn  (vgl.  $.  5.)  be- 
trachten liefse,  erforderte  es  die  Bauptbestimmuog  d^s  Allerheili- 
gen, das  als  höchste  Offenbarnngsstätte  auch  die  OfTenbarungsstätte 
i^*^*  ^%oxnv  war,  dafs  die  Vier  als  die  eigentliche  OfTenbarungs- 
zahl  am  Eingang  sich  zeigte,  überhaupt  hier  dominirte.    Die  Zehn, 
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treloli0  ofanehio  sclioii  das  Maars  s&mmtiioher  Seiten  des  AUerhei-^ 
ligen  bestimmte ,  aeigt  ja  doch  nur  eine  Eigensehaft  des  Haujptbe;- 
grilfs,  nm  den  sieh  hier  alles  dreht,  n&mlioh  der  Oifenbarang,  an 
und  ist  somit  mehr  Nehenzahl ,  welche  daher  am  wenigsten  für  den 
so  bezeichnenden  Eingang  pafste  *). 

IV.  Der  Vorhof. 
a.  Form  and  Maafse  desselben.  Der  Yorhof  ist  ein 
Viereck  Von  sehnmalzehn  Ellen  in  der  Lioge  und  fünf- 
malz  eh  n  Ellen  in  der  Breite;  seine  Höhe  beträgt  fünf  Ellen  > 
fünf  Ellen  stehen  auch  seine  die  Gränze  bezeichnenden  S&nlen 
\€ta  einander;  überhaupt  ist  seine  Fläche  fünfmal  gröfser  als  die 
der  Wohnang.  Hier  haben  wir  anfser  d^m  Vierecli  also  die 
beiden  Zahlen  Zehn  und  Fünf.  Betrachten  wir  zuerst  das  Vier- 
eck im  Allgemeinen,  so  ist  es  weder  ein  Quadrat  nach  allen  Seiten 
hin,  wie  das  Allerheilige,  noch  hat  es  wenigstens  gleiche  Höhe 
und  Breite,  wie  das  Heilige,  sondern,  obwohl  sein  Veirhälthifs  der 
Länge  zur  Breite  dasselbe  ist,  wie  beim  Heiligen,  hat  es  docli  nur 
dessen  halbe  Höbe.  So  deutet  schon  die  Form  deili  Vierecks  im 
Allgemeinen  das  Verhältuifs  des  Vorhofs  zu  den  beiden  andern 
Oifenbarungsstätten  an.  Während  die  Form  des  Vierecks  im  Al- 
lerheiligen die  vollkommenste  ist,  nimmt  sie  in  dieser  Vollkommen- 
heit schon  etwas  im  Heiligen,  noch  mehr  aber  im  Vorhof  alb^  der 
unter  den  drei  Vierecken  das  wenigst  vollkommenste  und  eben  darum 
die  niedrigste  der  drei  Offenbarungsstufen  ist.  Was  sodann  die 
Maafse  des  Vierecks  betrifft,  so  ist  es  zunächst  nach  der  Zehn  be- 
.  stimmt :  zehnmalzehn  ist  die  Lärfge ,  zebnmalfünf  die  Breite,  bie 
Zehn  aber  haben  wir  g.  5.  nicht  blofo  schlechtbin  als  Vollkommen- 
heitszahl kennen  gelernt,  sondern  auch  als  Signatur  eines  gött- 
lichen Ganzen  ^  das  in  sich  abgeschlossen,  und  vollständig  ist. 
Wie   die  Zehn  alle  Zahlen  umschliefst  und  innerhalb  jdei*  Dekade 


^)  Unter  .altem  und  neuem  Auslegern  hat  Niemand  auch  nur  da^ 
Geringste  über  den  so  aaff^enden  Unterschied  der  Säulenssahl  des 
Heiligen  und  Allerheiligen  bemerkt;  Philo  allein^  dem  Clemens  von 
Alex,  folgt ^  hat  sich  auf  eine  Erklärung  eingelassen^  die  wir  jedpch 
nur  aiizuföhren^/  nicht  aber  zu  widerlegen  brauchen.  Er  bezieht  näm- 
lich die  Fünf  zahl  der  filäulen  auf.  die  Fünfzahl  der  menschlichen  Sinne. 
Wie  diese  bald  nach  Aufsen  zur  sichtbaren  Natur  ((t)uV/4),  bald  nach 
Ihnen  zum  Geist  CvouO  sich  wendeten^  und  durch  ihre  Vermittelung  die 
(pvV<^  zum  voiji  gelan|;e^  so  hätten  auch  am  Eingange  in  das  HeiUgUium 
fünf  Säulen  stehen, müssen _,  deren- innere  ^rpÄ';  rä  £iuTa  tjJ^  «"xi^v^c,  «Tf^ 
ierrl  frü/x^Aflt»;  w>jt«1  »  die  äufsere  hingegen  ir^^^  t6  Svai!^^  Kai  rijv 
au^ijv,  av8Q  hr)  ah3*iTd ^  blickte.  (Philo  de  vita  Mos.  in,  pag.  eeSO 
So  verfehlt  diese  Deutung  seyn  mag,  zeugt  sie  doch  von  Aufinerksam- 
keit  und  sucht  wenigstens  einen  Grund  für  das  Auffallende. 
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das  Wesen  der  Zabl  8611160  progreMiven  Verlauf  vnUeftdet,  so 
omsohliefst'aneli  der  Vorbof  (dah^r  sein  Name  llStl  von  IXH 
mDsöhlieftieD)  das  Ganze  der  in  progressivem  nnd  gradidativera 
Verfaittnifs  stehenden  Offenbarongsstätten  Gottes,  nnd  steDt  änf 
diese  Weise  das  Gebfinde  überhaupt  als  Ein  in  sich  gegliedertes 
vollkommenes  und*  vollendetes  Ganze  dar.  Dafe  die  Zehn  nicht 
vollständig  auch  auf  4er  Breitenseit^  des  VorhoMereckes  err 
scheint,  sondern  hier  mit  der  Fünf  verbunden  ist,  hat  seinen lia- 
tftrlichen  Grund  darin,  dafe,  weil  der  Yorhof  eine  relativ  niedriger^ 
Offenbarungsstfttte  war ,  seine  I^orm  auch  kein  vollkommenes  Qua- 
drat seyu,  durfte.  Doch  aber  ist  die  Zehn  auch  auf  dieser  Seite 
des  Vierecks  ja  mit  einer  Zahl  verbunden,  die  in  der  genauesten 
Beziehung  zu  ihr  steht,  und  deren  Wesen  es  ist,  auf  die  Zehn, 
von  welcher  sie  überhaupt  ihre  Bedeutung  erhält,  hinzuweisen. 
Bemerkenswerth  ist  es  übrigene^,  wie"  bestimmt  und  vielfach  die 
Fünf  sich  am  Vorhof  zeigt.  Während  das  Heilige  sie  nur  am 
Eingang  in  der  Zahl  der  Säulen  hat ,  tritt  sie  uns  ain  Vorhof  nicht 
nur  im  Breitenmaars ,  sondern  auch  in  der  Höhe  des  Ganzen,  in  der 
Entfernung ,  seiner  Säulen  von  einander ,  und  in  seineiiDi  Flächen- 
verhältnifs  zur  Wohnung  entgegen.  Wie  scharf  und  deutlich  ist 
durch  diese  gebrochene  Vollendungszahl  die  Bestimmung  des  Vor- 
hofs angedeutet,  nämlich  die  niedrigste  der  drei  Offenbarungsstufen 
zu  seyn^  welche  jedoch  in  einer  wesentlichen  l^eziehung  zu  der 
Vollendung  steht  und  zu  ihr  anstrebt 

b.  Die  Säulen  des  Vorhofs.,  Im  Ganzen  sind  ihrer 
achtmal  sieben.  Da  die  Acht  weder  an  der  Stiftshütte,  noch 
sonst  irgendwo  im  Mosaismus  als  selbstständige  symbolische  Zahl 
vorkommt ,  so  ist  sie  offenbar  nur  als  eine  doppelte  Vier  anzusehen. 
Die  Gesammtheit  der  Säulen  trägt  also  dieselben  Zahlen  an  »ch, 
die  auch  das  unterscheidende  Maafs  der  das  Innere  der  Wohnung 
bildenden  Decke  sind,  Vier  und  Sieben,  und  der  Vörhof  wird 
durch  sie,  wie  das  Innere  der  Wohnung,  als  eine  Offenbarungs^ 
Stätte  der  Beiligkeit  und  Heiligung  bezeichnet  (Vgl.  II,  cJ)  Auch 
der  Vorhof  nämlich  war  eine  relativ  unzugängliche  Stätte,  die 
nur  denen  offeA  stand,  welche  zum  „heiligen  Volke^^  und  zum  ),Kö- 
nigreich  der  Priester'*  gehörten  (Exod.  19,  6.),  aber  für  jeden 
Niehtisraelit^n  verschlossen  war.  Ja  selbst  jeder  Israelite  mu&te 
„rein^^  seyn,  weftn  er  in  das  Heiligthum  treten  wollte;  einem  le- 
vftisch  Unreinen  war  der  Eintritt  gleichfalls  versagt  Der  Vorhof 
war  femereine  Stätte  der  Sühne,  welche  Heiligung  bezweckt  $  er 
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hdtte  (Miaen  Altar,  and  unbedMitendere  thi«okniti9clie  Vergehen  koml-o 
ton  ßfikon  lo^r  gehötig  gesübnt  wer4eii ;  bo  wat  ftuqh  er  deuOieli  tdu 
einfil^Uifftbiiiii,  uls  ^loe  HeiligimgiMtJitte  im  I«ra«U  Sinne  des  Wortes 
bezeiiAn^t  Wa»  die  Wohnung  in  dies^  Hinsieht  ymr^  Vfnr  also 
apeb  d^r  Vorhof,  jedoch,  vers^t^t  sieh,  aqf  niederer  Stofe,  in 
ndnderem  Grade.  Bs  wärde  denui^oh  auffallen  miiseeo,  wenn  ihm 
di^enige  Zahl  ganaslich  abgienge,  welche  eine  so  wesentliche  £i- 
genschafi  des  ganzen  Gebindes  überhaupt  andentet^  Weil  aber 
demVorbof  der  Cbaral(ter  des  Heiligthums  oder  der  Heilignngsstitte 
niebt  in  demselben  höheren  Grade  zukommt,  wie  der  Wohnung^ 
sondern  auf  tieferer  Stufe,  so  tritt  hier  die, Sieben  auch  nicht 
80  offen  hervor,  sondei'n  ist  gewissermafsen  verdeckt,  indem  sie 
nicht  Hot$  mit  der  einfachen ,  sondern  mit  der  dopiielten  Vier  ver-*- 
bunden  ist.  -*^  Im  Einzelnen  sind  nun  di^  siebenmal  acht  Sfinlen  so 
vertheilt,  dafs  auf  jeder  Langseite  zweimal  zehn^  auf  der 
Breite  zehn,  oder  weian  man  dio  Ecksiulen  einfach  z&hlt,  nur 
adit  stehn;  vier  bilden  den  Eingang  und  tragen  den  Vorhang. 
Durch  difMte  Vertbeilung  der  Säulen  tritt  nun  der  Vorfaof  in  eine 
Besiehung  einerseits  %ur  Wohnung  überhaupt,  andrerseits  zum 
Heiligen  insbesondere.  Der  Bohlen  nämlich ,.  welche  das  Gerfiste 
"der  Wohnung  bilden,  stehen  auf  jeder  Seite  (desselben  gerade  so 
viele ,  als  Säulen  auf  jeder  Seite  des  Vorhofs ,  wobei  zu  beachten, 
da(s  sie  auch  gleiche  Benennung  fuhren:  die  Bohlen  heifsen  näm- 

lidi  Bxod.  «6,  16.  OHrj?,  die  Vorhofsfolen  Exod.  «7,  10  fg. 
D^nSl^*  Zehn  Bohlen  finden  sich  auf  jeder  Laiigseite  der  Woh- 
nung,  acht  auf  der  Breitenseite.  Wfthrend  sie  jedoch  fest  an  ein- 
ander geschlossen  und  verbanden  sind ,  stehn  die  der  Zahl  nach 
gleichen  Säulen,  des  Vorhofs  aus  einander;  dieser  erscheint  dem- 
nach gewissermafsen  als  eine  erweiterte ,  aus  einander  geziogene, 
gedehnte  Wohnung,  was  mit  seiner  Bestimmung  und  seinem  auch 
sonst  auf  andere  'Weise  dargelegten  Verhältnirs  zur  Wohnung  voll- 
kommen übereinstimmt.  Dabei  ist  nicht  .zn  tibersehen ,  daüs  diese 
Erweiterung  und  Dehnung  nach  der  Fünf  bestimmt  ist,  indem 
jede  Saale  von  der  andern  in  einer  Entfernung  von  fünf  Ellen  steht. 
Durch  diese  Zahl  wird  dann  noch  ausdrücklich  die  relative  Unvoll- 
kommenheit  dieses  Theils  des  Baues  im  Verhältnifs  zur  Wohnung 
angedeutet.  W'as  ferner  die  Beziehung  zum  Heiligen  betrifft,  so 
zeigt  sich  dieselbe  darin,  dafs,  wenn  man  die  Ecksaulen  doppelt 
z&hlt,  jede  der  Vorhofseiten  so  viele  Säulen  hat,  als  das  Heilige 
Ellen  mifst,  nämlich  zweimal  zehn  auf  den  Lang-  und  zehn  auf 
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der  BreitaiMmte.  Wie  der  Vorhof  somit  daroh  die  Zahl  sdner 
Säulen  etaerseito  als  ehe  erweiterte  WohmiDg  erscheiiit,  so  auch 
KQgleich  andrerseits  als  ein  erweitertes  Heilige^  Entfbrät  bUokt  er 
auch  anf  däi^  AUwheilige,  indem  er  wie  dieses  hauptsächlich  durch 
die  Zaihlen  Vier  und  2^hn  (mit  der  halben  Zehn),  jedoch  in  mdg- 
liofast  erweitertem  Maafiistajbe^  bestimmt  ist.  —  Die  Vierzahl  end» 
lieh  der  Säulen  des  Eingangs  kanh.  im  Allgemeinen  nidit  auffallen, 
insofern  sie  die  Zahl  ist,  weldie  sich  im  ganzen  Bau  stets  wieder- 
holt« Allein  es  Aragt  sich,  warum  sind  der  Bingangssäulen  gerade 
so  viele  als  das  Ailerheilige  hat,  während  doch  dem  Heiligen  fünf 
gegeben  sind?  Der  Grund  liegt  wohl  darin,  dafs  der  Eingang  des 
Vorhofs  zugleich  der  Eingang  zu  dem  Ganzen  des  heiligen  Gebäu- 
des ist^  und  wenn  nun  der  Eingang  überhaupt  für  das  Ganze  be- 
zeichnend seyn  sollte^  so  gehörte  hierher  auch  gleichsam  als  Ueber- 
Bchrift  diejenige  Zahl,  welche  die  allgemeine  Haupt-  und  Gru^d- 
zald  des  Baues  ist.  Uebrigens  waren  diese  vier  Säulen  ja  keines- 
wegs denen  des  Allerheiligen  gleich^  überhaupt  zeigt  sich  schon 
in  dei*  Zahl  der  Eingangssäulen  der  drei  Offenbarungsstätten  das 
graditative  Verhältnifs  derselben.  In  den  Eingangssäulen  des  Al- 
lerheiligen nämlich  sind  die  Zahlen  Vier  und  Zehn  mit  einander 
verbunden;  die  des  Heiligen  haben  zwar  auch  die  S&ehn  an  sieb, 
aber  es  sind,  ihrer  fünf  zum  Zeichen  niederer  Stufe ;  der  Vorhof 
endlich  zählt  wieder  Vier ,  aber  sie  sind  nicht  ^o  hoch  als  die  des 
Allerheiligen'  und  des  Heiligen,  sondern  haben  die  überhaupt  dem 
Vorhof  als  niederer  Oifenbarungsstätte  so  vielfach  aufgeprägte 
Fünf  zupi  Maafs  ihrer  Höhe,  während  jene  zehn  Ellen  messen. 

Ueberblioken  wir  zum  Scblufs  nochmals  das  ganze  Zahlen- 
system der  Stiftshütte,  so  liegt  am  Tage,  dafs  es  seiner  Bedeutung 
nach  nichts  Anderes  ist,^als  eine  weitere  Ansfübmng  und  genauere 
Bezeichnung  dessen,  was  sich  uns  oben  Kap.  1,  $.9.  aus  den 
verschiedenen  Namen  des  heiligen  Gebäudes  über  seine  Bedeutung 
und  Bestimmung  im  Allgemeinen  ergeben  hat.  Alle  Zahlen,  Maafse 
und  Formen ,  so  verschieden  und  mannigfach  sie  seyn,  so  sehr  sie 
in  einander  greifen  mögen,  lösen  sich  doch  zuletzt  einfach  in  jenen 
Hauptcharaktev  auf,  sie  stellen  den  Bau  dar  als  Bild  der  Welt 
und  Schöpfung^  als  Offeiibarungsstätte,  als  Heiligthnm  (Ort  der 
Heiligung  und  des  Heils).  Kaum  werden  wir  noch  darauf  auftnerk- 
sam  machen  müssen^  mit  welch  strenger  Consequenz  bis  in  die 
einzelnsten  Theile  diefo  geschieht;  sie  ignoriren  und  durchweg 
nichts  als  Zufjilligkeiten  erblicken  wollen,  hiefse  sich  die  Augen 
zubinden.     Die  Nachweisung    dieiler  Conseguenz,    wie  wir    sie 
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rersndit,  dftrfte  übrtgeas  ssugleioli  eiae  Bttrgsoluifl  fttr  die  SidK 
tigkeit  der  tlb^haiipt  bisher  anfgesteilteii  Bedeatang  des  lieiligeB 
Gebfiudes  seya.  / 

».  HO. 

Vergleichende  Vebermcht  der  Zahten"  tmd  MafUfetim^ 
mungen  in  den  Chnmdrissen  heidmicher  Bauten. 

Naoli  dem,  was  wir  beireits  oben  %.  9.  S.  IM.  fg»  Aber  die  anzer- 
treanliche  Verbiddnng  der  symbolischen  Zahlen-  and  Formenlehre 
mit  der  Architektur  im  Alterthom  überhaupt  bemerkt  haben,  l&fst  sidi 
schon  von  selbst  erwarten,  daPs  die  Stiftshätte  so  wenig  allein 
nach  symbolischen  Zahlen  -  und  Maafsbestimmnngen  angelegt  ist, 
als  sie  überhaupt  hinsichtlich  ihres  symbolischen  Charakters  isolirt 
in  der  alten  Welt  da  steht.  Eine  nfihere  ^achweisiing  jedoch,  wie 
anoh  im  Heidenthnm  jene  Zahlen-  und  Formenlehre  im  Einzelnen 
bei  der  Architektur  angewendet  wurde,  wird  in  mehr  als  dnw 
Hinsicht  für  unsem  Zweck  nützlieh,  ja  nothwendig  seyn.  Denn 
es  wird  sich  daraus  zeigen ,  dafs  eine  Deutung  der  Zahlen,  Maa^e 
und  Formen  unsres  heiligen  Baues,  wie  wir  sie  versucht,  nichts' 
Erzwungenes  und  Gesuchtes,  keine  symbolisch -mystische  Spie- 
lerei ,  sondern  man  dazu  durch  das  Zeugnifs  des  ganzen  Alter- 
thums  berechtigt  ist.  Sodann  setzt  uns  eine  solche  Nachweisung 
in  den  Stand ,  eine  n&here  Vergleichung  der  Stiftshütte  mit  den 
heidnischen  Bauwerken  anzustellen ,  und  dadurch  das  Eigenthüm- 
liche  der  erstem  desto  genauer  kenne^i  zuv.  lernen.  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dafs  uns  die  Grundrisse  der  heidnischen  Gebäude  nicht 
mit  der  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit,  wie  der  des  Mosaischen 
Heiligthums,  beschrieben  sind.  Diejenigen  Schriftsteller,  denen 
wir  Beschreibungen  alter  Bauwerke  nach  Msafs  und  Zahl  verdan- 
ken, nehmen  dabei  in  der  Regel  nicht  den  Maafsstab  an,  nach 
welchem  das  Gebäude  von  seinen  Erbauern  angelegt  wurde,  son-' 
"dem  bedienen  sich  eines  fTemdeb  Maafsstabes^,  auf  den  sie  die 
Maafse  des  Geb&udes  reduciren.  Dadurch  wird  denn  natfirlich  das 
Bedeutsame  in  den  einzelnen  Zahlen-  und  Maafsbestimmnngen 
vüUig  verwischt,  gerade  so,  wie  auch  bei  der  Stiftshütte  keine 
Spur  mehr  von  denselben  übrig  bliebe ,  wenn  man  Alles  auf  l^ariser 
Schuh  redliciren  würde.  Da  wir  überhaupt  die  Maafse  der  alten 
VMker  nicht  völlig  genau  kennen ,  so  können  auch  die  noch  jetzt 
übrigen  Gebäude  des  Alterthums  nur  nach  unsern  Maafsen  gemessen 
werden,  und  eine  Rednction  rückwärts  auf  die  alten  ist  unmöglich. 
Demungeachtet  finden  wir  wenigstens  in  den  Formen  und  in  den 
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«iittuta0ii  Tk9il#«9  ^  «M  iHelii  AiiM«  nehm«  Immm^  von  4m 
nfWlMifiobien  9Ubien  «inwi  deniUehm  irCMraiioli  gwmibl*  BM 
treten  «i<e  in  den  Abtheilungen ,  bald  in  dea  Tboreni^baW  in  ü»m 
8&nlen  n.  s.  w.  henror,  und  die  Nachrichten,  die  wir  in  dieser  Be- 
ziehung haben,  reichen  doch  schon  zu  nnserm  Zwecke  hin. 

Bii6  wir  einzdne  Gebinde  eiaselner  Vdlker  betlraehten ,  mQsseii 
wir  z«««t  im  AUgemetnen  dn^  gaw^n  Olattttng  gedenken,  zu 
weli^r  nicht  nur  die  Ütesttn  beUigen  Hanwisrke  gebdren,  sondera 
4ie  auch  ongea^^tet  ihrer  liigeattönilichkeit  sieh  doch  geradabei 
im  wiohtigsteii  und  ältesten  Vdlkern  FOifindtt?  n&oriißb  der  Fy^^ 
rnmidalbauten.  Nichta  wäre  unrichtiger,  als  den  Aegyptern. 
tussehlielidlch  den  I^sramidenbaa  suKusohreiben.  WoU  z^cbaen 
i^di  die  Aegjrpt.  Pj^miden  dureh  ihre  Imlossale  Grfifse  ganz  vor* 
söglidi  aus ,  aber  den  Pynamidenban  selbf^  «rhieltjBn  dif  4^egypter, 
T^  beinahe  ihre  ganze  JLunst  und  Cultur  au^  Aethicpei^,  innen- 
4erheit  aus  dem  istaato  Mero^g  ^) ,  wo  siob  noch  j^tzt  viele  Cl^ppaa 
von  Pyramiden  flndM  ').  ISmpb  Aetbiepien  war  difpie  Bauart 
bMlst  wahrsebeialich  aus  Indien  gekommen,  wo  übeii^upt  wobl 
Uur  Ursprung  zu  suchen  ist  ffier  nimUeh  finden  siiA  nicbt  sewobi 
einzelne  Pjrramiden  oder  Pyramidengrupptn,  sondern  jedee  ^^ilig^ 
HauB^^  (bhagavaü,  woher  Pagode)  '>  \aX  die  PyramidalformV  w^-» 
^e  Abraupt  als  lUe  C^rundf^rm  der  ladmhen  BaukiiQst  anerbmnt^ 
ist^).  So  umfassend  auch  eine  Tempelanlage  seyn  mag,  den 
Mittelpunkt,  das  Innerste,  das  eigentliche  Heiligthum  bildet  immer 
aine  Pjrramidalpagode;  ja  selbst  in  den  i^rottentempeln  ist  diefs  der 
FaU,  „indem  ein  ganzes  Stück  des  Felsen^  daa  man  stehen  li^fb, 
in  Pjrramidalferm  «Is  Pagode  behauen  ward^^  *).  Voii  Indien  aus 
^riiidten  vemmthlich  auch  die  andeni  Asiatisahen  TiNker  dicfse 
BauMTt  der  Gotteshäuser,  wie  z.  B.  die  Chinesen  %    Ja  selbst  die 


1)  Heeren  Ideen  n^  1«  S»  406.:  ^^In  Aethioj^n^  in  Meroe  war 
der  Pyramidenbau  von  den  ältesten  Zeiten  her  zu  Hause.  Vergleichen 
wh"  diesen  Pyramidenbaa  mit  dem  Aegyptischen  ^so  eeigt  sich  auch  hier^ 
was  wir  schon  so  oft  bestätigt  gefunden  haben :  ,was  in  Aethiopi^n  an» 
gefangen  war^  ward  in  Aegypten  vollendet/^  Vgl.  S.  444.  und  11^  9. 
a  77.  199.  Note.  —  iftitter  Erdkunde  von  Afrika  S.  540. 

2)  Heeren  n^  1.  S.  404.  407.  449. 

3)  v^on  Bohlen  das  alta  Indien  11^  ^  89. 

4)  Heeren  I^  3.  S.  64.:  ^^Die  Indische  Baukunst  gieng  hervpr  ans 
der  Pyramidenform.  Diefs  ist  die  Form  der  alt -indischen  Pagoden.^'  — 
Stieglitz  €fesdüehte  del^  Baukunst  S.  54.:  ^^Das  Charakteristisebe 
dieser  (der  Indischen)  Pagoden .  ist  die  pjramidalische  Gestalt.^^  Vgl. 
von  Bohlen  11^  S.  906. 

5)  Heeren  I^  3.  S.  40.    von  Bohlen  a.  a.  O.  und  S.  80. 

6)  Siieglita  a.  a.  0.  S.  69. 
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Tmpel^ier  M^iktner,  MUk^B  mA  «adt rar  VdliiM'  AiierHia'« 
hftben  die.I^s^ruudfdfQnii,  luid  yoq  Hnniboldt  Itad  «iewi«  te 
Aeg9?ptis6lM&  imd  Indhtthen  Psrmmidea  geradwinldicbt  und  nilMdi 
des  vier  Weltgeg^lsAen  orieatirfti).  *^  Was  noD  die  Form  ivt 
Pyramide  belrifl,  die  'mm  bier  voraägüdi  angeht,  ao  bildet  ihre 
Itotttdlage  ein  Qnadrat,  welebea  jedesmal  genan  naeh  den  vier' 
WdtgiBgenden  orientirt  M^  anf  /diesrai  (HNidral  erhdien  sieh  vier 
fireie^e,  die  eine  gemeinschaftU^e  S^^itse  habeoi  In  der  Pyra-' 
mide  Tereinigen  steh  also  die  bwden.  Formen  des  Vierecks  nnd 
Dreiecks.  Nun  haben  wir  oben  bei  allen  heidnüoben  Völftem  d<m 
Via«idi-al8  Signatur  der  Wdilorm  nnd  eben, damit  als  fijrmbol  der 
▼oUendetsten  nnd  sehdnsten  Form,  das  Dreieck  aber  als  Signatar 
der  gdtttioben  JiTatnr,  Torzüglidi  in  ihrer  sengenden  nnd  sehalKendeil 
Kraft  angetroffen.  Was  sollte  nns  hindern,  dielb  auch  anf  die  Py- 
ramide anzuwenden,  an  welcher  jene  beiden  Formen  so  scharf  md 
dnfaeh^  herrortreten,  dafs  sie  eine  rein  mathematische  Fignr 
aeheiiii?  Das  Gnindqnadrat  auf  die  Weltform  nn  besiehen,  wird 
^an  ja  ohnehin  darch  die  dnrchg&ngige  Richtung  desselben  naöh 
den  Weltgegenden,  die  gerade  bei  so  gestalteten  Gebenden  keinem 
imderweitigien  Zwecke  dienen  Itann,  ^.  ohne  jene  Besiehnng  vdlllg, 
zwecklos  erscheint,  gendthigt.  In  der  Pyramide  treten  also  sym-? 
bdiscb  die.  Begriffe  Gott  nnd  Welt  zusammen ,  und  wenn  nun  nadi 
einer  allen  Völkern  gemeinsamen  Vorstellung  (vgL  Kap.  1,  ^  3«  fiU 
M.fg.)  die  Welt  die  Wohnung,  der  Bau,  das  Haus  Gottes  ist,  so  kantf 
es  keine  einfachere ,  symbolisch-formelle  Bezeichnung  des  Doppel- 
begriffs: Gottes -Haus  geben,  als  die  Pyramidalfdrm.  Ganz  den 
Vorstellungen  der  Natarreligion  gemäfo  ist  in  dieser  einfachen 
Form  einerseits  die  Gottheit  in  ihrem  V^haltnifis  zur  Welt  baupt- 
s^lich  als  zeugend  und  formend  (Dreieck  und  Viereck)  aufge- 
faliit,  andrerseits  Gottheit  und  Welt  mit  einander  zu  Binem  Ganzen 
verbunden  >).  Aus  dieser  Qedeutung  der  beiden  in  der  ganzen 
alten. Welt  so  höchst  wichtigen  Grundformen  des  Vierecks  und 
Dreiecks  erklärt  sich  allein  die  so  weit  verbreitete  Anwendung  der 
te  ^ich  auffallenden  Pyramidalform  zu^  Gottesh&usem ,  zu  heiligen 
Gebäuden  überhaupt,  während  sie  niemals  bei  andern  Gebäuden 
voii^ommt  In  Aethiopien  und  Aegypten  scheinen  die  Pyramiden 
dfter  Grabdenkmäler«'  zu  seyn  (daTs  sie  gerade  Gräber  der  Könige 
s^en,  ist  mit  sehr  gut^n  Gründen   neuerlichst  wieder  bestritten 


1)  von  Uohlen  a.  a.  O.  n^  S.  »07.    Stieglitz  a.  a.  O.  S.  71. 
2}  Baur  Symbolik  11^  1.  S.  58.  —  Creuzer  Sysibolik  U^  S.  067. 
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werden)  A),  und  man  het  eben  daker  Ihre  Form  ra  erUfireft««- 
enelit:  die  PyremidalfMrm  soll  oiohCs  weiter  Beyn^  als  da  naolife>^ 
bildeter  Grabhög^  «).  Diefs  widerlegt  sich  aber  sehen  allein  daraus, 
dals  in  Indien  und  bei  andern  Asiatischen  Vdlkern  jede  Pagode 
dicpe  Form  hatte,  daib  sie  die  Form  der  O^tteshfinser  überhaupt 
war,  ohne  alle  Beaiehnng  auf  Gräber.  Wie  lag  es  auch  in  dem 
Begriffe  eines  Orabdenkmales,  dafs  es  dnrchweg  genannach  den 
Weltgegenden  <Mlentirt  seyn  mofete?  Wenn  man  von  dw  Pyramide 
anAer  dem  orsprüngliehen  ailgemeinen  Gebrauch  noeh  den  speciel- 
len  machte ,  dafii  Inan  sie  über  Griber  stellte ,  oder  Todte  in  sie 
beisetzte,  so  rShrte  diefs  wahrlieh  nicht  daher,  dafb  sie  ein  ver- 
grdiberter  nnd  verschönerter  Grabhügel  war^  sondern  es  hieng  mit 
einer  der  alten  Natnrreligion  sehr  gel&aflgen  Idee  von  dem  sich  ans 
dem  Tode  entwickelnden  Leben  zusammen.  Kein  Volk  des  Alter- 
thnms  aber  hatte  diese  Idee,  dafe  der  Ted  Eingang  in  ein  neues 
Leben,  das  Grab  also  der  Ort  sey ,  aus  welchem  Leben  hervorgdie, 
so  lebhaft  ergriffen ,  als  gerade  die  Aegypter.    Es  war  daher  sehr 


1)  von  Bohlen  das  alte  Indien  11^  S.  20^  fg.:  ^^sie  (die  Aegypt 
Pyramiden)  sind^  wie  in  Indien^  gänzlich  Sache  der  Religion^  und  nicht 
etwa  Gräber  der  Könige^  wie  Griechen  und  Araber  sich  die  enormen 
Massen  erklärten  und  Neuere  es  im  Allgemeinen  angenommen  haben/^ 

9)  So  selbst  Gau^  von  dem  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte. 
Er  9agt  (Neuentdeckte  Denkmäler  von  Nubien  S.  10.) :  ^^Niehts  ist  leich- 
ter^ &  die  Entstehung  und  Form  der  Pyramiden^  worüber  so  viel  ge- 
schrieben worden  ist ,  zu  erklären  ^  wollte  man  nur  einen  natürlichen 
und  nngesuchten  Grund  gelten  lassen.  Schon  in  der  frühesten  Zeit  war 
es  in  Nubien  und  später  auch  in  Aegypten  .  .  .  üblich^  die  To<jiten  in 
ausgehauenen  Felsengrüften  zu  begraben Der  herkömmliche  Ge- 
brauch^ die  Grabstätte  in  die  Felsenhügel  hineinzubauen .  maqhte  es  an 
Orten ^  wo  sich  keine  Grebirge  vorfanden^  nöthig^  künstliche  Steinhügel 
aufzubauen.  So  entstand  die  Bildung  und  Form  der  Pyramiden^  die  wir 
im  Flachlande  in  Unterägypten  antreffen.^^  Wie  wars  doch  möglich, 
dafs  ein  Baukunstler  die  durch  ihre  Form  so  scharf  mai'kirten  ^  durch 
ihre  genaue  Orientirung  nach  den  Weltgegenden  so  deutlich  einen  sym- 
bolischen  Charakter  tragenden  Pyramiden  für  nichts ,  als  nachgemachie 
Stein^iassen  halten  konnte?  Was  waren  alsdann  die  Pyramidalbäuten  in 
Indien^  die  nicht  im  Flachlande.^  sondern  mitten  in  den  Felsentempeln 
selbst  standen?  Viel  tiefer  hat  Hegel  (Aesthetik  l,  S.  459.)  die  Ae- 
g3rptisehen  Pyramiden  aufgefofst;  doch  setzt  er  voraus  ^  dafs  sie  keine 
andere  Bestimmung  gehabt^  als  die  ^^Umschliefsungen  für  Gräber  der 
Kpiüge  oder  heiligen  Thiere^^  zu  seyn.  Davon  ausgehend  erklärt  er  sie 
flär  ^^nngeheure  A^stalle^  welche  ein  Inneres  in  sich  bergen^  und  es 
als  eine  durch  die  Kunst  producirte  AuFsengestalt  so  umschlieFs^ ,  dars 
sich  ergiebt^  sie  seyen  für  diefs  der  blofsen  Natürlichkeit  abgeschiedene 
Innere  4Uid  nur  in  Beziehung  auf  dasselbe  da.^^  So  sinnreich  diese  Deu- 
tung ist^  genügt  sie  doch  nichts  denn  auch  bei  ihr  blieibt  die  Form  selbst^ 
Vereinigung  des  Vierecks  und  Dreiecks ,  und  die  Orientirung  nach  den 
Weltgegenden  unerklärt ;  aufserdem  ist  dabei  nicht  berücksichtig  ,  dafs 
die  Pyramidalfom  eine  keineswegs  blofs  den  Aegyptem  eigenthundiche^ 
sondern  der  ältesten  Architektur  überhaupt  gemeinsame  ist. 
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imturlidi,  dife  man  über  tfr&lror  ^e  Symbole  der  iBeagenden  und 
Leben  g0)>eiiden'  Kraft  (Breieck)  setzte,  wie  denn  an^  l^ämtLg 
eelbet  iii  gemiaBiseiien  Gtebdenkmal^n  kleine  Pyramiden  als  Inslg^ 
nien  gefunden  vrorden  sind.  Bei  den  Indern' war  diejenige  €}ottheit, 
welche  als  die  Alles  erzeugende  Kraft  das  aufredet  Stehende 
Brdeck  zum  Attribut  batte  (vgl.  $.8. 8.146.),  Scbiwa,  zugleich  dep 
Alles  verschlingende  0ott ,  der  Gott  des  Todes,  ans  welchem  neiies 
Leben  hervorgeht  Bie  meisten  P}nramidenpagoden  gehören  Ihni 
anch  an.  Bie  Pyramide  war  also,  wenn  sie  auch  Todte  in 
sich  aufnahm,  niemals  blofs  Todesdenkmal  (Orabhfigel),  sondern 
im  Oegentheil  Lebensdenkmal ,  denn  sie  trug  <lie  Form  der  zeugen*^ 
den  schaffenden  Natur-  und  Gottheitsltraft.  — ^  Bie  beiden  Zahlen 
Brei  und  Vier,  aus  denen  die  Pyramidalform  hervorgegangen, 
sind  auch  öfter  auf  besondere  Weise  den  Pyramiden  noch  beigege- 
ben. So  vorerst  in  der  Anzahl ,  wie  z.  B.  unter  denen  bem  Aegyp- 
tischen  Borfe  Gizeh,  welche  zu  dcfn  bedeutendsten  gehören,  Vier 
zusammen  ein  Ganzes  bilden ,  und  zwar  so ,  dafs  sie  genau  in  ei- 
nem Quadrat  stehen ,  jede  von  der  andern  400  Schritte  entfernt  ')• 
Bei  Beogur  in  der  Nfihe  von  Ellore  in  Indien  stehen  „drei  Pagoden 
in  Pyramidenform  .  .  .\  auf^em  Gipfel  einer  jeden  erhebt  sich 
der  Breizack  des  Mabadeva^'  (Schiwa)  ').  Sodann  treten  aber  audi 
dieselben  Drei  und  Vier  an  einzelnen  Pyramiden  selbst  noch  mit 
einander  in  Verbindung.  Bie  meisten  Indischen  Pyramidenbauten 
haben  sieben  Abs&tze,  besonders  diejenigen,  welche  über  den  vier 
Thoren  der  Einfassungsmauern  der  Tempel  zu  stehn  pflegen  '}• 
Auch  in  Aegypten  kommen  solche  Pyramiden  vor,  wie  z.  B.  die^ 
gröfete  von  denen  bei  Sakarra  sich  in  sieben  Absatzen  erhebt  ^}. 
W&hrend  also  die  beiden  Hauptformen ,  aus  denen  die  Pyramide  be- 
steht, das  Viereck  und  Dreieck  auf  den  die  Gottheit  manifestirenden 
Weltbau  hinweisen ,.  ist  durch  die  dazu  gesellte  Sieben  zngleicb 
die  voilendete  Harmonie  dieses  Baues  angedeutet.  ^Vgl.  $.  7.)  — 
Eine  Bestätigung  für  die  angegebene  Bedeutang  der  Pyramidalform 
liegt  nun  noch '  besonders  darin,  dafs  dieselben  beiden  Zahlen  oder 
Formen^,  welche  mit  einander  die  Form  dieser  filtesten  Gottesh&user 
oder  heiligen  Gebäude  bilden^  auch  durchgängig  die  Grundzahlen 


1)  Stieglitz  Geschichte  der  Baukunst  8.  167  fg. 

Z)  Heeren  Ideien  I^  3.  S.  6». 

d)  Sonn  erat  Reise  nach  Ostindien  und  China  I,  S.i83  fjg,  tab.  Ol. 

4)  Minuioli  Reise    zu^  T^pel   des  Jupiter  Aantton  S.  904  fg. 
Stieglitz  a.  a.  O.  S.  107. 
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Md  CbtendfbnBeii  »ll^r  Tempelbant^ii  läet  alten  Welt  sind.  Die 
BtwM&tQtm  der  Psrmmide,  das  Quadrat  oder  das  Vieredc  Aber* 
lianpt,  ist  die  Grandform  simmtlielier  altenrTempel  besonders  im 
Orient^;  die  Strenge  mit  wdefaer  diese  Form  bei  allein  ModUleation 
in  NdtengtiMuden  oder  sonst  im  Styl  festgebÄlten  ist^  erlaubt  kei- 
nen Zweifei  an  ihrer  Absiehtlichkeit  nnd  Bedeutsamkeit,  znmal  da 
diefip  Gmndriereek  in  den  bei  weitem  meisten  F&llen  nach  den 
Wfeltgei^enden  orientirt  ist.  Die  viereckte  Form ,  snmal  die  Qqm^ 
dratform  ist  die  dnrch  den  Weltban  selbst  sanctiohirte,  und  darum 
toHkommei|ste  Banfbrm  überhaupt,  welche  als  die  voUkommeilste 
sdion  sich  tu  den  Wohnuogen  der  Götler  votKüglich  eignete,  tu*' 
gleieh^  aber  als  nachgebildete  Weltform  die  Verwandtschaft  d^ 
^totteahäns^  mit  d«n  grollen  Gotteshause  der  Welt,  d.  h.  ihren  bild- 
lieben Charakter  (Vgl.  Kap.  1.  §.  a  a  94.  fg.^  anzeigte.  Mit  dieser 
Grundfmn  ist  nun  meistenfbeils  auf  irgend  eitfe  Weise  die  Drei  in 
eine  Verbindung  gebracht ;  bald  zeigt  sie  sich  in  der  Baufonn  sdbst 
als  Dreieck,  bald  in  den  Abtheilnngen  des  Ganzen,  bald  an  dem 
(Mitterbilde  selbst,  das  den  Teippel  bewohnt,  bald  in  einzdnen 
Attributen  u.  s.  w.  Neben  diesen  beiden  Grundzahlen  Drei  un4 
Vier  treten  dann  auch  die  andern  heiligen  Zahlen  bald  auf  diese 
bald  auf  jtne  Weise  hervor.  Die  folgten  Beispiele  werden  dieib 
sf^ur  Genüge  darthun. 

Billig  beginnen  wir  mit  den  Bauwerken  des  Orients  und  ssyar 
aunftohst  mit  denen  des  ältesten  und  gebildetsten  Asiatischen  Vol- 
kes, der  Inder.  Ihre  Tempel  sind  theils  in  Felsen  ge^uen, 
theils  stehn  sie  ober  der  Erde.  Unter  denen  ersterer  Art  ist  wohl 
der  älteste  der  auf  Elephante.  Er  hat  die  Form  des  Vierecks 
von  130  bis  ±86  Fufs  nach  aUen  Seiten  hin;  vier  Reihen  Säulen, 
die  auf  Tiereckten  Piedestalen  ruhn ,  tbeilen  das  Ganze  in  d  r^  i 
Theile;  der  Eingang  ist  auf  der  Nordseite,  wdche  Weltgegead  dem 
Inder  insbesondere  heilig  ist,  aus  Grtlnden,  auf  die  wir  ohnehin 
i^  jTolgenden  Kapitel  einzugehn  haben;  im  Innern  steht  auf  der 
Ostseite  ein  besonderes  Gemach,  das  ein  vollkommenes  Quadrat 
ist  mit  vier  Eingängen,  auf  jeder  Seite  einer.  Am  Eingang. in 
diesen  grolSwn  Grottentempel  sieht  man  ein  kolossales  Brustbild  der 
Trimurti,  welcher  der  Tempel  geweiht  ist,   diese   drei  in  eines 


*y  Die  runden  Tempel  fehlen  im  Orient  gänzlich^  auch  bei  den  Ae- 
gyptem^  und  im  Abendland  esind  sie  wenigstens  in  ft-uhcrerZeit  sehr  sel- 
ten. Die  wenigen^  die  wir  kennen^  haben  diese  Form  a}s  solche  aus 
symbolischen  Gründen^  wie  z.  B.  der  Sonnentempel  in  Thracien  und  der 
Vestatempc^  zu  Born,  den  Nmaa  anlegte.  Flutarch.  Nnma  cp.  11.  -^ 
Winkelmann  Bankmut  der  Alten  t,  %.  30. 
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viHWIingteii  OnistbiUer  dcjS^BMuiMii,  Visofaimiiuid  Sohiwm  Jui- 
ben  vier  Arme  1).  Wte  angeiiicheinlioh  ai«ht  sieh  läer  daroh 
ins  Gaaxe  die  Yerbindiing  der  Drei  nad  Yier^  Audi  die  andct* 
Felsentempel,  ifrie  die  za  BUera^  SAtoette,  Garli,  NMsuk,  Ajayanti 
haben  die  viei^bte  Griiodfaria>,.  töodg  di0  dea  4)radrata,  vrpkm 
aaeh  noch  sonst  ausdrücklioh  die  Vier,  hervor  geholwa  i8t^>  -^ 
Pie  Tempel  ftber  der  Erde  haben  im  Allgemeinen  das  miteinand^ 
gemein,  dafo  die  eigentliehe  Pagode ,  das  ,, heilige  Hans,^^  eine 
Pyramide,  in  der  Mitte  eines  viereokten  Raumes  stellt,  dea 
eine  Mauer  nmsohliefst.  Diefti  Viereck  istallteit  nach  denri^ 
Weltgegeoden  gerichtet,  und  auf  jeder  der  vier  Seiten  beladet 
sich  ein  Eingang,  im  Ganzen  also  vier  Bing&nge,  ttb^  deren 
jedem  eine  Pyramide  sich  ^bebt,  welche  siebenfach  abgestuft 
ist.  Vor  der  pyraknidalförmigen  Pagode,  st^t  oft  aneh  dan  Bild 
^er  IndischeiiWeltkah,  innerhalb  vier  Siulen,  welohe  einen  pyra«* 
midalischen  Aafsate  tragen  ')•  Ueberall  darchkreiiiseft  sich  hier 
di^  beiden  Grondxahlen' Drei  qnd  Vier,  bald  erisdieinen  m  Mn^ 
Kein ,  bald  in  ihrer  Verbindung  als  .Sieben*  Nicht  seken  ist'  ani^ 
sowohl  die  Zahl  der  zu  einem  Heiligtl&m  gehörigen  Pagoden  als 
auch  der  sie  nmschUersenden  Höfe  mit  ihi^n  Manerd  bedentsaii 
vervidfacht.  Dss  Heiügthuffi  von  ChalambroD,in  der  Lafid^' 
Schaft  Taiyorct,  welches ^nrait  ist,  hat  drei  genau  oaeh  d^iWelt^ 
gegenden  orientirte  viereckte  Erfassungen,  auf  jeder  der  visr 
Seiten  einen  Eingaiyi;  mit  einer  Pyramide  von  160'  Höhe ,  innerhalb 
der  dritten  Einfassung  stehn  drei  Kapellen^  höchst  wahrscheinlich 
den  Personen  der  Tnmnrti  geweiht«  Der  Temp^  selbst  ist  lült 
einem  Peristyl  von  Säulen  umringt;  sechs  und  dreifsig  der-» 
selben,  in  sechs  Reihen  abgetheilt,  bilden  das  unter  ein^n  stei«* 
nemen  Schutzdacbe  befindliche  Viereck  des  Portikus^}.  Die 
bisher  noch  nicht  vorgekommene  Zahl  96  weist  aaf  den  gesliraten 
Himmel  hin;  es  ist  die  den  Indern  wie  den  Aegyptern. so  widbtiga 
Zahl  der  Dekane ,  in  welche,  sie  den  ganzen  gestirnten  Himmel 
abtheilen,  und  innerhalb  deren  also  alle  himmtisehe  Ordnung  und 
Regelmäfsigkeit  sich  bewegt;  in  der  Indischen  Astrologie  und 
Astronomie  spielt   diese  Zahl  eine  sehr  bedeutende  Rolle,  daher 


1)  Niebuhr  Reisebeschreibimg  11^  S.  32  fg«  — •  von  Bolilen  das 
alte  Indien  11^  S.  77.    • 

»>  liitter  Erdkunde  Von  Asien  IV.  S.  676  fg.    Stieglitz  Gesch. 
der  B.  K.  S.  47. 

8)  Sonnerat  Reis6  nach  Ostindien  I.  k,  183.  — '  von  Holen  H. 
S.  83. 

4)  V.  Bohlen  U,  S.  84.  —  Heeren  Idera  l,  »,  ß.  74  fg. 
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mMi  sie  auch  am  Bfftrokosmos  sogar  ansgepr&gt  thnd  ^).  Das , 
l^ieichfalls  uralte  Heiligthnm  za  Siringam  (Cheringham)  auf 
Coromaiidel  hat  sieben  Ineinanderstehende  Qnadrathöfe^  deren 
iurs^rster  ei|ie  ganze  Qaadratmeile  nmfRfst.  8änimtl!che  HGfe 
sind  genau  nach  den  Weltgegenden  orientirt,  nnd  über  jedem  der 
vier  grofsen  Eing&nge  erbebt  sich  eine  siebenfach  abgestufte 
P 7 rapide  von  300  bis  406'  Höhe  >).  Das  Heüigthum  zu 
Branbanam  im  Mittelpunkte  der  Insel  Java,  das  gröfste  unter 
den  dortigen  Indischen  Baudenkmalen  besteht  ans  fünf  ineinander 
stehenden  Vierecken,  im  Centrum  des  Ganzen  steht  die  pyra- 
midalfdrmige  Pagode  ').  Ueber  die  hohe  und  wichtige  Bedeutung 
der  hier  neben  der  Drei  Und  Vier  besonders  hervorstechenden  Fünf 
bei  den  Indern  und  ihre  Beziehung  Auf  kosmii|che  Verhältnisse 
verweisen  wir  auf  das  $  6  Bemerkte.  Einer  der  gröfsten  und  herr- 
lichsten Indischen  Tempel  war  der  des  Krischna,  der  Somnath- 
t e m p e  1  in  Guzurate.  Kr  hatte  gleichfalls  vierechte  Form, 
in  deren  Mitte  das  steinerne  Idol  sich  erhob ;  das  hohe  Dach  wurde 
von  sechs  und  fünfzig  Säulen  getragen  ^).  Wie  die  eben 
besprochene  Säulenzahl  sechs  und  dreifsig  ,  so  bezieht  sich  auch 
fliese  auf  den  Himmel  oder  überhaupt  auf  kosmische  Verhältnisse. 
Die  Indischen  Puranas  wissen  von  sechs  und  fünfzig  De$a^s  d.  i. 
heiligen  gefeilten  Weltregionen ,  und  die  Brahmanen  besitzen  bis 
jetzt  noch  Listen  von  den  Ländern  der  Welt  und  den  Abtheilungen 
(Charatakhandas)  in  56  Deha's  ^);  die  Chinesen,  deren  Astropo- 
Biiie  auf  Indischem  Boden  ruht,  bringen  sämmtliche  Gestirne  unter 
60  Stembüder  oder  Himroelsreviere  *)*  —  Auch  bei  den  Gebäuden 
die  keine  eigentlichen  Tempd  waren ,  aber  doch  irgend  eine  reli- 
giöse Bestimmung  hatten,  wurde  die  bedeutsame  geheiligte  Form 
strenge  beobachtet  Jedes  Dorf  des  alten  Indiens  hatte  in  seiner 
Mitte  dne  Art  Bethaus,  worin  die  Götterbilder  standen,  die  An- 
dächtigen meditirten,  aubh  ft'emde  Reisende  herbergten.  Diefs 
Haus  aber  hiefö  schlechthin  das  „Viere ck^V^^atvari  '').  Da 
der  Indische  Monarch  als  Stellvertreter  und  Ebenbild  der  Gottheit 


1)  von  Bohlen  11^  S.  272. 

2)  Bbbndas.  S.  66.  —  Heeren  a.  a.  0. 
8)  V.  Bohlen  U,  S.  98. 

4)Rittter   Erdkunde   von  Asien  IV.  1.    S.  051.  -^    Gorres 
Myth.  GesGk.  S«  169. 

5)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  m^  S.  43.  IV^  1.  8.  751.  ' 
e)  Du  Halde  Beschreibung  des  Chln.  Reichs  n^  8. 28. 
7)  V.  Bohlen  n^fil.  107. 
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aBg«0eb€hi^  ja  deftUdh  gmOtm  Hefa  il.  L  CMt  gattmil  iMifie 
^gi.tA0n^f%)i  m  Imttt  ganz jMgeitebligmiille  Wehnniig  oder 
J^ldens  4ie  ^heiligte  TemfBliotm  «dl  einen  bildUoben  Cbat^kter 
^berbaupt  Cv|^  !S.114i)  Der  PaHaet  eelbeC wavelfl  Vie reok uadbtefa 
daa  weifiie.Haai,  PandamgrllMi',  es  i^irar  die  eifenäiclieWobmiQg 
des  Föttten;  in  «ie  gelangte  man^nrcb  sieben'  Vorbdfe,  welehe 
simmtlich  iciereekie  Farm  Irntten^/was  ▼.  Boblea  so  deniet: 
^es  isalleikdle  sidben  Planelenbionnei  astrplogfsdier  Culten  beseioh- 
aet  .werden ,  doi^  äw  man  zum  Alterheüigsten  oder  dem  wirk- 
liehen Hlnmel  gelangt,  wesbalb  der  Tbron  des  Fürsten  sdbst 
Himmel  geaaiint  wird^^  ^).  Dieaye  ReMdenzen  standen  immer  in 
«dem  Centmm  der  Stadt,  und  bieifsen  defebalb  Antaspara  d.  i.  Mitte 
der  Stadt  j^ber  aneh  die  ^Städte' selbst  war^n  nfcht  nach  dem  zn«, 
f Flügen  Bedfirfnifii  angelegt^  sondern^  nach  der  ansdrddclicben  Vor« 
Schrift  des  Gtntn-Geselzbadies^  in  d^  .  bedentsamen  Form  des 
Qoadrirts,  welches  hei  grdfsern  Städten  anf  jeder  Seite  acht 
Krosa  (4  MeHen)  messen  mnftrte  *).  Jede  Stadt  hatte  vief  Thore 
und  war  lAoh  den  Weltgegenden  In  der  Regel  orientirt,  wie  schon 
jins  4er  wenn  auch  yielleicht  späteren  Sitte  hervorgeht,  dafli  bei 
»lieieheabestatHuigen  jede  der  vier  Kasten  ihre  Todten  zu  einem 
bestimmten  Thor  hinaus  brachte.  Den  Brahmanen  gehörte  da« 
wesüipbef  de»  Kschatriyas  das  nördliche,  den  Vaisya^  das  östliche 
und  dea^Sadras  das  sadliohe  Thor  >). 

^Sehr  bestimmt  treten  auch  iä  den  ostashitisdien  Ländern,  in 
China  uad-^ibet  an  den  Bauwerken  die  bed^ntssmen  Zahlen 
nnd'Fod&ea'liervür.  Die  eigentliche  Pyrsmidalform  ist  hier  sel- 
tener,/lihne  Zweifel  weil  sie  mehr  dem  Schlwadienst  sngebört, 
der/in'jdiesen  Ländern  verschmäht  wird.  Desto  mehr  aber  zeigt 
^hdieFtt-m  des  Vierecks  oder  Quadrats,  die,  wie  wir  oben  S.  160 
bemedst^  '^rnbolisdhe  Signatar  des  Buddha  ist,  dessen  Dienst  hier 
besonders. sieh  verbreitete.'^  Das  grofse  Heiligthum  worin  der  Chi- 
aeniiöin'>  Kaiser  dem  hdohsien  Herrn  9es  Himmels  Opfer  bringt, 
hat  die  strenggehaltene  Form  des  Vierecks,  das  nach  dep  Welt«- 
gegenden  orientirt  ist  Das  CHinze  besteht  aber  aus  ffinf  inein« 
anderstefaenden  Vierecken,  ähnlich  dem  Heiligthum  Vm  Brahbanan 
auf  Java.  Auf  ieder  Seite  des  Vtereckä  befindet  sich  ein  Eingang, 
deren  demnach  vier  sind.    Den  Eingang  in  den  Vorhof,  wie  den 


t)  y:  Bohlen  n^  S.  104  %. 
S)  Ebendaar.  S.  lOS. 
d>  Ebendas.  S.  170. 

I.  16 


Digitized  by  VjOOQIC 


fai  4M  mg»»  T9tmK  imm^t  •>inM9^>  Aife  um  awdtoi^ 

4cj|t  war,  mii  ftttifbmiteit  lOleikiMif  ioäer  Seile  rtufcf  ttt  4ir 
Mitte  erhell^  sielr  du»,  ttofiig  Fvfii  liolie  NoI  Boditaite  »>    W»  Ihm* 
bea  ioben^gfä^j^^  da(e  dieOhiMKii  dmVitiiidc  fl^dieVimiAar 
Welt  faaUen.^  uaA.weilituiet  ihr  a^dk^  fooiietiuiaHito  die  WtU 
sellMt  >t^9  fUM^.  «eeett  Yi^redile  Vmmt  ToiMmM^r  Mm  witdk  ^ 
ihrea  St&dt^  galNiii  sie  dieeAeV  Ji^  ev  war  dfo  ^glnütieKtgeMte^ 
märsige,'  dJM  wo  n«r  mm»  A6$ßsA  slrenf;  beebiekle^  wuirdt*^  i^ 
^,dafsm^  fdeii -reaeliier^eiteigeii  dnen  li&ilitigHebe«i0^ff  ¥iMi 
allen  andera  maekeA  k«mi''^)4    JBe  ial^dabermiMii^,  di^MzÜi^ 
lig^  naoli  :die«»r  FcflD  aagfiegtea  atidte  "mmkiM  m  wimOtmlk 
Ni^r  der  Hauptutadi  nag  aoeli  beaoi^^rer  BrwÜUHMl|f  gesAeüea. 
Peking  ^ist  «i>llkoiiiinea  rief.eci[igt  ai^feleft/^  ea.lHtt  itt  Cte#- 
zea  neuii  TJmrf^  jed«»iaU  eioem  aeotniiMtl;  ftkeisbiBlM  P#ff4IM 
über^aat    Dei:  Ckimtemeiif  der  fitadtvMftt  de8lMl^'rdn"i  CtenenA 
deir  aeaii  Tiiore  %    B^r,  kaleoriiebe  Maat  nmuM^  wie  die  ledhcMi 
Bbfp4enzea7:die  Mitte  der  jBKadt  eiib- Iwerbaib!  dee^  j^i^^ 
mnaobliefiseitd^a  vic^reekttn  HifCiMi«  fWweii.r  dinefc'  ttllsrttedirte 
Vorplätze  ^pm  eigenüichfii  paüast).  glei^hMla  Jlaedi  Vileve«!; 
sein  Dach  hat  vier  Absätze^  und  der  fKhfnnsaai  iet:eki-Ottäd»wt 
Di^  erpte  ProviiuB  dea.ganaen  Reiitohatdie  Fonvdee^Dr^efeeka 
und  tbeUt  sich  wieder  in  nenn  hesonderti  ttebiefetvdbiterjede^i^ 
Hauptstadt,  vier eob igt  mit  vier  Thor^  hal^;  Dieflnl^tteutt 
T^iilgtnfu  ist  ni^  nur  auf  dieseiWläieaiigieiegt,  ^Midenrliail 
Mieb  i|0Gh   in  ibr^nr:  Mittfdpnnkt  elaewirlaiealfttett'  iMt:  vl^r 
Ti^oren  versehene»  PaUastt^  «ad  aaTseidenr  «lebea  PagedeH  0* 
Die  areafistadt  Sek-gioat  ii^  gleiehiaHe  ein  OaadrM  ttiArUk 
Tberea,  die  müa  alle  :vioni  Mittrankt .  der  Stadt  a!»  oAÜeiDili 
kaim;  sie  ist  in  viermal  v i er. gleiebe  Basare,  jeder  eiaQ«»^ 


1)  Pu  Halde  Besckreiba^g  des  Cftiaes;  Reiehs  m>  B.  10.  87. 
*  8)  RUter  Erdkunde  von  A^ien  I^  a  225.. ., 
•9)  Du  Halde  a.  a.  0.  il,  a.  12.  I^  S,  93.  130.  /  ■' 

4)  Die  Zahl  Neun  Cdrelmal  drei)  ist  bei  den  Chinesen  eine  9^r  hei-' 
tige  Zahl^  nkch  Koiifueiu«  dib  voUkommetiste  (als  Qiia:driit  d^r'l^ei). 
3ie  kommt  daher  in  den  verschiedensten  Anordnungen  und  Einrichtungen 
vor.    Do  Haldol^  S.  185.  II.  29.    Barrow  Reise  nach  China  H^  ^ 
S.  88.  ....  '  .  . 

5)  Vgl.  iiber  diefs  aUes  du  Halde  l,  S.  181—187.    (Siiegiite 
Geschichte  der  Baukunst.  S.  61.) 

6)  RiMer  a.  a.  O.  II ,  8.  415. 
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4tsf  mtf  f  igtet«  »l0tt:,al«ptiiftatfif#  tmkpd  Mteeo  jedes 
eiitimi'BMM  ««M  «»lift  AedEMü  ^«  *).  *-^  6mi»  igletehe^  BeoMt 
Iriffe  mm  -Ml  «Ifl^ert  Der  ITei^^  4e»  Baddi»  mt  4ca'€HpM  4ee 
ftHjgefoAMlii^  miwtfil  MLeeeey  wdelMr  mgleiek  PeÜMt  de« 
DrteilAMi,  der  Am^mpimiÜoii  BntfUe  iat^  ÜMot  den  Ifittel^tükt 
ekie^'jp«efteo  Otts  drei  t—,  deeeeaJMvii  durch  Tleri^rofiie  KM«* 
«ter nad  Tevpel  (Bn^kmg,  8era,  Maldttr,  Slusie),  looiK  olaek 
imMetiW^iHeegendm  heaeiclMiet  eiwl ^>  ffLMi»  seUM  Ist  ein 
VieriBek^  4b  dessen  Mittelpunkt  der  kdnigüehr  Psllaat  siebt;  n^ 
den.vier  Ecken  der  Stadt  wohnen  vier  Oberbeamten;  sie  hat  fftnf 
Thore*;  fflnf  Mitglieder  bilde»  aneh  den  Staatsrath  *>  Unter.'^en 
Tepikein^  ^  die  der  Tibet^ßche  König  ^Tseng;*!  Te-b  Dsaa  erbaute^ 
awlejuift  sich  besonders  einer  von  aofserordentlicher  Whe  ans;  6r 
h$U»  nean  8tookwerke,  die  je  drei  zu,  drei  abgeteilt^  und  je 
dfoit^iM  Bansteinen,  Baeksteipen  iinfl  Hotz  verfe^gt  waren.  An 
den  vier  Eöken  des  Baebes  biengen  eiserne  Ketten  herab,  die 
bcl*Btftnnen  nn  vier  k<dossale  steinerne  Ldwen  befestigt  wurden  ^ 
Die  Tibefsdie  Stadt  Kingse  hat  anf  der  Anhöbe,  an  der  sie  liegt, 
eine>^  Bnrg  »it  siobon  Manem  nnd  sieben  Wassergrüben 4un-* 
fifteB.*V — '  ^^n  den  ähnlichen  Bmiten  der  Mongolen  ffthr^ 

'  irir  nnr  den  Tempelpallast  zu  Kha.-kha-Kho-tnn  an,  desseii 
viereokter  Hof  9»  einer  imOpi^drat  angelegten  Pagodie  fahrtet 
in  ttipw.  Bfitte  befhnd  sieh  ein  quadratischer  von  fiinf  Sta- 
lenndben  getragener  Raum,  wo  der  „lebendige  Göti(e>^  Onler  el« 
fßitaBL  Balda^in  oder  Thronhinunel  von  gelber  Seide  seinen  Sitn 
hatte  «).. 

Die  Kenntnifi  der  Babylonischen  Architektor  besebr&nfci 
fidi  in^Gmnde  mw  anf  das^.  was  wir  vom  Belnstempi^i  i^n  Babylon 
«nd  von  .der  Banart  dieser  Stadt  .selbst  Wissen.  Das  HeiUgthom 
des  Bei,  mäafii  in  der  Uoge,  Breite  und  Höhe  ein  Stadiom;  seine 
fiffnodlfige  bildete  ein  Onndrat,  nicht  aber  waf  das  Ganze  ein 

,voUfceHHnener  Kubas,  sondern  ethth  sieh  in  acht  Absitzen  tber- 
e(na|i^y'  von  denen  einer  immer  kleiner  als  der  andere  wav,  so 


1)  Bitter  a.  a.  O.  T^  S.  «17.  . 

SS  Kb^das«  In^  S..  287.  dda.  849«  wo  nock  bemerkt  wird,  dab  bei 
der  Ij^MMlig  jenes  Tempels,    ^  die  Ufer  des  Sees  auf  diesem  Berge 
mnlstefi. mageei^*  werden j|  erhöht,  eiagedimmt^  und  nach  vielen  Ar- 
beiten is^^ft^eM,  ihnen  die  regetmafsjge  viereekte  CLestalt  «i  geben.^^ 
.    ^  Bbendas.  in,  s«  «78. 

d^  BbeMtei  a:  a.  O:  llt>  0.  i41« 

ö)  iSbendas.  8.  979. 

6)  fibendas.  I ,  S.  860.  863.    (Vgl.  noch  s;  980  j^id  74e.> 
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daftr  dtr  sMit  so  irtriof  visredct  geiMüloie  Ba«  dock  nöob  cviflaMt 
das  Ansehen  einer  \pyni]»{de  «rhiellL  Ain  flfof  nmschlofli  ien  ge« 
bdligten  Ranin,  der  gteichfsIlsänOiiftdrai,  doppelt  «o  g^ft  nk 
das  des  Tempels,  war.  Ueber  die  Bedeiiiiing  der  acbt  Absi^  wnräi 
fißboo  oben  (S<9t9.>  dais  NOibige  bemerkt,  sie  wird  min  «n  der  ^be- 
deutsamen Qnaii^t-  and  Pyramidalform  willen  nni  so  w;eniger  be- 
BweiMt  werden  können.  Wie  der  Tempel,  so  war  denn  aneb 
das  ^dftiere  „Bans  des  Bel^'  die  Stadt  0^33)  BOb^t  im  Qaa- 
dr»t  angelegt.  Die  Ringmauer  maafti  im  Ganren  365  (nacb  An- 
dern 360}  Stadien ,  welche  bedeutsame  Zahl  wir  auch  am.  Grabmal 
des  Osymandias  im  Aegyptiscben  Theben,  das  so  viele  Bllen^im 
Umfang  hatte,  antreffen.  Diefs  grofse  Viereck  war  in  lauter  kldne 
Quadrate ^etheilt';  fflnf zig  Straften  durchschnitten  einander 
in  redhten  Winkeln.  Das  Ganze  wiederum  theilte  der  Eqphrat  in 
zwei  B&lften,  deren  eine  den  Befustempel,  die  andere  den  kOnig- 
lidien'^Pal^st  in  ihrem  Mittelpunkte  hatte  0* 

Eänen  s^r  augenscheinlichen  Beweis  von  der  Bedeutsamkeit 
geometrischer  Formen  bei  heiligen  Bauwerken  liefern  die  Tempel 
der  Sabbäer  und  Chaldäer.  Nach  der  Zahl  der  Planeten  wa- 
ren ihrer  sieben,  jeder  hatte  ^wiederum  die  besondere  Form  ^  die 
man  fßr  die  jedem  einzelnen  Planeten  entsprechende  hielt  lieber 
diese 'Formen  selbst  stimmen  die  Nachrichten  nicht  überein,  was^ 
jedoch  gerade  für  unsern  Zweck  weniger  von  Wichtigkeit  ist. 
Der  Tempel  dbr  Sonne  war  ein  Quadrat,  sechs  Stufen  führten 
zum  Götterbilde.  Der  Tempel  des  Mondes  ein  Fünfeck  (nach 
Andern  ein  Achteck),  drei  Stufen  führten  zu  seinem  Bild;  der  • 
Tempel  des  Jupiter  ein  Dreieck,  acht  l^tufen  an  seinem  Bilde; 
der  Tempel  des  Merkur  ein  Sechseck  nach  aufsen,  nach  innen 
ein  Viereck  (nach  Andern  ein  Viereck,  in  dem  ein  Dreieck 
stand) ,  vier  Stufen  führen  zu  seinem  Bilde ;  der  Tempel  des 
Mars  ein  länglieht  Viereck^  sieben  Stufen  an  seinem  Bilde; 
der  Tempel  der  Venus  ein  Dreiec k,  fu nf  Stufen  an  ihrem  Bilde; 
der  Tempel  des  Saturn  endlich  ein  Secfhseck,  neun  Stufen  an 


1)  Vgl.  Win  er  Realwörterbuch  s.  v.  Babylon^  wo  ältere  und 
neuere  hierberg^börige  SchrifteteUer  nambaft  gemacht  sind.  —  Mit  Recht 
erinnert  übrigens  Heeren  (Ideen  I.  2.  S.  i^^C)  dabei  an  die  Beschrei- 
bung Marko  Polo's  von  der  durch  Cublai  Chan  erbauten  Chinesischen 
8tadt  Taidu.  Er  sajgt:  ^y  diese  Stadt  li^t  24  Millien  (sechs  geogr.  Mei^ 
Ien)  im  Umfang.    Keine  Seite  ist  l&üger  als  die  andere^  jede   enthftlt 

sechs  Millieu.    Rund  um  die  Stadt  läuft  eine  Mauer Alld  Oassen 

sind  nach  geraden  Liloien  gebaut.  ,  .  .    Auch  die  Abtheilungen  für  die 

Wohnungen  sind  viereckt so  dafs  die  ganze  Stadt  in  YieVecke  ge- 

theilt .  und  einem  Scbaphbrette  ähnlich  siedt.    Die  Mauer  aber  hat  zwölf 
Thore  ,  drei  an  jeder  Selte.*^  ' 
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Maett  ßilfk  >>  So  wenig  zw«ili^afl  dl^  B^ieatsamkcH  aUef 
diCBer  Fohnea  vad  Ziihleii  itt,:Wlrd  sieii  doch  sohw^lksh  mit  Si- 
dierfaeit  aadiwdbea  las^eil,  w^eii  ihre  BedeuCungwar;  am  wc- 
nigatea  ist  hier  der  Ort,  sieh  darauf  eiaznlasiiM.  ^ 

Die  Peraer  hantea  hefcanatlich  ^efne  fOrmlidien  Tmapd ,  ja 
Xei^  xerslörte  0ogar^  wie..wiraehoa  ohen(S.95Note)fehdrt,  a»a 
reRgidsetn  Fanatismas  dieTeon^el  ia^Mechealand.  Die  heiligen  Bau- 
werke waren  meiät  nur  einfiiohe  Feneratfitten,  gewdhnlidi  in  kuhisoher 
Cteatait,  wie  2iB.  der  Bau  heiNakBohi'-Rustam,  derf3  Fnfb  im 
Quadmiaiifti  uM  Kabaah  (d.  i.  vierecktes  Bana)  l^fi»t  *).  Wich- 
tiger für  wiatiim  Zweek  sind  die  Persischen  Begrabnifei^ätze,  Dakh- 
m^'s  geaamit  Bier  hat  Alles  fiein  hestiramteisiMaafe^  und  i^  naeR 
b^eutsamen  2Bahlen  geordnet.  Zuerst  werden  vier  gri^e  PfihM 
io^a  Quadrat  eingesddagen,  welches  si^mit  die  Grundform  des 
Ckinzen  bildet;  sodann  lautoi'  sechs  und  droifsig«  viel  kleinere 
Pffthle  von  einem  der  vier  grofsen  zum  andern,  i^  dafs  sie  zwei 
sich  durchkreoKende  Linien  Inlden»  Von  dem  dadurch  gewonnenen 
MittelpuAkte  aus  wird  ein  Kreis  um  das  Quadrat  gezogen  mit 
einer  Schnur,  die  aus  hundert  Fäden  besteht.  Anfserdem  .wird 
durch  kleine  N&gel  das  grofse  Quadrat  in  vier  kleine  Quadrate 
getheilt,  und' der  Dakhmö  enthalt  im  Ganzen  dreihundert  fAnf 
tf  nd  sechzig  Keschen  oder  Grabstätten.^  Das  grofte  Quadrat  ist 
nach  aten  vier  Weltgegenden  orientirt  und  hat  irolnen  Eingang  ge- 
gen Osten,  Alle  fünfzig  Jahre  wird  dieser  Begräbnifsplatz  er- 
neuert^)* Hier  haben  wir  eine  ganze  Reihe  von  bedeutsamen  Sahlea 
und  Formen  bei  .einander 2  Quadrat,  Dreieck,  Kreis;  Vier,  dua 
Weltzahl,  Sechs  und  dreifeig  die:Zahl  der  Himmdsdekuie,  dfei-^ 
hundert  fünf  und  sechazig  dieSMil  der  Tage  des  Sonnenjahrs,  daim 
die  alles  umschliefsende  Zehn  mal  Zehn ,  und  ihre  Halftb  die  Ffinf- 
9%.  *—  Die  eigentliche  Baukunst  der  Perser  erstreckte  stob  liau|>t»* 
a&ehlloh  auf  die  Pallfiste  und  (Grab^)  Denkmale  ihrer  Könige/  wel<* 
che  Bauwerke  Jedoch  in  gldnauer  Btoiehung  zu  fellgiüsea  Ideen 
standen,  da,  wie.ächoa^nehrmals  bemerkt,  gerade  dan  Peraem 
lene  Voratdlaag  vom  Kdnig  ala  BUd^nd  Stellvertf^ter  Ormutda 
hebendem  eigea  uad.der  fitof^unidie  Residenz  dd  Nachbild  d*r 


1)  V^.  die  Stellca  aus  deiä  JÜHttkomedan.  Geographen  Abi  Taleb 
bei  NoTberg  OaofnastlGon  Cod»  il^arael^  cui  lilber  Adami.  nemeC 
I»ag.  4.  10.  80.  77.  97.  107.  137.  —  Fundgruben  des  Orients  1 ,  S.  4. 
Cdte  SteUe  ans  Messudi)  —  Görres^  Mjthengeschlohte  I^  B.  300. 

2)  Stieglitz^  Geschichte  der  Baukunst.  8.  117. 

3)  Kl euker^Zendaveeta.. 111^8.246  fg.  :         > 
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•4« 

iH^d  WflIlinng.dcriMciiiicteiiflMiplito«  «Münh»  i 

woTOtt  im  Mg^aAmumki^Mij  \Mt  /Licirt^  tipi>«ifaiiiete\»äiaHii% 

Ormqzds  dar;  sle.iag  <iif.i€feie8r>Anhfib6  qad^tingfa  wi;«!»  iMMgjiflii 


oWü  i»  Beie^  thiteJidbail^iSilr  m^m  die  j^mk  J0iidiQlitf<4Br 
Pft^^o^,  te^Sifii^glm»  flioirCioiH^^  d«r!DMM8clnnB«fg;M 

der  «tüdt  Kinase  n  >«rlimrii;>(fi;4ldO;l94a^  Wm  MleotMmiBteWB* 
Pirsitfbher  B*iBlnmet.«ind  lOh^idfe^bdrtbteteii  1lil«f 
pdll«^}  jeMWitBtiiltetfTmUl*»  Miliar  d*  i  vienii  fittntott  tfätoawb 
•er  JMihiMii  ZweiM ,  «ii>  «an  #ie  fftr  «ineii  'Tempil  oder  fftr  eliMi . 
VUUi^  teilen  oolle  >) ,  %eiitei^  adion^  daftt^  «weiNi  4radi  lotstorai 
eMBchfe^to  ist^  rdig^ftee  Ideen  dabei  teatttremde  lieg«ii.  Der  9#* 
den  der  ^nzen  ^nfa^iBcioden  ^Udage  :M  eine  «ne  tlcMi  Falsetl  g»«^ 
ipehaneBe  :Blattfbnny>«veIc]ie>aii(di  «ton  tier  WMtf egendea  orl^ifitt 
ift  Damit  scbon  ^Wt  das  eaMöiefneh  bedeoüamen  Cbai^lECer* 
Bs  zerfällt  wdter  in  drei  Haii|)taMielktngett^  deren  jede  eine 
fferasae  etailiiimt.  Bnrcfa  (drei  TMNreri  konnte  der  PaDast  r&t*^ 
aehloseen  ^eaNi«i.  Die  ente  HttnptaMbeilong  (die  miterate  Terasa<9 
bildete. den  Yorböf ;  bier  atwfd««i  keine  eigentficüen  «Gebinde,  aencf 
dem  nnr  ein  Portiltiia,  in  deaae«  Mitte  Vier  ^Sialen  toi  Viereek 
Die  swette  &anptnbtheila«g,  dieaniHlei«  Terasse,  batte  zweiBaQ|i$- 
^geb&nde,  nimlieb  zoerat  eine  grofee  SdnleiAalle,  die  "wiederain 
in  Ti/ar.  Oolonadei^  aMi  tbeiHe.  D«e  flauptbolonade  sftblte  ae^h« 
/»ttd  drerffrig  4Bfiolen,  von  leideben  die  züt^ JfHilttlbratt  etmm 
>  ateade*  andtvormirtblicli^den  1%ron  siini^stfimgabiBn.  Iteb^ 
ivteOBidleeeW  fiinlen  ao  gceställt,  dafa  sie  ein  9»  a4tv«t 
MkMNii  Ditoe  Hanpifeelonade  wt  von  drei  andern  «imgebeiH 
#arett!jedeav8<2^d.ir  iBinlbn;  je^mia>ki  eiber «Deibe y iünsMamän 
also  wiedw  aechannddreMg,  bestmid^  Das  andere 4iMer  vieff«-^ 
^ea  Moieabaile  Jtorrest'ODdirende  Haop^giMiiie,  der  isffejiteß 
QtaMae  ^nnir  eib.  aebr  gntmir  Q«»dYtttb»tt  (#!•  Pnib  jede  SeHey 
arit>  ftwd  «bftren  anf  JediirtiieiH  vier  «eitnm  Db|drl«te}Hin^pl^' 
nblheitang,  die  oberate  Toasiite  «mfb&te  die  fetoi^iebevPrMdit-- 
gebftode  oder  eigentlieben  Wobnnngen.  Das  grdfete  der  bier  be- 
fodliehi^  jGfjbunäß  Jb^atand  wi^^^^  ans  d  re  i  Ahilmlnßg^m^f  und, 
hat«»'  einen  fifinienbof,  der  ganz  im  4^u«Mdrat  M^elegt^^var^  Deir 


8)  Ni^buhr.  BeisebeaoMreibong.  II  ^  8.  IM. 
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8iMM> '  HIMei^  i«M)k  M«r  üMfider  sficA« y  imü  4f^lC8i|r> 
iBMMPr40i]fi4<to'i*i#ia^.fhMbfö^^  «te«  Mir  Mrii  «hl 

ti|i4(«M4fHMi^  i'^efiibiWdMiM  M^ini^iMfeeiflttBli:  ^iiasr  JMlürtkwn 
i^{^4pi  iwiMMai  dir  KM^fimMiiffiMiMi!^  Mi 

Mii .  tr<rtio:rtei4iMet.€MiwinA^^ 

I#§<»n  1  ii>i»ftiiiaanifj|^to^ilili»>  gibifadg  M  ▼iereck^  «nd  am 
9mam  ^mil  (VW  #«ilMr  OotopM^  amfieUoBsw,  4ie  nos  vier  o^^ 

V    »hffiiViÄtiAfieii;jiwi«M«5  io#g  »»cb  kfU'z^HOi  4»?  ^i«  j«tet 

»MrtA^a.  fW*wr^  ffli4  Shrfr  ^^pAkekter  |3U^ÄtMWWK  ^iescbebeii. 
IM^,pr9l^  jadwf^lii^  ^  MM1|9'  ««gwi  vof .  i^M>^ift .  wfilBüv  b^wm 

Anrpil.irori' ; Kiq^  ^  <¥on#i#oM«ft  I^ertw&lar  df^^^A^t^s^Qk^  war 

IsailTihi^.^H^^  HU:  Vfi ei,«^ktt4liMi  »ttfjBd^  iSciitf  eifl^  BiaglKW 

W*  <Hf!l«  jFroffHUiMi^^Q^kÄfirtp«  ^anmeabeCM   Pipb^  ei«  vierr» 

itaid^  49(^4HlfH|i^  ^"WfW  l¥|lif^  ^"1  beim*«  gmi»  g?IW*^itjft 
W!iilm^/jiiif,A)HV«a  |||i|irtpbf^ieyi«ebe  wwr.mU  vierMkig^r 
tffii  aHMMrtfti  ,9t#iifi|>elf^,  f^lf  der  O0t8«]te  lH|fii«d^  fieh  la^ei 
«K^pi^n.  ^rr  I^;\PgM|id#nzfT;IMI<tft  M[90to»uM>,QHt  seinen  dr^i 


1>  q[eere,ji^  J(d$f){l.  i,  <.  S.^il-r!249.  ^o  sich  aucli  .fiäliere  Er- 
Iftulermigeii  ubqr  di&  tßaijmmwßg^jßer  eiiiselii^n  GebsMide  ÜDden. 
.  S)  Die  «qff^eade  Mauptamg.  I(k  8 1 legü  t x  (Geschichfee  der  Bimi-> 
kiuist  S.  IMl::^»4er  PliMi.ieB>45NmnHir]iii|be  jceioe  aie«ttlafifeigkeH/< 
es  sei  ^^eine  ^yrillkärlidie^  imsjmmetrisclie  Anlage^^- wkferfegt  jsiok  ams 
wiffirer  ZusamMenstellung  schon  w^  seihst..  ,       •  ^ 

Ö)  Heeren,  Ideen.  I,  t,ß,  278  fe.  .       ^ 

4)SUeglit36  a.  ft«  O.  S«i7irT':;e.      .^  \   / 
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Ilafli  h  Aegypl«« -die  i^fiskoHteto  95iy^ 

•MH  rfü»  iMitfihrUMwo  IMreiM»  MMMTeii^  da  ;^  Mir  jinM  MM 

TMtk  4m  ÜfÜielliteki^  BftUvÜMitfdlt««  «oltee  w»r«e  ClnMTMi 
l^i» AO|y)^Mbe&i(rfMlitlefctiit»  tln^^     ,,|dM  Yietil^k  «M :«# 

MH^ett  eeMode  ^äWi«  viia' Itt  tor^E^Al^^  MMdcPNl  fMMl^  ta  iM 
itKHriteil  ftöob  <«icri  Feilet 'iiM>«i«M|l^ki0  "Form  Mt«ii  «^>  /^^M» 
i^nf  ]^4^iiiidl»tf -war  lMr^t»^obttt  HÜe  B«Kte.  Atf  den  Te«ip€älv1U)irtiQt 
afes»  #ontt  -Äur  bd  den  so^tfMiiillfri'  Pylonen  vvorv  ^^be  9«i 
IWelv^beiT'AlH^tqtti^ltetr  Pjfrtfiffideii  beslfti^  famiei«  ia 

dte  T^mpeltt  dnreb^g^  ^s^^MtiOt  V^Ti  tllbe  Atti8lNilaiff«^üle^ 
Aegyi^Hs^en  l^dttpel  kann  M^r* «lebt ««riiralrtet-Wfdefir^'^^^ 
itebrfinken  niifl'tttfr^^af  eiliiig^.''^^w  T^K^dt^di^  Ültaeae  (Isis)  m 
SidB  war  niiob*  dei^  Vier  dtld  <lsi^b^^  «iiifipEi)e|irtY  er  mitfe  'dreimal 
«leben  BHen^ifi  d«t  Lftngt^;  K^«liki<«;i  Kitebe^ii  Blteii' hidei^ 
Breite  und  zweimal  vier  BUen  in  deir  fldbe.  'D<er''i^mpel  ;der 
tiete  war  ein  Quadrat  von  vientfAt  si^tt  Eiieli*,td)»'Becke 
stand  Tier  Bllen  Tor.  WeTemptA^  des'Peifaem  Ia  OÜHiiiftlte  ^lüid 
der  AHemls  (Mbästis)  hatten  gielkftiltB  0uadra<¥'^l>biy  IbMe^ 
biars  ein  Staditini  Moli  aU^tiJ^iten^bf^«iid>  blldetwieh  lflttel|inidbl 
der  Sladt  «):  Bibes  der  ^IWfe^  dm^Bü^iicbfabit  dad^^Syrntnetrle 
iraige^eiobneietbn  Bauwerke  isM  di^f  iMlfehiifel^  ^äbi  alte^eMjpel 
iea  Oeirle  t^  Bdftt/  fer  ist  eitt  TU  re  e^  ^  das  dop^t  Ji^  Iaf%  als 
Mreft  ist ;  d^  Bef  raflst  eine  GblterietM  viermal %VhP'Siiäeii 
eül ;  ans  IM"  trkt  Übn  in  etne  l^e  ¥on  z w«if  «l^Mea i"  bi^ti# 
l^gen  ziVei'tiereHErkte  Sftle-'ubd  dtftfb  kt)ifiArt'*dib  gäW^  firef 
«itdiende  Sanetnikriaiiii»  ein  Mfcgfiiüblis'  ¥ieriftok'^>/  tMwr  dl« 
IKittbellang  der  AeifJ^tisdieil^  TbUp^l  h^rorde  meW^i  B.\  e.  dbd 
G^örige  schon  bemerkt.  Noob'  mUMen  wir  y^tk  der  WSttfae^t 
deiislenigen  Oebfiadbs  gedenken,  welches  naMi  detb  Ürthc^B  der 
Griedien  das  bewnnfdenis würdigste 'War ;  des  lÄib^nd».  Bs  be>« 
stand  aus  zwO<if'Haoptabtbeiliibgen;'tiad  hatte 'iBW^If^fabt^Mbif^ 


t)  fleei*en  Ideen  tl,  1^.  S.  ti^:  ^^Dal^  dieser  'Architekttor  ei^ia 
Theorie  zum  Grunde  liegen  mufste^  deren  Vorschriften  unabänderlifetf 
befolgt  wurden^  liegt  am  Tage  .  :  .>.  Der  einmal  scura'^t&rund  gelegt^ 
Plan  scheint  unabftnderttch  befo%(-«tt*ke^^  denn  jeder' bfldbteij^  gp^ 
schlossenes  Ckmze.^^ '  ■     *•»*'     uA^^i-^        .-  i      -^j 

2)  Stieglitz  a.  a.  O.  S.  17«.  lÖS.  ^         '  '*", 

8)  Beredet.  11^  cp.  17d.  91.  155.  138.  * 
4)  Bitter  Erdkunde  von  AfHka  S.  715. 
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wMeiMi*  je^  teeiM  aiir>  dit  SU»-  nd  Nor^^He-  t^iUtttt  uhuw. 
Die SMil  selAer  doxeliito  fBiamerMbriig  irpHwut^BtÜi^  wmnm 
fittftehuMbdert'ifiaber  vid  rtsteerhabMiirt  iMiltr  d«r  Brd» 
iteb  iMfAmdeab  FftBf«ek«>SspUMi  Bttnde» jMUteidött  taMilii« 
(Mr  «agttiii«0ni  «>  Gfttt»r.et  MMa  hat  biÜ  Badit  twamtfatt,  dal^ 
WBWMf  PftMiBto  mid  Bwmt  TUre  «uf  dett ^BonoeslMif  d«r«b  dk 
ttffilf  ««diAkiliieteheii  JiivirttMto./  Dabtf  toi  l^ooh  w^ite  m 
»eftdrtM ,'  69A  nOk  der  Idee  iM  CWtetjekrts  dte  ^Mw  in  jedeii, 
di^er  ZeMfea  dreitaneeiid  Jatoe  verweitt  *>  0a|^eioh:  lag  daria 
aine  Beatohaag  auf  die  Ldire  tob  d^r  SeeleiiwaadenKi^r^  d^aa  aa^ 
Aegyptlttciier  AasMit  TMeadet  die  8eele  des  Weisea  ihfe  WaiMe^ 
niag  dareli  dle^leuidileadea  G^tbae  läaerlii^dfeiCaaieBd  Jabrea^. 
^Dle  Nnkisehea  Teaqpd  tragea  gaaz  dea  <^rakier  der  Ae« 
IffpiM^^nm  «ad  siad  liither  (eb  lait  Reeht,  steht  dahia)  fttr 
ÜH^i  jaür  die  Master  der  Ictatem  gehaltea  wordea.  Aaeh  ia 
liaea  herraidit  eatselacdea  die  Oaadratform  tor.  Aafiier  d«^ 
viereektea  Form  des  HeÜiftbams  selb^  iadea  sieb  meist  aaefa 
'4 '«  a  d  r  »tta  eüe  Pfeiler^  aad  zwar  Ia  dea  kleiaera  CkMaden  meM 
1 1  e  r ,  ifie  ai  Bi  -Ia  dea  Tempeki  bei  Attyr Wady  aad  WadyfereTjg  ^)* 
IPer  Felseatwipel  aa  Mrr ,  dea*  maa  far  «Her  hitt  als  die  fiheiMia 
Aegypilsob^'MiCaaaiahtA,  Bat  am-  Diagsiigvier  fittiilea,  aad  fa 
dar  Vorballe  reeMi  oad  iiaka  dvel  Tiereektä  WPeiXtr.  Vier 
Helhea^  vfeMeklsr  Pf)ailer  tet  aaeb  die  VorhsOe  des  Teiapeia  bdl 
Batsa^a.  -Im  letat^n  OenaMie  i^eeer  Tempel  «ltl»Ba  4^tet  Tlet 
iMdossületOesttltea  aebea  eteaader,  die  aas  4Ma  Fetowii  gdkaaea 
idlidb^  8|k  iii'datiea'iza  fif^rrTSbe  aad^aa  Dem  Dar  Ualempd  aa 
■bsamb(^  aeigtia^ selbem  Biagaage  aof  jeder  Seile  drei  kolossale 
CteetaUea;  seine  Verhalle,  «e  dofipelt  so  ]aag>ala  bMt  ist^  wiii 
ftla  sechs  fnadratisefcea  SINÜea  getragea,  derea  jede  Tier 
Mdhipfe  aomr  Kapital  hat ;  drei  FAHPten  fabrea'  ian'laaere^  aaa 
>welobem  msa  ia  drei  kMaere  €tomaehe ^  ai|f' jeder  Mte ^as% 
ktfhmti  Der  Osirlstempel  ebeateselbst  bat  am  Btagaag  ¥ter  'Ka^ 
yme  mit  dem  Modlas  aaf  dem  Kopf,  desaea  ben^  obea  tL 
IM.  gedfldbt  warde;  Aber  de^i  Fort^  keftndea' sielr  dreimal 
4iiebikn  Affen;  der  fempel  selbst  £erfl^  tn  Yler  aaf  eiaaade^ 
folgende  Hauptballen ;  ia  der  letzten  derselben  sitzen  Tier  Kolosse 


1)  Matterer  ia  den  Oomp^atatt.  Seeiet.  Gott.  IX,  pag.  00  %., 
8)  ram  mphiea  das  alte  ImUea  il>  S.  aao.        . 

3)  von  3o]ilen  ä*  a.  O.  I,  S.  %72i. 

4)  Ritter  a.  a.  O.  8.  018.  eaO.  * 
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««tov  iii  Vti«MHl)M»d«.MMlii«iiitMoM«  FInt»  >). 

irtkfvfwiMof^iiereQkfagi,  «ttfreifgr,  ißimk  aißhi^in^kämlfm 

krackt  lli#  («itoelikehMi:  QToi^ld^  tM^mn  aivltofe  aM«  urt«  die 
^Me«WiMibc9ro«iM4i  ^  «Mdetti'  k«Mn  ^itt  Badk ;  düai»  imMdeiiiflw 
#0  >90KellU  JMk/  «kfT  dispif  i^ltm^  4er  Jküite.im  Artieok.lllp 

jMwaiek  M  j«fl9iB^Rwpel«id  MM^te  Mit  fllumkt«ilitiMlip8><llir 
^MtheidiiiCWietake»  vm'  Mideni  üektrrtigidfiii  .flkModwfi  1 4i9 
Ji»«»^  «eMiwi  ififeM  hAfitt!  4d«rft«i» :  IMe  iBdntttattoir  d^ssflkf^ 

AttgUek  ein  Adkr,  d»s.6)rpk4  JspilM  i4i  kMNMrCMIhell  dimif 
^bcrdkildet  JPirde  Dimi  «MiOBiviia»  w*rHi«Ml  dut^^MOMlB'tf^iM 
Arttwmiikiqi.  i^Bwe :4tt i<Uim  aMtonmiMcrimii  tiM««ikrMtf  M^ 
Uitt  frafter  Hmraiter^  i^hor  iMk  4^n«Mid  mt  CMsara  Ailtab 

dneAw^idigfa  Bfiigiiilii^  irte  ftkriyw  fiktt  m  demfil|aeil>.«Nr 
4kimMm^(m  tifiMi^iMit  iiad  zv«ir  «enide  kei  der  J^wißgmg  4m 
ßßBffl^xmd  mMi/6g$im  Veqiiicl  lück  iijaiA^iseke»2f9Me«:«id 
«^e9r«ekM^wr«9de,-iMef(  dcr^k«^^  t4m 

fyfeß.^imit1himT9lmf^mn  m^mi^  v  4»<Hm  «tUler  terftl^  «Mi4t9*f- 
jiiiii;£f|iMitr^4i9;^iefikii^eiitt(a^  dn^PartkwjWtf 

jMket-)»i|d%j.t»d(»iei  ki  4it  k«ile<l8Mi.4e^f4R|4MkkK)ka^^ 
Jeade  Weikft iMlfgle. >   WitImmi  ««okeal««  ^Mmi.ll^Wii  .ipip 

4l<drt«deirud«(#ien,riiftMa  veMMefii;^  SBiMirt 


1)  Ritter  a.  «.  O.  ».  632.  6S4.  e4aiis.  694  lis. 

tO  Crevxer  £(r»bf^  dte  Ausg.  f,  1.  8.  178. 

9)  StieglUis  Geseh.^«»».«.  «.  IW.^Trig.  ^ 

4)  WiMkelnanii  tber  dte  Büidiawe  der  AltM^l^  f.  19] 

nF5)  Sbeadaa.  t*  ^9'  ^^-    PUtarek.  CHesar.  619.  :-   KtiegHIa  a. 
a.  O.  S.  906. 
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^iioli%t'f^f»tl»>iMr.  V<Mi  hiW^^iakt^^iMiii  ^M^PAilefiii  iiNi  TmN 
füplutifiv  iMli^''dM<^«^wet  'J«MiA»^4»bAm  eHri^fliM^  MlfUltMi.  D«r 
MtojM»]«itf'»htttte  ^e  CtalilC  ^eÜM  VftM^«^  wo  &et  groAw 
tMftpdl  eotg^g^iitM,   nMir  MMitf  ^Mr  geMMMMtf  Oi^tklt  «iMi 

jtie  6eit9  M«  ViA  iM^i  4m  hmiM  des  Ten^M ^Mr^MeiiHriÄ 
Vter^  Midi  •  der  Brdte'dcta^'F«^  gestellte  Befb^  ^oaf  Moieii^' 
•ikbte>^iM(!fli0r  Reihe,  eürünteidmiittiig  der  WMte.  Allee  er^ 
eÜMiil^llier  t^beliseh,  atff  die  Sfyeterieii  detttend,  Mf  ^e^cMI^ 
Ifik  «Men,  MMf  Ae  VeiHtitiiiMe^  w^Mie  IM  der  ftildMg  ä^ 
6eelritc«>'emdleiiieii.Wlr  Beben  swef  (Sfolen  ror  de»  Biiigmiigfi 
'Hl  den  TMpelhef.  Wir  flodeii  den'Tempelplats  naeii  deni  FftitlMe 
«Umlegt,  dM  9eiii^l«dM  dadr  de»  Viercfek,  iiad*0Mien  fit  die^ 
Mal  der  IBidlto  ia  jeder  Beilie  iatp  Innern  des  "l^nipele.  SeifNi 
die  EtrOir  Siiilto  d^  ep&terlitn  Mgebanteoi  ih^rfilni^,  nebet  den 
Arei  Btnfen,  ^eranf  er  eidi  erbiob^  Wieben  «idi  vnMreltig  aif 
die  heiligen  Zahlen,  und  sind  aymboliaeh^^ 0.  —  Der  ftiteste  vnd 
nSgenelae  l^pna  der  toeehiecben  8tSdtefena  inlift  wie  Im  Orient 
das  Onadrat*  geweeen  ei^n ,  wie  aon  d^  lAoiH&eii  iMelllr,  anff 
w^Kdien  das  ffiiädfäiuin  inemum  Beseit^hndiif  der^/8tadt  IM. 
Stwellen  it^  innei^alb  d^Mwdbeb  lue  Wöfrt  n^X^i'^m  ^Mk  diu 
SirMel  «der  besendeni  Miat^ot1lii^t^»>  fu.        ^  - 

^  ^  Die  Bdnfli^he  BauktMst  bü^ieb  tiKdis  dMb ^er  CMcmIM- 
siiben  gtsUHdet;  (böils  iiegt  flir  die  BtHi  slflVeftN»  M  ClrMi. 
Heber  den  Degrif  des  IVin^luM  «MbMw^  bebeil  ^ben  19.»».  Netei 
gesproeben.  Hier  ist  bm  i^iAei^ere  noeb"M^^eni^ii<^V''Mi 
der  mit  diesem  Worte  besdebnetelic^lige  Ranin  intmer'iaotbürendiy 
dil  Viereek)  seyn  mnfote,  iMd  Ittese  Vena  weäetfOieb  i&nm'B«^ 
griff  des  TemfOwn  gehörte  *).     Wie  es  prleste^lidie  Aandlwtg 

- '   I)  StiegU^ii  a.  A.  40.  «.  ttt. 

^»enihis^M.a.1(d9« 

a)  y  arro  de  Hafl;.  bit.  6.  Ejm  tempU  (ateli}  partes  ^miHor:  sl^ 
Mistra  ab  orieMe.,  dextra  fth  üCctixUj,  aniicn  ad  nwridfem  ^  jf(f$tic*t  a^ 
MeptenMonetiu  im  terris  dictu^i  temffittm  iocuf  augurii  attt  uaMpwH 
CttUMa  qmbusdtm  verhU  cuneetftis  ßnititx  etc.  —  Auet  de  Jfmit. 
pag.  S95.  Go^s. :  Fines  tempUireH  sie  quarrt  rlfheitt:  wf  j*f"  in  qtmdrifi- 
nio  est  positum  (femphtmy,  t't  qttatttor  pmsesshnibu^  fUteni  faciet^  qttir^ 
tuor  aras  qumeris,  et  aedU  quatmr  ingrtsm*  habet ,  idm  ut  ad  mct'i- 
ficium  quUque  per  üfrmn^^^mm  irttraret  '  ^       ,t,    • 
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CMM9li^oifpQi«^  JM#r  Tempal  jftl^  kfite«!  in«  d  r el  Vi letr«  e-b  ei^ 

Un.  Vor  4eih«iMfni  Vierfok iiiiFiir  eipe  Sii4«lrt)iile  i««^ 
4i«^im.eMiiiMi  «ipiJiMkt  SM^>«p(mI,>T09  ihnm  a|«f  nur  viet^ 
Ü0  FrQ9le  hütete»,  4ie  Müflin  MMfa  »t»a«eii  j^^aiiKi^^^^^^  der 
MDi^  Jfode  «tnii^Eii9irtif  SMI  iwde  fap»  Yiem^  Mgeleft  luui 
W^iMiratliwfp^iglÄUinr  Mitte  drei  Tempel  liehee,mrJepiter, 
IplAO.ned.  Wl^efva.  Dm  Bdiiii|ii||ie:.Viip.ilel  vcrein^te  diete  drei 
ffeWwiteimnter  Biwni  mche,  in  Sintm  ^^mph^^),  dee  eecih 
BtrodtiselieB  0nMd8ftteea  Mgekßg^fmB9y  end  de^yee  iMIiprftiif iiidte 
Aelef e  mdVM  Angtauim  M  der  ilea^oratiop  eiofelitedern  dmfte  *> 
fifet^Beei  ee]|lM|f  lirspröii^li^h  eie  Vierecic  war,  zeigt  a^^ioii  der 
SIeme  Momß^  ftied^a^a.  Bomnlos  m^l  bei  der  flsierUeiiefe  Orfis« 
^eg  eacli  m&iK^^I^  veligU^mi  Ceremoalea  ^^den.BAfel  mK  eineie 
Viereelc  mnecliriebeD /'  «od  mit^  den  Pftigeoliear  dijß  Pan^  gezo- 
gea  lialiQii ,  wo  die  Stadtmauer  solite^  enfgerielitet  werden*  „Voa 
dieeer  2ieit  aa  Ui^  die  n&mliclie  Uo^i^gongsart  der  Ofrte,  dfe 
mr  E^rbemiojf  eieer  Stadt  erw#blt  wurden,   onter  den  Rfimern 

eitAß"#)...  ,. 

t  >  Ofaglmh  Wir  ep  Umr  mir  n^t  Banwerken  dea  lie^doiaf  M^  AI«* 
tertlftüfia  ^  tton  Imlieib  und  aot  der  olirist}iehen  2leit  rQ|r  4ie 
Bti^etur  derMoaaiaehen^tiftsliütte  nicbta  jbeMrieaea  ^frdei^  kann, 
ae  mdge'  ^.i^ns  dooii  vergönnt  aöyn,  iioefa  einige  Belege  fOr  die 
Art,  wie  man  im  MittelaUer  ven  den  a^mboliaclien.  Zivilen  und 
Ppfmen  €tel\raneb  meohte^  an:»ilübren^  indem  g^x^iäe  ^\^  Zeit 
ai(t.dem  ^beip  AitW'^iinniy'tWasi^Ecbabenbeit  der  Aroliitektiif  betrift, 
eKein  wetteUem  k#IM^  pe4  W<'^r«i^  o^^  %^-  S.i37i  im  Allge* 
l^^en  ant^dfi^^y^bi^iia^  jreliglöpen  Charakter  der  mitteJaltwlicben 
IkMiInnat  anfmeiteattjgfni^clit  Jkajliifa^  Die  nilmlie|ieJßl<>i^  wflebe 
•le  die  We|t>«^M9nd  Bdil^taugßfpm  im  ganzen  Alterj(hnm  fOr  die 
vollkflpfmenpte  gait)^.4ae  Quadrat  nnd^^er- Kubas,  war  aneb  den 
Meiaterndea Mittelalters  die  Haupt-  und  Grundform,  von  der. sie 
bei  Anlegung  ihrer  berrlieben  Banwerfae  auagiengmi.^  Sdhr  ainn- 
reich  wufsten  sie  dieselbe  mit  dem  Symbol  der  ehriBÜicbeli  tteli- 

•      1)  Cudwd>Wt  ^ystemaütifcll.  1>  pag,  58/^.^    Ser via s  ad  Vlrjf. 

AeC  I,  4ee.         •  .    7  "      ■  •  .  '   '  ' 

9)  Taci^aa  hisft.  4,  5e.        ^     ^ 

3)  Dionys.  Hafic.  I^  88.    ipU^aroh.  Boni.  ^p.  9. 
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«BMie  Krineif Mi  irat  Arndt,  wie  sfr  iifa -tan  ttiMig^MNBtMei 
Netsft  ein^s  K«Ikmi  ffew«iMit«  mM,  Von  ielii»e«AB  «d  K«b«ft  Ml 
iandcfi  Qitti^iit^  kaidcNi  (Mb  Li^elttisoli^  Itrtim)  Tier  «uf  41« 
gBBBe  IMI^  dar  Kiroh^,  «Ad  dr«i  Md«teB  di^  BreHe  der  Krett«^ 
«wAftgel/  ^ae  in  d«r  MMe^  bdMJiebe  ^midrlit^  'das  de|»peirfe 
AnreehttilBg  kotttti'.,  Iiieft  ^e  Binlrdt,  mtd  war^äs  tlrandiMMift^ 
tmdk  weieiiefli  die  CNrdfse  alier  Tlieile  det  Jlaiitfl  Ibeetinat^Wodll 
Avfberdmi  atier  gait  in  de«  Orvnlrift  Irgend  eine  weitere  heifige 
Snhlfala  GmndisaU,  die  Me^  hn  gaoieen  fiane  getoeod  na^li«^^ 
eubäcbat  sseigte  eie  aidi  ia  de«  Vonipmge  eder  «ksMaaee  ddfc 
Chors,  welcher  inmer  die  Hilfte  eiae^  in  einem  Kreise  eonrtürtMi 
Tiel<«iii9  darstellte.  Die  SBaM-  d(»r  Seiten  der  Hälfle  dietmTNViel«- 
eeka  eder  des: Verspmaga^ war  ehei  die  €>mttd-  nnd'^Hanp^^dill 
Als  solche  iMigt  sieh  z.  Bi  an  Mümtar  zu  Frtil«#g  im  BTeiagM 
,die  Seeha.«  Sechs  Sdnlen' stehen  anf  jeder  Seite  t«  S^ohMF,  md 
«edis  Onadrateitthf ifen  hatte  ohfprfinglich  der  Ba«  Tem  AaAwg  der 
adle  M»  mm  Cher.  Bei  der  Kirdie  an  St  f«a#enz  la  HNSmhei^ 
tat  Sieben  die  llmadzahl»  Der  Ofaor  ist  im  Sieheneck  geseMosses^' 
der  iiirsere  Theil  desselben  oder  der  Gang  am  Ihn  ist  nadi  sidlea 
S^ietl^des  Vierzdineeks  gefimat^  der  iiwere  l'beil  ist  dretseütg 
liadi  ^^SeÜen  des  Siebenecks  |  sieben  Säulen  oder  Meiler  «t<$M 
aif  jeder  Sdte  des  Schi«»,  und  mch  in  den  Feadtefh,  M'dlHI 
l^lbsten,  IUI  den  ^Siermthen  wiederholt  sieh  die  Sieben.  Adi-  Mt^ 
ster  zn  Strafsbnrg  herrscht  die  Drei  vor.  Sie  zeigt  sich  gleich  M 
der  vordem  iafsem  Ansieht ;'  drei  Pfortbn  Itthreo  in  die  drei  Auipt- 
gttng^  der  Kirehe ;  jedem  Thnrme  -ist  ein  Drifthi^il  ^eT'  Bi^'der 
.  vordem  AimieÜi  gefgebeüf  drei  Gesohctee  hat*  j«der  'iet  Tliürme 
ursprfinglleh  i  im  Behilf  ist  gleiehfaili  die  Drei  einfach  und  retiüp^ 
^11  stditbar.  An  dto  Dom  zaKIHn  tritt  einerseits  die  Ftlnf  halber  $ 
die  vordere  Ansicht  zeigt  lühf  Abthetlnngen,  nnd  zwei  dieser  Pttnf^ 
tel  kommen  aiif  die  Breite  des  Thnnns ;  der  hohe  Chor  ist  Ittafisel^ 
tig  gesehlossien  und  auch  ah  den  S&uleahftndeln  zeigt  sich  dft 
FQnf  ^;  <^  Andrefseiä  wird  der  Gmndrifs  des  Ganzen  vollkomtiiAi 
durefa  die  l>rel  undVii^  (Aeils  einzeln,  theHs  in  Verbindung  sei 
wohl  zttr  fflisbeh  als  zur  Zwtlf  (jsiehe  oben  $.  8.)  bedingtl  Diw 
Schiff  ist  ein  Viereck,  die  ^nze  Constmction  des  Chors  aber  wird 
gewonnen,  wenn  man  ein  gleichseitiges  Dreieck  nach  and  nach 


40  S  t  i eg  1  it  z  Gesckiclite  der  BaidKunst.  S.  338  -*^  343.  9Br  fg.       < 
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kl  4i§  yiü  SiIhni  fiüt  tau  Knht  dMmdkiMkeQMi  VlifMMr  imm 

gtiif«^  md.iihia.  ta  dar  ▼^tUtemioMMü  |HvQh4riagQfl||»  ie»  9raoeh| 
m4  ¥tei90k8  dM  hrodoet  fei^kr  durah  ^iuMder,  4mi  XvtllUc 
awwwüirtft     Dm  AllcrMlic«(e  Wkidl  hi  »eiMii  Grmte  l»Af 

»iA,«Ni  fiUWe«  des  Chim  ¥«ffcnd«t,  «rUt  ttil  de«  wmei  mgMgUm 
fMbm  dtoi  8ie>cpu» hwnror^  diesig  aveh  tai  den  riel^eti^evK» 
kM  de»  Uiefu«f  9  den  eid^e«  Kq^dleii  and  Uireo  mmM^m 
fUk9ttim  «iMMc^M  PMlerModifai  se^  Diese  eiekeB  Kepette« 
Jbleta  wieder  dtasnUT  fai  ibrea  Seilen,  die  Vier  dktr  i«  ilHm 

der  »V 

Sbüi  «efette^  iMke«  ivfa*  wo  »edb^  efaie  Yerg leidwyf  d(|e 
der  MflpMIIIe  »tt  den  aMOen*  Md  MaiMbestte* 
WMifen  d#r  SMiwerke  des  beidnieebtn  AlterdMUM  aiisviMelleA. 
Ale  BevoteCdleier  Ven^dmeg  Melea  sioli  tolgude  Pukta  diur« 

i>  AJle  etteii  TUker  baten  eieh  bei  Aalegm«  kcfliger  ] 
werbe  der  behife»  2eble»^  MmA?  mü  V^rAm.bMmd  y  ee 
deber  ibMU  im  Miidfelee  beeoeteNet  werdeQ:>  wene  nrnm  «ieiehef 
ivw  des  AelfgQBff  de«  Bloeeiseb?!!  BeiUgttiime  beheoptei  Wftiw» 
41«  »ibiBiH  wid  WeeMKietlflwiiiweadeeselbea  wUlkftrliob^  bede«^ 
l«^gelee,  md  mir  vo».  fitmdpmifcte  ftifseret  gwertiiiiftiiylyiiime 
HHgeefdiiety  ee  wirde  den  Clebinde  dem  eHnn  und  Oeiel  de^  ^msmi 
AUwtbwpe  widermtreb»  md  de»  mo^enen  Cbesaktar  m  eiob 


9)  D^uQ^mboUecbe  «randri^ii  der  SO^tohflUe  bet^  weM  ecbe»' 
beMieb^'liUe^lieiD#  ^eUe« y,  Meefiie  und  Fermen  («eibf t  Wp JMi^i  dif 
2eU;4^)  Ml  4M  Gnwidrfaifeii.  heidoieclw  Beawerbe  eiob  urieder« 
»Mim^y  4e»9Pi(Wi<  beineni  ebu^fpi' ^oe  besondere ,  berrersteobeDde 
.  AebaM^eü,  ^  dsib  er  eis  eiiw  mebr  oAf»  weniger  npdiAmto 
£So9|e  fcscbeiABB  kOnste»  Gerede  diejenigen  Benie^ ^  dftren  Stmolor 
mAHilH  ^  atfftsbtttte  gewAbolieb  säohgeahmt  gl^nbtf  die  NpU«- 
eeben/iind  AegypUsoben,  beben  leber  am  wen%sten  alS;  fp  meistef 
Aebnlidikeit  mU  ibr,  and  es  It^n  sich  wohl  j^hr  PsraUeleii 
Stil  As||a4ise)ien  Bauwerken  sieben»  Dodi  mnlli  inAUgumeiae« 
iSQg^tandea  wjerden,  dafii  die  Srvttdrisso.  bei  den  ^^nd^epeten 


^  Xiß.  besonders  Görres  in  der  Anzeige  des  Werkes  yon  Bois- 
ser^e  Gesdiichte  und  Beschreibnng  des  Doms  iroor  Kdln^  in  den  Heidel- 
beiger  Jaitfbuebern  ltt5.  VHL  a  768  fg.  • 
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SIS 

V4lkMi  «MiMhi  A^lniliiihtMt  .«iter  tioiHer,  ab 
•Ve  ■■■wüümtfinrWMWi iril  4M:€taviHte  te»  SÜfWUMIi Jiafatti^ 

;i.     a^tiiltt  OnUidribiiei  MAiliitle  weM  mmt  «iMmUmi  fipMipir 
Mülftii  itiil  Fnnwrn  i<f   ür)iidnMieiinelir'«^B 
MT  Ml  CfrnairMw  hMatehcP^BMiwirke  iliidta; . 

dendea  W^MBl^es  ÜMimiMs  nM  dQi.aeitartlnlqHaliQgrtoM  kt 
Ob  ujmlÜlmtMm  aaUett^  Maate  Md  Fenneiiiaii  dMi  büdniBcheiv 
BMiwarfcea  bezieliea  sieh  dettUldbi  und  uo?eEiRil«(at  mal  rMr.  Jmm* 
Mi^^eMOMmm,  Mi9ä  vdilwri^alMd  realr  BtAeMmgy  die  m 
-^^4^  CKmoMAi  der  3a(WiA^e  hia»g(^u  Imiebeii  uel^ii^tf  etHiedie 
YerbiltoiM^  wd  kelK»  verberrpel^ead  id^e  Bedeatoog,  dfber^litter 
•tioli  jene  aosBebUefslioli  ^osmiaeheii  Zahlen  wie  dt  aad  8$t  gAns-« 
Hob  feblefeu  Wfibread,  weaa  Dum  die  ideale  Bede«toa|^  der  Zahlea 
vad  MfaDi«  fceUi&tty  der  Groadrifs  der  fitif^Mitte  als  eia  eeaee^ 
qaeat  dnrebgtftthrtes  Gaa^  erseheiat,  ist  es  eiae  reiae  Unaidf« 
Uehkeit  Zasaaimenhang  aad  Coasequeaz  ia  ihm  aaohzaweisea, 
weali  diaü  die  reale  oder  kosaMscfte  Bedeatnng  der  Zahlea  vad 
MMafte  aaf  ihnaaweadea  tRrdttleu  Uehrigtos  wifd  aNwr  keioia  Ba« 
aas  de»  gaaxea  Al^erthom  ai^aihaft  maehea  ktaaeaj^  der.  Hbtrhaapt 
.daroh  eiae  fihaliehe  Coaseqaena  ia  der  AawendaBf  der  sjradboU« 
sehea  Zahlea  uad  Maa&e  aasgezeiobnet  wäre.         . 


DBITtÄfS   KAl^lTEL. 

Banataff^    der  Stifts hiitte. 


ÜeberikM  der  BauUoffei  naph  QmStät  un4  QwmUtäf. 

Das  itar  Süflshitte  verweadete  BaaBiaterialisl  aieailieh 
ail^e^t  l^atttr.    Vgl;  JExoif.  W^  4.  5.^  litt  AUgetneioi^ii  ULM 


*}  9hala>elt  (Cpaunealiir  «pi  Ar.  aa  «e  WMer.9.  Wi.>fragl: 
««Wie  wM  «Icli  IKOU  ilnaiUiüliell  «her  diese»  giMleherweiae  dm  9m«r 
der  aitte8i.i^heo>i»tie  oii$Babarte  Urhüd  der  qtiftsliatte  goHakeanNIssev^ 
aaelrim  J«rka»d:i\s  andaanV«  Werke  äher  ^^HN^clien  Pswiwtfp- 
aifleris«  'ffftHmelNiiiitte^  genadit^:  da6  ^ei^trMut  jeeee  sltoa  Mgyvi^ 
sehen  Tempel  mU;  der  der  Stiftehätto  .  eiae  anfiMimde  Aeiam 
bear^  Iph  moTs  gestehen^  dafs  loh  wenigstens  in  Gau's  Werk,  w^hes 
anansehen  mir  v^M  Wal";  MSHts  giAmlte  «ale  >  *«^(  dto  Jk^i^me 
derAehnlicUceil  überhangt  geschweige  denn  gar  einer  anflUttttlMaAelMt- 
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•idb  Jbflilaa  iiB  fMe  )6dMr  Mlidt,  md  in  bewcgUeli^  Mir  leieh^ 
fitoffa  Jta  deflj'erstarti  gehören  die  ifttalte  und  das  Bolz^  za  den 
letetortt  di^  Tersd^ed^nen  ZeodM^  und]  Leder.  Bine  anaföhrlidie 
Unttnncbnnf  ftlieV  j^en  einzelnen  dieser  Stoffe  in  allen:  Beziehun-» 
gen  mofe  aatttrlieh  der  biUkdien  Altortbnmskande  überlassen 
bleiben;  hier  wird ^man  daröber  nic^  mehr  erwarten  können ^^ «Is 
JSQ  unsem;  Banpisweck  unmittelbar  erford^ioh  l$r. 

•    L  Der  Metall«,  welche  zion  Bau  verwendet  wnrdeiif  sind 
dreierlei  Gattongen:  ,  .  ^  * 

a.  04^1  d,  snr?  wekbes  hellte  Immer,  so  oft  es  gelegeat* 
lieb  des  Cnltapparates  genannt  wird,  das  Beiwort  "linDy  ^«L  ^% 
führt  Vgl.  Kxod.  S&,  li.  ir.'M.  »9.  81.  96.  38.  si.  Es  kom- 
men  hl 'der  Bibel  mehrere  Gattungen  von  C^old  vor,  deren  Versohle- 
oenbelt  pa($  dem  hdhern  oder  niederem  Orad  d^s  Glanzeä  ulid 
der  Reinheit  sich  richtet ,  oder  die  ihre  besondern  Namen  von  dem 
Ort  haben,  wober  man  sie  bezog  0*  Das  Beiwort  Iln£)  scheint 
mehr  alljj^em^in  gefa&t  werden  zu  missen,  und  ein  6o^ zu  her 
Stefanen,  weichte  sieb  dureb  vorailglleben  Glanz  (Tgl.  '^JlJSt  iNrt 
%^'6hiQZ,  Schimmer)  vor  dem  gewöhnlichen  ktnnvdieh  nmcfat^. 

Die  Talmudisten  verstehen  insbesondere  dasjenigie'  darunter,  welches 
im  Feuer  nicbts  mehr  verliert  ^) ,  also  das  möglichst  getfiuterte, 
daher  es  auch  Abarbanel  d^rcb  Q?ri!P30  ppTTIi^  d.  I.  gelftu- 
tert  siebenmal,  erkl&rt,  wo  vielleicht  die  Zahl  Sieben  als  Reinl- 
gungszahl  zu  fassen  ist  (vgl.  Kap.  t,  f .  7.),  da  llHD  wiob  der 
temUnuM  fechnicu$  von  der  stets  durch  die  Siebenzahl  bezcfiohneten 
Levitischcü  Reinheit  Ist.  ^  (Lev.  13,  17. '7^  19.  iO,  10.  11 ,  37.) 


fiehkeit  begünstigen  könnte.  Burkar dts  Werk  kenne  ich  mdst  nur 
aus  Ritters  Erdkunde^  wo  aber  sicher  die  fragliche  Aehnliebkeit  nicht 
nnerwftlmt  geblieben  sejm  würde ,  so  wie  es  hinsichtlich  einzelno*  MO- 
fl^cher  Cultgeräthe  geschehen  ist,  welche  Französische  Gelehrte  in 
A^ptlsdien  Tempela  abgeMldet  glaubten  Cvgl-'S*  691.).  Bie  Jidnong^ 
dals  die  Nubischen  Tempel  älter  se^^n  als  die  Aegyptischen .  scheint 
durch  das  neuere  Werk  von  Roselllni  einen  harten  Stöfs  erhalten  zu 
haben. 

1)  Efaie  Zusammenstelliui^  mld  Erklänmg  der  venselfiedeaen  Namen 
Hadet  sich  bei  RosenmüHer  biblische  Alterthumskunde  IV^  l;lS.48fg. 
Der  Talniud  zMlt  sieben  Gattungen  Gold  auf ,  deren  Namen  sammt  den 
RiiMUnischen  nähern  Bestimmungen  Braun  Vestitus  ^Sacerd.  Hel^.  I, 
cp.  10.  pag.  167  s^.  (ed.  alt.)  gesammelt  hat;  sv  unsermSBweck  stellt 
diers  in  keiner  nähern  Beziehung. 

8)  Talm.  €od.  Jem.  41  >  4. :  laiictVae  iUud  in  ig^iim ,   6e4  »l^^ 
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b.  Silber,  WSOi  ^^  ^^  ^^^  ^14  wertliTdBste  M^tttll^ 
hat  nacli  Roseomttllers  Bemerkung  seinen  Namen  von  seiner 
gflSnzenden  Weifse  ')•  ^^  ^^  ^^  gelegentlich  der  Stiftsbüit^  vor-- 
kommt,  findet  sich' nie  ein  naher  bestimmendes  Beiwort  dabei ,  und 
wenn  schon  an  einzelnen  biblischen  Stellen'  eines  besonders  ^^iiteii 
Silbers  mit  de;n  Beiwort  1n33  htXtxTbq  gedacht  wird  (Spr.  8,ld, 

Ps.  it,  7^),  so  ist  doch  kein  Crnnd  da,  aiich  hier  ein0  besondere 
Gattung  Silbers  anzonehmen. 

>  c.  £rz ,  JlOnJ  V  so  Vieris  Kopfer;  ^es  hat  eine  eigenthtUoe 
lich  rotfae  Farbe  mit  starl^em  GUnv  iin4  istrbetr&phtikh  hart'^*). 
Wohl  kommen  auch  von  diesem  MetaU  in  der  Bibel  mehrere  Arten 
vor  (vgl.  1  Kön.  7,  45.  2  Chron  4,  16.  E^ech*  1,  7,  Dan.  10,  9. 
besonders  Esra  8,  97.)*J9  aber  es  ist  ein  anffallender  Irrthnm, 
wenn  Sehe  ächz  er  das  Brz  dc^r  Stiftshütte  für  eiti  dem  €k>lde 
gleichgeschatztes  gehalten  wissen  will,  etwa  wie  das  Esra  8, 97.^); 
denn'aufser  dem  Fehlen  jeder  nfihern  Bestimmnng  im  Texte,  liegt 
nichts  so  klar  vor,  als  dads  die  Arei  zum  Baue  verwendeten  Metalle 
ii|  stofenweisera  Verhältnisse  isn  einander  stehen* 

Die  Masse  d^es  Metalls  überhaupt  wird  Bxod.d8,  t4fg. 
nach  dem  Gewicht  angegeben :  t9  Talente  C^^^')  und  780  Seckel 

Gold,  100  Talente  und  1775  Seck^  Silber,  70  Tüente  und  1400 
Seckel  Erz.  Bei  den  Sockeln  des  Silbers  und  Goldes  ist  ansdrflok- 
lieh  bemerkt,  da(9  es  „Seokel  des  Heiligthums^^  s^en,  also  keine 
gewöhnliche  oder  königliche  (t  Sam.  14,  tO.),  weldie  kleiner 
seyn  mochten.^  Wie  diese  Masse  des  Metalls  im  Einzelnen  ter- 
wendet  wurde,  ist  nichjt  bestimmt ;  nur  hinsichtlich  des  Silbers  wii4 
vorgeschrieben ,  dafo  aus  den  100  Talenten  die  100  Füfse  der 
Wohnung  (96  f&r  die  48  B6bl6n  und  4  für  die  Säulen  dei^  Aller- 
hdligen),  aus  den  1775Seckeln  aber  die  Haken,  Stäbe  und  Kapitaler 
der  Vprhof Säulen  verfertigt  werden .  sollten.  Die  Ctewichtbeethn- 
mungen  lassen  sich  zwer  nicht  mit  Sicherheit  auf  unsre  jetzigen 


1)  fyDB8  Stammwort  Pipp  bedeutet  blafsseyn^  und  Vp^  folglich 

Blässe^  Weifse.  So  das €Meeüscbe  ä^giovf  woraas  das  läteiaisclie 
ai^gentumy  von  a^a;  weifs.  Vgl.  A.  ScliHitens  Clavis  dialect.  p.dOO.'^ 
BoseümüIIer  a.  a.  O.  {^.  58.    Doch  siebe  Gesenius  tan  W.  B.  s.  v. 

B)  Rosenmüller  ^.  a.  0.  S.  56. 

.  3)  Vgl.,  hierüber  das  Nähere  in  den  Unter;9ochange6  bei  Bocharl 
Hiertoz.  Ii,  6,  16.  bes.  von  p.  876  an. 

4}  Sc  he u  ch  z  er  physica  sacra  I^  pag.  108. 

I.  17 


Digitized  by  VuOOQIC 


96» 

,mi9fATßn  (ui  d^  Regd  nM^nel  umq  MOO  Beekel  auf  Min  Talent, 
elaeii  Seckel  3U  tO  Gcrath,  und  90  Gerath  auf  Ein  IMty^  imm^t 
aber  erscKeint  im  Ganzen  die  Masfte  des  Metalki  scbr  licdentend^ 
nnd  man  hat  eben  dah^r  einen  Haaptgrniid  g^en  Aas  Verhandelt 
aeyn  der  Stiftshütte  überhaupt  znr   Zeit  ])lose^s  entlehnt     Wie 
kamen  die  Israeliten  zu  solchem  Beiohtham  an  edlem  Metall?  fragt 
man  ^  hatten  sie  ancb  Gold  und  Silber  mit  ans  Aegypten  genemmen, 
so  war  ja  doch  gewiPs  der  gröfste  Theil  davon  zum  goldenes 
Kalb  verwendet  worden ;  wenigstens  ist  die  Angabe  über  die  Gröfse 
übeses  Gold-  und  Silbervorraths  bei  eigem  Nomadenvolke   sehr 
mFer^ieben.     Allein   es  ist  doch  eine  höchst  sonderbare  Sache, 
a  pHoriühet  den  Reichthom  oder  die  Armnth  des  Israelit«  Vdkes 
etiihMS  bestimmen  zu  wollen ,  und  dann  auf  diese  wUlkürliehe  Be- 
stimmung so  wichtige  Behauptungen,  wie  die  vom  Nichtvorhanden- 
«eyii  der  Stiftshütte  oder  von  der  sp&tern  Ei'diehtung  der  geschieht-' 
: liehen  Relation  zu  gründen.    Wer  will  bestimmen,  wie  viel  Gold 
und  Silber  unter  dem  Volke  damals  war  ?  Wer  kann,  hier  auch  mit  nur 
irgend  etwas  Zuverlässigkeit  die  GrSnze  ziehen  und  sagen:  reicher 
können  und  dürfen  sie  nicht  gewesen  seynf   Sind  uns  denn  die 
.yc^baltnisse   der  Israeliten  in  dieser  flrnsid&f  so  genau  und  voll- 
ständig  bekannt,   dars  uns  ein  lJr(iieil  dar  über  zusteht,  wie  viel 
sie  zum  Bau  ilves  Heiligthums  aufbringen  konnten?  Dfo  bibHsehe 
.  Urkunde  bemerkt  ja  sogar  noch  ausdrück^h^  dafs  sie  no(^  mehr 
.  braehten  als  nur  nöthig  war  und  Mose  rasriefen  liefs,  sie  möchten 
mit  ihren  Gaben  innehalten.    Exod.  3$,  5 — 7.    War  schon  die 
Angabe  des  zum  Bau  verwendeten  Metallvprrathfl  ebe  Unwafarbd^t 
,und  jßrdiehtnng,  wozu  dann  noch  eine  weitere  historische  h&geS 
Uns  freilich  erseheint  die  Masse  des  edlen  Metailes  sehr  bedentend 
und  bäum  glaublich,  aber  das  ist  ^en  gefehlt,  wenn  wir  unsre 
modernen  Vorstellungen  von  Reichthoni  an  dergleich^  auf  das  hohe 
Akerthum  und  namentlich  auf  den  Orient  übertragen.    Umgekehrt 
vielmehr  müf^sen  wir  uns  erst  von  der  Geschiente  sagen  lassen, 
welche  Masse  edlen  Metalles  überhaupt  im  alten  Orient  im  Umlauf  ' 
war,  und  daraus  dann  beurtheilen,  ob  der  den  Israeliten  zugeschrie- 
bene Reiehtkum  $0^  unerhört  und  übertrieben  ist^  dafemandie  Erz&h- 
Inng  davon  als  ein  Mahrcheh  betraditen  mufs.    „Der  miermefeliche 
Reiehthum  an  edlen  Metallen,  sagt  ein  berühmter  Geschichtsfor- 
scher, vorzuglich  an  Gold,  der  sich  in  den  ältesten  nicht  weniger 
als  in  den  neuesten  Zeiten  iii  dem  Innern  Asien  findet,  mulisi  noth- 
wendlg  jedein  auäTallen^  der  Aitiatische  Geschichte  studirt,  und 
gleichwohl  sind  die  Nachrichten' darüber  ....  zu  glaubwürdig,  ate 
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dafo  darüber  venAntßger  Welse  eilt  Zweifel  «tatt  Undeii  kdmit^^  ^. 
Wie>aiisgebi^itet  der  HanAel  mit  diesen  edeln  Metallea  war,  zeigt 
Mh  besten  das  alte  Indien,  deiin  „ohne  Gold-  und  Silbergmben 
war  Indien  stets^weg^n  seines  BeiehthnmiB  daran  berfilimt;  so  waär 
es  auch  in  den  Mhesten  Zeiten'^  ^).  Ein  anderer  Forscher  nenilt 
diesen  Bei^ttrom  „ungeheuer ,^^  und  bemerkt.'  „das  (Indische) 
Bpos  ist  mit  0^1d  ausnehmend  f  erschwenderisch  und  läftt  sogar 
bd  der  Leiehenbestattnng  eines  IßHrsteoi  ganzem  Karren  Voll  Juwe<* 
len  und  €k>ld  unter  die  Armen  auswerfe»  ....  Die  GaaneridM 
und  Moagholen  ftmden  bei  ihren  EinfUIen  in  Indien  unermeftliiAe 
Seiiitse,  und  nrafsten  einigemale  wegen  des  reichen  Veberltusses 
an  Geld  alles  Silber  wegwerfen  ....  Der  Sultan  Mahmud  nahm 
ans  einem  einzigen  Tempel  700^0  goldene  Münzen,  t8,OO0 
PIliQd  Gold  an  Gefafsen^  1600  PAind  X^old  und  ^8,000  Pfund  SÜ'- 
het  ha  Bhrren  f  in  Guzurate  raubte  derselbe  aus  eikiem  Tempel  M 
Sftulen  Toit  massivem  Golde,  mit  Edelsteinen  besetzt,  und  eine 
goldene  Kette  1800  Pftind  schwer,  wie  abermals  aus  einem  andern 
Tempel  in  Kamatik  an  100  Millionen  Goldes.  Im  Jahr  1090  erbeu- 
tete Malik- Allah  zu  Deogir ,  der  damaligen  Efaupt-' und  Residenz^ 
Stadt  des  Ramadeva  16000  Pfdnd  Gold,  175  Pfund  Perlen  und  50 
Pflind^ &chte  Juwelen;  im  Jahr  1306  bestand  die  Beute  des  Kafbr, 
welche  er  Indischen  Tempeln  entnahm  aus  100^  Millionen  Pfund: 
Sterling  in  baarem  Golde,  die  Perlen  und  Edelsteine  «ng^edmeV 
und  die  I^ast  mnfste  auf  319  Elepbanten  und  M,000  Pferden  weg- 
gesdileppt  werden.  Der  Baub  des  Nadirschah  1738  wird  an  baa« 
rem  Gelde  «if  195  Millionen  Thaler  geschätzt,  imd  deniioch  fanden 
Abdollah  und  Kossim  Ali  Chan  eine  d^n  so  reiche  NacUese^^  ^. 
Nicht  geringer  w^r  der  Reich thum  an  Gold  undSUber  in.Babylo- 
aien  und  Assyrien.  Der  Assjrrisehe  Kdnig  Sardaoapalas  Errichtetem 
als  er  in  Ninite^: belagert  ward,  einen  Sciieiterhaulßsn^  und  lieft 
>ne  seine  Beichthnmef  darauf  häufen,  um  sie  den  Feinden  zu 
entziehei^.  Darunter  waren  150  goldene  Bettstellen,  150  goldene 
Tische,  eine  Milliod  Centner  Goldes,  zehnmal  so  vii^l  Silber,  uttd 
vorher  schon  hatte  er  seinen  Söhnen  3000  Cent6er  Oold  ausge^ 
theilt  ^).    Im  Be)nstei|ipel  zu  Babylon  allein  war  folgende  Masse 


1)  HeerQd  Ideen  r^l.  8.  $7,,d5. 

2f)  EbmAoB^  1,8.  S.  319. 

8}  von  Bdhlen   das  ^Ue  Indien  11^  8.  118.  lio/ ^  Vgl.  Ritter 
Erdkunde  von  Asien  IV,  l.^|l.  500.  545.  538.  551. 

4)  Ctesiasbei  Athenäen«  12,  pag.  51S9. 
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f dien  Metalls  Torbaaden:  in  dem  unteiti  fi^aeh  eine  Statae  des 
Bßiy  ßm  TbroQ  und  Tiscbf  TOtf  €k>ld  zQsalBmeii  dOOTalente'f  im 
yorhof  ein  Altar  und  eine  Statqe  von  Gold,  40  Talente;  mif  der 
Kinne  des  Tempels  drei  kol^issale  BUdnisse  des  Japiter  {Bel)^,  der 
Jane  mid  der  6faea  von  Gold,  «die, erste  wog  1€I00,  die  zweite  80Q, 
lue  dritte  1000  Talente  ;  Ehea  auf  einem  güldnen  Wageil,  an  ib« 
fep  Koieen  zwei  goldene  Löwen,  kq  iliren  Seiten  £wel  silXieme 
S^langeti,  jede  von  ^  Talenten;  vor  den  drei  fidtterbadem  ein 
^iseb  von  Gold,  ^0  Ta}ei|te  sobwer^  aaf  ilmi  zwei  grofte  Pol^ale 
von  Oold,  80  Talente  an- Gewicht;  zwei  goldene Jftäucbergef&rse 
von  600  Talenten;  endlich  drei  grofse  Sobalen  von  Geld,  wovon 
dio  eine  allein  lltOO,  die  beiden  andern  mit  einander  1900  Talente 
wogen  ^y,  Beebnen  wir  hier  nnr  die  bestimmt  angegebenen  Zahlen 
zusammen ,  sp  beträgt  die  ganze  Masse  Gbldfts  7170  Talenfe;  Ei- 
nen gleichen  Reichthnm  ftnden  wir  in^  Persien.  Als  Alexander  in 
ISfcbatana  einzog,  befanden  sich  dort  in  der  8<^tzkammer  190,000 
Centner  Gold  ^);  an  dem  Pallast  daselbst  waten  alte  Säulen,  Hal-^ 
len ,  Vorhöfe  mit  silbernen  und  goldenen  Platten  besdfalagen,  alle 
Siegel  waren  von  Silber;  die  Platten  nahmen  Alexander,  Antieohns 
nnd  Selenkos  NiKanor  weg^  liact  doph  fand  Antiochas  der  Gtoüe 
noch  so  viel.  Silber,,  dafs  er  fast  für  4000  Talente,  e;^a  5  Mil«' 
lionen  Tbaler  Dlün^e  daraus  prägen  konnte  O.  In  PersepoTia  nM 
AleiLander  einen  Sefaatz  von  190,000  Talenten  vergeflmdep  haben, 
in  der  Stadt  Pasargadä  fielen  ihm  ÖOOO,  in  Sum  60,000  i^lente 
in  die  Hände  ^).  X)ynis  Bente  bestand  in  34,000  Pfand  Gold  nnd 
In  QOQ,000  Centner  Silber,  anfserdem  eine  zahllose  Menge  goldener 
Gefäfse^  istroninter  der  Becher  der.Semimmisf  der  allein  16^  Cent- 
ner  wog  *).  Wenn  ferner  Arabien  als  daiii  eigentliche  GoMbod 
auch  in.  der  Bibel. bezeichnet  \yird,  so  kann  auch  dn  der  Udberfli^ 
^n  di^»^m  edlen  Metall  nicht  geringer  gewesen  seyn  f).    Koch  wir 


1)  MÜD  te  r  Religion  der  Babylonier  S.  ^1.^^  wo  die  bierhergehöri- 
geni  Stellen  der  Alten  angegeb^i  sind. 
»)  Diodor.  Sic.  bibl.  17.  , 

«)  Pelyb.  10,,  97.  —  HeiBreni<f6en  f^  1.  S.  808. 
4)  Diodor.  16^  «7.  —  Curttus  5,  6,  0. 
d>  Plinius  bist.  nat.  27 ,  8. 

6)  Nach  einiervon  Bochart 'angefahrten Stelle  des  Agatharchi- 
des  (Hieroz.  H^  ö,  7.)  war  in  uralter  Zeit  4er  Ueberflafs  aü  Gold  hn 
glöckliphen  Arabien  go  grofs^  dafs  man  für  Eisen  das  Doppelte^  für 
Erz  das  Dreifache,  für  Silber  das  Zehnfache  an  Gold  gegeben  habe  (?). 
—  Vgl.  überhaupt  Rosenmüller  altesf  nhd  n^ues  Morgenland  in«  S^ 
864  —  968.  ~  Clericus  in  Gen.  1^^  15.6 i     > 
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begnttgen  uns  mit  dien  bisher  ängeMhrten  einzelaea  Daten,  and 
firagen  mm:  Was  ist  ge^en  solchen  Reichtham  der  ^nr  Stiftshüttitf 
verwendete  Vorrath  an  €^old  nnd  Silber  bei  den  braelitenf  eine 
wifihre  Kleii^igkett.  ßöllen  denh  die  If^aeliten  völlige  Bettler  ge- 
wesen $eyny  mallsten  sie,  wenn  sie  auch  noch  etwas  mehr  hatten, 
als  der  f^raglicbe  Vorrath,  nicht  dem  angeachtet  gegen  andere 
orientalische  Völker  arm  erscheinen  9  80II  dönn  darch  den  gbos- 
,  sen  Verkehr  mit  edten  Metallen  im  Orient,  nichts  za  ihnen,  alles 
zu  lindern  Völkern  gekommen  ^yn?  Vergleichen  wir  die  Stiiftshütte 
mit-  dem  Pallast  Von  Ekbatana  ode^r  gar  mit  dem  Belastempel  za 
Bab^ofi,  wdch  VerhStoiifsstbilt  sich  dann  heraas  I  Das  Oold  der 
fitlftfi^litte  betrfigt  etwa  nar  den  dreihnndertsten  Theil  des  Goldes 
in  diesem  Tänpel,  and  das  Mosaische  Ootteshaas  steht  ihin  gegen-^ 
über  da  ^  wie  eine  Hotte  aeben  einem  Pallast.  Man  kann  also 
selbst  von  der  Voraassetsiang  ausgehen,  das  Israelitische  Volk  ^ey 
üan^  gewesen,  ohne  den  geringsten  Anstofis  an  dem  Vorrath  von 
€k>ld  und  Silber,  deir  zur  SliftshOtte  verwendet  warde,  za  nehmen. 
Was  soll  man  aber  vonji^ner  Sp^ncerschenBehaaptong  halten, 
welche  vorgiebt,  Oott  habe  so  viel  Gold  and  Silber  za  seinem  Heilig* 
tham  verwenden  lassen:,  tim  damit  die  Pracht  and  Kostbai^eit  der 
heidniSchmi  Tempel  zu  verdankeln,  dem  rohen  Volke  za  imponiren, 
and  ihm  alle  Last  zum  heidnischen  Cultus  ^ui  benehmen  ^>9  Mit 
mehi  Grand  könnte  man  bdiaupten,  dafs  kein  einziges  Centralhei- 
ligtham  eines  ganzen  Volkes  im  Orient  so  wenig  Gold  und  Silber 
hatt^,  als  das  Israelitisohe.  Was  endlich  den  Aufwand  an  Gold 
fftr  das  sogenannte  goldene  Kalb  betrifft,  so  kann  dieser  wahrlich 
am  wenigsten  in  Anschlag  kommen,  dfoi^eHi  Bild  offenbar  nur  mit 
Gold  überzogen  war;  es  ist  sehr  auf AiUead ,  eti^as  so  onbedeuten« 
des  hier  geltend  zu  machen  und  daraus  gitr  da»  Nichtvorhandenseyn 
der  Stiftshütte  überhaupt  beweisen  zu  wollen. 

^  II..  Pas  Holz ,   das  zam  Bau  der  St.  H.  gebraucht  wurde, 
ist  von  einerlei  Art;  die  Urkunde  nennt  es  HS^D  ')•    DaHs  damit 

nicht ^  wie  Philo  meinte,  und  auch  einige  jüdische  und  diristlicfae 
Gelehrte  anitahmen,  die  Ceder  bezeicfanei  ist,  oder  eine  Speoies 
derselben ,  bedarf  jetzt^  keines  Beweises  mehr,  da  allgemein  die 
Akazie  darunter    verstanden    wird,    welche   sich    durcfh  Foniir^. 


1)  Spencer  de  leg.  Uebr.  ritual.  I,  pag.  t^2.  19$.  11^  pag.  300. 

2)  Vg^.  im  Allgemeinen  Theod.  Hasaeusde  ligno  Sittim  (beiUgo- 
iini  (hesawtts  Antiq.  YIII.  nag.  3^1  scra.).  Aoseam ulier  AlierthuiBs- 
kunde  IV,  1.  S.  »77  fg.  ro 
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StMun,  RIade,  Butler ,  Blütben  und  Frttohle  von^erdeder  unter- 

e^idet    Die  nevero  Natarforscher  wisseä  yoii  einer  A^gyptisoimi 

^Aeaeia  rera)  und  einer  Arabisoben  Akazie  (^AeaMa  ur^Mem)^ 

die  sieii  jedoch  sebr  &fanllch  sind  0*    Ohne  Zweifel  htfien  tnr  hier 

M  JUo  Arabisohe  Akazie  zn  denken,  da  sie  sidi  gerade  in  dtt,^ 

(Segead  des  Berges  Sinai  besonders  hänfig  findet/  tM>  dafii  diese 

Gegend  selbst  ihren  Namen  davon  erhalten  haben  soll  ^).    Sehr 

irren  vrörden  wir,  wollten  wir  diese  Akazie  mit  der  ^nsem  ver^ 

weehseln,  sie  hat  mit  ihr  wohl  kpiiim  etwas  anderes  gemein  als  te 

Stadieln  und  Schoten^    Indem  wir  hinsichtlich  der  geniuem  Be« 

siAreibiipg  der  verschiedenen  .Eigenschaften  der  Akaaie  anf  die 

aqg^brten  S^iriftsteller  verweisen,  berfi^iohtigeB  wir  nur  das 

n»ls  derselben,  das  uns  hier  allein  angeht.    Die  Akatiie  ist  Jer 

einzige  Bauinim  wtlsten  Arabien^    aus.  dem  Breter  .geschnitten 

werden  können,    lieber  die  Gröfse  und  Höhe  lauten  die  Nachrlebteii 

nicht  ganz  gleich.    Einige  geh^  ihr  nur  die  Höhe  des  Weiden^ 

liaums,  nach  Andern  soU  ein  auf  dem  Kameel  sitzendtior  R^ter 

bequem  unter  ihren  S^weigen  herreiten  können;    fKheophrast 

giel^  daiBi  aus  ihr  zu  gewinnende  Bauhdz  auf  12  BUea  an  '). 

Besonders  aber  kommt  hier  die  Beschaffenheit  dieses  Holzes  in  Be*- 

tracht:  es  ist  nämlich  so  dauerhaft,  dafs  es  selbst  im  Wasser  nicht 

verwest  oder  fault  ^),  und  von  dieser  seiner  Haupteigenöcbaft  hat 

es  auch  bei  den  Griechischen  Uebersetzern  den  Noamen  erhatten 

%vXoif  daTfinxovj  ja  sie   scheinen   nZStÖ   ^^  ganz  gleidi  mH  ^ 

ionnxoi;  gehalten  zu  haben.    Exod.  96,  ^.  37.  36,  34.    Nicht 

minder  heben  Philo  und  Josephus  diese  Eigensohaft  der  Un- 

verwesliehk^t  aussehUtf^ioh  hervor  <).    Eine  weitere  BIgensehafI 


1)  Witter  Reiawo>terbiich  s.  v.  Acacia^  mud  die  dort  ai^fäbrten 
Autoren. 

5)  pieronymus  in  Micha.  Qy  5.:  Sittim  est  locus  ^jtWvufM^  arho^' 
rihi^^  quae  p4r  eremum  montis  Sinai  hodie  quoque  gigmmtur.  —  Vgl. 
di6  SteUe  aus  P.  della  Yalle  Itiner.  ly  114.  bei  Has^us  a.  a.  O. 

6)  Tgl.  die  Stellen  aus  Reisebeschreibungen  bei  Hasäus  mit  Bo«- 
Senmuller  a:  a.^  O.  -~  Theophras«.  bist,  plant.  4^  8.  p.  803.    Ka^ 

4)  Theoj^hr.  1.  c. :  ij  [A^katva  ioXv^orspa  ts  nai  flrtnjirros,  $t6  W  iv 
raui  vauietffiat^  TC^^vreu  ir^hq  rd  iyvLoiXta  aur^. —  Plin..  Mst,  uat.  13^  9. 
tB'.  JSpiMß  nigra  celektw/^tury  quoniam  incorrvpta  ettasi  ts  mfuia  '4»^ 
rat,  ob  id  uUlissima  navium  costis,  —  Herodot.  S^  96. 

6)  Philo  de  vita  Mos.  8.  pag.  665.  KUvot,  kiTS^ou  (?)  rVji;  dffvjxma- 
nj€  dvh  ^TtXjOCotv  KoHvTi^.  -^  Joseph.  Antiq.  8^  6^1.:  .gvÄcr  rij?  icoA- 
yirnj^  uhjq,  kam  fAvjBkv  uV^  ffM\|/«cü5  vo^sTv  bwdvafxsva.  Gleich  darauf  §•  *•  von 
der  Bondeäade:  yivsrtunat  yußmrh^  r£  Bt^  ^uAtuv  iaOCo^wv  njy  ^)iMrfVy  xol 
tr^y^finf  «aS«<v  ou  hwofjdhw.  Dann  %,  7*.  vom  Räucherfütar:  5upart)pi9if  {t^ 
\tv9v  fJiaUf  «g  oS  ytat  r«  T^&n^a  ijv  oiceu'»^  /uu}  ctpcofwiä.  "     y        - 


Digitized  by 


Google 


fNDto  iieii  gendci  mn  soli^ies  Hol^ß  zu  einem  tca^lnivmi  bemf Hohe» 
Qelitade .eignete,  bedarf  kaom  der  Erinnem^g. 

in,  Zeuohe.    Wir  untersobei^en  deren  dreierlei  OattmigeO) 
QSmliob  !   .,  i 

:«.  Einfache  Zeuche  von  Byssus.  Als J^i^f ,  ViirMe. 
die  Umgänge  des  Voriiofs,  und  die  KlcidaDg  der  Priester  verfertigt 
werdea  sollte,  giebt  die  Urkunde  tSü  an  ^).  Die  La tb ersehe 
Uebersetzung* dorch  „Seide^^  ist  jedenfalls  unrichtig;  es  fragt  sich ^ 
nur,  ob  wir^  was  fOr  unsre  Untersuchung  nicht  so  ^anz  gleieb^ 
gültig  Ist,  anleinen-  oder  an  Baumwollenzeuch  zu  denben^haben. 
WItoend  Feigster  mir  und  allein  Bailmyrolle  daraht^  verstanden 
llUben  Wfil,  erl^l&rt  si^  Oelsitas  aui^scfilieftlich  für  liolnen. 
Harfnaun,  dem  Oesenius  und  lindere  N^^uere  folgen,  hat  ge-» 
zeigt,  daib  ^ie  AHen  mit  ßv&aox;  t^wohl  Leinen  iils  fiannrwidle 
bezeiehneteu.  ^  ri6hfig  dielb  im  Allgemeinen  ]8ft,'i»e  ist  dodh 
fmdl  läclitc^  gewisser,  als  da^  das  Zeudi  der  StlAeAütte  und  ; 
Prlesteiid^ang  nicht  von  Baumwelle,  (andern  von  Lekieo  %ar; 
f^MB  «lidlt  daraus,  dalb  Da<^  Bxod.  W,  «8.  die  Ta^'^SDSS 
d.  i.  linnene  Beinkleider  aus  "^TtDJS  WVS  wareif,  und  dieWlbed 
Priesterkleider,  welche  nach  Exod.  98,  39  fg.  aus  tSID  gefertigt 
werden  sollten,  Lev.  6,  3.  und  16,  4.  23.  0^*13,  Ezecb.  47,  17. 
QlftjJi)  heUbenu  Dafs  aber  13  nur  Leinen  ist,  wie  «IDIÖB^ 
ioami'  niid  wird  Niemand  in  Zweifel  zielien^),  ^br  bestimm! 


1)  H  i  e  r o  n  jr  m»  in  Jes.  41 , 1 9. :  lAgnutn'  imputi^iU  ef  ievissiniHm^ 
omninm  Ugnorum,tam  in  fortihnUne  quam  iu  nUoite  ^oinUMem  sn^^r^ 
€t  puichritudine$iu  —  in  Joel  3 ,  18. :  ^9t  genue  «rtom  w>  eremo  ,^ir* 
nae  Mae  9mMe^  eokore  ^t  folns,  tOioqmn  Um  ffrmde^mrtmri»  smh 
ut  laHssima  ex  Ulis  tabulata  caedantuTi  lAgnumque  forßssimum  esL 
et  incredfbilis'  lemtatis  €tc  pulchrituäinis,  ita^  ut  ex  Ms  eüäm  vasa  törr- 
cularmm,  quae  a^^svw;  mi  ;&)}Auas  tiQoanf,  4itUsmi  quig^  e^  ^u^sis^ 
sinU  fäciant, 

2)  Tergl.  im  AUgemeln^Di  J.  B.  Förster  de  By«^  Antiquorum 
Lond.  1774  bes.  von  pag.  47  an.  —  Braun  vestit.  sacerd.  Hebr.  I,  ö. 
yag.  90  sq.  ^-^  Celsius  Hierobotai^.  U,  pag.  1^.  and  ;M9.  -^  A.  Tlu 
HartBUtiSJii  ^e  Hebr&errin  am  jPutsstisdie  IH^  »fit  94%.  -*-  Bösen- 
»&ller  Altorthumskunde  IV ,  1.  S,  175  igv  —  Winer  SttOw&rtm'f 
buch  u.   d.  W.  Biaumwolle  und  Flachs. 

3)  Wenn  nptt^Ö  Jes.  42 ^  3.  43^  17.  Docht  heifst^  so  ist  demun- 

^a(Atet  nicht  Baumwolle  darunter  zu  verstehen ,  so^d^rn  2;u  beai^iten, 
daTs  ^jvor  Bekanntwerden  der  BaumwoUe  der  Docht 4Mis  linnenen  F^deit. 
gefertigt  wnrde/^    Hiticig^  der  Prophet  Je«aJÄ  S.  493.  ygL  S.  Ä28. 
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«I^mAmi  aQoh  die  j^discliiNi  iaisleger  ffir  L^ien  O9  ^  die  LXX" 
gdMfn  13  «owohl   dnroh  ^t^aaiyo^    (1  Chrim.  16,  97.)  als  durch 

Xivog  (Ley.  16^  4.  93.).  Aach  Philo  und  Josephas  haben 
venlgstens  unter  dem  ßixraoq ,  welcher  ziim  Coltapparat  gebraucht 
wurde ,  nicht  Baumwolle,  sondern  Leinen  verstanden  ^}.  In  den 
Spätem  Bachern  des  A.  T.  steht  für  t7ü  gewöhnlich  1^2  j  welches  * 
i^enbar  ^^selbe  Wort  mit  ßvaaoq  ist  ^).  -^  Gewöhnlich  wird  d^ 
XSV3  ^  n&here  Bestimmnng  llf'Oti  betgegeben  B&od.  96, 1.  31. 
86.  97,  9.^  welches  auch  nur  in  dieser  Verbindung  vorkommt 
Das  Wort  "1727  heifst  wie  das  entsprechende  Arabische  f^zä  7  den 
Faden  von  der  Rechten  zur  Linken  drehen,  d.  }.  zwirnen,  daher 
die  hSX:  xX4>^eit^  d.  i»  spinnen,  zwirnen'^).  Unter  den^  Zeuch 
von  gezwirntem  Byssus  haben  wir ,  das  scheint  dieses  ausdrückUche  . 
Beiwort  anzu^ou^n , -eipe  besonders  dichte,  feste  Gattung: zu  ver- 
Bt^ien,  somit  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  mehrere  jü- 
dische ^Ausleger,  denen  auch  christliche  Gelehrte  gefolgt  sind, 
angenommen  haben.  Sie  behaupten  nämlich,  die  Umhange  def 
Vorhofiiseyen  netz*-,  oder  siebartig, 'also  durchlöchert  und  gitt^^ 
förmig  gewesen,  so  dafe  man  durchsehen  konnte^).     Dafl»  aber 


1)  Abarbanel  KU  Exod.  95^  4.:  )^  est  linum  ({Dl^D)  Aeg^pUa- 

cum,  quoä  est  praestanUssimum  in  sua  specie»  —  Abenesra:  (^ 

idem  est,  quod  ^JJ    species  qumdam  Uni  CD^Hl^Ö)^    quod  nascitwr  in 

Aegypto  ete.    Mehrere  Eabbinen,  unterscheiden  jedoch  wieder  \t^  and' 

*D  als  zwei  Gattmigen  lieinen.    Maimonides  de  vas.  ^sanct  8.:  übt-- 

eunque  in  lege  \t;\t^  aut  ^Wü  WW  dicitur,  necessario  inte^Ugendum  est 
Umnn  e  sex  fiUs  centextum.    übicungue  autem  dicitur  ^^j  si  unius 

saitem  fiU  Unum  inteUexeris  hene  se  res  habet.  So  auch  Abarban^  zn 
€^.  96.  Dieser  ohnehin  ganz  nnerweisliche  tJnters^chied  beruht  auf  der 
fiilschen  Babblliischen  Ableitung  des  ^^  von  ^)ff  sex,  und  wird  aufser- 

dem  schlagend  widerlegt  durch  Exod.  30^  28. 

9)  Nach  Philo  z.B.  war  der  IStolf  der  X/yi^  iVS^c  des  Hohenpriesters 
ß^9<T9i  4  KoSa^cvran^.    TgL  die  Stellen  bei  Hartmann  a.  a*  0.  S. 49. 

a]  J.  E.  Faber  Beobachtungen  über  den  Orient  II ^  S.  d8d. 

4)  Vgl.  Hartmann  a.  a.  O.  8.  138.  der  auf  die  von  Ijette  zu 
Amralkeis  6.  104.  und  Kuypers  zu  A|i  Ben  Ali  Taleb  8.  190.  über 
das  Arabische  ^  .«^  beigebrachten  Stellen  verweist^  womach  man  dabei 

an  durch  einander  geschlungene  Fäden  zu  denken  hat. 

5)  Jarchi^u.Exod.  97^  0.:  Ui  (die  Umhänge)  facti  erant  tanquam 

Sunes  nautici,  plerii  foraminibus,  opere  contorto.  non  opere  textili,  ac 
^argum  ejus  est  )rT)D>  ^icuti  juxta  Targum  Cäictia)  "laDD  exponitur 
jChdädaice:  THSO  ^*  «•  drübrums  guomam  iUi  Oop^tes')  erant  pleni  fo- 
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"ITtS^*  ninmer  so  gefkCst  merAm  darf,  o'beUt  schon  aus  Bxod»  M^ 
89  fg.,  wornach  auch  die  Prlesterkleidiiiig  von  ITC/S  OD  Beyh 
sollte,  die  sich  doch  Niemand  wird  netz-  oder  gitterartig  zum 
Durchsehen  denken  wollen.  Auch  worden  Philo  und  Josephns 
die  UmhäDge  nicht  Xenxäg  6^6vaq  oder  aLif^ä>v  geoannt  habenj 
(Ausdrücke ,  die  gewöhnlich  voo  Kleidungsstücken  stehen  Bichf. 
14,  in.  la  Spr.  31,  94.  Matth.  27,  69.  Joh.  19,  40.),  wenn  sie 
entfernt  an  ein  netzartiges  Zeuch  gedacht  hatten.  Hartiaann^ 
der  zwar  dieser  Ansicht  nicht  beipflichtet,  premirt  aber  die' Fein- 
heit des  hier  besprochenen  Linnen  so,  daib  er  es  gleiehfa^i 
„dur<^sichtig^.^  nennt.  Allein  so  fein,  und  deshalb  auch  so  ge*- 
schätzt  und  kostbar  der  Byssus  war  ^),  dürfen  wir  ihm  doch  kei- 
neswegs Durchsichtigkeit  beilegen,  denn  die  bibl.  Urkunde  giebt 
«ausdrücklich  als  Zweck  der  linoenen  Priesterkleidung  das  „Be- 
decken der  Blöfse^*^  an.  Exod.  28,  49. —  Von  der  Farbe  des 
Byssus  wird  im  folgenden  Kapitel  die  Bede  seyn. 

ö.  Bunte  oder  gemischte  Zeuche.  Die  Teppiche  oder 
Stücke  der  Innern  Decke  der  Wohnung ,  so  wie  die  s&mintlichen 
Vorhänge,  auch  der  Priestergürtel  waren  nicht  einfach  von  Bjrssus^ 
sondern  aufserdem  noch  ^  aus  Hyacinth,  Purpur  und  KokkuS  ver^ 
fertigt.  Insofern  hierunter  Farben  zu  verstehen^  haben  wir  ^aa. 
erst  im  folgenden  Kapitel  damit  zu  thun.  Allein  man  bezeichnet^ 
mit  diesen  Farbennamen  isngleich  andi  die  mit  den  Farben  ge- 
färbten Stoffe,  die  zu  Zeuchen  verarbeitet  wurden,  wie  aus 
Num.  19,  6.  YergL  mit  Hebr.  9,  19.  erhellt:  Nach  letzterer  Stelle^ 
wo  ausdrücklich  if^iov  beigegeben  ist ,  war  der  gefärbte  Stoff  nioU 
Linnen,  sondern  Wolle.  Diefti  wird  auch  wahrscheinlich  duroh 
den  bedi^utenden  Handel  mit  Wolle  im  Alterthum  gerade  in  die-* 
jenigen  Gegenden  bcfsonders,  wo  die  Kunstfärbereien  recht  hetaniscb 
^aren ,  nach  Phöniden  ^).  Auch  der  Talmud  und  die  Babbinen 
stimmen  damit  überein,  ^nd  bemühen'  sich  zu  zeigen,  warum  die 
Priesterkleidung  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetz  Deut  99^  11. 
(Lev.  19,  19.),  wornach  das  Bereiten  von  Kleidungsstücken  aus 


raminUms,  ad  instar  cribri.    So  auch  Ijyra^  Mybster^  Ijundius/ 
Witsius^  welcher  letztere  sie  auch  so  hat  abbilden  lassen.    Miscell. 
jMcra.  pag.  404.  408. 

1)  Vgl.  die  von  Celsius  a.  a.  0.  hierüber  beigebraditen  Zeugnisse 
alter  Autoren.  ' 

9)  Heeren  Ideen  I.  9.  S.  97.  -^  Rosenmuller  Morgenland  11^ 
S.  09. 
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«ni  Wdton  asiVl^^  vircbotoi  war,  juacImni  4mßß  0-  — 
liVi<4i%er .  ist  ,die  Art,  wie  jdiese  baoten  Stoffe  mit  dem  Byasaa 
TmirbeHet  werden  sollten.  Jedenfalls  bildete  der  Byssos  die 
Onmdiage  und  auf  ihm  ej^ho'ben  sich  dann  die  fafbigen  JStoffe  <)• 
Aier  die  biblische  Urkunde  unterscheidet  sehr  besämmt  eine 
doppelte  Verarbeitang.  Die  bunte  tiecke  nämlich ,  die  das  Innere 
der  Wohnung  überkleid^te,  ingleichei^  der  Torhaag  des  AUerheili- 
jfen,  dann  das  Schulterkleid  dfes  Hohenpriesters  sollten  TVB^ 
SBJlj  bing^en  di^  beiden  andern  Vorhänge  Und  d^  Gürtel  der 
Cmetoea  Priester  d!?1  iltüyp  seyn.  Exod.  06,  1.  8t.  vgl.  mil 
V.M.  und  97,  16.,  dami  98,  6.  vergl.  mit  V;ß9.  Aus  dieser 
^I^Relien  Nebenetnanderstdlung  läOit  sidi  jedenftUs  mit  Sicherheit 

aehlteften,  dafs  die  Arbeit  des  ^Vh  ^or  der  des  TSph  den  Vor- 
mg  hatten  also  kostbarer  oderkonstlioher  war.  Weiter  aber  gieht 
der  Text  keine  bestimmte  Aufklärung.  Wohl  möchte  man  dnroli 
d|e /Stellen  Bxpd.  96.  und  97.  geneigt  werden ,  anzunehmen,  di« 
kOnstlichMre  Arbeit  habe  in  der  Darstellung  der  Cherubim  bestan^ 
den,  ^e  a«f  den  Zenohen  des  Qp"l.  fehlten ;  allein  sie  fehlten 
aw^  auf  dem  bokeifviesterlidiea  dohnlterkleide,  das  AemungeaeiM^ 
let  elae  AHieitd«»  ^tfh  ^^<^-  ^^  Btymologie  gl^bt  uns  losiiMi 
genügenden  Anfbcblnfii,  denn  2'SiT\  ^e\fst  überlegen,  aussinnen, 
/erfinden,  3C7h  ^^^  der  erfindende  Künstler:  Qpi  ist:  bunt 
M^olwi^)  Dp*^  «iso  der  Bipatwirker.  Damaofa  hat  man  zimnt  den 
Vntersehied  bestfannit,  dafs  der  eine  Künstler  die  Bfusier  «rftadea 
«nd  angegeben,  der  andere  -tde  ausgeführt  habe  Im  Weben  *> 
.  Allein  ätam  w&re  ja  audi  die  innere  Decke  und  der  VoriiMig  dos 
AHerMligen  jedenft^Hs  seugleioh  eine  AiMt  des  0|7^  gewesen, 
und  Ddederum  die  andern  Vorh&nge  zugleich  ein  Werk  ^es  3l^n> 
während  doch  der  Text  beiderlei  Arbeiten  sehr  bestimmt  von  ein- 
ander scheidet    Genau  dagegen  giebt  die  exegetische  Tradition  den 

Unt^'schied  an.    Einstimmig  behaupten  die  Rabbinen,  üt^h  ^ey 
der  Kunstweber  (Gebildwirker),  Qp^  aber  der  Buntsticker,  mit 


1)  V^.  die  Stellen  bei  Braun  vestit  saoerd.  Hebr.  ly  cp.  5^  und  9.^ 
weldier  behaart  ^  nur  Wolle  ^  nicht  Leinen^  hätte  jene  Farben  ange- 
nommen. 

2)  Hartmann  die  Hebr.  am  Piitztische  I^  8/40^  tg^ . 

8}  So  Har  tmann  a.  a.  0.  m^  S.  189^  fg.  S.  401.  11^  S.'l84. 
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dkx  Msdrttckiielieii  n^eileni  Betthnnnitig ,  das  Wer^  des  drsteni 
Übe  die  Gebilde  oder  FignreB  auf  beiden  Seiten ,  das  dea  leistMl 
nur  auf  einer  l6eite  gtzeXg^  0*  Meaelbe  Ansicbt  Matten  Inibh  die' 
liXX,  welche  bei  Qjph  nicht  nnterlaasen,  der  poe^l^,  d.l  fltfek- 

nadel  Erwähnung  zu  thun  (vgl.  JSi:od.  2t,  16.:  nbi^iXitf  xo^pa" 
(^idfVTov.  Exod.  37.,  wo  im  Hebr.  beide  Wofte  neben  einander 
Tork<HBnient  6q  ^^x^TiKTonjo-«  TÄ^<^«yT^  «iil  viii  ^^iffirrd^), 

wAhrend  sie  bei  30  IT  ^^  Weben  hervorheben  (Bxod.  fS,  6.: 
iffov  iipmvTbynoixiXTov  ^  ebenso  39,  8.  fS,  1,  und  31.  36,  35. 
39,  3.  98,  8.}.    Zu  vergleichen  ist  auch  das  offenbar  von  Or>^ 

gebildete  reeamare  der  Spanier,  und  ricamare  ^er  Italiener, 
welche  beide  Worte  ^sticken^^  heiflsien.  Die  altern  christlichen 
Gelehrten  i^d  dieser  Unterscheidung  gefirigt,  die  sie  auch  seht' 
grfindlieh  xu  vert^eidigen  wufsten  ^)#  In  neuerer  SKeit  ist  sie  abei^» 
verworf»  worden.  .  Der  erste,  der  sie  bestritt,  wmt  nnsers  Wis-t 
•ens  Hartmann,  dessen  Ansidit  wir  so  eben. angefahrt  habao. 
IMe  Hauptgfände  gegen  die  &ltwe  Meinung  ^  sind  folgende  aweir 
Qp^  vom  Sticker  ^n  verstehen,  verbiete  durdiausfs.;  189,  l&j 

wo.  dieses  Wert  von  der  kdnstlidien  BiHung  des  menseUieiitar 
Kdrpers  gebraucht  werde;  sodann  sey  die  Kun^  sm  stioken  im 
IHkhem  Alterthum  überhaupt  und  den  Hebtiem  gin^ch  "Ui^be^ 
kannt  gewesen.  Der  erste  Grund  hat  auch.  Gesenius,  de 
Wette  un^  Rosenittflller  bewogen,  die  filtere  BrkMnnig  ant 
verwerfen*  Allein  die  P9aimstelle  beweist  nichts,  denn  Qjpi^ 
■I  ■ '  ■ ■  ii  I 

1}  Talmud  Joma  9*i  DiT)  tH.tapui,  quod  fU  acu  OQfWj  «fcofae 
fifftiram  unam  Cd.  i.  nur  auf  einer  8eite>  tanium  habet;  ^tffn  e»!  (mm 
tewtoris  Q^X)  ideoque  duas  habet  figuras,  —  Jarohizu  Exoil.  26^80.: 
Qp*^  est  ittudy  cujus  figurae  fitatt  opere  acus,  und  zu  Exod*  96,  Ui 
Vherubim  fiyuras  habent  per  iexturam,  non  arte  Phrygionumj  '^uia  hoe 
est  opus  aeus,  sed  per  texturan^  tet  quvdem  ab  uiraque  parte.  — *  Mmk^ 
monides  de  vas.  sanct.  8.  Ubicunjque  in  lege  dicitur  opus  rohem ^  iä 
MeUi^nduifm  est,  ^uod  pictutae,  quae  fiunt  in  tOa,  ab^nUco  latert 
tßiae  tanium  eompiciantur  ß  at  opus  ek^scheb,  quod  figurae  eomspioitmt 
tur  ab  utroque  latere,  ante  etpone.  Ebenso  Abenesra  eu  Exod.  86^1. 
—  Jarcht  meint  sogar ^  die  doppelten  Gebilde  seyen  auf  der  Bicksäte 
andere^  als  auf  der  Vorderseite  gewesen. 

9)  Braun  vest,  Sacerd.  Hebr.  I^  cp.  17.  pag.  897  sqq. 

8)  Ein  nnb^reUlicher  VerstoAi  ist  es^  dafo  Hartmann  «ick  so 
nachdbriDcklicli  auf  das  ZeugniTs  der  USX  beruft^  die  doch  so  be» 
stimmt  als  möglich  die  Erklärung  auss^^eelien^  welche  er  bestreitet. 
Nicht  yi^  mehr  hat  es  mit  dem  Berufen  iiuf  Philo  und  Josep-hus  auf 

sich.    Philo  nennt  vielmehr  das  Werk  des  ^t^n  wie  die  UCK  ^^w\*a^ 

und  Josephn«  den  lAnern  Vorhang  (des  Tempefe)  ein  Babylonifekes 
Werk^  d.  i.  gewoben.  (Bell.  Jud.  d.  pag.  Sli9.) 
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keiilit  dberiiaiipt  tapt  maobea,  und  wird  eben  wmaiil  voitiifttfir- 
lioh  als  von  kftnstlioh  bnoten  Diiigeii  gelNranoht,  ganss  abgegeben 
davon,  ob  sie  gewoben  oder  ge^sdokt  sind.  80  ^.  B.'ierMäreft. die. 
jfidisohen  Ausleger ,  die  docb  Dj?^  entschieden )  f Hur  den  Bnnt- 
sticker  halten,  den  Ausdruck  Ull^lSn   J^er.  13,  93^:  Flecken 

des  Panthers,  durch  H^Tl/Opl  ^^tä/lD)  g^^'''  analog  kann  ja  lauoh 
das  Verschiedenfarbige  des  menschlichen  Leibes*,  besonders  d^ 
Eingeweide  durch  Oj^l  bezeichnet    werden,  ohne  dafil  dabei  an 

Weben  oder  Sticken  gedadit  ist  V.  14..  ist  eigentlich  vom  künst-- 
lidien  Bau  des  Körpers  die  Bede,  V.  15.  weist  dann  auf  das  Far- 
benspiel iiin.  , Dieses  soll  hervorgehoben,  werden,  nicht  aber  das 
Gewobene  im  Gegensatz  gegen  das  GesticI^te.    Offenbar  kann  also 

aus  dieser  /Stelle  nichts  geg0n  die  speciellc^e  Bedentimg  von  OpS 
die  es  im  Bxodus  hat,  wenn  es  nei^n  2'0\l  steht,  geschlossen 
werden.  Uclbrigens  haben  auch  neuere  Ausleger  die  ältere  Erklä- 
rung an  der  Psalmstelle  beibehalten  ').  Etwas  sqheinbuirer  ikt  der 
Zweite  Grund.  Alleih  auch  er  verliert  alles  Gewicht,  wenn  wir 
hören ,  dafs  schon  zu  Romers  Zweiten  man  einen  Unterschied  zwi- 
schen gewobenen  und  gestickten  bunten  Zeuehen  machte,  die  er- 
stem Babylonische,  die  letztem  Phrygische  nannte  *)•  Daraus, 
dafs  wir  in  der  Bibel  sonst  keine  ausdrückliche  Erwähnung  des 
8tickens  finden,  folgt  noch  nicht,  dafs  die  Hebräer  damit  völlig 
unbekannt  waren.  Die  Nadel  selbst  kommt  auöh  nirgends  vor, 
und  doch  wird  Niemand  daraus  sehliefHen  wollen^  dafs  man  ihren 
GebnTucfa  gar  nicht  kannte.  Wie  läfst  sich  überhaupt  beweisen, 
was  der.  in  der  Aegyptischen  Hauptstadt  erzogene  Mose  von  sol-  - 
oben  Dingen  kannte,  und  was  nicht?  Wäre  man  gwohnt  gewesen, 
unter  Qpl  nur  einen  Weber  zu  verstehen ,  wie  kämen  dann  die 
./Spanier  zu  ihrem  recumare^  Kurz  ich  finde  nichts,  was  jener 
>iiralten  exegetischen  Tradition  mit  Grand  entgegen  gehalten  wer- 
den könnte,  und  sehe  mich  veranlafst,  wenigstens  dacjenige  davon 


t)  Paulus  phUoIpg.  Clavis  über  die  P^alitien  S.  498.  ^ 

,  '  1^  Plin.  bist.  nat.  8_,  48.    JHversos  colores  intexere  Babffion  mä- 

whne  ceiebra/ett  et  nomen  imposuit pictas  vestes  jam'ynpud  Ho^ 

memm  fuisse  unOe  triumphales  nßtae,  Acu  faeere  id  Phryges  ifteene^ 
runt,  ideoque  Phrygiones  xippelkaae  sunt, —  Tertull.  de  hab,  miil. 
Age  nunc  si  ab  initio  verum  et  MÜesii  öves  tonderent,  et  Seres  arbores 
nerent,  et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerunt,  et  BabyionU  Mexe- 
fiM.  —  Bocbarl  Pbaleg.  I^  6.  pag.  88.  —  Heeren  Ideen  U^  S. 
S.  869. 
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iMmhallto,   dafe-^die  0dlMde,  die  der  2V3h  vM*fertig(e^  raf 

beidi^ii  Sdien ,  die'  deis  Dpi  äb^r  nur  auf  einer  Seite  des  Zenebes 

sieb  dem  Auge  darstellten.    Diefs  bat  anob  Rbsenmflller,   ob- 

wobl  er  wegen  Ps«  ld9.  den  Qp^  niebt  für  einen  Sticker  glaubt 

balten  zu  düifen ,  aus  der  jödisohen  Tradition  aiifgenommen^). 

c.  Härene  Zenbbe.  Die  Teppicbe  der  zweiten  Deck6  d. 
h.  derjenigen ,  welche  unmittelbar  über  der  kostbaren  innem  läg^ 
sollten  vop  CfP  verfertigt  werden,  womnt«*  nicbt  etwa  Ziegen- 

feile,  sondern  Ziegepbaare  zu  verstehen  sind,,  wie  z.  B.  aus 
Num.  81^  10.  erbellt.  Vgl.  Exod;  95,  M.  26,  7.  BS.  14,  4.  ISam. 
19,  lä.  Die  LXX:  Tpt;^e<;  at^eiav.  Von  Alters  her  pflegte  man  im 
lOrient  Böcke  und  Ziegen  zu  scheeren  und  ans  ihren  Haaren  grö- 
bere und  feinbr^  Zeuebe  zu  verfertigen  ^},  Da  diese  Zenche/ 
besonders  die  gröberen,  sehr  stark  und  regendicht  siijid,  so  bediente 
man  sieh  ihrer  vorzügHcfa  y.u  Zeltdecken,  welche  Sitte  sich  bj/s 
jetzt  im  Orient  erhalten  faat^).  Hi^^  bei  der  Decke  der  Stifts- 
bütte haben  wir  offenbar  nie^t  an  Jene  gröbere  Zeuche,  wie  .man 
sie  aus.  den  Haarep^der  D'''^^ü  Torzüglicb  auch  zu  Trauerklel- 
dern  verfertigte,  zn  denken,  sondern  an  eine,  feinere  Gatti^i^« 
Diefs  liegt  gewisserroafsen  schon  in  dem  Ausdruck  D'''TI'«^P>  ^^^^F^ 
hatte  ja  diese  Decke  nicht  den  Zwedk,  gi^en  den  Regen  asa.sobfth 
tzen/  vielmehr  bekam  sie  selbst  zum  Schutz  gegen  das  Wett^ 
noch  zwei  lederne  Ueberzuge,  die  gan%  überflüssig  gewesen  w$- 
ren',  wenn  sie  hätte  die  Stelle  der  gewöhnlichen  Zeltdecken  v^- 
treten  sollen;  sie  war  also  wohl  von  solchen  Ziegenbaaren,  aq^ 
welchen  die  bessern  Kleidungsstücke  verfertigt  wurden,. und  die 
tnan  auskämmte  ^).  Jene  gröberen  Zeuebe  aus  den  Haaren  der 
D^^'^PP /öftren  schwärz,  auch  die  Zeltdecken  der  nomadischen 
Araber  hatten  diese  Farbe.    Hobel.  1,6.    Daraus  folgt  aber  na- 


1)  jaosenmüllex^  SiOli^äa  in  Exod.  26,  1  und  80.  . 

2)  Vgl.  die  Stellen .  alter  AatcM'eB  bei  ]»o Chart  Hieroz.  I,  2y9§. 
pag.  625.  —  Braanvest.  Sac.  Hebr.  I^  9. 

8)  Arvieux^  Sitten  der  Beduinen-Araber.  S.  75.  säet  von  diesen 
2«eUdecken :  ^^Sie  sind  stärk  ^  dicht  und  so  gespannt^  dals  der  längste 
und  stärkste  Regen  nicht  durchdHngen  kann.''  Dasselbe  bezeugt  Host 
in  den  Naqhrichten  vpn  Marokos  und  Fefs  S.  127.    ' 

4)  Jarchi  zu  Bxod.  25,  4.  erklart  das  Wort  durch:  ^tßf  r^ljp 
D^Ty  d.  i.  plumae  caprarum,  die  ganz  jungen,  zartesten^  feinsten 
Haare. 

ö)  Tgl.  die  Stelle  aus  Bnsbeq's 'türkischer  Beisebeschreibung  S. 
122.  bei  Xi«ndiu8  Jüdische  Heiligtluinier  8.  20. 
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4firlicb  nicht,  d«fii  anob  die  liireue  Dedce  der  SiStshütte  Bdraraw 
lirar.  Gerade  weil  diese  Farbe  als  etwas^  Cbarakteristigcbea  der 
Wofanimgeo  Kedar^s  angegefoeu  wird  ^  läfät  sieb  scbliefsen ,  da(^ 
ttidit  alle  Seltdecken  diese  Farbe  hatten,  Wohl  sind  die  Ziegen 
i»  Orient  a^m  grdfsern  Hieil  schwarz,  jedoch  niebt  alle,  es  gietit 
auch  heUrötbliehe,  wie  die  Syrisdien  ^),  nnd  glänzend  siJherweifse, 
wie  die  Aligorischeii  >).  Di»  sich  an  der  Stiftsbötte  nirgends  etwas 
ecbwanMa  fladet  und  die  schwarte  Furbe ,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  tine  Bedentnitg  hatte,  die  sich  niphts  weniger  als  für 
die  Stft^e  der  Reinheit  und  Heiligkeit,  des  Heils  und  der  Frende 
paMe,  eo  stehe  ich  nicht  an,  mit  Michaelis  und  Bosenmül- 
1er  hier  an  die  glänzend  weiföen  Haare  der  Angortschen;  Ziegen  ^ 
W  denbeii  •), 

jy.    Leder.    Zweierlei  Gattnng  Le^r  wird  unter  jd^a  Ba«** 
material  der  St  B.  genannt: 

ß.    W  idder led  en    Die  unmittelbar  über  der  ziegenUirenea 

Decke  liegtode  sollte  nach  Bxod.  1^6,  14.  ans  Widderfdlen  qVk 

•   •• 
jniU  besteben ,  die  aber  noch  die  nähere  Bestimmung  D^tl'lKt] 

erballsto.  Didb  verbindet  Lnndins  unmittelbar  auch  dem  Sinne 
aadi  mit  qV^K  und  i|idnt^   die  Felle  hätten  ihre  nalürlfcbe  rötb-, 

-liehe  Wolle  gehabt,   darch  welche   dann  anch  der  Regen  um  sa 
beeser  abgebalten  worden   sey^).    Allein,   wie  auch  sonst,  mufs 

hier  das  Adjectiv  anf  das  erste  Substantiv,  also  auf  J^ip  cTem  Sinne 
nach  bezogen  werden ,  vgl.  1  Sam,  9,  4.  <)  and  man  bat  also  to, 
Öberfietzen;  rothe  (d.  i.  rothgefärbte)  Widderfelle.  So  fassen  es 
auch  die  LXX  (ßi^^iaxa  7c^i,^v  ^gv^^odavemeva)  und  die  jüdi- 
schen Ausleger  ®).  lieber  das  Roth  dieser  Felle  im  folgenden 
Kapftel: 

If,    Tacbaschleder.    Hieraus  sollte  nach  Exod. j£^,  14  die 
oWste  Decke  der  St.  H.  bestehen;  die  Urkunde  drückt  sich  aus 


1)  Rüssel 5  Naturgeschichte  von  Aleppo  11^  S.  13.  hei  Rosen*' 
■iüller;i  AUerthsmskunde  IV^  9.  S.  6d.  ^ 

2)  D  o  nat,  Phys.  sacra  H,  276, 

r      9)Rosenmtiller^  Sebol. in  Exod.  267 :  Pili  ejus subtiUssimi can^* 
äorem  referunt  arffentettm,  ^ 

4)  Lundius  a.  a.  0* 

6)  Ewald ^  Grammatik  $.570.  von' Bohlen  ßenesda^  zu, Kap. 
4^10. 

6)  Jarchi  in  Exod.  25^  6:  Tinctae  fuerunt  CpeUes')  rubra  et^ore 
postauam  elaboratae  erant  Er  meint  ^  wenn  an  natärlich  rothe  Farbe 
sBu  denken  wftr^^  häUe  fiCoses  Q>on(<  ^tt  Q^DIKD  s<Ar(sU)en  i   " 
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CrtZ^nn  n^^J^  ^^  ^«^  Önil  wt  ein  «ehr  8chwierig6B  Wwt. 
Darüber  ist  maa  jetzt  vollkommeo  einverstanden,  dafs  es  Name 
eines  Tbieres  istf  was  auch  scbon  der  Talmud  behauptet  >)$  aber 
was  för  ein  Tbier  darunter  211  verstehen,  hat  bis  jetzt  nodi  ni<^t 
zur  Evidenz. gebracht  werden  können.  Ob  es  naohXuther  ein 
Dachs,  oder  nach  dea  Talfniidisten  ^eine  Art  Marder,  oder  nach 
Odmann  ein  Delphin^  oder  nach  Gesenius  und  de  Wette 
ein  Seehund  sey,  können  wir  hier  nicht  entscheiden,  und  ist  audi 
für  unsem  Zweck  ziemlich  gleicbgüttig  ^).  Wiebtiger  iat,  dafa 
sammtliche  alte  Ueberßetzungen  unter  lOJ^t)  eine  Farbe  verstehen, 
Diid  zwar  die  Hyacinth* Farbe,  |T?n21r  ^i^'  *^^  i^eost  so  häo% 
bei  der  StifMUtte  vorkommt^  Philo  und  Josephus  stimmea 
dnie  ftberein  '>,  und  es  ist  durchaus  kein  Chrufid  vorhanden,  dfe 
Bicbtiglceit  dieser  Brklftrung  «n  besweifeln.  Die  Stelle  Bzedi. 
19,  iO.  wo  unter  deu  w^bKche»  Prachtkleidungsstüeken  auch  T»- 
ohas^Mchuhe  genannt  msd,  wird  immer  ein  Beweis  bleiben,  dafti 
naa  au  ein  kftnstlieh  zubereitetes  gefärbtes  Leder  zu  denken  habe« 
Da  nun  aber  IStlTS  jedenfalls  Natee  eines  Thieres  iit  (schon  dar 
Bxod.  26,  14.  gebrauchte  Plural  de6  Wofrtes  erlaubt  nicht,  es  nur 
als  Ii*arbenainen  zu  f&ssen),  so  scheint  es  das  Beste,  sich  für  ei(i 
solches  Thier  zu  erklären,  dessen  Fell  entweder  sich  am  leichtesten 
mit  Hyacinth  färben  liefe,  oder  ausschliefslioh  damit  gefärbt  wurde. 
Üeber  die  Beschaffenheit  der  Hyacinthfarbe  aber,  und  ob  Hart- 
mann mit  ReoM  das  fragliche  Leder  „rothen  SafBan^^  nennen, 
konnte ,  ist  im  folg.  Kap.  zu  reden. 


Betrachten  wir  nunmehr  die  Stiftsbötte  Oberhaupt  von  Beitepi 
ihres  bisher  beschriebenen  Baumaterials,  so  zeigt  sich  von  dfest^ 
Seite  her  das,  was  wir  schon  gelegentlich  des  Qrundristes  bemer- 
ken mufsten ,  wo  möglich  noch  deqtlioher  und  bestimmter ,  ja  m 


1)  Talma d,  Schabbath.!»^  28.    * 

Si>  Eine  Aufzäblung  und  Beurtbeilang  der  verschiedenen  Mefnaoffen 
sammt  den  nähern  Nach  Weisungen  s.  bei  Rosen  mall  er  in  den  Scho- 
liem  KU  Bxod.  25^  5.  und  in  der  Alterthumskunde  IV>  2,  S.  1988. 

8)  Vgl.  Bo Chart «Hieroz.  1^8^80.  wo  die  einzelnen  Ueberseteaa- 

f:en  angefähre  sind.  Die  hXX  haben'^wie  Aquila  und  /äymachus 
^^fxara  ^uaK/vS/va,  Ezecb.  16,.  tO:  iJt^w4  <r«  ^dxaf$ov.  Josephns 
sagt  TOD  dieser  obersten  ledernen  Decke :  t^v  X^oov  re7^  nard  r&v  ov'ga» 
v6y  ffuixßouvQM^tv  oyjhtv  f'^ouv  ^/a^^tiv.  Aus  einem  Arabischen  Codex  führt 
B  ochart  die  ErUlirung  an^  pkut  e^oHg  cihOestis. 
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wird  zat  völligen  Oewifoheit:  dalli  sie  oändioh  idchts  weniger  als 
den  (Charakter  eines  Acgyptischen  Geb&udes  hat,  sondern  vielmehr 
ganz  der  Asiatischen  'Architektur  angehört«  Metall  an4  Holz^ 
Umhänge  and  Zeuch tapeten  machen  das  Baumaterial  aus.  Von 
allen  dieden  Bestand theilen  findet  sich  nun  auch  nicht  Einer  an 
Acgyptischen  Bai^werken,  während  alle  an  Asiatischen  vorkom- 
med.  bks  ausschließliche  Material  der  Aegyptischen  Architektur 
^nd  bildenden  Kunst  war  Stein  O9  ^^^  dieses  Material  hatte  na- 
türlich auch  auf  die  Struktur  der  Bauwerke  selbst^  mit  der  es  in 
genauester  Verbindung  stand/  grofsen  Einflufi».  Auch  die  Götter- 
bilder Waren  immer  von  Stein,  von  ehernen,  überhaupt  metalle- 
nen dder  hölzerneo^  Bildsäulen  findet  sidi  keine  Spur  in  A^gypten  ^)k 
;Nicht  einmal  die  Decken  der  Tempel  hatten  Balken,  alles  war 
'  Stei.nmasse«  Eben  so  wenig  findet  sich  Gold  oder  Silber  oder  Erz 
an  diesen  Bauwerken.  Wohl  waren  die  Wände  im. Innern  der 
Tempel  und  Palläste  mit  Getnälden  geziert,  allein  dfefs  waren 
Freskogemälde ,  von  Zeuchtapeten  kommt  nirgends  etwas  vor« 
Man  wende  dagegen  nipht  ein ,  diese  Verschiedenheit  des  Materials 
habe  ihren  einhieben  Grund  darin,  dafs  die  Stiftshütte  ein  beweg*- 
liches  tragbares  Gebäude,  ein  Zdlttempelgewesei^  sey;  denn  aus 
demselben  Material  sind  auch  feststehende  unbewegliche  Gebäude 
im  Orient  verfertigt;  unmöglich  kann  also  die  Beweglichkeit  des 
Baues  an  sich  jenes  Material  bestimmt  und  erfordert  haben,  so  ge- 
eignet es  auch  seyn  modhte.  Di^  Beweglichkeit  hatte  nur  auf  die 
JBearJ^itung  besonders  der  soliden  Theile  des  l^terials  EinfluÜs 
(z.  B.  dafs  das  Gerüste  aus  einzelnen  Brettern  oder  Pfosten  bestand, 
die  durch  Zapfen  und  Riegel  miteinander  verbunden  wurden,  dafs 
die  Metallfüfse  zum  Einschlagen  eingerichtet  waren  u.  s.  w.)  nicht 
aber  auf  das  Material  als  solches.  In  Asien  wurden  die  edlen  Me- 
talle durchgängig  als  Baumaterial  bei  Tempeln  und  Pallästen,  ge^ 
braucht.  So  sind  namentlich  die  Dächer  meist  von  Gold  oder  über- 
goldet, ingleichen  die  Wände  und  ^Säulen.  Ganz  besonders  zeich- 
nen sich  in  dieser. Hinsicht  die  altindischen  Tempel  aus,  die  von 
Gold  strotzen^  wovon  wir  bereits  oben  einiges  angeführt  haben. 
Wir  erinnern  hur  an  jenen  Teihpel  in  Guzurate,  aus  welchem  Mah- 
mud M  Säulen  von  Gold  wegschleppte.  Noch  jetzt  trifft  ^an 
Im   Orient  massivgoldene  Dächejr  uhd   vergoldete   Säulen  an  '). 


1)  Stieglitz^  Geschichte  der' Baukunst  S.  167  fg. 
S>K.  O.  Müller^  Archäologie  der  Kunst  S.  244. 
8)  Ritter^  Erdkvn4e  von  Asien.  I>  S.  137.  144. 
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]lfeiftUi4»le  w«reti  im  Orient  irfH  jebor  MaSg  i),  mi  Qber  üe 
V^i^tigmig  djerselbea  aus  Btolz  mit  Golddbers&ng  haben  vir  la  der 
Bibel  selbst  die  bestimmtesteii  Angaben*  Jer.  10  j^tg.^).  Der 
Unigliehe  Pallast  za  Ekbatana,  der  in  fiyriseb-*  Babylonischem 
.6escbmadc  erbant  war,  hatt^  Sfinlen  und  Baltoi  ven  Gedenk 
and  Cypressenbob:,  «lies  mit  Gold-  und  SiNierMedi  tiberaogen^ 
die  Da(^i»egel  waren  ganz  von  Silber').  161^  werden  in  den 
folgenden  $§•  noch  mehra*e  dergleichen  Gebäude  namhaft  maditii. 
DaTs  endlich  anch  das  Ausschmüchen  nnd  Tapezieren  mit  UnAftn- 
Ifen  nnd  Zenehtapeten  etwas  charakte^tisch  AiEdatisehes  ist,  wi»- 
sen  Wir  schon  ans  dem  Buch  Esther  Kap.  1,  6.,  wo  iMiber  den 
bnnten  Üeppichen,  die  an  silbernen  Ringm  von  dim  fiMMen  henlH 
l&iengen,  anch  der  goldenen  nnd  silbernen  B&ake  im  Pällastci  des 
Ahasir^os  Erwähnnng^geschieht.  /Das  Inwendige  des  Belnstempel 
war  mit  Babylonisdi«n  ZetuAtapeten  tapezirt,  die  bnnt  gewirhinnd 
anf  denen  allerlei  Wnnderthlöre  dargestellt  waren ,  ihnlic^  der 
'innern  Zencbtapete  der  StifMiütte.  Mit  dieseit  bi^iton  Tapeten 
.wnrde  aber  im  ganzen  Orient  ein  bedeutender  HaaM  getrieben  % 
und  nedi  in  neueren  Zeiten  pflegte  man  mit  dergleidiett  das  In- 
wendige der  Zelte  zu.  behängen  ^).  .  Diefii  mag  einstwdiett  gehng 
tBieyn,  am  den  mchtägyptisohen,  vielmehr  rein  Onentallseben  €!ha» 
n^^  des  Bänstyls  d^  Stiftsh&tie  aöfser  Zwciftfl  za  setzen.  Daratti 
fblgt  jedoch  noch^l^eineswegs,  dafe  sie  Kopie  eines  Fh#mcisehen9!eHeh^ 
pdis  war,  wie  Vatke  (s.  oben  j&. Ii8.>  wilL  Sie  wareniBi«|:  dto 
den  Char^ktbr  seiner  Zeit  nnd  Gegend  an  sich  trog,  wie  del^  ganze 
Mosaische  Cnltos  überbanpl ,  ohne  )edoeh  di^i  in  sich  imfzaneBmen, 
was  mit  den  Mosaisohen  Grandlehren  in  irgend  einer  Oppo«lion 
stand  nnd  das  G^rfige  der  Natarreligion  trog.  So  viel  dieser 
Ba^  wohl  #in^«eits  mit  den  Bauwerken  der  behaebbarten  Yilker 
hinsiditlieh  des  dazu  verwendeten  Materials  Aehn)ichkeit  hatte,  so 
wesentlich  ist  er  doch  wieder  von  allen  liinsichtlich  der  dorch  sein 
Aeafseres  dargestellten  Bedeatang  verschieden. 

Was  schlie&lich  die  künstlerische  Bearbeitnng  des 
Gesammtmaterials  der  ^tiftshütte  be,trifft,  so  hat  m{m  in  neuerer 
Zeit  dieselbe  den  IsraeHlen  so  wenig  zngetrant,  dafs  pan  m^ftgr 

1)  Bitter  Erdk.  m^  8.  74.  869  und  sonst  iSiebe  oben  untei;  I. 
8)  M u II e r ^  Archäologie  der  Konsti  S.  957.  962.        *       ^ 
3)Polyb.  10,  j&7.    Diodor.  17,  110.    Mu^ller  a*  a.j6- ^  ^* 
4)  Munter,  Beligion  der  Babylopier.  S.  64«  -4  Mülleria.,a.  0. 
B»  miß,  .  /  >,vt)t',  u  .  "  '»<"    r- 

5}  Bos^amqJler,  das  alie  mid  neue  lloiEgeiiland  IT,  Bi  166. 
L  18 
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KuisttSBrÜgkait,  dicuM.  sa  niti  NonmdeBy  win  4fe  AnrftMf«M  WamÜ» 

MAüklm  M  )^  MBeiHe  «cfa  jii  selMiMöitoo  wm*  IVettäiriMte^ 

-«uü  !reii|^b«k**    AEttn  m»  geU  hier  otftebMP  an  ^e>  «hM^ 

«tit»  ia  Air  VdtaMOMtamg  «IM  küMOerisdieii^  Attait,  MdrerMlii 

|p  d«r  ItaftngichittnDg^  der  KnnatfertigMt  d«r  iBrüdlteti.    >s  tot 

fur  mMoOtUg ,  ^^  wir  hbs  Btamtiitiit  U^ttlarimdleüitMl  in 

.^iMm  boken  €fnite;T«ii.¥;«lle»diiHr  Milt^*    Ii»  MitaA  M  atfttU 

4»^  TiTsMi  aobtfn  dM  ArdlMSte  AHertlnitt^  «m.  4,  W.,  «ill 

tfltraAt  die  Mebeit  topmeiieDe  fistle)  Metall«  4ls  Ba«iiii^(mrkil6  lai 

MtBk  BÜinMm.  su  f^ebiwchea,  T«rMiI*ftte  iiMbwtiidlg  ÜbMiunipt 

im  Oiitlil, 'dftb  nuui  es  inld  m  dtvgleiolieii  ArMteftJttt  einer  ge^ 

w^mi  F^H^ßBett  loMQkt».    Das  mt  üü^Mifim  Verwendete  BMell 

.ecWnt  nkl^t  ^egotmen^  sendeni  ^t  äem  Bumma  veradMilei  iror^ 

AUk  ,M  eejriL,  doch  y/mr  es  snclr  den  lAe»  PhdnlelMi  wenfJKsdtes 

tljlM^.  Qnhekfmkt^  Mateinnsssen  in  irdenen  l^omien  ^n#  besllttaitn 

fteeMt  CO  \gieien  ^>    Aid  aisieiTfUtMi  Mnml  nnd  die  Mstal^pln^ 

Den  lüfe  dieSrelerwäiidftsadifaltafdifenQerdiiie«» verie^^ 

j(Aik(rtedesli  liein  iK[i.lif)li^Grad*toniUnMiMrngMt;  Und  wstnm  seil 

-eenoäi.stiniit  ffinenAison  im^soze«  Vufte  gegtfcen  liehen^  M  die 

wmigen  Jidsstlicbem  Atbei^n^  %.  B4  dMi  geldnto  Lbnekfer ^tad 

die  jChemkim  Üier;  der  B9ndM«de  maditn  kennie  f  Aebn^li  veiw- 

^^Ul^M  ttth  Mit  der  V^fiertigesg  d^  Zencbe.    Die  WelieHi  bette 

in  J^olmn  Aitertlmm  selien  einen  Grad  ven  Vettendnng,  ^e  sie 

ite  kenmielzf  Imty  wid  ivelr  das  fiesp^^eeoMft  der  mraven«    IHe 

iJ9li|)rloniM^en  Wetareiett  and  der  hoiie  Gmd  üktet  VoOendisttf 

ji^.,b«fcianB^;  einftn  gleioli  bellen  Grad  ernMit»die  Webelhiniil  fea 

ImUßtk  ^»  Mt^  bei  toi  sMea  Aegyptem  hatte  man  es  darin  «mit 

jfetNMHdil  .*>    Bsrssusldeider  t^ng  man  bei  allen  aften  VOliieni,  an<di 


1)  Müller  a.  a.  O.S,  I5ß2. 

\  2)  von  Bohlen^  Pas  alte  indiea  11^  S.  84.  ^>Der  JSUnda  weib 
iein  «erriÜed^  Stack  Nesseltudk^  welches  aar  Gras  gelegt«  nur  yr\e 
-fj^i  ^üpIMte^  Nelwl  lerscfaetiitj,  so  geschiciBt  «usmsMn  tu  tigtk,  dals 
aiich  das  schärfste  Auge  nicht  die~  Spur  entdeckt/^  Ueber_  den  Handel 
mit  indischen  feinen  Webereien  im  hohen  Altertbum  nach  Babylon«  Me- 
dien>  llyriis«-.  Aethiopien>.  Arabien^  Aegypteo  Vgl,  i^itter  Brdkunda 
yon  Asien  I^  S.  437.  fg. 

,  n>  Aus^MUs^tolis  Reisen  fihrt  Heeren  adefn  n^  $|.  S.^d69) 
die  Worte  anl  ^^An  mehreren  Farben  altägyptischer  Zeuche  b^merlU 
liaB^.ijdalk  der  Bysses  sehen  4>or  dem  Wd^ea  tn  der  Wolle  gefärbt 
wurde /^  und  bemerkt  dasu:  ^ySchon  im  Mosaischen  Zeitalter  hatten 
diese  ManeUBMirmi  is  ikegyftm  eine  bxisndemttHirtige  ¥eifliettSBett* 
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M^üfaMIlNi;  «^kn  immi  4ii!B& aMt  «hiHMa  das  gdumiit  M^ 
im  aii6h  ^hw  rollest»  Volk  kann,  nänüMi  oMi  sdna  KkUu^ 
iteoko  oettBt  f«rf»rtigiNi )  Wa#  triebon  cIomi  die  IsracUtiftdiM 
WMwriNnr  deai  Awang  ans  Aogyi^ttaf '  ÜAd  wem  wir  ilnn  ntislH 
wefdoa  ntfiiii  köWMi^  den  bra^ften  die  Knmt^  ^itene  sn  weben, 
awngeetdben,  ¥ranBn  sott  es  dknn  nidit  aUdi  Bhusdne  gegdben 
Mben,  die  etwas  weitere  F^rtsohriCte  gmaeht  und  andi  die  Bnnt-» 
Weberei  erknut  batten?  War  in  Aegjrpten  die  Binnstweberel  so  sehr 
Terbreitel,  se  sehe  ieh  nioht  ein ,  warnm  Ae  Israeliten,  da  sie  ja 
s6  viel  ans  Aegyj^ten  sollen  mitgeliHradit  haben,  nidit  aneh  hierin 
Binigee  von  deü  Aegyptern  konnten  gelernt  haben.  Mag  in  dei» 
Folgezeit,  besonders  ooter  den  Richtern  die  Rohhdt  grofii  gewesen 
sejm^  so  dörfen  wir  doch  gehide  nnmittelbar  nach  dem  Aoszüge 
ans  AegTpten  noch  mehr  Kunstfertigkeit  wenigstens  bei  Bin^dnen 
YOiraassetnen*  Aneh  si^oht  die  Urkunde  in  der  That  nnr  von  Bin- 
adnen^  die  an  dergleioben  Arbeiten  f&hig  gewesen  seyen,  ebne 
also  dem  Volke  im  Cfanxeii  Kunstsinn  oder  Kunstfntigkeit  xnan- 
sehreiben«  Bin  Mami,  Bezaleel,  stand  an  der  Spitke  der  Ar«» 
heiter  und  leitete  das  ganae  l^erb;  BbiM:  81^  ±  tg.  tJnd  wen 
wbr  die  aufterordentl&ehe  Brsdiein^^lg  eine*  Mose  tater  den  Israe-» 
Uten  Aieht-Ieugnen  W^ttMii,  Warum  wnUen  wir  ihntfn  denn  eineit 
Bemdeel  absprechen  f  So  gut  Mose  geidfb  nioht  erst  in  der  Wdste 
über  religiöse  Institutionen  für  sein  Volk  naohzudenkeb  anieng 
und  alao  aoMi  den  Plan  au  einem  Heiligtbnm  schon  fTQher  HäMe^; 
se  gut  kennte  er  sich  aneh  sdieli  vorher  nach  tttchtigen  Afbeittftt 
nmgeashea  haben.  Hanptsadbe  bleibt  «brigens  immer  der  gattse 
Flau  des  eebindes  und  die  ihm  eu  CMSde  lii^ende  Idee,  und 
diese  war  ja  nieht  ekie  Bdüidllng  Israelitiseher  Könslier,  iMiide» 
rUhrte  ron  Mose  selbst  her,  der  dasn  auf  aufterOrdentliohem  Wege 
geliommea  war.  War  einmal  der  Plan  und  Batwuif  da,  so  erfer^ 
derte  die  Ausführung  keine  so  grofse,  aufsergevr^hnliohe  Kaabt»* 
Wertigkeit.  Die  Brbauung  des  Salomoniscbea  Tempels  Imnii  in 
dieser  Binsicht  nicht  mit  der  Stiflshütte  sEusammeqgestellt  werden, 
denn  dazu  waren  ungleich  mehr  eigentlich  arcfaiteetoniscfae  Kennt-« 
nisto  ndthig,  welche  unter  den  Israeliten  en  Salomo%  Seit  viel 
eher  fehlen  kennten  ,^  ids  mnr  21eit  des  Ausengs  ans  Aegypten  die* 


keit  erhalten^  wovon>  nebst  rielen  andern,  die  Decken  und  9ep- 
Idehe  jm  der  Btiftslifitte  ein  adfoUendes  Beispiel  geben.  Man  verferüale 
dieselben  Ms  an  100  Wen  laiig>  «sd  viele  terlmter  ^^orden  mit  M-* 
Gkereien>  entweder  von  farbigen  FMen  oder  auch  Ckilddrath ,  aiisge- 
scbmöckt  Oiftm  sehe  «Oßteee  n7««^>-^*^ 
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jeaico  MiiBÜeriBdie  OMchickliehkeit,  welche  die  Ausfutoiag  de^ 
Bnlworfli  der  Stiftdiütte  verlftogte.  — ^  Die  Frage,  woher  wohl  die 
fi^nelitea  jeae  kostheren  Zeachstoffe  erhielten,  f&llt  so  ziemlieh 
«lUt  der  hinsichtlich  des  Torrathes  an  edlen  Metallen  znsammen. 
Es  ist  jed^ifSalls  eine-sdir  ^gewagte  Sache,  ihnen  den  Besitz  sol- 
eber  9lofe  abisnsprechen,  mit  welchen  im  hohen  Alterthum  schon 
der  an^gehrettetste  Handel  getrieben  wnrde.  Gerade  jene  Gegend, 
W0<^ie  sich  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Stiftshütte  befanden,  wurde 
vielfach  von  Handelsreisenden  durchzogen.'  Was  sie  nicht  mit  ans 
Aegypten  gciNradit,  konnten  sie  recht  gut  erst  am  Sinai  don^ 
Kauf  erworben  haben. 

:«. «. 

Bedeutung  der  Baustoffe. 

M»  dem  Baamateriale  überhaupt  BedeutflamkeU  zukomme,  wird 
wohl  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  tber  die  Bestimmung  und 
Bedeutung  unsres  heiligen  Gebäudes  keiner  ausführlichen  Nachwei- 
Mog  mehr  bedürfen.  •Das  Erste,  wait  sich  uns  hinsichtlich  dieses 
Materials  bemerklich  macht  ^  ist  seine  Mannigfalti|^eit,  und  schon 
diene  wird  sich  niemals  irgend  befriedigend  erklären  lassen,  wenn 
man  nur  von  dem  Princip  äu&erer  Nothw«ndigkeit  und  Zweckmäs- 
sigkeit, oder  blofeer  Pracht  ausgeht  Ein  oberAächlicher  Blick 
eebeii  zeigt  die  Absich^ichkeit,  mit  welcher  die  einzelnen  Stoffe, 
nalneatlteh  die  Metalle  veHheilt  und  verwendet  sind.  Waruni  z.  B. 
habeii  tie  Bingangssänlen  der  Wohnung  eherne  Fufsgestelle  und. 
aksfat  wie  sonst  die  ganze  Wohnung  silberne?  Warum  bat  die  hft- 
vstto  Decke  nicht  silberne  Haken,  sondern  ehmie  ?  warum  überhaupt 
•0  vM  Metall  an  dem  ganzen  BaueV  Auf  diese  und  ^mliche  Fra- 
gen läfst  sich  nur  antworten,  wenn  wir  d«n  Material  Bedeutsani>«- 
keit  zuschreibefh*  Vebrig^s  folgt  diese  >Bchon  unmittelbar  ans  der 
DsAwitsamkeit  des  Grundrisses,  denn  das  Baumaterial  realisürt  den- 
Miben  erst  und  steht  also  mit  ihm  in  der  allergenauesten  Verbin- 
4Mg.  So  gewifo  der  Grundriß  bedeutsam  ist,  mn&  es  daher  mncfa 
das  ihn  realisirende  Material  seyn.    ^ 

L  Die  Metalle.  Dafs  das  Alt^hum  von  den  Metallen 
überhaupt  einen  symbolisdien  Gebrauch  machte,  ist  eine  hinret-» 
chend  bestätigte  Thatsache.  Es  müfste  eher  auffollen,  wenn  man 
überall  in  allem  Realen  das  Ideale,  im  Irdischen  das  Gegenbild 
des  Himmlischen  erblickte ,  und  nicht  auch  die  durch  ihren  leuch- 
tenden Glanz  und  hohen  Werth  so  hervorstechenden  Metalle  in  den 
Kreis  dieser  Anschauung  gezogen  hätte.    Wenn  dem  ganzen  AI- 
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iertbum,  Inisbesondere  aber  d^ia  Orient  der  Begriff  ,,Uoht,^  'so 
Tersehiedtn  nan  ihii  auch  aiifftii'ste ,  ein  religiöser  Orandbegritf  M^ 
80  dafs  namentlich  in  allen  Sabäiscben  oder  siderisohen  Rälgfcnei 
auf  ili^.  Alleen  zurückgeführt  wird ,  so  rnnfsten  jener  tAljg/MÄMii 
symbolischen  AnfiidNtnnnggeniäfs  zuerst  diejenigen  Bfngä^HJk^l^fA^ 
bole  ^erscheinen  «nd  <eine  religiöse  Wichtigkeit  erhalte  ;'iii^l6Ki 
die  Natnr  und  das  Wesfn  des  Lichtes  irgendwft^  an  sich  in^Hik 
Zu  diesea-gehdren  aber  nächst  den  Ckilittrnen  utiddetn  «lenfeatall^ 
sehen  Fener,  welche  in  allen  alten  ifteli^än(^n^  als  0liiiid*«'^M|i 
Ursymbole  anftreten,  die  Metalle  und  Adelbtelne,  di^ren  W€MWi 
61ana ,  H^ie^  Licht  ist.  Was  di^  Gestimcr  am  nficAQibhen  Hlnacf^ 
das  sind  die  gl&nzehden,  leuchtenden  MetalDe  unil  BdehMeine  MT 
dem  dankten  Ghnnd  der  Brde ,  sie  Mad  die  it^chen  LichteamttkM^ 
der  iferde  Avgen  (vgl.  «Lvyit,  d.  U  Glanz)  ^).  Es  Ulfst  sich  ervkt^ 
len,  dafs  man  in  den  Natorreli^nett,  die  den  Begriff  Lieht  hanpt^ 
sachlich  an  den  gestirnten  ilttm«!  ihcirten  ntid^iiT^lohen  ^dieser  üss 
Gdtterreidh  ;Bdb8tWar,  jene  irdiscben  Lichtsiaiifl^eranit^dc»  hhnsi»» 
lischen,  mit  den  Gestirnen,  in  Verfcindnng^brachliet"'-  Pe«  gabüsfi 
mns^^di^  Tor  allem  gewohnt  war  den  Himmel  ald  LiefatrvMi^  «Is 
Qaelle  aller  Lichter,  za  betrachten,  >mn£»teieine>soldie.BssMstakig 
der  Metalle  qnd  Edektoine  ani^  die  Gestirne  vor^gKefa  näheiHegiäa. 
Und  da  nun  der  alte  Sternen-  und. LiohtknUiis  sicN  in  dts.BmmB 
und  den  Planeten  eoncentrirte^  so  liefe  man  aamentHoltt  diesen  ;dit 
ferschiedenen  Metalle  nnd  Edelsteine  entsprechen,  und  wtÜKls 
aloo  jed^  Hanptgestirne  sein  Metall,  je  nach  dem  /««ücMedenfa 
Grade  des  Lichtes  oder  einer  weitem  damit  rerbondeiiiii  Blgen#> 
Schaft  1^).  Hierin  liegt  denn  der  Gmnd,  wümin  »Mi  tüo  BiUtor 
der  Götter  meist  von  Metllll  verfeirtigW,  oder  wein!  Mß^vonHais 
varen,  wenigstens  mit  Metall  überz^,  denn. jedsMGotdleit  fit 
eo  ipso  ein  Lichtwesen ,  Lieht  ist  die  gi5ttliche  Nator«  ^  laladinn 
trifft  man  daher  keine  andere,  als  entweder  gan&fAflÜlkneQdär 
doch  mit  Metall  überzogene  Götterbilder  an,  wicijMareits  im  ?origili 
S*  bemerkt  wsirde.  Zagleich  wurden  diese  Metallbilder  an^b  mit 
Edelsteinen  ausgeziert.    So  befanden  sich  in  dem  Tempel  zu  Ma- 


1)  Baur,  Symbolik  l,  '8,^  «00  ft.  -«  Fr.  v.  Schlegel,  üeber  die 
Spraclie  und  Weisheie  der  lädier.  S.  181. 
^       9)  Eastathius   Iq  IJLid>  1^  24 1  ^id   tä  nai  r^  ftir^k?,Qv  tüG  X^vo-ov 

Td»v  jAav^rcvv  «AAo  t^^ —  Uns  fiSchollon  r.u  Fitidar  fstlim,  5  sti^tz  'fSHao-rä/ 
ök  Twv  dar i^my  uXnj  ri^  aVayäTÄi.   'HJ.iaj  ju«v  J  X^wö^ü^-  Lt3>i3Vjj  &m  c  a'fyuoff;'  '  , 


XoAkcJ^.    V^.  auch  v.    Bohlen  dtis  ultu  Indioa.  11^  B.  252.  —  Beck 
niann  Beitarige  2ur  Geschichte  der  ßrflndusgen  Hlj  8t  S6^.  Ser4 
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fipd)  is$)  94i^l9täii»,,  ninllcfa  RpiUiifii  im  Wertb  ¥M  MMKia  J»er 
imü  (|K|^^  PfjL  fiterUa^)f  im  eiiu^fli  attdem  goMeraiWete  wmt 

ntti^iti^  Ii9»  Tepi^  4^  ^agniiMttfi  )Wir  ve«  «nnddliote  iril 
flild  «NniQgm  tpd  .»1mU6  gleiolifiUkiJit^a  ^  A««6tt  eividi«!!«»^ 
iüMt  IMim^tfii  ^}.   ,Wo^«ifid  in  (H«  I4iMlar«^  4tot ReUi^Md 

m^aUk  y^  dei;,.WfiU  AefliMetiUt  «kdIi  tor  limiMiledtiMI;  dtt 
:«rMHIl<liim  €Mdidt  ftoWit  6t  Itefli  der  Kdaig  v«ft  ITniirtiBÜii^ 
talilftJ^r»,  ^  ttlmtkm!^  nUe  Veaqpelud  PalüMe  toaMe,  Mck 
piMrmuhi^  ttfeWIMM^  verlMig^,  und.  smr  die  detf  Htii  ^vvii 
mMr  «Qi  Furiliaw  CWiffotim)  Spo«  8Uk»,  des  Baddlm  v«ft  Kli^r«> 
Am*  ^taMiMQbfii  SMle  der  ««IteribiM^  «der  Uwe  fiiiUeae  Md  JU^ 
iriliiie^erfe|ctig|e«ieii  von  veirseUeitoeB  MeMi.  fie  trag  Hl^fc»to 
i»  JlflivMBd  :geldeaey  im  YoUaeid  elMroe  Sollte  ^)^  des  (K^f»^ 
fieekra  «Hq^cirfiSeeiiter  war  Me  vöraefaledeBeii  Ifota^n  siOMns* 
ifceqgtieW*)}  d«*  «Kfossieebe  Gott  Feran  falzte  'einen  Kopf  ^ren 
(KMr ,  eineA  Bart.  v<m  €k)ld  and  Fdfee  von  Bieea  ^.  Voramgifeh 
aber  Uraehte  laaa  die  Symbldik  da*  MetaUe  «nd  Edelsteiaii  ««^l^ar^ 
aia^ang  ier  HaaetengWer  in  Anwendung.  Das  Bild  #ea  A^g^fp- 
tiaeben  fibraiMi  setzte  man  ans  den  sieben/rer*diiede»ea ,  den  Pia* 
•etea  geweibteB  Metaltea  Kmawoeä  ^.  Besonders  verdienen  '«Mf 
te  ätear  BoEidMHig  die  Bilder  der  Plaii^tengilter  bei  ilen  Sibf^n 
«ad  ChaWiwm  Aatoerksamkeit«  Ni^t  nnr  batCe  jeder  derselbim 
aeia  bedemsaai  geflormtea  Hans  und  seine  bedetttsame  ttestalt, 
atadesn  daa  BiU  wiar  auob  sMnem  Stoffe  nadh  legrmbolisdi.  Bae 
Mld'dw  BoBiie  war  von  OeM,  mit  goldener  Krone  nnd  gcddenein 
fioepfev,  ibre  Biener  tragen  goldene  Ringe ,  die  Tem(»elknppel  war 
Ute  €Nad  bedeekt,  ihr  Bddateia  der  Diamant;  das  Bttd  des  Blett-^ 
^ea  war  von  iSUber ,  "sein  Tempel  batte  silberae  i^Mn,  die  Diener 
aUbMie  Mnge,  aebi  Bdelst^  der  Bobin;  ^as  iHld  dea  iopiiter 


1)  Bitter>  Brdkunde  von  A^n  iy>  IS.  500. 

S)  Tavernier  ond  Dow  bei  v.  BoMob  das  a.  I.  U^  B.  tOSi 

9)  Bitter^  Brdkunde  von  Asien  n^  S.  1105. 

4)  P or p  h y riu s  bei  Euseb.  praq».  evgl.  S^^l. 

5)  Wiakelmann^  Versuoh  eiirar  Allegorie  g.  337. 

0)  JI  on  0  ^  Geschiehte  des  nordischen  Beiddtttliams  B.  119. 
f)  Görres/Afytli.  Gesch.  n^  S.  38d. 
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Tempels  z^gte  Krystall,  ihre  Priester  .tr|ig#q  jRfrteAtfP^oneii  j  e^f 
ia^fK,mm  ifwiww«*  rfÄW  ÄÖeinjWipclie» 

f99b  ;VO|i  s^n#m  |JirqiMU.«PitiEvi)t^^  4r9)l^>!yN:  «MMlili«»^ 

iObj^QM^  Mllit«lMf^  oNl^W^^ifMWir  I4^(Nlvirt|fii4ffW.iJlli|lf^^ 
lMjJW49:3«WDip^Wiigi4^  inN^sq^'ücUMIi  fl^tilll^  lliK4^4e«tJ|il9Mh 

Liiire  tti^  4i«i  ga»Re  W(PU  M^r^nf  Tbfrtliit^ 

*w«  ;^  .KM«  dej9  Brii^i^  ,Aimi  ^  )K$l>iftr4e«i;/e61iM^r|i9  >*« 

plaoeteii  iiii4,  tb^en  Blet«l|ei|..^(9}H;aoU  YHW^f  vfftii||^4m  h^Pf^  J>1ff| 
merkwürdige  von  Zoroaster  nn^ele^c  Mifhrashöhle ,  iii  wclcljer 
die  gati^  Schöpfung  (fer  WeU^  .'^ie  auch  die  Läuterung  der 
äeede,  ihr  Wanderh  voh'  S^fe  /.n  Stufe  darch  die  Terschledeaen 
Xlchfr^^otfen  därgesCetit' w'air.  HSer  war  anflier  dem^  wad  sebon  oben 
Kap.  1^  $.  d.'S.^.  datoh  erwähnt  ist,  ein  StufeDgang  mit  sieben 
6(ttfeii  oder  Pforten ,  eiae  Sftafenleiter  angebracht,  an  welcher  die 
'^anflferkng  und  das  Steigen  der  Seelen  von  einem  Pbneten  zum 
anderti  Ms  zum  Oorotmah,  d^m  höchsten  Himmel,  der  Wohnung 
Ormü^s,  verdeutlicht  werden  BoUte.  Dieee  StüfenJeiter  war  nun 
iQii  ^eribt5hib#eAem'  Metatt.'  Die  antcrste  Stufe  von  Blei  itellte  den 
Satni^ii  Vor  itnlt  Beztehnng  auf  die  Scliwerfiilljgkeit  und  die  Lang* 
saiAkdt  deines  liänfs ;  die  z1y6ite  von  Zinn  wies  auf  die  Venus  hin 
vermtge  ^r'tiit  dem  Glänzd  verbundenen  Weicbeit  dieses  Metalls^ 
di6  di^t^  von  Brz  bclzdehncfte  den  Japiter,  wobei  die  BMe,  8te- 
t^tidlt'ibaNl  I^bsti^.eft  deii  fiSfZee  berücksichtigt  war^  die  vierti^  v6a 
£lsen  wair  dem'  Bermäs  geweiht,  als  dem  grofsen  Werlimeis(er  uarf 
ICtini^tler^  ii(e  fflinfte^ehdrte  dem  Mars  an  und  war  von  gemisch- 
tem*'M^li'(xepttO'tci^  Vöfitcrfiarü^),  anzudeuten  die  aus  der  Mi- 
scbtttt^  ^ervöi^^hOÄde  Üigleicbheit  und  Ilnregelmäfeigteit  ^    dl^ 

1)  Norberg,  Onomast.  Cod.  Nazar.  pag.  4.  10; -aOr^TT.  WrlOT. 

9,  ÜB.  eä.  mSttpag,  Am,  >  ^^     ■  y  ^^ 

2)  Görres^  Mytbengesdiichte  I,.ft(J^.  ^  ,,  »      ;..;•  ,  c,».   [ 
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«rt»dis(e  Ton  Silber  bildete  den  Bfood  mijl^die  «icAente  Von  fioM  die 
flfeone  »b,  wdbei  oäcbst  dem  Glaiuse  übeiiuiiipt,  die  Farbe  di^lt^ 
Bleialle  BHu^gebend  war  >). 

Dalb  non  auch  die  Hebrfter  ein^  symbelleelieii  Aebrandh 
vea  den  MetaHen  ilnd  Ed^eteinen  maehten,  IftAit  sieh  theilg  wegen 
ddr  allgemeinen  symbolisdien  Gmndai^H^aanng,  Ibefhi  wegen  des 
'^hlN^h  dieeelbeli  iBjmboliBirtenVGmndbegHfliEi  von  selbst  erwartra* 
^Wl^iädUclit  ds-das  reinste  und  dnfMd»te  stehen  bleibt,  aneh 
m^enii  die  Nätoreügibtt  %w  liratorphileiio|Sde  hinii^gelftiitert  wir^ 
ad^Srird  dasaelbc^iffild  alich  w^der  "von^SlosaiymnB  noeh  vom  Cbri«* 
stentfanm  vteMitaibt,  und  di0b  Gott  ein  Lidit  s^,  ist  dei^Hyiii» 
nealaiiC^  in  wd^en  alle  Religionen  snsaiiunenstittinien^^  *).  Wk 
Ummlischen  Brtochdnnngen  koninien  daher  die  leoditenden  glfin^ 
senden  Metalle  wie  anch  die  Edelkdne  vor,  um  das  himmlisdie 
gOttIMie  Licht ,  den  hdhem  Lichtglaas  ^a  symbolislren.  'So  2.  B; 
B|Md«  94^  M.  bleibt  es:  „Und  sie  sohanetto  den  Gott  Ksraels,  nnd 
oater  seinen  Fifsen  war  es  wie  Arbeit  van  dnrdisielitigem  Sapphir 
ond  wie  der  Himmel  selbst  im  t^lanse  Onb)r  ^^b  Ezediiel 
^  beschreibt  den  Thron  Jehova^s  nnd  die  ganze  himmlische  Erschein 
nnng,  die  er  in  Vision  schaut,  nnter  Bildern  von  Metallen  und 
Edelsteinen«  Nach  Kap.  1,  4.  sieht  er  eine  grorse  Wolke,  die 
Fener  in  sich  enthält,  ringsum  von  ißlanz  umgeben,  und  in  dec  ' 
Mitte  Etwas,  „wie  Glanz-  (oder  Gold)  Erz;''  die  Füfse  der  Che'- 
mbim  glänzten  wie  „der  l^chimmer  von  pojirtem  Erz*'  (V,  7,)^ 
Alles, war  glänzend  und  leuchtend;  das  Wagenwerk  mit  seinen 
Bädern  „wie  der  Schimmer  del»  Tarschisch''  (CliTysolith)  V.  16« 
Heber  den  Häuptern  der  Cherubim  war  eine  Wölbung,  ^^wfe  der 
Schimmer  von  glänzendem  Krystall,''  V.  29.  Oberhalb  dieser 
Wölbung  endlicb  der  Thron  Jehovas^,  „wie  Sapphir,''  V.  96.^  und 
der  Prophet  sah  etwas  schimmern ,  wie  „glühendes  Erz ,''  V.  97. 
VgL  auch  Kap.  98,  1^.  14.  16.  Damit  sind  die  symbolisdien  Ge* 
stalten  bei  paniel  zu  vergleichen.  Nach  Kap.  10,  6  fß.  sah  der 
Prophet  einen  M^n  mit  einem  Gürtel  von  Gold,  sein  Leib  war  wie 
Cl^soliäi,  deine  Arme  und  Füflse  wie  der  Schimmer  von  polirtem 
Erz,  sein  Angesipht  wie  «Blitz.  Auch  das  Monarchienbild  Ki^.  9^ 
89,  (das  Haupt  von  feinem  Gold,  die  Arme  ui^d  Brust  rm  Silber,, 
der  Bauch  ^und  die  landen  von  Erz ,   die  Schenkel  von  Eisen>^ 


1)  Origen.  c.  Cels.  Q,  99.  wo Celsus  die  angeführteBedeutung  der 
MetaHe  selbst  angiebt., 

91  Banr^  Symb^^Uk  l,  ^*  904. 
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Krigij  iMg  IRteb  Hüü  Bedentooff  ^3^0,  wddie  e«  will,  dodb 
•  Inmmrhiii ,  dafsi  die  Hebrfter  mit  der  I9ymbdik  der  IMetolle  %irfil 
hekmmi  Waren;  Sehr  deatlich  finden  wir  dieselbe  in  der  A^ota^ 
jypse  wieder.  Die  ErcM^inung  des  Menschevisohns  Kap.  f ,  14. 
tet  /einen  OOitel  von  Gold ,  Angm  wie  Fenerflammen ,  vnd  FOfSia 
wie  fiilberers,  das  im  Ofen  glfiht  (Vgl  Ki^.  Z^  18.)  9er 
Thron  Gottes  war  anzusehen  wie  Jaspis  nnd  Sardis ,  umgeben  von 
einem  Regenbogen,  fthnlich  dem  Smaragd;  vor  dem  Thron  ein 
Krystallmeer.  Die  beilige  Stadt ,  die  vom  Himmel  herabkommi^  ist 
ganz  von  Gold  nnd  Edelsteinen  gebaut,  Kap.  fl,  iö.  f^i^.'  — 
Die^ebräische  Metallsymbolik  ist  jedodh  von  der  hei^iiisohen  inso- 
fern wesentlich  versohieden,  als  sie  die  Metalle' keineliwegsililt 
den  Gestirnen  in  Verbindung  bringt.  Der  Hebraismns  vdlengdet 
vielmehr  anch  hier  seinen  Standpunkt  nicht  Während  die  Metäfid 
In  den  Natnrreligionen  zun&chst  auf  das  natürliche,  kosimische 
Licht  hinweisen,  also  reale  Bedeutung  haben,  sind  sie  im  Mosais- 
mus  Sjrmbole  des  göttlichen  Lidites  selbst,  die  Beziehung  aufjfi 
kosmische  Licht  fehlt  gfin^ch,  und  die  ideale  Bedeutung  tritt 
ausschliefiriich  hervor. 

/  Die  Bedeutung  der  einzelnen  Metalle  l&llBt  sich,  wie 
aus  dem  Bisherigen  von  selbst  folgt,  nur  richtig  findejti,  wenn 
man  den  Hauptbegriff,  den  sie  im  Allgemeinen  symbolisiren,  streng 
fest  hält  Wenn  also  alle  überhaupt  auf  den  Begriff  „Licht^^  hin- 
weisen, so  werden  die  einzelnen  in  ihrer  Verschiedenheit  notliwen- 
dig  nur  verschiedenes  Licht  bezeichnen^  also ,  wie  sie  selbst  stu- 
fenweise verschieden  sind,  verschiedene  Stufen  des  Lichts  darstellen. 
Hier  können  wir  uns  nur  auf  die  drei  dnzelnen  Metalle  einlassen, 
welche  im  Bau  der  Stiftshütte  vorkommen,  Gold,  Silber,  Brz.  — , 
.  a.  Das  G0I4  ist  die  höchste  Metallstufe,  weil  es  in  sid^ 
die^  Natur  und  das  Wesen  des  himmlischen  und  göttlichen  Lichtes 
am  vollkommensten  darstellt.  An)  wichtigsten  unter  den  Mblischen 
Stellen  ist  in  dieser  Hinsicht  Hiob  37, 21^.  jDort  wird  Gottes  Mfcht 
und  Herrlichkeit,'^  wie  sie  sich  besonders,  am  Himmel  zeigt,,  geschil^ 
dert  Schon  V.  18.  findet  sich  die  Vergleichung  des  Himmelsge^ 
w(Ubes  (^''pl)  mit  einem  Metallspiegel ,  von  V.  91.  an  lauten 
dann  die  Wortes  „Nicht  sieht  man  Licht  (llK),  tn  lepebtet 
Cglänzt  TrQ)  unter  Wolken  ^  es  geht  ein  wind  darüber  hin,  und 

reinigt  sie  (klärt  sie  auf  D*^riäI1)-     Von  Nord^  koinmt  Gold, 
um  (Vp)  Gott  maiestätischer^Glanz  (Tfn  HI^Ü)***     Hier  wird  ' 
unter  Gold  der  wolkenlose,  klare  und. reine  Himmd^  verstanden. 
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¥911  der.  B^iobeit  df^^JUioUs  f^bt  4mfk  d^olbf  ^«Mii^p^ict  4fif 
MdL  dm  GoM  4ar  JSUillgliQlle  sMt  iitigcgdbeiklflt;;  «Itni&V  wi<^ 
"^  "Ihf  Attdi  Igtthä^m  i^om  BiilHnel  gebriinclit  wird.  tüöi.  94j 
Md:  Bzeob.  8,  H:  Dan,  IJ».  3.  Das  Pr^iJkitt  der  MajesUit  H11:i 
pß  a^r  mittejUif p  «ich  auf  llH  ^^^t,  luid  suuMteM  de»  ¥m9$ 
stets  you^  Otenz  der  jaierrscbaft  gehxwoktj^  oAd  oft  e^U|fft  Hen:^ 
liplikeit^  mie»f*t  lieifsendea  llH  ^^  Mt  «v^t  ^^  1^4,1. 
4jfjl^  9.  Hiolr  4Qe(  40.)  Mg^i^b^ii  »ti  drtokt  oiflJit#evii|a  .defi 
]BUÄi^e.iin4^^^^^1^^  dee  Lichte;»  wm^,  als  vieboe^  di^ 

Fto«3b»iM^^^  (Vgl  J[gd  «^   il, 

1^  4.>  Das  Liehjt  oaA  d«r  6)11025  wn  C^ott  ist  90  (j^roik  Jiad  «berr^ 
wMt^end^  dsf«  kein  mesaehlichea  Auf^  ibp  ^ftrsgeabsiui^).  O^e 
IJbreiOM^pteigeiisqbs^eQ^  weldH^  dss  I^iicbt  fa  «icbi  yei;:sii;|f;t9  A^^ 
heit ,  ErbabenbeU  ( Mi^^stit),  und  blemdesder ,  ül^fwi^ti^eodii^ 
Gkins;!,  vereisigt  auch  symbolisoh  das  Gold  in,  sipb,  •es  ist^ymbsl 
^e^  bficbstea^  irol^pmmen^t^^iidbtes^  wi^  Immmt  dacam  <der  Gott 
j^eitjüs  solQlier  :^aiiV  besonders  ^u,  sa  ist  das  eigentliob  gSttlicdbe, 
^Usnlisobe  MctoÜ.  JMraii  verband  dsb^r  ioi  bobeo  AUertbius  li^ix 
dftn  G.-T^le  imiütr  die  Voratellang  von  Hfiiligteit,  uüpd  verarbeitel|s 
eB  ^a  beill£€D  GerätbeD.  Pas  Geld^  die  JUAsjoe,  als  zotin.  profanen 
Verkehr  beBtimmt,  war  meist  Silber ,  wenigsten«  trifft  joan  vor 
Dsvid  keine  OoldmüDKen  an.  In  ^en  N.atnrreJjgionen  Ist. das  Gold 
stets  der  bächsten  Gottheit  ^^  deren  Aeprasentanten  der  Sonne 
beigelegt  f  wie  wir  ztun  TbeU  ans  den  an^ef(l|brten  Baispieleo 
bereits  ersehen  haben.  Besonders  verdient,  ip  dieser  Hinsiebt  die 
Fereisctie  Hymbollk,  die  }a  ganz  in  dem  Dienste  der  lacbtreligioin 
stand,  En^fibnung.  Im  Zendavesta  Sind  die  AnsdrQeke'  Gold, 
gQlden^  goldfarbig  und  goldglfikizend  j^nz  Synonym  mit  göttjich 
undliimniHsßh,  nnd  ein  stetes  PrfidTkat  aller  göttlichen  n od  himm- 
ÜBclien  Oin^e.  Ormuzd  thront  im  Gorotman  aiif  eio^m  „Göldtbron,^^ 
itm  gGttficfae^  liimmliscbe  Ufwuisiser  beUlit  das  ^^Goldwass^r,^  Ist 

ilF|  ünlbrait  Ufemerfel  enr'^fltel^i  :>^dle  niiaui^geiabrte  aber  leielil 
irecptaodlicbe  V4üi|!gleicA«ii^  Ist^eensu  so  m  ^tiei^n;  Glei^sb  w^. das  fikuh- 
nemicMwenn  es  aus  dieser  WotkenverHüllung  plötzlich  bervi>rtritt^  desto 
s^tffeer  4a8^u9^4^4M;Qost:ihen  bleads^^  «b^n  ßo  wäi^le  di^  v^bsrgtms 
Majestät  Gottes^  wenn  sie  mit  eineqi  Mifle  in  aller  Herrliciikett  xiem 
8lecbli<]bas  eisclilene,  sein  ^teskhl  iinlt  Doskel  sail^lle«,^^  *-  Bei  d«n 
Arabern  helfst  jnT  geradeistt  oculos  habere  praestrictos,  SchaUens 
in  Job.  M.  141. 
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,,gMUmt^^'  iHld  eigMi«?  «kih  vom  «Pl«keiv  190,M» 

C^äkattikw  Hom^  toi|  dem  alle«  Leben  m^^  h^Atp^r^^ietgtokf^ 
CMdbom^^^  wtbr  h&oflg  luieh ;  ^ireioeir  goUglitim^^  Pm>^ .  Wil: 
imi;  Feuer,  so  betmebtet  der  Panie  aneh  da«  ^Id  «teto  mU  tSmff. 
lel^deen  Bbrfbrobti  er  febnrachte  ea  dab^r  mwmißig  ^m^^^c^m 
hei  Beerdifiuig  ^d^  Xodiw,  deaa  ^^bi^  Fener  «04  «atdflaivf^ 
4rüekt  ihm' lieben  «ad  BeiauKkeit,  Tod  bliw^SW  al|^^^^ei«| 
aiis.^^  Ba  ist  daher  dem  Paiaea  überbaut  Sflnd^^  v^pm  er  4^ 
Metalle  ai(Ait  rda  und  in  gatem  Stand  beinabrt  ^).  Jea^  beioQde^ 
im  Orieat^iaiiacbe  Yorst^niv  von  den  Königin  odör  Bemdiesni 
der  Brde^  «}•  eteUvertretern  und  Bepr&eentan^, der  Gottheit,  1^ 
0Ottern  der  Erde,  die  ynr  sohon  ao  oft  er^/vfibnen  wiüiten ,  brachfia  . 
ea  aneb  ml^,  dafo  das  der  Gottheit  geweihte  Metall  inebeaonder^ 
daskOnigliobe  Attribut /wurde,  «0  daüs  golden,  wie^t  g^tttioh» 
Dieht  weniger  mit  kda^lich  (^ynoiiym  ist  Davon  finden  aieb  nodh 
jetast  atfrbUende  Bäepiele  im  Orient  Bei  den  ^iameeiBii  %•  B.^  die 
ihren  Herrsober  ftSut  die  inoamtrte  Gotttieit  balten,  nnd  ihn  Stdff 
alles  Leidens  ^  aneh  Herr  ober  Alles ,  Allm&obtiger,  Unfeblbnn^ 
und  l^eine«  seiner  CUie^er  ohne  den  lltel  Pbra,  A  i^beiüger  9(h 
bieter  nennen,  wird  alles.,  was  den  Monardien  betriffl^^  alagold^ifi 
besBeiebnet  Andienz  Wben  wnrd  ansgedrKokt  dnndi  t,|ea  iat  t^ 
den  geldnen  Ohren, gelangt  f'  vom  Bos^ndl  sagep  «i«»^  ^c^  aetai\ 
Gemcb  ^,dei^  goldnen  Nase  angenehm.^^  Die  Bnddbi^pur,  in  wel«» 
die  nach  der  Verbrennnng  der  königlichen  Leiche  die  Aadie  deci 
Verstorbenen  p0egt  geformt  j^n  werden,  wird  vergoldet,  in  den 
Tempel  gestellt  und  als  Buddhaidol  v^reb^  ^),  Aei  den  Cbineseai 
de^en  Kaiser  sicii  den  Sohn  des  Himmels  nennt  ^  ist  die  gl&neend- 
gelbe,  goldgl&nisende  Farbe^  die  kaiserliche  nnd  «i^rleicb  beilige  *y 
Bei  den' Birmanen  wird  noch  jetzt  das  <Gk>ld  för  beilig  gehalten  an^ 
den  Göttern  geopfert,  seine  Bigenschaften  legt  man.dem  KSnige 
bei.  nicht  zu  Geld,  sondern  nur  zu  heiligen  und  kön^Ucnen  €^ 
rrasebaften  wird  es  verbraucht  ^).  Auf  die  alipefsiechen  Könige 
kommen  wir  im  folgenden  §•  zurück. 


1)  l^lenker^  Zendavesta  I^  8,  870*  fOa.  OäU«.  7$.  laeeetaa 
1  Ha  0.  19.  94.  96.  98.  Anhang  I^  1.  S.  eÖ9.  Jescht9  Bades  18.  H.  Bn 
t86.  Anhang  n^  9« «.  Wz  ^^dM>  Feuer  und  Geldifaum  kondttt  ailf 
aflen  amsm  der  2endbucher  vor.^»  fif^rsbo  geogc- 16«  pi(g.  780. 

2ym%%er^  Erdkunde  to«  Asi^  IH^  B.  Uta.  ^  mit «.  lU« 
und  1940.  Sy  mes^  ßesandscha^r^e  nach  Ava  n.  o.  SSBO.  —  Be^- 
senmöU^r,  altes  and  neaes  Morgenland  TV,  B.  MO. 

ft)  Ritter  a.  a.  0. 1^  S.  toa  und  sonst 

4)  Bitter  a.  a.  O.  IV^  1.  g.M4. 
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Si  Da«  Si  Mbier.  Iii  d^n  Nitlirr^ligiöBea  bilt  ^  wie  dts  Gold 
Mir  die'^bim^,  so*  das  Silber  beinübe  durobgftngi^  auf  den  Moad  Be* 
i&^iaiBg  (rgikS^WVtg,)  Im  fifosaismiisr  ist  diese  Bezlebmi^  völlig 
ailegesefalairMi  Ueber  die  bibUsobe  Bedeattrag  de»  Silbers  gjM 
ttnl  am  flAeisteii  die  Stelle  Jes.  1,  M.  Aulicblafiii  fiter  schildert 
Aekf  Ihropbet  das  sittHebe  Terderbea  Jenisftlems,  aad  Bechd^n  er 
iäetYCTB^f.  mäa  dgentlich  ausgedfüokt:  „Wie  ist  doch  zur  Hure 
l^cf^drden  die  bew&brte  Stadt!  Sie  war  voll  Hechts;  6erecbtigfceil 
wofbnte  ih  9ir  und  nvnMörder^S  cfpricht  er  V^  9f.  im  Bilde:  „Dein 
Säber  ist  Scfila(Ä:eii9  dein  Wein  vermischt  (va^lscbt)  mit  Wasser^. 
Bier  zeigt  der  Pahülelismiis  dentlicb,  dafs  Silber  Bild  der  Rein- 
bett,'der:tinverKUIichten  fiesinnang  ist.  ^"i  Ganz  so  kommt  es  auch 
V.  M;  Tor.  Nicht  selten  wird  das  Silber  auch  mit  dem  Wdrt,  der 
Rede  und  Lehre  in  Verbindung  gebracht,  was  daher  rnhrt,  dafs  es 
beinahe  anssehlieiblich ,  wie ^ schon  stin  Name  bezeugt,  als  Gold 
gebrantAt  wtGorde:  Geld  ist  nämlich  im  äarsern  Verkehr  das,  was- 
W<ni;y  Rede  nnd  Lehre  fflr  den  geistigen  Verkehr  ist,  das  Mittel 
des  Ideenaustausches.  Böse,  unsittliche,  unreine,  jgottlose  Rede 
und  Lehre  fat  daher  falsche  Münze,  schlechtes  Silber;  nützliche 
#d!db  Rede  ein  reines,  gel&ntertes  Silber.  Das  göttliche  Wort,  bei 
dem  inan  eher  die  Eigenschaft:  golden  erwarten  seilte,  wird  viel- 
mehr mit  dem  möglichst  gereinigten  Silber  verglichen,  Ps.  19,  ?! 
Aehnlich'heifst  es  Spr.  10,  20.:  „  Ajaserlesenes  Silber  ist  des  Ge- 
fechten Zunge '^  und  Kap.  f  6,  93.:  „  Schlacken  -  Silber  überScher-^ 
ben  geigen  sind  glühende  (nach  Schultens,  beredte)  Lippen  und 
ein  böses  Herz".  Vgl. Kap.  25,  11.  (im  heKir.  Text).  Jer.6,29.ä0. 
.  wird  das  Treboen  der  Bdsen  von  dem  Volke  Gottes  unter^dein  Bilde 
des  Sehmelzens  und  LSuterns  dargestellt,  und  gesagt:  „Vergebens 
wird  gel&utert;  die  Bdsen  werden  geschieden,  verworfenes  Silber 
nennet  sie ,  denn  Jehova  hat  sie  verworfen.^'  An  allen  diesen  Stelr 
len  ist  der  ausschliefsliche  Vergleichungspunkt  die  Reinheit,  und 
SBWIir  theils  in  intellectueller ,  hauptsächlich  aber  in  ethischer  Bezie*- 
Ining.  Auf  Reinheit  weist  auch  vorzüglich  die  glänzend  weillse 
Farbe  dieses  Metalls  hin..  Während  also  im  Golde  die  ganze  voll- 
kommene Natur  des  Lichtes  sich  darstdlt,  tritt  im  Silber  atisschliefs*- 
lidi  und  eigenthümlibh  nur  eine  ^zeloe  Qualität  des  Lichtes ,.  die 
Reinheit  hervor,  und  es  fehlen  ihm  jene  beiden  andern  Rf^enschaf- 
ten,  die  der  Majestät  oder  Erhabenheit  und  die  des  überwältigenden 
Glanzes.    Darum  eben  ^teht  es  eine  Stufe  tiefer  als  das  Gold. 


1>  Hitzig^  der  Prophet  Jesaja.  8.  16.. p. 
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c.  Diis.Brs.  |lft  dieses  Metall  Bicki  seltmi  ia  ^#«9^.  8olnif| 
»18  Bi)d  der  Harte^^  ^t&^e  :aw|.Fes%lEeit  Terfcoünn^  (Lm,  Myiß'. 
Jer.  1^,  ±%  Bleib  40)  la  u.  fu  w.),  auch  &M»ei4Heli  B^d^n 
Fö&eo,  als  dem  Theil  des  Körpers,  der  ibm  6tetig)ieil^ii4,e'«ei%^ 
keit  glitt,  in  Y^indung  gebiracht/wird,  so  kdiute  jnaa  yed^tot 
werden,  tei^^en  ^rnen  Fülisen  4fr  StiftshStle  etwa  an ^esf« 
sjubolisebea  aebram^  ra  dcaken,  was  aber  -srnm  iirig  wire^ 
vielmebr  ist  der,  sinifatlioben  HetaUen  §ßm€h  mgOO^e^  B^ 
griff  des  lii^tes  dnrebaiis  festoibalteii«  Wepn  mebf  erejr  AMidte 
nebeneinander  gestellt  werden,  so  ersobeint  4as  .Kn  alsf^a«* 
rallele  des  Goldes^  während  Büber  dem  Eisen  g^egentkbfs 
siebt  Jes*  60,  l?.  Diefs  rübrt  v^n  der  Farbe  desBraes  b^^  die 
eine  dem  Golde  mebr  abidii^e  ist  Bie  im  Alterttu^nt  ntebt  satten 
verkommende  Vermisobnng  beider  Metalle  zn  „G^ider8r^^  C^« 
Bsra  8^  27.)  ^)  zeigt  gljeidifalls,  dafs  man  sie  für  verMu^Mlt  mit 
einander  bidf,  I>as  Kupfer  ist  somit  «n^Prrallele  des  €k)Me%^äein 
Abglanz  und  Widerspiel;  es  bat  Farbe,  Lieht  nnd  Glanz  dei^  Gol- 
'  des,  aber  alles  anf  ni^rig^r  Stnfe,  in  nnvollkommn^r  Weise^  seio^ 
'Farbe  ist  eine  verdunkelte  Goldfitrbe,  der  Glanz  des  Goldes  i$t.Ml 
ihm  gescbwäobt  und  gebrochen.  Ungeaeht^t  dieser  Yerwandti^eball 
mit  dem  Golde  st^ht  es  demselben  aber,  doeb  niebt  naber,  ajls  daA  . 
iSilber ,  sondern  uii|ter  diesem.  lospfem  namliob  das  Silber,  gliar 
zead  weift  ist,,  bat  e^.die  Natur  des  JUohtes  in  viei  bdberm  Gradc^^ 
als  das  Erz,  das  tf^itfaUs ,  mag  es  mit  Gold  od^  mit  Silber  ver?« 
glichen  werden,  einffii^^.M^eitem  danklern  Glanz  hat,  als  diese  beid^ 

U.  Das  SittjiMi^«lz.  DaDsauch  dem  Baubote  d^r.StiltshStte. 
Bed^tfamkeit  zukomme,  ist  niebt  zn  bezweifeln..  JSsmuf»  sehet» 
überhaupt  auffallen,,  dafs  die  biblische  Urkunde  nur  allein ^diesei^ 
Holz  sowohl  bei  dem.  Bau  selbst  als  bei  allen  Geräthen.  gebrai^ 
wissen  wilL  Die  I^ichtigkeit  desselben  kann  dieftt  nicht  vernrsaebfe 
haben,  denn  wenn  man  das  vide  Metall  wo&te  f ortziibringj9n ,  iM^ 
würde  auch  ein  etwas  sci^wereres  Holz  für  diefs  o^er  jene^jGoraAie 
haben  gebraucht  werden -können«  Und  wenn  der  eine  so  wichtig», 
Bestandtheil  des  Baues ,  die  Metalle  y  Bedeutung  hatten  wairufn  sollICE 
der  andere  nicht  minder  wichtige  ohne  alle  Bedeutung  seyi^  ?  Aos^ 
serdem  ist  es  ebem^o,  \m  hinsichtlich  der  Metalle,  Thatfifache,  dafo 
man  im  AUerti^m^  und  zum  Theil  noch  jetzt  im  Orient,  Tonden^ 
Holz  bei  Bau  -  and  Bildwerken  einen  symboli^hen  Gebraut  machte/ 


l)DiodoK  Sic.  5.  —  Servius'äd   Aeneid.  IJS.  — ^  Jös^pb. 
Antiq.  7,6.--  Vgl.  besonders  ]M>eh;aKt^liieniz.:H>V16.#ag;'aO'e/flqq. 
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boia  M  ttMbMv  vstd  wä  'HamoB  hMt  mm  (Ob  tiM  4er  AplirodH«^ 
(IM  Mi  ctoMH'ivdlkliekwMyraeiilMiiiii  ijreMiHiltet  war.  t)  BraBpt* 
düiitoni  iMfie^  als  nte  tiott  'Ober  (tte  Vitfhiohtb«rkeit  ihres  Bedewi 
MieKtte>  vom  OiiMsa  IMphi  bctfkiblen,  4er  b«iub  und  Auesift 
(Itometer  HttATenq^hoiie)  BfMsildeii  zu  eirl^liteii,  iie  aber  weder 
•to  Stete  noeb'M»  ^Br« ,  ^  eondeMi  ,aim  OeAftvmbete  (Symbrt  der 
BMolltiiftrkeil^TWftrtiir^  werdea  sefKen«  *)  Das  BabbinftBChe  Bodi 
IM  kediltt'  beeehfeMt  die  yersebiediRien  Wölibimgeii  des  Paradieses 
tBid  sagt  rtfit  einer  dersdbea:  ,,ibra  Baften  siad  voa  Oelb^amboli^ 
aUd  iaihr,  sind  die  ▼olikommenen  fierediten.  Warum  ist  sie  aber 
ton  Oeibaivmfaela  gebaut  t  Wtü  ihre  Tage  bitter  waren,  wie  eia 
Qilbauw,"  '}  was 9  «o  abeaAeiieriich  a»eb  dieser Gnmd  s^yn  mag^ 
daoh'iaaaerliitt  fftr  den  eymb^isebea  Gebravoh*  des  Holises  im  All-» 
gemeiaen  jwagt»  Bei  dea  Indera  hat  das  Sandelheia  eine  hohe  rsM 
l^l^ttae  Wifllitlgkeit  Kein  Baaer  darf  es  wegen,  einen  Sanddbanm 
an  lil!«i>  #as  ist  nnr  den  Brahmanen  erlanbl;  es  Ist  eioe  znm 
IMMidiwerk)  wie  im  andern  religiösen  Ceremonlen  nnenCbehrliehef 
V  Saehe;  besonders  aber  ist  an  besohlen,  dafb  die  kostbarsten  Idf^e 
in  den  Bnddhalempehi  aas  dlesem^  Hola  geschnitat  sind ,  nnd  awar 
der  Sage  üarii  nieht  von  Mensdien,  sondern  die  CMtter  selbst  sollen 
dtese  Idole  ans  dem  Himmel  Jierabgesendet  habeni  ^  Wenn  der 
seheii  mdür  erwähnte  Tempe^paüast  an  Kkbatana  von  Cypressenhola 
war,  das  ^inen  goldenen ITeberang  hatte,  »tiP#ir  gewift  anehhier, 
denn  dieCypresae  Ist  dem  Perser  Symbol  der  ^^e  ndt  ihren  Strah* 
len,  ein  iiiehtbanm,  die  Wahr  dieses  Hcdaei  nicht  dnrdi  finüMre 
CHrfmde  bestimmt  Aneh  die  Deeke  des  Tempels  des  Apollo  (Lieht- 
goites,  Helios)  an  Delphi  war  von  Cypressenhola.^)— Die  Beden- 
tnngdes  Sittimholees  nnn  mnAi  in  dem  begrdndet  seyn ,  was  den 
herforsteohenden  Charakter  desselben,  seine  es  auszeichnende  Ei-» 
genthtHBlIohkelC  ansmaoht  Diese  ist  aber^  wie  wir  obea  gehOrt 
bafben,  ^  (relaxe)  UnTOrweslichkeit  Von  dieser  hat  es  ja  selbst 
acteen  NMsen  bei  den  OHeehen ,  die  es  geradezu  ^i'Xov  dmintov 
nennen ;  bei  den  IiXX  heiiben  sogar  die  Säulen  und  Bohlen  von 


i^^lutarch  de  Isid.  pag.  ^65.  Winkelmann^  TersuGh  einer 
JUeserie  Ksp.  6.  (.  864»  ^  Creuzer^  SymboHk  m^  S.  ÜM  fg.  Ij 
B»^  ISA* 

9)  Herodot  y^  8$. 

8)  Bisenmenger  entdecktes  Jadentiium  n^  SL  804. 

,  4)  ]lMtter^  Br4kmide  voll  Asien  lY^  1.  8.  8U  Ite- 
4>  Wlnkelamnn^  Baaftants  der  Alten  l^  g.  85. 
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iSKliMit  Hohl»  toiinifliffWHifllrti  wio*«  1^  M»r  tfirthdtff  lieigMrMr 
VtorwHmf  mit  d#at  Ms  Vol»  MiMuemmfUtl^  Miet  il«r  mMp^ 
^^rtNOieftk^il  mit  dim  den  LebeM.  »ie  dfd«p»t'^  stoirt  Bftta.  #5  i^. 
^Mg  f^riioDjmi  flät  ditr  <«^  #M#iai  $  e»MM  ^tftHA  >9fm;  I9  M, 
^^  Uiid  d^d^otla  filft  8ip«oli]niiii  fel^niaoht)  dM*  ^<f  «i^o«'  4^ 
»if^td«  1  Koe.».,  96/  hdite  Jalt.  1,  Itfc  ttni  Off».  9^  10.  AxT 
«r«e4^P<H  -»^  ^«^»  Vgk  1  Kor«  lA)  W.  1  PtKT;  1,  4.  ii$|r-  f  > 
M;  f7.  M,  bi  dof  Stolle  1  Tiii.  t  y  17.  Miif^Mikt  (lila  LOMt  eWf <* 
•eiron  dlfdft^i><  «od  ^ftMvaihiK.  Bli^  nttli  afio  Vtrkmmg  {A^tw 
fadreii  dos  Wiiofw  od^r  Seyos,  Vdl)  «teb  dliroh  FMttng  C^^^«0 
^aiwiokelt )  wa  sind  nicht  m»*  dl#  Begt^  Vinr«nlnf  und  FMMHi 
»yMDyni  ^  sondero  dtss  ganso  AlterfkuM  botrM^tele  4iMh  HllooFill^ 
Jmi^o  «lAlnÜOBtoiid  dos  Todo«  «idi  koftiiindi  M»  Bote  d«r  üb* 
veiiwesfiobkejt  ist  oho  dos  afttkuftol&i  aofloioh  Odsi  dos  LohoM^ 
aod^  "Wir  worden  jm  so  weniger  aaololiett'  dftritai^  den  BegrUf  y^Lö«» 
l^en  ^  luer  aiisgedruckt  am  Hoden  r .  als^dorselbe  sa^obl  liei  den  Heb* 
räern  als  bei  allen  alten  Völkern  s:^boli8eb  an  den  Begriff  ^Holz^ 
überhaupt  geknüpft  ist  Alle  alten  Völker  ^ssen  von  dnem  Banii| 
odei^  H0I2  das  Lebens.  Der  Persisehe  Hom  ist  als  Lebensbaum  y^der 
Bäume  köoig'*  npd  heifst  im  Zendavesta  ^  der  Todzerstörer  *"  oder 
,t  todvertreib^d'';  er  wuchst  in  Ardoisoro  Qoelle  d.  i.  im  Wasser 
defif  fiObOnsf  bei  der  Auferstehung  gibt  ^r  den  Todten  das  Leben.  0 
)>er  Indische  Watabanm  (nach  Bnf  fon  arbre  indeeeni)  eine  Gat^ 
tnng  Feigenbanm  ist  der  Zeogiings-*  nad  Lebensbaum');  in  der 
Pbiyg^sch^  Mjrthe  erscheint  die  zeugende  Naturkraft  als  Baum  Pra** 
sqheta,  eine  Fichte  mit  2tepfen'};  Pherecydes  fing  sdne  Kosmo^ 
gonie  mit  einer  Eiche  an,  aus  der  Pan  (das  AU)  entsprungen;  auch 
die  Nordische  Sage  kennt  den  Lebensbaum  unter  dem  Namen  Tg-, 
drasil  u.  s.  w.  ^)  Diese  Symbolik  bat  theils  ihren  Srund  darin»  daft» 
das  fi;eich  d^  Vegetation  überhaupt  als  Brzeugnift  der  Brde  shi-* 
gleich  unmittelbares  und  erstes  Zeugnifs  ihrer  Lebens  -  und  jKeu- 


i)  Itleuker^   Zendaresta  L  S.  98  tg.  fa,  B.  109.  I^  S.  185.  ^ 
Cr^Qiser,  Sj^riibolik  I>  S»  ^Stg.  *-  eOrres>  Mytlieogesck«  JU  8«. 
t^O.  239.  242. 

2)  Müller  j  Glauben.  Wissen  and  Kunst  der  alten  Hindus  B>  308. 
WO. 

8)  Ebendasdbst  S.  801. 

«)  Ka«ne.  Brsle  UrkOüdea  der  fiescUeiite  S.  4M.  Banr  Sym- 
bolik n^  1,  ß.  88«.  ^•r  * 
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fBBgriai^isl)  tt^  id^  9Mhj  und  dai  wi^enJ^^e  aimeiiUeft^ 
Ucb  geltend  madiea^  deriii>  d«£9  mm,  weil HolzlmU  HoL&f^iebe% 
•ieheotastedet  tind  Feitfr  gibt,  im  Holz  M^rheopt  dse  Priiu»p alles 
jLel^eBi^  das  LdMii^e  selbst,  Bfanlicli  die  W&rme,  den  Feverstoir 
faiid»  Die  Araber  neoneo  die  beiden  H§l2^,  mit  denen  sie  Feuer  ^ 
maoheil  Maieh  und  Aphar  d.i.  miiuilieli  und  wbHob.  I>ie  Perser 
yeigleioiiea  das  entstehende  Feaer  vAt  dem  Blitz  nnd  schreiben  defs- 
teÖ»  aHeh  Bftnmen  nnsiohtbares  Feuer  ssa,  überhant^  War  ihnen 
diese  Art  der  Fenerbereitiing  eine  heilige.  Dafür  galt  sie  aneh  bei 
dfM  Indem  nnd  Chinesen,  weleh  letztere  sie  von  ihrem  Kaiser  Snl 
a^eiten.  Das  Feuer  der  Vesta,  des  person^oirten  Urfeaers,'da8 
Ae  Welt  belebt  und  beseht, «dpefte,  wenn  es  i^usgegangen  war, 
ttnr  durch  JEteiben  def»  Polses  yo^  Ne(aeip  bereitet  werden.*)  Be-' 
merkciiswerth  ist,  ^ata  das  Hebr&iw^he  yj)  wie  das  Griediis<^ 
^%ot^  zunft^st  eigentlich  AoIe  helfet  ^  namentlioh  insofenhesver- 
«rfoeüet  wird,  dann  abier  auch  für  Baum/' steht.  Die  LXX  Über^ 
setfeen  dahw  das  D^h  y*^  meist  durch  liiXov  %ijq  ^(917^ ,' welche 

Ausdmcksweise  auch  ins  N.T.  aufgenommen  ist Offb.  9,  7.32,  9.14. 

fIL  Die  Zeuche.  Abgesehen  von  ihrer  Farbe,^  Verarbei- 
tung ,  künstlerischen  OebÜden  darauf,  und  ganz  allein  als  Baustoffe 
betrachtet,  stehen  die  Zeuche  zu  den  Metallen  und  dem  Holz  in  eineim 
untergeordneten  Verh&ltnisse«  Sie  dienen  eigentlich  nur  zur  Be- 
deckung, Ueberkleidüng,  Tapezieruog  die^r  letztern,  welche  die 
Grundbestandtheile  des  Baues  als  solches  äusmachei;! ;  und  nur  von 
dieser  ^eite  her  gehen  sie  uns  hi^r  an.    . 

a.  Die  linnenen  Zeuche.  Diese  Stoffe  gehörten  im  All- 
gemeinen zu  den  feinsten  und  leichtesten,  die  das  Alterthum  kannte^ 
und  wir  haben  oben  gesehen,  dafs  man  sie  so  fein  zu  weben  wuPste, 
dafs  sie  ganz  durchsichtig  waren.  Die  großse  Feinheit  und  Leich- 
tigkeit ist  es  daher,  welche  veranlafst,  dafs,  wenn  höhere,  vom 
Himmel  kommende,  geistige  Wesen  sinnlich  erscheinen,  als  in 
solche  Stoffe  gehüllt  und  geklej4et  beschrieben  werden.  Dan.  10, 
5. 19,  6.  Offb.  15,  6.  19,  8. 14.  Wohl  mag  hierbei  auch  noch 
besonders  die  Farbe ,  die  glänzende  Weifse ,  in  Betracht  kommen^ 
doch  war  es  diese  jedenfalls  nicht  allein,  die  eine  solche  Darstel- 
lung hervorrief.  Denn  Offb.  15,  6.  steht  neben  der  Bezeichnung 
der  Farbe  (xa^ofbv  Xa^in^bv)  auch  noch  ausdrücklich  XLvov^  unä 
^  Öfter  wird  %ivov  allein  beigegeben ,  was  nicht  seyn  könnte ,  wenn 


♦>  Kanne  a.  a.  O.    KIeuker>  Zendavesla  I,  S.  47.  —  Fundgru- 
ben de«  Orients  I^  S.  907.  y  ■ 
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die  Farbe  imr  mMsgebend  wire.  Jener  CHtrtel,  mit  dlun  iioh  Ooll 
ongfirtet,  und  der  ein  Bild  dee  Volkes  Gottes  ist,  Jer.  id,  i  tg. 
wird  ansdrficUioh  als  ein  ne^l4o)K0t  Xivovv  bescArieltien.  Jenes 
antvo^^  welches  Petrqs  in  einer  Vision  yom  Himmel  kommen  sab, 
erscbieo  ihm,  wie  ein  groi^es  ünnenes  Tuch ,.  co^  odövi?  fie/dXif 
Apg.  10,  11,  wobei  die  BrlEÜning  den  Snidas  Von  o^ovri  durch 
ndvTbXtn%6v  vipaa^a^  nnd  des  Cyrillischen  Lexikon^  dorch 
iffpdana'%a  Xf^ToxaTa  nicht  za  übersehen  ist.  Vermdge  seiner 
Feinheit  und  Leichtigkeit  ist  dieser  Stoff  ein  gleichsam  fttherisober 
vnd  eignete  sich  daher  am  besten  zur  Bddeidntig  himmlischer, 
hdberer  Wesen  und  Dinge.  ^ 

ö.  Die  ziegenhärene  Zcüche.  Es  wurde*  bereits  oben 
bemerkt,  dafo  diese  Stoffe  nnmdglich  den  blofs  änftiem  Zweck  hat«* 
ten ,  als  regendicht  vor  den  Unbilden  der  Witteraog  zu  schätzen; 
sie  waren  dazu  zu  fein  und  bedurften  selbst  des  Schutzes,  der  ihnen 
dann  auch  durch  das  sie  überdeckende  Leder  zu  Theil  wurde.  Die 
Urkunde  bestimmt  deutlich  als  Zweck  dieser  Zeuche ,  dafs  sie  soll- 
ten- dienen  ISOO'^J?  Vni<^  d-  *•  ^w"»  Zelt  über  die  Wohnung- 
Da  sie  nun  als  zu  fein  find  selbst  überdeckt  nicht  das  für.  die  Woh- 
nung seyn  konnten,  was  sonst  gewöhnlich  an  Zelten  die  härenen 
Decken  waren,  so  istblar,  dafs  sie  nur  da  waren,  um  die  Wob- 
ni^ng  zugleich  als  ein  Zelt  darzustellen  und  zu  bezeichnen.  Die  Be-? 
deutung,  welche  diesen  ziegenhfirenenZeuchen  zukommt,  ist  somit 
keine  unmittelbare,  wie  die  der  andern  Stoffe,  sondern  eine  mittelbare. 
Denn  nicht  die  Ziegenhaare  als  solche  kommen  in  Betracht,  sondern 
der  allgemeine  Gebrauch  dieser  |laare  zu  Zeltdecken  ist  es,  welcher 
die  Bedeutung  vermittelt,  indem  nämlich  clen  Hebräern  wie  andern 
benachbarten  Völkern  ziegenhä^enes  Zeuch  gewissermafsen  synonym 
ist  mit  dem  Begriff  Zelt  oder  doch  unmittelbar  daran  erinnert.  ^ 

IV.  Leder.  Bei  dem  liCder  kommt  überhaupt  thells  die  Parbe 
theils  der  Stoff  selbst  in  Betracht.  Mit  ersterer  haben  wir  es  erst 
im  folgenden  Kapitel  zu  thun;  letzterer  dient,  wie  schon  bemerkt, 
zum  Schutz  für  die  die  Wohnung  überdeckenden  sdegenhärenen 
Zeuche.  Die  Urkunde  gibt  deutlich  diesen  Zweck  an  in  dem  Aus-* 
drucik  bniÖ  d*  i'  ^^  ^9»  Zelt.  Als  Stoff  hat  daher  das  Leder  für 
sich  keine  weitere  Bedeutung,  sondern  als  „für  das  Zelt''  d.i.  die 
adegenhärene  Decke  bestimmt  und  zu  diei^er  gehörend,  fällt  seine 
Bedeutung  mit  der  dieser  Decke  zusammen.  Dazu  fuhren  die  deut- 
lichen Worte  des  Textes  und  es  wäre  ganz  verkehrt,  wenb  wir 
dem  Leder  eine  unmittelbare  Bedeutui^  zugestehen  wollten,  wie  von 

I.  .     "      '  19 
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9jpoiogHi  wdbt  geselieiieD  bt,  die  ShM  an  Ae  TBIei«,  und  Serien 
Baut  dtttf Leder  beteftet  worden,  derften,  üud  daaii  dai^  leder  mltdef 
Idee  des  Opt^r^  in  Verbindung  bringen  zu  mn^m  probten ,  oM 
ee  gar  auf  die  MSrtyrer  denteten ,  die  ibr  BiKt  ztim  Beeten  der 
Kirobe  Christi  vergossen.  0 

Bedeutung  der  8t^MnUfe  nach  den  BtJtUntoffen. 

Pl^ilo  macht  Eingangs  seiner  Dentong  der  Stiftshfitte  die  Be^ 
merkuiig :  Zur  Erbauung  eines  Heiligthnnis  fikr  dea  Urheber  und 
Herrn  des  Universums  habe  man  notbwendig  Stoffe  nehmen  mfisisen, 
fihniich  denen,  aus  ^welchen  Er  selbst  das  All  geschaffen').  Hier- 
durch wiU  er  die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Baustoffe  erklfirea 
und  sagen:  es  hätten,  da  das  mit  H&nden  gebaute  Haus  Gottes  ein 
Nachbild  der  von  ihm  selbst  erbauten  Wohnung  der  Welt  oder 
fichOpfüng  seyn  sollte,  die,  verschiedenen  Stoffe  und  Bestandtheile 
der  SehOpftang  hier  vertreten  oder  reprfisentirt  werden  müssen^  da- 
l[JEim  seyen  der  Baustoffe  auch  so  viele  und  verschiedene.  Diese  Be- 
merkung scheint  auf  den  ersten  Blick  das  Gepräge  rein  Alexandri- 
^öftrer  Welse  zu  tragen  und  darum  vielleicht  keine  weitere  Beachtung 
tVL  verdienen.  Allein  sie  Ündet  sich  aueh  auf  ähnliche  Weise  aus- 
gesprochen in  deml  für  dfe  Jüdische  traditionelle  Theologie  so  wich- 
iigeii  tiuche  Schar,  welches  sie  sichei*  nicht  aus  Philo  hat  %  War  die 
Sfiftshütte  ihrer  ersten  und  nächsten  Bedeutung  nach  Bild  der  gan- 
i^n  Sehöpfung  Gottes,  virar  ferner  das  Gradidative  und  Stufenartige 
dem  Baue  eigenthümüch ,  so  erscheint  es  in  der  That  nicht  inhon- 
seqnent,  wenp  in  ihm  Stoffe  aud  den  verschiedenen,  gleichfalls  in 
i^rtufetfweisem  Verhältnisse  zu  einander  stehenden  Reichen  der  Welt, 
"Welche  zugleich  die  Bestaddtheile  oder  das  Material  der  Schöpfling 
ausmachen,  vereint  waren.  Dieser  Reiche,  aus  denen  die  Welt 
und  Natur  besteht ,  sind  drei,  das  Reich  des  Lebloseu  oder  das  Mi- 
nerahreieh ,  das  Reich  des  Yegetativlebendijgev  oder  Pflmi»enreioh, 
da«  Reich  des  Organischiebendigen  oder  Thieiteich.    Aus  ^en 


l>Sal.  van  Till  de  tabemaculo  Bfosis  cap.  80.  ed.  van  de 
Wallpag.  dt. 

S)  Philo  de  vita  Mos.  d.  pag.  607.  $v  dvaynatw  igf6v  xor^i^icfucE^ 
''^^  Xf'^oxoii^Tov  T«j5   learql  aal  ^ifxSvt  roü  *ayrd^  ra;  ifMOta^  ^ßtiv  ovcta^t 

8)  Die  betreff(»de Stelle  steh«  bei  Schöttg en  de  Messia  pag.  119t 
ßtrueiura  tempU  €iedißcata  erit  est  amro,  argmito  H  kifMUm9  preH^mt^ 
ex  omMut  formis  operisereaüonis. 
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4rel  BiMmütttdea  01^  nm  allMding«  eiiuMiie  Stoffe  und  BMtaiNM 
MAimn  Mb  Ba»  der  SüftohiMto  nnd  Hirem  Apptmt  vor.  Dem  Mi-* 
MNMtoii  geiidreft  an  die  Metalle  md  Bdehtefne;  dem  Reich  der 
YeigetMüdii  das  BanlNilz  «od  die;  Blumen  oder  BlüAeaifebildc^  a»f 
dw  T^rhiB^en  «tid  der  iMeni  ifmlte^  atteh  die  limieiiei»  üiemllm 
»erlMmyC;  dem  Thierreicb  die  Cftembim  aqf  der  iaiiern  Decke  ntki 
matä4r  Bandeelade,  tngleiehen  die  ledemefl  DeekcD  der  Wehnm^ 
Imuwrtdi^  aeiiiiiit  doch  die  Bebattptaag^  daft  ia  der  StiftsbüHei 
etne^  RepriseiKatioil  aller  SchöpfüagsetolTe  beabsichtigt  sjBy,  6ef 
aiebem  Ot&nde  ku  entbebreD^  daher,  wir  deav^  ohne  sie  weiter  xa 
f HkfolgeD,  vielmehr  vdn  dem^  was  sich  nnt  hinsichtlich  der  Bedea-i 
tang  der  eläsaein^n  BMh  ergebif^  hat,  die  Anwendnog  aaf  den  Bau 
iai  Oaaften  tmd  Bineeliietf'  miich^ii  wonen. 

Nehtfen  wir  zaer8.t  die  beiden  Ranptsteire,  die  unts  genaueste 
na^  fiteste  mit  einander  verbanden  sind,  n&iiilich  Metall  and 
flolas)  j&nsaimnen,  00  erhält  durch  sie,  da  ihnen  im  Allgemeinen 
die  Be^riffb  lacht  und  Leben  unterliegen ,  der  Bau  überhaupt  den 
OhH^rii^ter  cfiner  Stätte  des  Lichtes  und  Lebens.  Die  bei- 
den Begritfe  liicht  und  Leb6n  iösen  sich  aber,  wie  obeif  nachge« 
wieaeii  w^den  (vgl.  S.  86.  und  88.)  in  den  Begi*iff  der  Offenbarung  al^ 
desieil  Cerrelata  sie  sind.  So  wdsen  denn  die  beideii  Bäupt-^  Mä 
Omildbeatandtheile  des  Batfira  uiimittelbar  auf  das  symbelisdk  hüj 
was  0foh  uns  a|s  den  Hauptcliarahter  des  Ganzen  bis  jetzt  so  y'üflf^ 
Daeh  sehen  gezeigt  hat^  daili  n&nlich  die  Stiftshütte  ein  Offenlifl- 
rungsgebfiude  ist,  und  wir  sehen  hier  wieder,  wie  streng  dieser 
Hauptcharakter  festgehalten  ist,  und  auf  ihn  hls  die  allgemeinste 
Bestimmung  Alles  zurückweist 

Die  allgemeine  Bedeutung  einer  Stätte  desLiohtes,  welche 
die  Stiftshütte  durch  das  Metall  erhält,  wird  nun  wieder  näher 
beatintant  durch  di^  Zahl  und  Verschiedenheit  der  einzelnen  Me- 
talle. Die  Verschiedenheit  ist  nicht  eine  specifische ,  wesentliche^ 
sondem  nur  graditative  und  trägt  eben  damit  das  Weben  der  Of- 
fenbarung selbst  an  sich,  die  ihrer  Natur  nach  eine  graditative  ist, 
und  als  eine  solche  auch  in  dem  Offcnbarungegebäude  erscheint. 
(Vgl.S..85.und87.)  Die  verschiedenen  Metalle  bezeichnen  daher  (n 
ihrem  atufenweisen  Verhältnisse  versehiedene  Lieht-  oder  Offenba* 
mngaatnfeOfUnd  wie  dieser  letztern  ans  oben  Kap.  9,S.  9.1,  c.  ent-, 
wickelten  €Mnden  drei  sind,  so  sind  auch  der  zum  Offenbarnngsbao 
verwendlten  Metalle  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  dreL  Waren 
npn  aneh  dieae  dreierlei  Metalle  nicht  so  vertheilt,  daTs  jeder  der 
drei  AbtheHungen  des  Baues  eines  denselben  anssobliefslich  ange-> 
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Mrte,  Bo  lullte  nlchi»  desto  wentgrer  doch  Jedeg  seine  kesteiHe  in 
der  Idee  and  ßedentiing  des  ganzen  Geli&adet  begründete  IBMle. 
Da&i  Gold  babeo  wir  oboRals  Symbol  des  vellkomiAi|tt8ten  hddH- 
8<e^  Lieht^s  und  darum  aaob  als  das  eigentliche  Himmelametall^  In  wel«* 
ehern  sich  das  Lieht  des  Rimmeki  am  vollständigsten  abspiegelt^  kenneft 
gelernt.  Es  ist  daher^  das  i'aat  aosaehliefsliche  Mjetall  desjenigeiT 
Theils  des  Baues ,  der  ein  Bild  des  Himmels  ist ,  n&mlich  der  Woh- 
nung. Hier  ist  Alles  golden;  alle  Wüade  siod  mit  €k>Id' ftberzogeo, 
iielbst  die  Riegel  de^  Gerüstes*;  alle  Gerathe  sind  entweder  massiv 
von  Gold  oder  doch  übergoldet,  ja  selbst  die  Neben-  und  HüUb- 
ger&the,  als  Lichtschneuzen,  Weihrauchschaalöo  u.  s.  w,  bis  auf 
die  Haken,  welche  die  beiden  H&lften  der  Innern  Decke  mit  einan-* 
der  verbinden,  sind  von  Gold,  während  im  Vorhof  nichts  vou  Gold 
ist.  Dafs  Gott  im  Lichte  wohnt  (1  Tim.  0,  16.) ,  ist  hier  symbo- 
lisch dargestellt,  ja  wena  man  will,  in  einer ,  unEUg&nglichea 
(dvrpa^iTO)')  Lichtwohnung  ^  denn  in  das  lauere  dieser  Wohnung 
durfte  das  Vi^k  nicht  eintreten,  überhaupt  war  alles  Gold  nacii 
Aufsen  ganz  bedeckt  und  verhüllt ,  so  dafs  man  es  ntdit  s^eft 
konnte.  Ganz  analog  \at  auch  jeneis  iiei^e  Jerusalem  in  der  Apo- 
]i;alypse^  das  wie  die  Stiftshütte  eine  axi;^^  töv  ^ov  heüM  und 
vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgekommen,  also  eine  himmlische 
Stadt  ]$t,  ganz  und  gar  von  reinem  Golde  (x^crtov  xadap^y  ent- 
sprechend uQserm  llHD  SnO?  J*""  Licht,  von  dem  sie  erleuchtet 
wird,  ist  die  Boia  töv  ^eov  (=n3"*DC/)*  —  Diebeiden  andern 
Metalle,  Silber  and  Erz  sind  so  vertheilt^  dafe  man  deutlich 
sieht:  letzteres  ist  das  eigentliche  Vorhöfmetall,  ersleres  gehört 
beiden ,  dem  Vorhof  und  der  Wohnung  zugleich  an.  Der  Vorhof 
hat  eherne  Füfse  und  auch  seine  so  bedeutsamen  Ger&the^  der 
Brandopferaltar  mit  all  seinem  Zubehör,  Zangen,  Kohlpfannen, 
Schaufeln,  Opferschaalen ,  und  das  Reinigungsbecken  sind  von 
Erz.  Von  Silber  hingegen  sind  nur  die  Köpfe  und  Vefbindungs- 
stangcn  der  Vorhofsäulen^  sodann  aber  auch  die  BWse  der  Woh- 
nung, mit  Ausnahme  derer  für  die  fünf  Eingangss&nlen  des  Hei- 
ligen, welche  wie  die  des  Vorhofs  ehern  sind.  Das  Erz  nun  hat 
^eh  uns  oben  gezeigt  als  Gegenbild  des, Goldes,  dessen  Glanz  in 
}hm  sich  abspiegelt,  jedoch  verdunkelt  und  gebrochen  ist  Als 
soldies  kömmt  es  daher  insonderheit  dem  Vorhof  zu,  welcher,  der 
Wohnung,  dem  Nachbilde  des  Himmels  gegenüber,  die  "Erde»,  in- 
sofern sie  göttliche  Offenbarungsstätte  ist,  darstellt.  Dfe  Brdeist 
niUnlich  als  Offenbarungsstätte  wohl  ein  Ort  göttlichen  himmlischen 
Lichtes,  aber  doch  nicht  i;i  seiner  ganzen  Vollkommenheit,  sie  ist 
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tisr  das  Gefeaüld,  der  AbglubA  des  Himmels;  /du«  bimfiiliseh« 
Lieht  Bpiegdt  sielt  in  ihr  fib,  wie  dus  Licht  des  Goldes  MAlÄdkt 
und  Olaikze  des  Erzes.  Hieraiis  erhellt  denn  ai^e^V'^^^i^n^ 'niiblit 
etwa  Eisen  das  dem  Vorhof  dgentbümlicbe  M^llkt^  dem'EisteVi 
Ifeht  jede  Terwandtsofaaft  mit  dem  Oolde,  dfem  iiyinlmilMheit''HMi^ 
melsmetalle  ab,  sein  noch  viel  dunkleres  LHcht ^als  das  des'EriM 
hat  keine  entfernte  Verwandtscih^ft  ojder  Aebnite^k^' mit  dein  (GRai^ 
und  Lichte  des  Goldes.  Wenn  auch  die  EiDg^ihgssihlen  der  Woli^ 
nnng  eherne  Fafsgestelle  hattenr,  so  war  wohl  damit  diÖ  genhn^ 
Verbindnng  der;iSrde,  als  OfTenbarongsstätte ,  mit  dem  Himmel 
angedeutet;  in  den  tliiämel  tMt  man  ein  *  von  der  Erde  ans,' d{6 
seia  AbglanK^  ist;  der  Himmel  hat  znr  Vorstufe  die  Erde.  Diefü 
konnte  nicht  besser  und  sinrnreicher  angedeutet  werden ,  als  wenA 
das  Symbol  der  irdisclien  Licht-  und  Oilenbaruii|3:?»eättc  am  FAngnng 
und  Eintritt  in  die  himm)is6Ue  angett^acbt  vrtit.  W-dram  aucli  dib 
Hahen,  durch  welche  die  beiden  Hälften  der  zur  Wohnung  geM^ 
rigen  ziegenh&renen  Decke  zusammengehalten  vv  ut  den ,  ferner  die 
flocke  der  Wohnung  wie  des  Vorhofs  von 'Erz  waren,  wird  sioll 
weiter  unten  zeigen.  Eine  deutliche  Bestätigung'  ^vircf  flie  «Tige- 
gebene  Bedeutung  des  Erzes  bei  der  Betrachtung-  äea  Brandopfef- 
altars  noch  erhalten.  Was  zuletzt  die  Bedeatniig-  des  Silbers 
betrifft,  so  haben  wir  darin  besonders  die  Reinheit  des  ticlitea 
symbölisirt  gefunden.  Diese  ist  aber  ein  nothwendig-  beiden  Ölfen- 
barnngsstälten ,  der  Wohnung  (Himmel)  wie  dem  Vorhbf  (Erde) 
Gemeinsameis.  Denn  der  BegrlA'  der^Beinheit  if>r  insbesondere  dem 
Hebräer  ein  ausschliefslich  ethischer,  und  eine  Olfenb^ruii^'  ohne 
die  Voraussetzung  ethischer  Reinheit  ist  ihm  weder  auf  tieferer 
aoeh  auf  höherer  Stufe  denkbar.  Darum  ist  denn  das  Reinheits- 
metall auf  beide  Offenbarungsstätten  vertheilt,  jedoch  nicht  auf 
gleiche  Welse.  Während  nämlich  der  Vorhof  in  der  Höhe  mit  dem 
Silber  endigt  —  er  hat  silberne  SüuIctiKnpttriler  und  Verbindungs-^ 
Stangen  ^,  beginnt  die  Wohnung  in  der  Tiefe  mit  Silber,  —  sie 
bat  silberne  Fufsgestelie.  Die  Wohnung  steht  bo  gleichsam  un- 
mittelbar auf  and  fiber  dem  Vorhof,  und  das  Silber  ist  wie  das 
mittlere  der  drei  Metalle,  bo  Auch  ^i eichsam  das  Vermittdnde 
nnd  Verbindende  zwischen  den  beiden  Haopttheilcn  des  Licht-  und 
Offenbarangsgebäudes ,  das  &U  solches  überlmupt  zugleich  eine 
Stätte  der  Reinheit  (Heiligthum)  ist. 

Tfaells  s^uT  Erläuterung,  theils  zur  Vergl^ichung  wird  es^hin-- 
Mcbtllob  d^  Bauens  mit  Metallstoffen  nicht  überflüssig  seyn,  vrenn 
wir  auf  einige  Parallelen  im  E|eidenthume  oder  überhaupt  aufeer- 
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g|C9P^il8ami9|ty  «€^  #b:^  als  Mof^t       tfef^ce«^  i«  Ml^  »HP^.pOlf 
4|i9  dfiims..  np^vri?ii|lfg  folgende  Vorfllelliiog ,   A^Sß  er  i|o  iMil 
jfHäut^^  oM  4^  d^rflnBvel  ohnehui  der  Tb^il  4ee  Unlvemwi  i|(f 
T(W  i;d|pm.  «llcjSflJffht  iiqsgebt  und  sieb. verbreitet,  eo  frei^i|^#f 
pn  j|0.  mehr  «1$.  .eifie  Licbtyirobnaog  Gottee.    ^eberl^^pt;  üei  4«Mh| 
(fie  freie  ui^^  li^iftM^b^elis^  jB^^^eisb^  je^jhw"  g^tttif^en  WfiWt 
etfttte;  jiedffs  l^iBJ9)jeoheii  Ortee.    Und  wenii  ime,  ww<  «^Vffa  f^f^ 
j^ewieseB  ^ui^^i  die  Metalle  npd  Bdelsleuie  eis  SyiabQjle  #e  gffijt?- 
^oben  vod  |iii|l<Bliscbep  Liebtes  galten ,  ^o  kenn  ea  4||cbt  i^eflMJi^q^ 
i^enn    man  eii^ejr^eits  in  der  BesqfareilM^ig  bimmlis^her  Qftß  T^ 
ßfUfm  die  ,Me/^e  und  Edelsteine  bervorbob ;  und  aiidrerfteits  bei 
J^^uwjjk^g  äet  Wobnongen  der  Gdtter   oder  tbrer  Repr^sentantefii 
4^.  jOnlge^  sieb  vQr:&üglicb  der  Metalle  bediente.    AUerdin^a  iy:af 
.^fe  weniger  im  Oecident  der  Fall,   desto  mehr  aber  im  Qrienl^ 
Die  Paradiese  str4)|tzen  tqi|  Gold,   Silber  und  JBdeleteinen.     0er 
Indisehe  Par:adieäe8bierg  Mem,  dieser  Wohnort   der  Gdtter,  der 
jbisimljiseben,  Geister  und  Seeligen  besteht  ganz  aiis  Metallen  und 
Edelsteinen:  seine  Nordseite  ist  {Gkild,  die  Südseite  Waidurja.(d*i. 
li^sorstein).,  die  Ostseite  Silber,   die 'Westseite  Padmaraga  (d,  i. 
Rubin) ,  sep  Inwendiges  ist  lauter  Gold,    Nach  einer  andern  ße** 
sebreibung  ist  der  mitMern  pffepbar  identische  Semer  Qhla  an  seineü 
yier  Ecken  von  vier  Inseln  umgeben ,  deren  östliche  von  Gold ,  die 
westliche  vf^n  Rubin,  die  nördliche  v.on  Silber,  die  födliche  vjob 
Juyirelen  ist  i).    Der  Persische  Gi^tterberg   Albordji  helfet  in  der 
2}efidavesta  geradezu  „der  Goldberg'Vpder;  „des  erhabene  Gebirg 
der  Herrii.chlteit^  das  gan;^  Glanz  ist  jind  gßnz  Gold^^  ^).    j^n  Apu^ 
himmlischen  prte,  iii  welcfien  Hennpeh  entn^^t  wird ,  erbliebt  er 
Bieben  Rer^^  von  verschiedenem  Metell»  von  Gold,  Selber ^  Kupfer, 
pi^en,  Blei  u.  s,  w.  ').    A^ch  in  den  Rabbiniseben  Beschr/elbun^j^n 
des  Obern  und  untern  Paradieses  spielen  die  Metalle  und^djdstflp^ 
eine  $ehr  wichHge  Rolle:  jede  der  sieben  Wehndn^en  des  ob^rp 
Paradkeee  ist  voo  Gold ,   Silber  .und JKrystall ;   die  Ger&the  darin, 
Betten,    Stühlq  upd  l^euchter  sidd  von  Gold  und  Edelsteinen,;  ^er 
Messias  wcbnt  in  eineip  Gemach,  das  silberne  Säulen. bat  u.  9,  w* 
2u  dem   untern  Paradiese  führen   zwei  Pforten  ven  Rubinen^  es 
sind  darip.  Weinstöcke,  von  Gold,  jeder  mit  30  Perlen ^  ^elcbe 


1)  Hoffmami^  das  9ai^  He^oph,  S.  ß72.  l^pi^A,  ~r.9iefter> 
Erdkunde  von  Asien  I^  S.  9. 

8)  Görres,  Mytiiengeschicbte  I,  S.  2fÄ5.  »30. 
3>  Hoff  mann  a.  a.  9.  Kap.  M^  s. 
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0ii$iMmf  Qt$myt»tel  vou  Silber  n.  s.  w.  }).  ^-  Qmiz  iMitft|r]|o|i 
indite  iDMi  ifMieh  .difaes  VonsleUopigeii  aoob  4i|»  Wo^ooDgeo  der 
fSUWffr  mSfl^hat  lüit  Me^Ueit  OQd  SdoUiteiaAii  i&u  v«r;piereii,  <hp 
f|{e  ato  ^imiiiliiBcbe  Lidil^ohoiitigep  ia^mtellen«  Merkwürdig  iwj^ 
in  ditter  B«zif4iiuig  die  Be9cbr€ibiifig  4er  Wotwipii^  des  Sol  bei 
Ojr  id.  ^^  M  f09  jGold  W^  Avbhi  (Pyrepue),  hßt  doppelte  i:hü- 
Mi  veia  Silber,  ind  ft\mß  ßqi^u  rou  fimera^^  >).  Am  reiehaCf^ 
mn  darnri^geo  Tieaipela  is^.Iodieii.  Hier  ft^M  ^  f^u  den  ai^er- 
Uft|^cbeo  KriMpriiiesen  .fiUiae  T^imj^n^  dafser  jnjt  Gold  A^^gaßf/t 
jat,  warn  w^M^en  eine  gojdeae  Peelie  joäer  D^aeli  hat  Paber  die 
/ältere  B€ß^b^m^g  dieser  Teeipel:  goldenes  Haus,  Scboe  ttadHi 
Seboe  Dngqa  (eig^emUicb  goldener  ,GoU,  goldener  Dngon)  ').  Ana 
der  anzftbligeh  Mcyoge  dieser  goldene^  Tempel  erwähnen  w^r  npr 
finige.  So  wird  z.,B.  der  grotibe  Airakan- Tempel  bei  Araaraftuni 
in  Hinterindien  yon  mehr  als  drittbalb  hundert  massiven  S&nlen 
Ipetn^en ,  die  s&D^ntUch  übergoldet  sind^  wie  überbanpl  das  gaosbe 
.Geb&ipule  mt  ..(Stold  übeijUiden  ist  und  dadur^  ^inen  bibndendefii 
Glanss  ||at  *).  Amilh  die  grofoe  Pegode  bei  der  Stadt  Prape  tat 
ygtkn^  nnd.^f  ujliergoldet'^ '^).  JDes  Somnatbtempels  «n  GiuHirale 
jDit  seinen  69  goldenen  Stallen,  die  voller  Edelsteine  hiengen.  Int 
bereits  oben  gednefit  iirorden.  Im  Bamayaim  wird  die  bimmlisohn 
Wnnderatadt  Pw;i^rkfi,  welche  aof  Kriephna's  Befehl  der  himmliseba 
Banme^ter  Wisiiuirk|ilrma  erbaute,  folgendermafseo  beschrieben: 
^Ijkni^e^nd  die  Jtffiuern  nnd  das  Pflaster  von  Gold,  von  Silber,  voii 
Edelsteinen;  die  Wälle  sind  von  gediegen^ni  Gold,  die  Hänser 
▼on  reinfiin  Krystall;  Gefäfse  yon  Gold  schmftcken  die  Portale  der 
Häuser,  die  Gärten  sind  beeehattet  von  Bäumen  des, Paradieses  und 
erffischt  durch  dap  Wf sser  der  UnsterUicHikeit^^  u*  s.  w.  *).  Anoh 
die  Chinesischen  Lamatempel  haben  entweder  massiv  goldene  oder 
doch  vergoldete  Dechen.  So  der  Putala  imTbale  Jehol,  wo  der 
Sommerpallast  des  Chinesischen  Kaisers  ist  $  er  ist  mit  massiv  gol- 
denen Ziegeln  gedeckt,  wie  einst  Crösns  das  Delphische  Orakel 
damit  geschmOckt  hat  *).    Den  merkwürdigsten  Theil  des  Sehloteea 


1)  Eis  enmeng  er^  Eiit4eckte8  Judeathnm  11^  S.  9Q2.  AOO.    . 
8)  Ovid^  M8tam(^phl  If^  1  s^q.. 

3)  Boseiimäller>  Mor^epland  I,  (9.  180  ik.  —  Bitter.  Erä- 
fcnnde  von  Aiiien  IV,  1.  S.  171.  18^. 

4)  Bitter^  Brdkttnde  von  Asien  IV,  1.  S.  988  fg. 
ft)  EbendaseHist  S.  108. 

6)  Heeren^  Ideen  l,  8.  S.  173. 
7>  Ritter,  a.  a.  0.  l,  S.  187. 


Digitized  by  VjOOQIC 


998 

liftpraiiga  VMet  dM  Mirasoleiiiii  des  In  PtMag  veraotlbmen  Tesdm 
Lainii,  dor  in  eliieiii  massiv  goldenen  Sarge  beigesetzt  ward.;  filie^ 
demselben  ist  ein  bohes  pyramidales^  fipltapliiiim,  dali,  mit  den 
grörsten  Kostbarkelten  an  ßotd^l^ber,  BdelMeinen  Überiadeii, 
selbst  wieder  einen  Tempd  bildet^  mit  dem  teiehsten  C^Üdaebe, 
das  sich  über  alle  andere  bis  in  die  grdfste  H(^e  des  Gebfinde» 
erhebt  ').  Bbenso  sind  alle  IMoher  der  vielen  /fempel  der  alten 
'Btadt  Myan-ang  in  flinterlndien  vergoldet^). ^  Dasselbe  gftt 
Von   den   s&mmtlichen  Tempeld&chern   des  KldstefTpallastes  Djaelii 

'  H'Lnmbo,  von  dem  Dache  des  alten  Tempels  anf  dem  Hti^ell  Sam- 
bnnath  in  Grosnepal,  überbaopt  von  sämmtlieben  TempeldSdierti 
der  Residenz  von  Nepal,  KathmaDdn  ').  Anch  bei  Griechen  iind 
B6mern:i^aren  die  Tempeldecken  beinahe  dnrchgängig  vergiDldet  *), 
und  von  dem  Beliistempel  zn  Babylon  sagt  Fes tns:iitirtii7t  teefa 
operit  j  sola  late  contegit  aurum  *).  —  Vermöge  jener  schon  so 
Oft  berührten  Vorstellung  von  den  Königen  und  Herrschern ,  als 
Söhnen,  Stellvertretern  oder  Repräsentanten  der  Götter,  waren 
denn  auch  ihre  Wohnimgen '  nnd  Palläste  nicht^  nnr  der  Structnr 
nach  den  Wohnungen  der  Götter  afanlicfa,  sondern  namentlich  durch 
das  Licht  der  Metalle  und' Bdelsteine  als  himmlische,  göttliche 
Wohnungen^  dargestellt.  Dem  berühmten  Pallast  des  Königs  der, 
Ph5a|teninsel,  welche  in  der  Sage  überhaupt  mehr  als  eine  göttliche, 
überirdische  erscheint,  schreibt  Homer  einen  der  Sonne  nnd  dem 

'filonde  ähnlichen  Olanz  zn ;  er  hatte  Matiem  nnd  Boden  von  Erz, 
die  Tbüren  waren  von  Gold,  die  Thürpffisten  von  Silber,  der  Ring 
an  der  Thüre  von  Gold,  zn  beiden  Seiten  standen  goldene  nnd 
silberne  Hnnde  <').  Der  Pallast  des  Indischen  Königes  Staphylns, 
der  den  Bacöhns  auf  seinem  Znge  aufnahm,  hatte  nach  Npnnns 
Beschreibung  einen  Glanz,  ähnlich  d6m  der  Sonne  und  des  Mondes; 
seine  Mauern  wareii  von  Silber,  seine  Balken  nhd  Säulen  von  Gold, 
der  Boden  aus  allerlei  glänzenden  Metallen  zusammengesetzt,  das 
Ganze  strotzte  von  leuchtenden  Edelsteinen ,  Amethysten ,  Smarag- 


1)  Ritter  a.  a.  0.  lU  l^.  207  fg. 

V)  Ebenda».  IV^  1.  S.  178. 

8)  Ebendas.  UI^  S.  348.  72.  11^  S.  675. 

4)  Wlnkelmaiin^  Baakanst  der  Alten  n^  S.  28. 

5)  Aoeh  ebristlicbe  Tempel  wuHea  im  Orient  nocli  auf  ähnliche 
Weise  eiiig;erichtet.  Constantiaus  Porphyrogenneta  (Vgl.  die 
Stelle  bei  Bocharl  Hieroz.  II,  5,  a  pag.  716.)  beschreibt  einen  sol- 
chen ;  dessen  Boden  von  geschlagenem  Silber  war ,  die  Wände  waren 
gleichlbils   silbern  und  darauf  Blumen  von  Gold^  Edelsteinen  und  glän- 

«■enden  Perlen,     f^ 

^<  S)  Honer^  Odyss.  VU^  82->01. 
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den ,  A^ntoi ,  ByntänOken  n.  s.  w,  ^)/   Dief«  stimmt  gma  mit  dem 
Ci^inr,  WM  nach  loaisclieii  Qoellen  tkber  die  Pall&ste  der  Könige 
TOii  ttohleii  ängiebi:  „Das  Tnaere  eines  Indisi^ien  Pallastes  war 
itrftohtig  und  strotzfe  von  Gofd'nad  Jnwelen,    der  Ftiirstentbroa 
war  mit  DtainalUen  ausgelegt  •  •  •  ;  sowohl  die  epi^dien  CFedicfate 
(NahiSYiiid  Ramayana)  sprechen  ton  vergoldeten  Sänlen,  als  «i^oh 
'iCliirtias/  von  den  goldenen  Pfeilern  in  der  Barg  eines  Indischen 
Fftrsten^V').    Bierher  gehOrt  dann  auch  die  schon  mehrfach  er^ 
^wfthnte  Barg  der  Persischen  Könige  zu  Ekbatana,  die  zwar  Von 
Holz,  aber  ganz  mit  6old  überzogen  war^  and  ein  silbenies  Dach 
liatte.    Die  Balken,  Decken f  Sfiaien  in  den  Hallen  and  Vorhöfen 
waren  simmtlich  mit  silbernen  and  goldenen  Platten  beschlagen  *)• 
'tfereits  flüher  iii  der  Einleitang  §.  2.  aiS.  wurde  bemerkt,  dafs 
der  l^lffon  der  Persischen  Könige  von  Gold  and  so  mit  Bdelsteineh 
1»ededct  war,  dafs  er  einen  blendenden  Glanz  von  sich  warf  and 
man  nicht  lange  mit  dem  Blick' daraaf  verweilen  konnte,  eine  sym-> 
Mische  Darstellung  des  Gold-  and  Lichtthrones  Ormazd^,  dessen 
ttfachbild   and   Stellvertreter  der  König  ist.      Üeberhaapt  pflegte 
man  im  Alteriham  die  Gemächer  der  Könige  nicht  nor,  wie  schon 
erwähnt  warde,    o^gaviaxoi  za  nennen,    sonidern    insbesondere 
oi^atlaxöi  xQ'^f'^'>''7  da f^  sie  golden  waren ,  galt- für  eine  aner- 
läftliehe  Bedingang  ^).    Oefter  safsen  dic}  Könige  auch  anter  gol- 
denen Weinstöcken  oder  andern  Bäamen,  deren  Früchte  aas  Edel- 
steinen verfertigt  waren  *)•    Der   Chinesische  Kaiser  hat  als  der 
Sohn  des  Himmels  einen  „goldenen  Pallast  ;^*  das  «berste  Dach  des 
Kaiserlichen  Pallastes  za  Peking  ist  mit  Ziegeln  gedeckt,  weiche 
mit  so  hohem  gelbem  Firnifs  öberzogen  sind ,  dafli  sie  „von   ferne 
einen  Glanz   von  sich  gebi^,   als  ob  das  gatize  Dach   im  Fsaer 
vergoldet  w$re^'  ^).  —  So  zahlreidi  non  a^h  die  Parallelen  der 
Stiftshötte,  was  ihre  Metalle  betrifft,  sind,  and  so  wenig  sich  a«. 
der  Bedeatsamkeit  dieser  Baastoffe  imi  Allgemeinen  zweifeln  lifet, 
BO  zeigt  sich  doch  anch  wieder  ki  der  Bedeotang  selbst  ein  groter 


1)  Nenn  US  j,  Dionjs.  18^  68^80. 

9Jr.  Bobljen^  das  alte  Indien  II>  S.  106. 
'     t)  Peljrh.tOf  »7.    Heeren^  Ideen  I^  1.  S.  308. 

4)  Seiden  de  jure  nat.  el  gent.  juxta  dfseipl.  Hebr.  H^  pa^;.  886: 
Aureos  atttem  coelos  sUfnificasse  tentoria,  atria  seu  conclavia,  quibut 
Prindpes  OrieniU  aummi  sedentes^populo  alias  reeessibtts  obtecti  jsubinde 
patebtuii^  scimus  ex  veterum  non  paucis.  ....  quibus  X^ucrsat  dicuntur 
ott^iffHQt  ^  seu  aured  auraiave  ex  materuf  facta,  modo  aurata  seu  auro 
magnificenütts  ornata. 
'     5)  Athenaeuls  Deipnos.  t2,  0,  ed.  Scbweighäuser  lY^  pag.  41d. 

6)  Du  Halde  Beschreibvug  des  Chinerisclien  Reicbs  I^  S.  Id6. 
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ITnteraoliM.  W4>UMm  derBcfitf  ^»Iiipht/^dtr  disr  b^^ 
wie  4er  beftiüsoheii  Me^niUsTfiboUk  jsu  Onpde  l\9gt^  hlh^  im 
UeidenUnun  faM  dimii  dieaen  B^ff  mebr  f^jraifoli;  der  Moputi^ 
>iae  mehr  ideal  md  etl^eck  wf^  und  djieser  #olion]  im  TOirigfiii  f. 
«rwfthAiB  U«tei)ieliied  tritt  dann  «nch  .deajtUoli  in  defp  OeluranjplLd^ 
JUetaUe  bei  CM&nden  berri^r.  Der  Sonnen  des  lUondeSf  defr  fler 
ftime  liicbt  ist  es,  d^  in  d^^  bfiidnivobj^o  T^eptteln  p^d  PslUMefi 
dargesteUt  war|  in  der  Stiftshtttte  bing^^en  beziebt  sidi  dieüi  Lieht 
ledigttdi  auf  den  Begriff  der  Ofle^ibaning  imd  ^ellietalle  bezeiebnep 
nicht  ,4en '^lans  der  Gestirne  oder  Bimmelsliobter,  sondern  die 
varsebiedenen  g$ttlioben  Offenbaningsstpfen  iu  ibrer  ethiseb^ 
Besüebung. 

Das  iSitti^bols  V  dessen  Wabl'«n  dem  beUigen  Bvpe 
daraus,  bervorgega^gen,  daHi'  er  lOs  Offenbsrui^gebfiQdeif  olbr 
wendig  auch  eine  St&tte  des  Leb^jos  ist,  findet  siob  auf  vspoÜe^ 
denartige  Weise  an  dem  Ganzen  vertbeilt  Der  Vorbof  ^intOeb 
bat, nur  einzeln  stehende  SSulen  von  diesem \Hoto,  die  Wobmp^ 
aber  ist  eigentjieh  ein,gan;&  bdlzemes  Hans,  sie  bat  gesf^UUMHffene 
bdlzerne,  dnrob  Bieget  znsammengebatteae  Winde,  die  l^lMlde 
des  Vorbofii  sUid  blofse  Umhänge.  Wir  haben  oben  OKftP*  '9  S«  '• 
IV,  6.)  gesehen ,  dafti  die  Sialen  des  Vorhofs  der  Zahl  nach  in 
dner  Innern  Beziehung  zn  den  Bohlen  flfit  Wx)bQ\mi^w$^nde  stehen, 
so  dafs  der  Vorhof  gieiebsam  eine  aus  einander  gelegene  Wobnong 
ist  Dies«  Vertbeilnng  des  Holzes  giebt  daher  der  W^noffg  Im 
Yerfailtnift  aorn  Voihof  den  Charakter  der  fJndoxcbdringliQhkeijt 
ond  Festigkeit,  den  auch  noch  besonders  die  nach  bestinunler 
aymboUseher  Zahl  geiurdneten  an  der  Anfiienseite  b^lanfondsp 
Biege!  oonatath*en.  Denn  mOgen  diese  immerhin  znniicihet  dmeli 
tafeeie  Siethwendigkeit  bervorgemfen  seyn ,  so  ist  ihnen  defshalb 
(ioob,  wie  so  bia%  ancii  sonst  der  Fall  ist,  eine  .weitem  BesMn^ 
mnng  keineswegs  llreqid.  D^r  Blegel  gesdiieht  hänfg  in  bilAr 
liebem  Binne  Brwjbnung,  wenn  4le>  VMHKehdriqgttebfceit,  Vmiv 
gftngliehkeit  und  Festigkeit  einer  Sadie  herrorgeboben  wmlen  sali, 
Dent.  8,  5.  Ps.  147,  Id,  SprtLcbir«  i§,  19.  «nd  „Siegel  aer- 
brechen^^  beiilst,  einem  Orte  oder  einer  fiaeheibre  Festigkeit  «eh- 
men.  Jes.  43,  14.  Jen  49,  dl.  61 ,  90.  Hos.  11,  6.  Klsgel.  t,  9. 
Ps.  107, 16.  Dieser  Charakter  der  Festigfcf^it  niid  tJ|izngl(nglieh|cdl  ^ 
paftt  aber  vollliommen  «1  demy  was'  Sieh  vna  baieitS'eo  ofl  als 
Bedeotnng  der  Wohnung  im  Allgemeinen  ergeben  liat,  dajb  sie 
nfimlich  Bild  des  Himmels  ist^  denn  der  Hebräer  ist  gewdbnt,4am 
Himmel  insbesondere  Festigkeit  zozuselirelben,  ja  Um  geradezu 
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firmamentum)  uk  oedneq.  ^g\.9%.>id,  9,  Wifarend  atea  d«r 
yorh#f  nur  l^t  mit  UmlüMgen  rerMlU  fot ,  ht  die  WohoMg  ein 
fest  versoblotisener  (T^rriegelter)  Ort.  Nun  tiftocft  aber  weiter  die 
Torstellang  von  der  Vnsiigiiiglielikeit  und  den  VersobloeeeDsej» 
dei9  HeUigtlHiBis  bei  dem  Hebrfter  fetfSH  zUBamme»  ttit  dem  Be*« 
ipriHf  der  Reinkeit  0er  höhere  0md  der  tbeelrra^eehea  Reinheit 
dder  des  HeiliiirBeyiis  bedingt  das  Eintreten  «lad  4ie  Zngftngliehkeit 
in  die  heilige  Stätte.  Nur  das  heUige  Volk  darf  in  den  Vorhef 
gdien ,  die  Wohnung  aber  ist  nnr  den  besondere  HeHigM  Jehev»'% 
deil  Priestern  swganglleh,  und  ins  Innerste  derselben  hat  nur  der 
HeHige  Gottes,  das  Haupt  der  Theokratie ,  der  Hohepriester  Zu» 
tritt.  Dieser  mit  dem  Begriff  der  UnzugingUebiieit  varbiindeae 
Begriff  der  Retnbeit  ist  nun  nicht  mind^  in  dem  aweiten  Grandhe» 
etandtheil  des  Baues,  dem  Sittimholze,  symbolistrt.  Denn  es  ist 
diefs  das  Holz,  das  aller  Fäulnilii  widersteht,  und,  insofern  F6ni« 
nifs  der  werdende  Tod  ist,  fortwährend  gleichsam  lebt,  nieht  stirilit, 
gleichsam  nnverwesHeh  ist.  Alles  Faule  abejr  ist  dem  Hebräer,, 
wie  das  Todte,  eo  ipso  auch  dad  Unreine.  Er  nennt  das  Brod 
selbst  rein,  wenn  es  ungesäuert  ist,  weil  der  Sauerteig  Gähnuig' 
verursadit^  die  Gährnng  aber  Uebergang  in  Fäulnifs  ist  Wir 
werden  in  der  Folge  noch  öfter  auf  diese  Ideenverbindung,  üe 
hier  nur  angedeutet  w^den  kann,  zurückkommen.  Die  Wohnung^ 
sollte  als  Bild  des  Himmels  zugleieh  eine  Stätte  des  Lebens  Uttd 
eben  damit  auch  der  Reinheit,  ein  H^Uigthum  seyn.  Alles  Faa^ 
lende,  Todte  mufs  hier  als  Unreines  ausgesehleesen  bleiben'*)* 
Daher  denn  die  Brode,  die  auf  dem  ^isi^e  in  ihr  lagen^  die 
Schaubrodte,  ungesäuerte  p^äS/Sr  d«  1*  f*»^  ^^yn  muibteia,  und 
kein  Priester  selbst  durfte,  sobald  .er  in  Trauer,  d.  h.  in  irgend 
eine  Gemeinschaft  mit  einon  Todten  gekommen  war,  in  sie  ein- 
treten. Man  sieht  übrigens  hieraus,  dafs  der  Begriff  Leben ,  den 
das  ^Ittimholz  zuletzt  symbolisirt,  wie  immer,  so  andi  hier  ganjs 
ethisdi  aufgefafst  ist,  und  auf  jene  Hauptbestimmung  der  Stifts- 


*)  ffierbei  ist  «ich  zu  erinnern  an  die  Beschreibung  der  SendlMicher 
▼qn  dem  Wohnorte  Ormuzds  y  dem  A]bor4J  und  Gorotman.  Dieser  wird 
nicht  nur  als  der  Ort  des  Lichtes  und  Goldglanzes  >  der  Versammlnng 
d^r  BeUigen  und  Se^en,  bezeichnet  CZendavesta  ^U >  8.  293.  d78.)> 
sondern  es  wind  anch  ausdrücklich  gesagt :  «yDort  ist  weder  dunkle  Nacht^ 
noctf  Kälte^  noch  Hitze^  noch  Fäulnifs^  des  Todes  Frucht/^ 
(Ebend.  11^  S.  896.)  Auch  im  goldn^n  Zeitalter  ^^wird  keine  Fäulnirg, 
kein  Tod  mehr  seyn.^^    (Ebend.  11^  S.  d04.) 
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Mite  und  gancalHdi  der  VMmmng,  eh  Beiligäiiini  (im  IsmdM- 
mtutm  8hiae  dee  Wortes)  so  Myo,  deat&ii  Imiw^et 

Die  liBaenen  Zeaclie.  siebt  nulihfewAhtillcli  ak  das  an 
d^  Stiftsbdtle  aa^  was  ibr  d^  Charakter  eiaes  Zelts  gelie,,dber 
»H  Uareebt  WoU  Upesuerte  laaa  iaweodig  die  Zelte  mit  der* 
gleteben  feiaea  ßtolTeo  >),  aber  keineswegs  waren  üie  selbsl  das 
tigeiUliebe  Zeltzencb^  Sondern  wnrden  ebenso  als  Tapetea  und 
|^<jl»erkleidang  bei  festen  unbeweglichen  G^&udeit  gebrauebt 
Wer  wird  s.  B*  den  schon  erwähnten  Feenpallast  d€s  Königs  der 
Phaaken  mit  seinen  ehernen  Mauern  und  goldenen  nnd  silbernen 
Thdren  für  ein  Z^lt  halten  wollen?  nnd  doch  war  sein  Inneres 
mit  feinen  leichten  Zenchen  überhangen  ^).  Bben  so  war  andi 
der  OartenpaUast  des  Königs!  Abasveros ,  Es(h.  1,  6  tg.  nichts  ^we- 
niger als' ein  Zelt,  aber  sar  Zierde  waren  dieSiaaten  mit  kostbaren 
Seuchen  umhangen.  Auch  bei  der  Stiftsbütte  haben  wir  die  feinen 
Zenche ,  welche  ihre  Umhange  und  das  Innere  der  Wohnung  bil- 
deten, als  Ueberkleidungs  -  .oder  Eiobüllungsstoff  zu  betrachten. 
8ie  stellen  vermöge  ibrer  Leichtigkeit  und  Feinheit,  vermöge  ihrer 
gleiohsam  ätherischen  Beschaffenheit  den  Bau.  als  etwas  Aetheri- 
sches, vom  Himmel  gekommenes,  der  himmlischen  Welt  augehöri- 
ges dar,  und  weisen  auf  seine  höhere  Natur  und  Abkunft  hin, 
wie  die  linnene^  Kleider  der  höhereu  himmlischen  Wesen ,  wenn 
sie  auf  Erden  erscheinen.  Der  Vorhof  namentlich  war  mit  diesen 
Zencben  umhaogen,  weil  er  nicht  wie  die  Wohnung  feste  W&nde 
haben,  doch  aber  als  das  Ganze  umschliefsend  auch  dessen  allge- 
meinen Charakter  eines  hohem  himmlischen  Baues/  andeuten  sollte. 

Die  ziegenhärenen  Zeuche  sammt  dem  Leder  kommen 
der  Stiftshfitte  als  einem  „Zelt^^  zu.  Da  aber  insbesondere  die 
adegenhänene  Decke ,  wie  bemerkt ,  nicht  das  leistete  und  leisten 
konnte,  was  sonst  ihr  Zwech  bei  Zelten  war^  vielmehr  statt  zu 
schätzen  selbst  des  Schutzes  durch  die  ledernen  Decken  bedurfte, 
80  folgt,  dafe  die  Stiftsbütte  auch  nicht  wirklich  ein  Zelt  war, 
sondern  nur  als  ein  solches  erscheinen,  den  CharaUter  eines  , 
Zeltes  haben  sollte«  So  wird  auch  die  heilige  Stadt,  das  himmlische 
Jerusalem ,  Off  b.  91 ,  9.  3. ,  die  doch  in  ihrer  ganzen  Structur  nnd 
Beschaffenheit  nicht  entfernt  einem  Zelte  ähnlich  ist>  nicht  nur 
/  . 

^"^1)  Ein  solches  tapes^ertes  Zelt  eines  OrteBteUscWen  Orofken,  des 
Nadir -Schah  beschreibt  3  ur  der  bei  Rosen'mdller  Morgenland  lY; 
S.  186.  • 

9)  Hom.  Odyss.  Tj  96.:  M*  ivi  HxXot  X§xroi  aiTvifro«  ßaßXifaro  ^  If^a 
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wfeaöuhim  proprium  der  IJ[X  /ttr  iw  Vh^  der  8ilf«abfttle  igfe 
Offenbar  handelt  es  sich  also  hier  nm  den  Begriff  ,,Selt^^  und  e« 
fragt  sich  9    warum  solHe  der  heilige  Baa   ansdrÜckHch  als  elM 
^elt^^  erscheinen  t  Unter  Zelt  versteht  man  im' Allgemeinen  eine 
wandelbare  Wohnung,   d.  h.  eine  solche,   die  man  anfsehliil^^ 
abbrechen  nnd  mit  sich  nehmen  kann ,  je  nachdem  man  sieh  da  oder 
dort  aufhalfen  will.    Zelte  sind  daher  die  eigenthdmiichen  Woh-* 
nungen  der  Nomaden ,  welche  keinen  festen  bleibenden  Wohnsiti 
haben,  und  kommen  in  dieser  Beziekang  öAer  sprftohwdrtllch  vor. 
(Jes.  13,  M.  Hab.  3  (4) ,  7.  Hohel.  1,  5.  rgl.  Jer.  49,  §9.)    In- 
sofern das  menschliche  Leben 'ftberhanpt  und  dar  Au^fonthalt  auf 
der  Brde  vorübergehend ,  nicht  blj&lbend  ist ,  wird  es  öfter  als  ein 
Wohnen  in  Zelten  dargestellt    Jes.  38,  ±2.  9  Kor^Ö^  1.  9  Petr« 
1^13.  14.  Weish.  9,  15.*).    Au<^  die  vorfibergehende  Erschei- 
nung d~es  Sohnes  Gottes  auf  Erden  in  menschlicher  Natur  wird 
Job.  1 ,  14.  >als  ein  onrjvavv  dargeistellt     Wenn  nun  die  Wohnung 
Gottes  den  Charakter  eines  Zeltes  hatte,  so  wurde  durch  dteseihre 
Bewegbarkeit  und  Wandelbarkeit  fisctisoh  erkl&rt ,  dafs  Jehova  mit 
seiner  Offenbarung  und  seegensreidien  Gegenwart  an  keinen  be- 
stimmten Ort  gebunden  sey,   wiewohl  im  Heidenthum  jeder  GotC 
seinen  foesonderi|^  Wohnsitz  hatte ,  wo  ermehraHs  an  einem  andam. 
Orte  sich  offenbarte  und  verehrt  seyn  wollte.    Jehova  wohnt  unter 
seinem  Volke;  wo^das  Volk  ist,-  mit  dem  er  ii|  einen  Buhd  ge- 
treten, da  ist  und  will  auch  Er  seyn  und  seegnend  weilen.    Exod. 
99,  43  fg.    Nicht  der  Ort  an  sich  ist  es,  an  den  Gott  mit  seiner 
Offenbarung  und  Gegenwart  sich  bindet,  sondern  das  Bundesvolk, 
das  auserwShlte  Israel  bindet  und  fesselt  ihn  gleichsam;  die  Mitte 
dieses  Volkes,  wo  es  sich  auch  aufhalten  mag,  ist  der  Ortseiner 
Wohnung  und  Offenbarung.    So  tritt  der  Charakter  der  Stiftshütte 
als  eines  Zeltes  in  eine  innere  Beziehung  zu  der  Grundidee  des    ' 
Mosaismus,  zu  der  Idee  des  Bundes  mit  Gott  und  seiner  Offenba- 
rung an  Israel.    Diefs  zeigt  sich  auch  noch  von  einer  andern  Seite 
her.    Wenn  die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  im  Fleisch  als,  ein 
Qotrivovv  bezeichnet  wird ,  so  geschieht  diefs  nicht  bl(^fs  deshalb,    * 
weil  er  nur  voräbergehend  auf  Erden  weilte ,  sondern  insbesondere, 
weil  er  \fin  da,  wo  er  eigentlich  weilte,  vom  Vater  im  Himmel, 
herabham,  und  da  wohnte,  wo  er  gewissermaü^en  nicht  zu  Hause 


*)  Isidor.  Peius,  epist.  65.1^  pi^. 20.:  >f  TO^iJ^a  {wi}  ^nifutj  ic'rtv 
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wrtntf  bei  den  MeMetea  a«f  Erd^tu  Biefe  Barftbkommen  war  aber 
Bofliweiidig  amjgMeh  ein  Offenbarea  gdttMeher  Harrliohkeit :  y,Daa 
^ort  Ward  Flelscb  and  aeUcite  uoter  uaa,  und  wir  scbauten  aeiae 
Harrlichkeit  ab  dea  Bingeboreaen  vom  Vat^,  voller  Gnade  and 
Wahrbeit^'  Kbenao  beifat  die  beilige  Stadt,  daa  bimmlische  Jem- 
aalem,  eiae  ounvii  wov  dtovf  iii%ä  TcBty  &v^^n&v  und  daa  Wei<* 
len  €k)ttea  bei  ibnea  ein  aaa^vovif,  weil.  Giott  eigentlich  im  Himmel 
wobal  ond  weilt,  aber  dieae  Stadt  vom  Himmel  berabgeatiegea  ia( 
(nataßvtivovaa  U  tov  ovfiayo«)*  Offb.  91,  t.  d«  Wenn.alao 
die  StifKabfitte  ala  eia  Zelt  eracfaeiaen  aoHte,  so  wies  diel^  namit- 
telbär  daranf  bin ,  dafa  Gett  berabgekommen  wey  und  sidi  za  Israel- 
berabgelassea  habe,  also  auf  das  Znsammenkommeii  mit  diesem 
Volke,  was  noüiwendig  angleiob  ein  sieb  demselben  Beseiigea 
(Offenbaren)  ist  Daber  die  Benennungen  „Zelt  dea  Zengnisaes^^ 
uad  y^Zelt  dea  Zasammenkommens^^  (vgh  oben  Kap.  1 ,  §•  9.  n.), 
wibread  niemala  der  Ansdmck  „Zelt  des  Heiligthnms^^  oder  ein 
ibnlieber  vorkommt.  Bemerkenswertb  für  diese  Ideenverbiadanl; 
iat,  ißÜB  in  der  Haaptstelle  Bxod.  84,  8.,  wo  die  Brriobtang  der 
SttftsbflUe  mit  den  Worten :  „Sie  sollen  mir  ein  Heiligtbnm  maoben, 
da(a  ieb  anter  ihnen  wohne  ,^^  geboten  wird ,  die  IjXX  da^  Hebräi- 
Mbe  '^t\aV}  geradezu  durch  ötp^naoiiai^  d.  i.  ich  will  mich  sehen 
laarta,  ndeh  oflfealiaren,  Qbersetzen,  während  A^uila^  Syma- 
eb«a  udd  Tbeadetion  erso^i^i^aa)  babea.  Bei  den  Jaden  bat  aich 
MS  'pt^,  welches  daa  biblis^e  toeaäuhim  proprium  für  daa 
Wdlinen.  Gottes  in  Israels  Mitte  ist,  das  Wort  M^piD  gebildet, 

womit  s\e  nicht  nur  die  Gegenwart  Gottes  ftb6rhaupt ,  sondern  init- 
besondere  die  Offenbarung  aeiner  Herrlichkeit  auf  dem  Thron  im 
Allerheiligen  bezeichnen ,  worüber  unten  ein  Mehreres.  Das  Hei-* 
lenistiscbe  Wort  dafür  ist  dd^a  tov'  ^§ov.  (Vgl.  Hehr.  9,  6.  und 
Job.  1^  14.)  Aus  dem  Allem  erhellt  denn  auch,  wbrum  das  heilige 
Gebfiude  vorzugsweise  und  meistentheils  gerade  den  Namen  „Zdt^ 
fOhrt,  obschon  es  eigentlich  kein  wirkliches  Zelt  ist«  Br  weist 
ja ,  wie  kein  anderer  auf  die  Grundlehre  der  Israelitisdien  Beligion 
Überhaupt  hin,  auf  die  Verbindung  Gottes  mit  seinem  Volke,  wel- 
ehe  die  Offenbarung  an  dasselbe,  die  Brziehung  und  Heiligung 
aar  Folge  hatte.  —  Nun  Ififst  sich  auc^  ein  Grund  auffinden, 
warum  die  Haken^  durch  welche  die  Hfilften  der  Üecke  des  „Zelts^^ 
Busammengehalten  wurden,  von  Brz  sejm  mullsten.  Da  nftmlich 
die  Hälften  der  unmittelbar  uiiter  ihr  liegenden  Innern  Decke  der 
Wohnung  ||urcb  Haken  von  G61d  mit  einander  verbunden  waren^ 
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iö  ehrMk  mm  mi  i^  ziegenliireneii ,  oliiiehiii  glinsend  ^veUbeii 
IMeM  cHjÜ^ntilicb  silMti«  äaten.  Allein  der  Begriff  „2elt,<<  auf  dfe 
WMütoiig  Ckittee  aiigcrw<^iidetf,  war  unzertreonUdi' von  der  Vorstel- 
lM/|f  9  däds  si^,  ofrgieleb  tiriiprttil^eh  iltf  Hfminel,  eine  auf  dfe  Erdö 
iMifälig^fceiiniieüe  eejr,  nnd  de^  BegrliT  „Zelt^  steht  daher  in  der 
MiütMtaffBten  BetMImng  sn  der  Üd«»  Mt  iet  dcb  Jebova  bezeugt 
Mi  oAeiAvrt  Fflr  alfe«  das,  was  den  Ban  Kam  Zelt  maobte, 
üenite  sieb  daher  aaefc  da^ebige  MetaQ',  welches  s^^boliscb  der 
Hrtle,  ai#  dem  Abglanz  des  Himniiels,  afs  gdttlicbem  Otffeabanings- 
nittt  sAommt,  das  llhs.  Wie^  die  Aaken,  so  sibd  dedbalb  aneb' 
4M'  SMHj^iNk^e  ron  tSrs.  Ans  solchen  an  sidi  allerdings  gams 
IlMMMeiidenOittgen^  ja  Kleinfgkeiton,  ^rd  es*  recht  sichtbar, 
HfW  Üiirgiiaag  und  eonie^a^nt  die  firymbolik  des{heUigen  Oebftndes 
flvrengenuirc.  ist. 


VIEBTTES  KAPITEL. 

Die  Farben  und  Kunstgebilde  der  Stiftshütte. 


Betduiffenheit  der  Farben  und  KuMtge]büde. 

Unter  den  znm  Ban  der  Stillsh&tte  erforderlichen  Oegenst&n- 
den,  ¥de  sie  Bxod.  26,  3  fg.  anf^gezfiblt  werden,  finden  sich  anc|i 
If^wb*^  Farben ,  welche  zu  den  Zenchstoffen  ti^^endet ,  nnd 
vermittelst  deren  anf  diesen  Zencfaen  allerlei  eebÜde  gestickt  oder 
gewoben  waren.  Wir  betrachten  beide,  Farben  nnd  eebilde, 
getrennt 

L  Fiirben.  Immer  sowohl,  wenn  von  der  Stlftsbflttrals 
töi  ifor  Friesterkleidnag  die  Rede,  werden  vielr  Farben  genannt: 
«?©1  W  r^bln  7fir«1  nb^n,  iwid  «war  steu  in  derselben 
Üribsnlblgie  an  gegen  dreiftdg  Stellen  f  nur  drei  oder  eigentlich 
lf#ei  fÜMMk  OBxod.  fd,  1.  39,  99.)  nnd  biet"  wohl  ans  einem  h^ 
«enderen  Ornnde  steht  yoiQ  nt^^t  znletot,  sondern  snerst,  die 
ttbr^iir  aber  folgen  anch  da  iii  gleicher  Weise  aufeinander. 

«•  nVsJl  %    Die  LXX  geben  an  aUen  Stellen  dieCs  Wort 


^  Bine  gründliche  mid  aiuffuhrüche  Untersadrang  über  diese ,  wie 
über  die  andera  Fftrben  inde#  sich  bei  Brann  VesMus  Sacerdot.  Hobr. 
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doc^  iaxivSo«  o4«r  ianWbi.vo(i  {jaa  einoMiIi  Nnm.  4»  7.  steht 
^9fi<(f(^t7^oy,  was  jedocV  kein  Widerspnidi  ist).  Mit.  dieser 
Vebersetzviiig stimmeii  auch  Philo,  Josephiis  und. die  Kirche»* 
vfter  ö^reiiiy  ja,  wie  der  bierio  zQverlissige  Bo Chart  sieh 
an^dr&ckt,  omitef  meieren  nuilo  ewcepio  >).  Die  Richtigkeit  die- 
ser Uebersetsofig  wird  daher  aaoh  von  Niemand  bezweifelt,  .onr 
fragt  sich,  was  denn  Hyac^nth  for  eine  Farbe  ist,  und  darOber 
giebt  es  verscliiedene  Meinungen.  Als  ganz  willkfii'lich  nad  irrig; 
ist  die  Abenesra's  nnd  Luthers,  w^che  an  gelb  deolcen,  wie 
die. des  Jarchi,  welcher  sie  für  grün  hfilt^  abzuweisen.  .Fllr 
beide  Behauptungen  läfst  sich  auch  nicht  das  Mindeste  anffthren. 
Bekanntlich  trägt  sowohl  eine  Blume  als  ein  Edelstein  den  Naniea 
Hyacinth ;  allein  diefs  giebt  uns  noch  keinen  sichern  Aufschluia 
Ober  die  Beschaffenheit  der  Hyacinthfarbe ,  denn  jene  Blume  is^ 
verschiedenfarbig,  und  von  dem  Edelstein  ist  es  nicht  ausgeoadit, 
ob  wir  ihn  ffir  unsem  Amethyst  oder  Sapphir  halten  sollen. .  Nach 
den  neuern  Auslegern  ist  der  Apok.  21^  20.  vorkommende  idmwm 
hoq  ponceauroth,  und  Braun  glaubt,  was  wir  jetzt  Hjracinth 
nennen ,  sey  der  Chrysolith  oder  Karbunkel  der  Alten.  Wir  mfti- 
sen  daher  beachten ,  womit  sonst  noch  diese  Farbe  verglichen  oder 
zusammengestellt  wurde.  Mit  grofser  Uebereinstimmung  legen  sie 
die  verschiedensten  alten  Schriftsteller  dem  Himmel  und  dem  Meere 
bei.  -  Diefs  thon  nach  dem  Vorgänge  dös  Talmud  die  bedeutendsten 
Babbinen  ') ;  Philo  nennt  die  Farbe  ein  av^ßoXov  oder  ix^a'^elov 
diQoq  ') ;  ihm  folgt  Josephus^);  beide  Arabische  üebersetzun«  , 

gen    haben    (^j^ssru   vmmI,   d..i.  himmelftirbig  j   ingleidien  die 


1)  Bochart  Hieroz.  11^  5,  10. 

2)  Die  Gemara  sagt  Menach.  4.:  /t.  Meyr  diwit:  quid  differt  color 
techelet  a .  reUquis  colorum  sfßeciebns  f  qiwd  techelet  sit  sknüis 
mi^ri  et  mare  firmamentö  y  ei  firmamentum  throno  gloriae.  ut  dicUur 
CExod.  24^  10.'):  Sul»  pedibus  ejus  tanquam  sapphirtni  laieres, 
qualis  est  coeH  sereni  aspedus.  —  Maimonides  (Halaclia  zizith  cp.- 
11.)  erklärt  n'POn  durch  ^^'^p'^n  D)ül  i<M>  ^  «•  ««*  simüis  firmamentö, 
und  Da  vas.  sanct.  8^  13.  ^agt  er:  ittud  quod  techelet  dicitur,  kma  est 
medicata  fuco  D>DB^  Ü^V^>  ••  ^*  ^'^^^  ^^^^^*  ~  Abarbanel  in  Exod. 
B5  ^  4. :  ntan  «*  sericnm  infectum  colore,  qui  mari  similis  est.  — 
Kimchi  g^ebt  es  durch  iUvr  und  ÜUramarmum,  ebenso  B.  Bechai 
nnd  viele  Anderie.    ' 

S)  Philo  de  Vita  Mos.  8.  pag.  671.  und  de  congressn  etc. 


4)  Joseph.  Antiq.  8^  6^  4.:  r^v  XfScof  ro7c   narä,  rov  ov^aviv  ^trvfA^ 
ZKivSo;  .....  0  U'jidmyf^oi  (sc.  droffijiMtivii}  rhv  ttoXov^ 
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KirelMBvftter  0?  ^  ^f^  B#oiiart  ata  Sesnltet  seiner  gfHOuim 
UBlersnohnng  aogMM:  Itaque  nM  reUmus  vHere^  omhe$  igno» 
ra9$e\  quis  eohr  tswtft  hi^aeinthimiM y  iilw»  faieri  neee$$e  e$i^ 
eundem  e$»e  ewn  taeruieo  uui  »aitem  Uli  pidnurn^  Denmaoh  isl 
rh^r\  ^^^  Hyaointh  ein^  blaue  Farbe«  Dannui  aber^  4afli  die 
Alten  die  Meere«  -  nnd  Himmelsfarbe  einander  gldch  stelleft.,  dem 
Meere  himmelblaue  und  dem  Himmel  meerblane  Farbe  beilegen  *^ 
ist  zugleich  za  ersehen ,  was  fflr  ein  Blaa  der  H^inth  ist^  nftm- 
lieh  nicht  nnser  himmelblaa^  das  hell  ist,  sondern  ein  danlkles  Blau, 
das  ins  8ohwärzliehe  ehe^  fällt,  akr  ins  Udle.  DielW  ii&mlioh  ist 
nicht  nnr  die  Farbe  des  Meeres ,  sondern  auch  des  Himmels  in  den 
wfirtnern  Lindem ,  besonders  in  Asien.  Je  heiterer  dort  der  Him*^ 
mel,  desto  dnnkler  ist  er,  so  dafs  er  geradezu  schwarzblau  er- 
scheint, und  firann,  dessen  Worte  sich  Rosenmttller  in  den 
Seholien  zu  eigen  macht,  mit  Recht  sagt:  ut  gtmtd  in  nigricantem 
.ahyssum  introspieiamus  *).  —  Brst  in  neuerer  Zeit  hat  diese  so 
wohlbegrdndete  Brklftning  des  .  Tw^T)  Widerspruch  gefunden. 
Hartmann  glaubte,  der,  wie  er  selbst  sagt,  „unübersehbaren 
Reihe  tou  Bibeläuslegern^^  gegenüber  treten  zu  müssen,  und  be- 
streitet die  ft-Ühere  Ansicht  mit  eben  so  viel  Eifer  als  Ausführ- 
lichkeit ^) ;  es  ist  ihm  auch  gelungen,  Gesenius,  de  Wette, 
Win«r  und  indere  neuere  Gelehrte  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Die  Hyacinthfarbe  soll  nfimlich  durdiaus  nicht  hlau^  sondern  mehr 


1)  Hieronymus  ad  D6metr|ad.  ^.  7.:  ut  taoeum  ....,',  ät 
hyacinthorum  pelagoj  und  zu  Ezeeh.  19,  10.  bemerkt  er  über  j^m 

Cs.  oben)  aerii  et  kuov^ou  coioris  est,  ut  rapiantur  in  occureum  donUnß 
in  aerem  et  ad  coeleetia  regna  festinent  Epiphaniu^  nennt  den  Hja* 
cinthstein  BaXa^H'nj^»  Ambrosius:  hyacinthus:  .  .  coeli sereni  Habens 
colorem.  Vgl.  Origen  in  Exod.  hom.  18.  Theoidoret.  quaest.  60  In 
Exod. 

Sf}  Ovid.  Metamorph.  1d,  8.  Caeruleos  habet  unda  deos.  —  Id. 
de  arte  am.  d. :  hie  (ßo.  color  airis')  undas  imitator.  Cic.  academ.  2.: 
quid  mare  nonne  eaeruleum  f  0  V  i  d.  Eleg.  4  •  16.  B  o  s  t  a  t  h.  in  Hom. 
pag.  6.  Kai  Ti}v  'OutiQtn^y  iro6^<v  0/  {Iotm^i  i/VfK^fyovro  d^a/üMtrixan-f oov  nfo 
fAkf  'O^uWatov  fy  ciAoupY'^'^  i^Bi^yiact  .  •  •  •  wirä  ro^^  xakaiw^  itd  rjv 
iv  SaXdvffi^  xXdvtfv  roxi  *Oduo-9^;  x.  r.  A.  V^.  auch  Antonius  Thy- 
lesins  de  color.  )l>ei  Gdthe  Farbealehre  U,  S.  178. 

8)  Braun  yest.  sac.  Hebr.  I^  pag.  194.  ~  Ritter  Erdkunde  von 
Asien  U,  B.  700.:  ««Der  Himmel  zeigte  sich  auf  dieser  B6he  (einem  Ne^ 


4)  Hartmans  die  Hebräerin  am  JPotitische  l,  S.  874  tjg.  UM, 
S,  188«.  '  ••        ^ 

I.  10 
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ins  Rotte  spielend,  parparbUiti,  dutiktilrelliUaii,  iriolett  geir^iieii 
wyn.  Diefli  will  Hartmann  liMiptaftehlldi danms  bewdsea,  daft 
Hjraeintfa  oft  geradezu  Purpur  geaianit,  oder  damit  verwechselt 
werde,  was  jedeoMls  aOthige  aa  eine  mehr  dankelrothe  Farhe  zu 
-denhen.  AHein  nichts  kann  irriger  seyn,  als  diesem  Soldofs.  Bs 
ist  allerdings  wahr,  dalis  Hyazinth  von  den  Alten  öfter  divoli 
Porpnr  erklM  wird  O9  nber  ^  itst,  ein  auffallender  Irrthnm,  den 
Pnrpur^der  Altc^  nur  für  enio  dBokelrothe  Fwhe  »n  halten.  Mit 
Recht  erklärt  es  Heeren  ffir  fine  gan«  flilsdie  YorsteUnDg,  wenn 
man  sidi  anter  Pnrpnr  eine  einzelne  Fvbe  derten  woUe  >) ,  viel- 
mehr bezeichnete  man  damit  eine  ganze^Oattong  von  Farbenstoffen, 
nS^ilidi  die  animalischen},  insbesondere  die ,  welche  ans  Moscheln 
gewonnen  wurden  '),  und  sich  durch  Glan:&  und  Kostbarkeit  aus- 
seichneten.  Daher  rührt  es  ,  dafsman  ganz  verschiedene,  ja  ent- 
gegdngesetzte  Farben  Purpur  nannte,'  und  diesen  .Namen  sowohl 
glänzend  weifsen  Gegenständen,  wie  dem  Schnee,  Salz,  Schwan, 
als  auch  glänzend  schwarzen  beilegte  ^).  Vitru  v  banerkt,  dafs 
die  Farbe  der  Purpursdhnecke  nach  der  verscbiedenen  Gegend, 
wo  sie  gefunden  werde,  einö  verschiedene  sey :  in  nördlichen  Ge- 
genden gebe  sie  eine  schwarze  (^ater)j  in  nordwestlichen  eine 
grünliche  (Hvidus)^  in  den  Aequinoctiäl-,  Ost-  und  Westgegen- 
den eine  violette  (rto/ocet/jr),  in  den  südliche^,  aber  eine  stark 
rothe  (rubra  potestate)  Farbe  ^).  Der  Italiener  Amati ,  welcher 
ein  vollständiges  Werk  über  Purpurfärberei  geschrieben,  zählt 
nicht  weniger  als  neun  einfache  Purpurarten  von  weifs  bis  zu 
schwarz ,  und  fünf  gemischte  auf  %  Man  mufe  demnach  durchaus 
Vgolini  Rebht  geben,  wenn  er  behaiy;)tet:  omnia  splendida^ 
eleffmtia^  ve^üsta  yt  nüesceniia  vocaniur  purpurea  *)•    Wird 


1)  Hesycli.:  jjaHivBtvov  Jiro/uitAavx(^oy ,  vo^(pu^i^ov.  Dioskorides 
fiaschreibt  die  Uyacintfablune  als  it^^  xi^Cpw^siboQ^.  Eben  so  Athe- 
näus  15^  6.  pag.  677.  Antholog.  iaterpr.  Lubin.:  irtwX^  ^  u<£iuv. 
Sov  iro^(pi^ijif.  Dorville  zu  Cbarit.  0,4.  pag.  545.  fälort  ^ne  Glasse 
aQ>  wo  \ioauvBtvoßa(^  durcsh  wo^^ftf^  lUkneta  erklärt  wM.  Vg^.  Pa- 
schaiis de  coron.  p.  171. 

8}  Heeren  Ideen  I^  2.  fi.  97. 

8)  Rosenmuller  Morgenland- n ^  8.91.  Bochart  ffieroz.  11^ 
ö,  9.  pag.  787.  • 

4)  Horat.  Od.  4^  1.  HU;  sole  purpurt0,  eivaqu^  miteMHa  fympkiL 
—  Purpurei  olores,  ^  Virgil  kennt  iMrmma  pwrpmriu  cmnäkum  mve, 

6)  VitruY.  de  ardüt.  7^  18. 

e>  Rosenmuller  Morgenland  n^  S.  98. 

,,      7)  Vgolini  Thesanr.  Anttq.  saor.  XBl,  pag.  899.    Das  Hanerische 
a^Xo^y  ^{ov  glebt  C a t u  1 1  dmrch  purpureum  ramum;  -Colnnella  be- 
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Hirn  fluob  äet  fiyaciDtli  Purpur  genannt,  so  fMgf^  dnraiui  to  wenige 
da&  er  roth  oder  pnrporblan  sey,  als  ans  den  eben  ^angefUirtea 
Stellen,  dafis  der  Schnee  nnd  das  Salz  im  Alterthnm  ^iankelrolh 
gewesen  sfyen.  Wenn  wir  von  Hyacintlihaaren  nnd  Uyadntb-* 
locken  höreo  O9  ^^  sind  damiiter  nichts  weniger  als  rdthliche, 
sondern  glänzend  schwarze  Haare  zu  verstehen,  weil  der  Hyacinth 
ins  Schwarzliche  dfter  fallt;  vielleicht  hat  es  aber  auch  seinen 
Gmnd  in  deip  der  Hyacinthe  ähnlichen  Wohlgemch^  der  Haare  *)• 
Nicht  viel  mehr  als  dieser  "erste  hat  der  zweite  Hauptgrund  Hart- 
manns  gegen  die  ältere  Erklärung  zu  bedeuten.  Aus  einer  schon 
von  Bochart  angefahrten  Stelle  des  Plinius,  wo  der  ^acindi 
mit  dem  Kokkus  oder  Scharlach  verwechselt  werde,  gehe  nothwen^ 
dig  hervor,  dafe  ersterer  eine  mehr  rothe  Farbe  sey  ')•  Abge- 
sehen davon ,  dafs  diese  Eine  Stelle  gegen  die  vielen  oben  ange- 
führten Zeugnisse  nichts  beweisen  kann,  ist  zu  beachten,  dalb  die 
Alten  überhaupt  in  Bezeichnung  der  Farben  sehr  ungenau  sind, 
worüber  einstimmig  alle  Uagen,  welche  Fon^chungen  {darüber  ange- 
stellt haben.  Plinius  verwechselt  hier,  wie  aus  einer  andern 
Stelle  deutlich  hervorgeht,  Hyadnth  mit  Purpnr  ^),  und  weil  der 
Purpur  beinahe  allen  Farben,  auch  dem  Kokkus  beigelegt  wurde 
(Mark.  16,  17.  Matth.  27,  28.),  so  konnte  es  leicht  gescfa^en, 
dails  er  den  mit  dem  Purpur  am  meisten  identifloirten  Hyacinfii 
auch  mit  dem  Kokkns  zusammenstellte.  Diefti  konnte  er  um  «o 
eher,  als  es  anch  rothe  Hyacinthbkimen  gab  ')•  Niaimermehr  folgt 
aber  daraus,  dalii  der  Hyacinth  nicht  ursprünglich  und  dgenüieli 
blaue  Farbe  war.  .Uebrigens  kann  man  recht  gut  eugeboi,  dköa 
der  Hyacinth  öfter  violett  oder  veilchenblau  anzeigt ,  ohne  der  auf* 
fallend  sonderbaren  Behauptung  Hartmanns,  er  könne  „unmög- 
lich^^ dunkelblau  seyn^  beizutreten.  Mag  überhaupt  die  Bedentuwg 
von  ^dniv^og  schwankend  s^n,  so  ist  diefs  Wort  ja  nur  eioe 


dient  sieh  des  Aasdrucks :  frondes  purpurai  auro;  Gellins  Ifilurt  einen 
Yers  an  aus  Furius:  Spiritus  eurarum  virides  dum  purpwralt  tmäM9, 
und  erkllärt  das  purpurat  durch  nitescere  facit 

1)  Hartmann  a.  a.  0.  I,  S.  375.  Nach  Dionysius  Periege- 
tes  V.  1107  sq.  gleichen  die  Ranzenden  Haare  der  Inder  d^ Farbe  des 
dunkeln  Hyacinth^  auch  Homer  nennt  die  Haare  vaa^^lyy  avBtt  ifMota^. 

2)  von  Bohlen  das  alte  Indien  U,  8.  178. 

8)  Plinius  hist.  nat.  21^  26.  Ifyacinihus  in  Battia  cptime prape- 
nitß  hoe  ibi  pro  cocco  hysginum  tingnur, 

4)  Plinius  1.  c  29,  18.  Vaccmia  Q-  ^*  hyacintki)  ItaÜme  numd- 
piis  sota;  Galliae  verö  etiam  purpurae  tmgendae  ad  servitiontm  Hftstei. 

5)  Tirgil.  Belog.  S,  6^.:  mmera  sunt  iauri,  et  swme  mäenM 
hyacinUius. 
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Uebersetzun^  des  Hebräisohen  rhDDy  und  wenn  ersteres  saweilen 
io  weiterem  Sinne  vorkommt,  wenn  (es  hie  und  da  aueh  violett  be* 
deutet,  so  hat  man  keinReoht,  diefs  unbedingt  auf  das  letztere  über- 
zutragen. Das  hohe  Alterthum  bediente  sich  gar  keiner  Mischfarben, 
und  schon  deshalb  allein  mufs  man  sich  genöthigt  sehen  die  lieber- 

Setzung  des  H^pfl   durch  Rotbblau  oder  Violett  als  irrig  abza- 
.... , 

weisen.  Dazu  komint  nodi  besonders,  dafs  auch  bei  andern  alten 
Völkern  die  rein  dunkelblaue  ^arbe  eine  heilige  war,  von  der  ein 
vielfacher  Gebrauch  gemacht  wurde.  So  vorzüglich  bei  den  Indem 
und  Aegyptern,  aufweiche  letztere  man  sich  so  geripe  bei  Unter-. 
Buchungen  über  Israelitische  Alterthümer  beruft.  Über  die  Be- 
schaffenheit dieser  blauen  Farbe  kann  nicht  der  mindeste- Zweifel 
obwalten;  denn  das  Indische  Blau  ist  bekanntlich  nicht  entfernt 
Both,  sondern  gerade  das  allerreinste  Blau,  und.  dafs  auch  das 
Aegyptische  Blau  keine  Spur  von  Roth  hat,  zeigen  augenscheinlich 
die  noch  vorhandenen  Tempelgemälde  ^).  Dafs  diefs  Blau  Mose 
bekannt  vfw^  wird  niemand  leugnen.  Von  violetter  oder  rothblauer 
Farbe  ist  an  Aegyptischen  Bildern  nirgends  etwas  zu  finden.  Dio>, 
LXX  konnten  aber  für  rv^DD  kein  bessere  Wort  wählen  als 
vduvv^oq^  wenn  schon  dieses  bei  den  Griechen  eine  ausgedehntere 
Bedeutung  haben  mochte  ^).  Nach  dem  Allem  wäre  es  unbegreif- 
lifiber  kritischer  Eigensinn^  wenn  man  durchaus  die  Bedeutung 
B^tUkm  festhaken  wollte.  Die  neu^ti  Gelehrten,  welche  Hart- 
ntiHnB  beitraten,  hßhen  schwerlich  seine  zwar  vielen,  aber  gans 
irita^tigen  Gründe  genauer  geprüft,  ihre  Zustimmung  wäre  sonst 
undenktar. 

"1,1  ^'  ^'DyyH*  lieber  diese  Farbe  können  wir  desto  kürzer  seyn. 
niemand  nämhch  bezweifelt ,  dafs  damit  diejenige  Farbe  bezeichnet 
^ey,  welche  wir  jetzt  noch  Purpur  nennen,  also  jenes  herrliche 
dunkle,  glänzende  Roth').  Die  LXX,  Philo  und  Josephns  geben 
^]i*1K  beständig  durch  3Vop(^^^a,  und  gerade  diese  Nebeneinander- 
stellnng  von  ^dkiv^oq  und  Ttogcf^vga  als  zwei  verschiedene  Farben, 
•zeigt  um  so  mehr,  dafs  unter  ^dxiv^öq  nicht  Purpur  zu  verstdien 


1)  Descript.  de  FEgypt.  II  cah.  5,  pl.  48.  cab.  6.  pl. 
8t  oft.  —  (Pitture  d'Ercol.  IV^  tab.  69.) 


_  _  _  58.  50.  nnd 

sonst 

2)  Das  synonyme  Muocy««;  kommt  im  Hellenistischen  gar  nicht  vor. 
Vgl.  übrigens  Göthe's  Farbenlehre  11^  S.  Ö7. 

B)  Pllnins  sagt  davon  Chist.  nator.  B,  88.):  •I^«  ^  summa,  coior 
HmguiniM  concreH,  nigriamB  tupectu,  idemque  •uspectu  refulpm^. 
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^t    Oer  nar  i^oxn^  «ö  ftinaiiote  Purpur  Uft  «her  der  Tyriidie  /), 
4er  luicdi.  sehlecbthin  ^Lßafpoi^j  d.i.  Ms  HnetUy  vom  Unteraohied 
voD  geringeren  Gattungen  hie&  >).     Die  Bereitung  «des  Purpurs 
aus  der  Purpurschnecke,  ifXt  Erfindung  der  PurpnrfSrberei  u.  s.  w.  , 
gebort  nicbt  in  unsere  Untersuchung  ^}. 

c.  '^JÖ  ]lj?!>lri'  I>«8  Wort  rP?tn  I>eifst  ganz  allgemein: 
Wurm ;  ^yß  leiten  altera  Erklarer  von  HSID  Uerare  ab  und  denken 
dann  an  das  Doppeltf&rben.  Braun  hat  diel^  mit  guten  Gründen 
widerlegt;  jedoch  seine  eigene  Ableitung  von  pl27  acutus  scheint 
gezwungen.  Am  besten  vergleicht  man  ^jAm#  glänzen,  zumal  da 
im  Aramittschen  die  fragliche  Farbe  ''llHT  Tom  "^HT  gl&nsen 
heifst.  Es  ist  also  zu  ttbersetzen:  Glanzwurm.  So  nannte  man  ein 
kleines  Insect,  eine  Art  Schildlaus,  die  sich  an  den  Blattern  der 
Hex  aculeata  in  Menge  ansetzt,  lio  dafe  die  Thierchen  vrie  Beeren 
dieser  Pflanze  aussehen.  Aus  den  todten  Körpern  und  Eiernestem 
derselben  wird  die  sogeiiannte  Karmesinfarbe  bereitet  (Ker- 
mes'heiftt  bei  den  Arabern  Glanzwurm).  Im  Griechischen  heiM 
der  Wum  wie^  die  Farbe  xöxieo^ ,  womit  auch  die  LXX  durch- 
gängig das  IJO  T\V^ST\  ttbersetzen «).  Die  Fail^  selbst  ist 
gleichflulls  Roth^  allein  ein  etwas  helleres,  jedoch  nicht  blasses, 
vielmehr  glähzendes,  scharfes,  leuchtendes  Roth ,  weshalb  es  auch 
die  Beiwörter  6^^;  und  XayLn^h^  führt  '),  tknd  dem  Blut  sowohl 
als  dem  Feuer  beigelegt  wird  •).  Wie  der'  Purpur  die  Tjrrische, 
80  heifst  der  Kokkus  oft  schlechthin  die  Phönicisohe  Farbe ,  weil 
die  Phönicier  besonders  mit  ihr  umzugehen  wuDsten  ^  und  fiberhaupt 
nannte  man  dasjenige  Roth ,  welches  Feuer  und  Blut  mit  einander 


V     1)  Die  Purpurschnecke  heifst  daher  Tffrtus  murex,    0  v  i  d.  de  arte 
am.  r  nee«  quae  bis  Tgrio  muriee  hma  rubet. 

9)  PI  in.  Ust.  nat.  9^  39.  Tunc  Czu  Cicero's  Zeit)  dibapha  dic^ba^ 
tuTj  tfuae  bis  tincta  esset,  veluti  maynifico  impendio,  qualitur  nunc 
omnes  paene  commodiores  purfmrae  Unguntur, 

3)  Heeren  Ideen  l,  S.  716. 

4)  Vgl.  üherhanpt  Rosenmuller  Altertiianskimde  IV^  t,  S.  447. 

5)  Salmas.  in  Tertullian.  de  pallio:  o^uät  i'^rd'^'yi  in  receMioribus 
Oraecorum  imperai.  constiiutionibus  Vä  XfvffSßovXXov  Biet  tif^  fxsrd^fi^ 
cgt/a^  dinjoi^To*  Ubi  o^BTa  metaxa  est  coccinea.  Idem  est  Xa/uurf^v 
XofATp^y  TC^aiixa  de  eoccino  dixit  Plutarchus  in  nuptpraec,  —  Vgl.  Matth. 
Z7,  2S,  mit  Luk. 28^  11.  —  Gesei^ius  Jesaja  n,  S.  262. 

6)  HesjGh.  und  das  Lex.  Cyrilli  M.  S.  Brem.  setzen  als  Synonyma 
in  Eine  Reihe:  ^tvtHovv^  irv^3v.  noymtvovf  aifxarwit^^  Epiphanias  in 
apocal.  9,  17.:  nl  di  iru^^iMC,  Iva  «Jinj  ri  KcSKkiva —  Öiregor.  Nysf. 
de  Tita  Mos.  1  pag.  181.:  nal  ro  irupavY^;  töv  MoMMou/Sa^u;  t^uSiffioro^. 
Vgl.  die  folgenden  Noten. 
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gwneia  luibeii  ^  das  PMirieitehe  ^).  im  Helnriisiilten  besBeielmei^ 
mui  dieses  Roth  s«eb  durch  tSlK  j  wdohes  gane  ids  SjmokiyiiiQm 
von  ^3Cf  p^Vlfl  zu  ftissen  ist,  wie  schoD  alkia  aus  Jes.  1,  18^ 
und  Nahpm  9,  4«  hervorgeht.  Wie  dieses  wird  es  vodi  Blute  ge-* 
•agt  t  Kdn.  8,  ft.:  Q13  D'^SllK  (die  liXX  nvppä  &i  al^a) 
vgl  Zach.  1,  8.  *).  Jes.  93,  9.  In  der  (Stelle  Gen.  9,  6.  haben 
di^  LXX  fdr  QIK  lilensch  geradezu  al^a.    Offenbar  kommt  es 

auch  von  Ql  Blut.    Die  LXX  bleiben  sonst,  wenn  das  Wort  als 

Farbe  steht ,  immer  bei  nvppbi.  Im  Arabischen  heifst  Ql^  ge- 
radezu candere  oder  lucidum  esse  '),  woraus  erhellt,  dafs  ^tes 
Glänzende  diesem  Roth  eigenthlimliöh  ist.  Das  Roth  der  Widder- 
feile  an  der  untern  ledernen  Decke  (D'23'^(tt9  Bxod.  29,  14.)  ist 
also  ganz  dasselbe,  wie  das  an  der'zeuchenen  Decke ,  das  durch 
^70  Jnj? /in  bezeichnet  ist. 

d.  0Q7.  ^^^  n^^  diesem  Worte  der  Byssua  gmnehit  ist, 
iftben  wir  bereits  im  vorigen  Kap.  §«1.  m,  a.  gesehen,  aber 
die  Farbe  dort  unberücksichtigt  gelassen.  Nach  Paus  an  las  sott 
zwar  der  BeMüsche  Byssus  gold-  oder  fenergelb  gewesen  seyn  *) 
und  VoTs,  sagt  von  dem  reichen  Mann  Luk.  16 ^  19.:  er  habe 
sich  „in  brandgelber  Pracht  des  Hebräischen  Byssus  gdbrfistet^^  f), 
allein  diefe  ist  schon  an  sich  unwahrscheinli^ ,  da  der  Byssus  sonst 
durchgängig  im  ganzen  Alterthum  als  glänzend  weifs  vor- 
kommt, und  jedenfalls  mufs  die&  von  dem  Byssus  der  8tiftsfa&tte 
und  der  Priesterkleidung  behauptet*Verden ,  ist  auch  meines  Win- 
sens noch  von  Niemand  geleugnet  worden.  Die  Etymologie  des 
W<Mies  giebt  diefis  schon  an,  denn    es  ist  offenbar  verwandt  mit 


1)  Hesyoh.:  k^kko;,  i^oS  rd  (potvinouv  y3airr«rai,  neu  otrr«  t6  X^/io. 
V^.  die  LXX  Jes.  1^  18.  Philo  de  vita  Mos.  3.  pag.  eß7.  deutet  den 
Kokkus  auf  das  Feuer:  T6.Sk  xokk/vov  •ru^l,  hon  ^iwmouv  SHdr^ov,  — 
Bustath.  in  Hiad.  I.  pag.  154.  ed.  Flor.:  st  b'  akkwi'ha<pe^ia'n  gov- 
5oO  roC  ^X/(v3ou(,  ¥ri  $6  xa<  ir u^^oC  roxi  oiovsi  (pXoyiov,  nai  (potvtKoii  rou 
'  Kod*  otlfAa,  fjiioi^iov  x  r.  X.  —  Philostrat us  sagt  an  einer  von  Bo- 
ehart  aacefährten  Steüo:  ot  AansScu^vioi  (pofVfxoySd^sf;  iMovro 
Bm^OMMif   *i    <va   ficirAijTrcioo'i   roO^    "KeXafJuovi  nS  ({)o^«£(ji   r^q   X^io^y  if  ha 

18)  Thedoret  bemerkt  zu  dieser. Stdlej  t6  ü  toO  Ixxov  Tvß§i% 
r^v  uard  rwv  ToXtfjiiont  iSvoiv  dyavdHTnjo'iv  B*jXot'  v<paiiAov  yä^  neu  uWj^ 

'8)  BoofaartHierox.  n^  5^  6.  pag.  688. 

4)  Paus  an.  EUac.  1.;^  «5  W  ßv^voe,  iv  tJ''HX«i  kaxronftpifih  uhmta 
'oJm  fl^Tolfi  T^  'E^SpoTcuv,  ivr\  ^i  ot/X  6fxoIwf  ^av;9ij.    Ygi»  6  und  7. 

5)  Vofs  ijttnerkk.  zu  Tirgils  Landbau.    13.818» 
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*^0  die  weUkeJLUie,  tmd  tä^  ^  we^iie  Marmor,  1  Ciiroib 
Wj  %.  und  iMMBiiil  wohl  vwt  tS^^QI  welfti  seyn  ^).  Dm  'andere 
Wort,  das  für  Byssos  Bteht,  y*Q>  ist  rerwandt  mit.  t^2  Ey?  nnd 

VjoLl  »weife  seyn,  wie  im  Sanskrit  bddha  welTs  seyn  auoh  Eyer 
legen  beifst  >).  Das  Gewand  von  Byssas,  in  w^lob?!^  Qffb,  19,14, 
himmlische  Gesehen  ersobeinen,  wird  dort  ansdrSf^joh  i^ls  }»6vxbq 
bezeichnet  Da«  Weife  des  Byssus  wajr.  ypn  iMisnehmender  Reinh^ 
and  hohem  Glanz,  daher  Offenb.  19,  8,  14.  15,  6.  die  Beiwörter 
Tta^ai^bg  xal  Xaiinf^hq* 

XL  Knnstgebilde.  Die  bildlichen  Darstellniigen,  welche 
die  Stiftshütte  aufzeigt ,  sind  lEfL  Gana^n  von  ssweieirlei  Af tl  Die 
biblische  Urknnde  giebt  als  solche  ansdröcklich  an 

a.  Die  Chernbim  D''i^1"^3  ;  si®  befanden  'sich  aaf  deip 
ZeaiAtapete  der  Wobnang  und  auf  dem  Vorhang  des  Allerheillgea, 
Exod.  Mf  1.  31. ,  zwei  goldene  Cherobim  standen  auf  der  Bundes- 
lade, Exod.  26  y  18.  Die  Frage  ^  üb^  die  Gestalt  und  das  Aus^ 
sehen  der  Cherubim  ist'  etwas  schwierig  und  verwickelt.  Aus  dem 
Worte  2V^D  selbst  Ufet  sich  in  dieser  Hinsicht  nichts  Bestimmten 
entnehmen.  Die  Etynmlogie  desselben  j«t  noch  l^ineswegs  ent- 
schieden^ bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholen  «ich  die  Versuche, 
das -Stammwort  und  di$  Grundbedeutung  zu  bestimmen,  aber  di^ 
grofee  AbWiMchuiig  in  den  veMchiedenen  Angaben  zeigt  schea 
allein,  wie  unsicher  es  ist,  von  der  Etymologie  aus  die  Frage  zi| 
Idsen«  Es  w&re  daher  auch  ganz  unnütz,  die  vielerlei  Ableitungis- 
hier  aufzuzählen ;  einige  werden  wir  gelegentlich  anführen.  AU- 
genlein  anerkannt  ist  nicht  nur,  dafe  der  Cherub  ^n  lebendiges 
Wesen  bezeidtoe,  sondern  auch  dafs  er  kein  einfaches,  wiridicheSi 
sondern  ein  zusammeuge^etztesflagirtes  Wesen  sey, 
das  vier  Bestandtheile  hat^  nfimlieh  Mensch,  Stier,  Löwe, 
Adler  ').     Grofee  Verschiedenheit  der  Ansiditen  aber  herrscht 


t)  Bosenmüller  iJterthmnskunde  IV^  1.  S.  175.  Note  4. 

fB)  von  Bohlen  das  alte  Indien  U,  8.  888. 

8)  Die  Hanptbew^sstelle  für  diese  Zusammensetznng  ist  Ezech.  1^  10. 
Mögen  immerhin  die  Bseeiiielsciien  Cherubim  von  den  Mosaiselien  ^  was 
ihr  Aussehen  und  ihre  C^talt  betrügt  ^  zu  unterscheiden  seyn^  so  ist 
doch  schwer  zu  glaub^a ,  dafs  Ezechiel  in  der  Grundidee  des  Cherubs 
und  in  dem ,  was  zum  Wesen  desselben  gehörte^  von  der  herkömmlichan 
durch  die  8tiftshutte^  die  Bundeslade  und  den  (Salomonischen,  Tempel 
sanctionirten  Vorstellung  ^willkürlich  aä>ge«;angen  aey ,  und  sicli  Aende« 
mn^en  oder  ^usäiae  erlaubt  haben  soUte.  Die  Zahl  Vier  haben  wir  ja 
bis  jetzt  fds  stets  sich  wiederholende  Hauptzafal  in  4«r  MosaMohen  Bym- 
boiik  kennen  sfifomt,  4uid  es  ist  gar  Icein  iBrand  verhaacleny  den  Cberii«- 
Ite  der  Stiltshütte,    die  anch.zwn  TheUsich-  am  Throne  Jebova^s ' 
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film  die  Art,  ivte  dkse^  vier  BeiE^diMle  mit  einander  verbfiBden 
waren,  welche  Stelle  jeder  dere^beii  am  Cliei;ob  einnahm,  oder 
was  dieser  von  jedem  hatte.  Anfjeine  gann  verf  ehliebf  Weise  hat 
man  sieh  hierüber,  wie  über  die  Etymologie  abgemüht,  nnd  bis.  in 
die  neueste  Zeit'  herab  geglaubt,  die  Gestalt  und  das  Aussehen  des 
Cherubs  genau  bestimmen  zu  müssen.  Auf  welche  (gelind  ge-^ 
sagt)  Sonderbarkeiten  man  dabei  gekommen  ist^  Zeigen  noch  ap 
meisten  die  neuesten  Versuche  von  ZüUtg  und  Vatke  0.  Das 
Wahre  ist  unstreitig,  was' zuerst  von  M^yer  aufgestellt,  und 
worin  ihm  neuerdings  gegen  Züllig,  welcher  übrigens  die  von 
Mey ersehe  Ansichf  gar  nicht  erWähnt,  der  auf  dem  Gebiete 
biblischer  KuQstweike  wohlerfahrene  Grüneisen  zu  folgen  sieh 
gen(ithigt  gesehen  hat^  dafs  nämlich  der  Cherub  überhaupt  gar 
keine  liestimmte,  flxirte,  sondern  eine  wandelbare  €(estalt  hatte*)« 
Dazu  führt  nothwendig  ehieVergleichungder  verschiedenen  Stellen, 


befluiden  ^  wie  die  BzecMeLsdieh  ^  andere  and  wenigere  edel*  mehrere 
BestandCheile  zu  geben.  Die  Jüdische  Tradition  behandelt  es  ohnehin  ids 
eine  ausgemachte  nnzweifeUiallbe  Sache  ^  dafs  jene  vier  Wesen  im  Che- 
rub vereinigt  gewesen  seyen.  Wir  werden  weiter  nnien  Rabbinische 
Stellen  anführen. 

1)  Zu  II  ig  (die  Cherubim  -  Wagen  ^  der  Jehova- Thron  Ezechiels 
und  die  Salomonischen  Wasdibeckengestelle  S.  20  fg.)  behauptet  unter 
andern^  die  Cherubim  an  den  Wänden  der  Stiftshütte  hätten  ^ände  ge- 
bäht^ um  damit  ^^hre  SchaamtheUe  zu  bedeckenden  Welch^  unanstän- 
dige Anständigkeit!  sieht  solche  Schamhaftigkeit  Im  HeiUgthum  nicht 
eher  aus  wie  Obscönität?  Wie  viel  besser  doch  der  ute  fromme 
liundius^  der  sie  mit  zum  Gebet  gefalteten  und  in  die  Höhe  ge- 
hobenen Händen  abbilden  Uefs^  während  die  Flügel  jene  Theile  be- 
decken. —  Vatke  (Bibl.  Theologie^  des  A."  T.  S.  32»  fg.)  spricht, 
erst  aOerlei  hin  und  ber^  wie  man  sich  die  Cherubim  nicht  den- 
ken dürfe  ^  urtheUt  über  die  bisherigen  Vorstellungen  sehr  bestimmt  ab^ 
und  schliefst  dann:  ^^enkt  ipan  sich  den  Oberleib  aus  den  Gestalten  von 
Itfdwe  und  Adler  componirt  ^  so  läfst  sich  das  Yerhältnifs  leicht  herstel- 
len: statt  der  Menschenhände 'sind  Löwenklauen  oder  aOenfiüls  Adlers- 
Imiuen  zu  substituiren.  Der  Kopf  selbst  scheint  aus  dem  eines  Löwen 
und  Adlers  zusammengesetzt  gewesen  zu  seyn^  ausgehend  in  einen 
Schnabel ,  der  aber  zugleich  (D  dem  Löwenrachen  ähnlich  war }  Uerza 
konunen  vielleicht  noch  Homer  oder  ein  Hom.  Das  Menschengesicht 
scheint  blofse  Fiction  Ezechiels  zu  seyn;  wahrscheinlich  war  aber  das 
Ctesicht  wunderlich  gebildet  und  spielte  so  in  die  Bildung  des  Menschen- 
gesichts über.  Für  den  Stier  behalten  wir  dann  das  Hintertheil  (I)  und 
die  möglichen  Hörner  über.^^  Also  ein  Adlersschnabel  ^  der  aber  aussah 
wie  ein  Löwenrachen  und  zugleich  wie  ein  Menschengesicht  I  Wie  cieng 
diefs  zu?  Und  das  nennt  Hr.  Vatke  eine  ^^lare  Anschauung/^  die 
er  bei  Andern  gänzlich  vermifst.  Wie  ist  da  doch  wieder  der  Balken 
Im  eigenen  Auge  so  grofs. 

2)  von  Meyer  .Bibeldeutungen  S.  179.:  ^,Die  erste  Frage  ist^  wie 
sahen  die  Cherubim  aus  ?  Darauf  lälst  sich  entge^enfhigen :  Wie  sieht 
ein  Ding  ans^  das  kleine  bestimmte  Gestalt  hatl^^   Er  nennt  sie   eine 

«wandelbare  Hieroglyphe/^  —  Grün  eisen  in  der  Anzeige  der  Znl- 
gschen  Schrift  Im  Kunstblatt  1884^  nr.  l  — Ö.  yg^.  S.  t9,z ^,JBm 
m^a^P  daTs  der  Cherub  eine  wandelbare  Gestalt  bntte,  USb,  wie  er 
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rat  denen  tidi  etwas  Ittr  das  AnssdieB  des  CSienibe  entnelutteii 
UM.  Die  CheinMiB  am  nuroawagea  Jehova^e  bei  Easechiei  Kap.  1. 
halieB  jeder  Tier  Angesichte  und  vier  Flttgel;  so  kdnnen  aller  nn«- 
möf lidi  die  auf  der  Bnadealade  in  der  Stiftshfttte  anigeaeken  ba-* 
ben;  denn  wenn  diese  nach  Bxod.  t5,  18.  mit  ihren  Oesiditem 
einander  gegenüber  stehen  nnd  zugleich  auf  den  Thron  sdbst  ge- 
dchtet  seyn  sollten,  so  konnte  jeder  nur  Bin  Ctesicht  gehabt  habeit 
Um  diese  Verschiedenheit  zn  erkl&ren,  nimmt  man  gewöhnlidi  att^ 
die  spätere  Gestalt  der  Chembim  sey  ron  der  firühern  Terschi^Oeft 
gewesen.  Allein  eine  nnbefliBgene  Betrachtung  zeigt  leidit ,  dafo 
die  Bzechielscben  so  weni^  als  die  Mosaischen  Cherubim  stets 
gana  gleich  gestaltet  sind.  Bei  Ezechiel  haben  sie  bald  vier  (Kap. 
1,  10.),  bald  nur  zwei  (41,  18.),  bald  gar  nur  ein  Gesidit 
(10,  14.).  Spencer  und  Andere  wollten  aus  letzterer  Stelle^ 
Teigliehen  mit  1,  10.,  nicht  ohne  Schein  schliefen,  die  Orund- 
und  Uauptge^It  des  Cherub  se^  der  Stier  gew^en  ^) ;  und  doch 
soll  er  nach  1,  6.  und  8«.  nicht  nur  Menschengecndit  mid 
Mensdbenhfinde,  sondern  überhaupt  vortierrsdiend  menschliche  Ge- 
stalt gehabt  haben;  diese  halten  die  Rabblnen  für  Grundge- 
atalt  *).  Femer  waren  nach  1,  9  fg.  die  vier  Gesichter  nach 
vier  RiohtUQgen  hingekehrt;  diefs  konnte  aber  dann  bei  den  nach 
41,  18.  erwtiinten,  die  sich  an  den  Tempelw&nden  dargesteUt  fan-> 
den ,  ^  unmdglidi  der  Fall  gewesen  seyn.  Aehnlidies  gilt  von 
den  Cherubim  der  SUftshütte;  sie  waren  sicher  nicht  gleich  gestal- 
tet. Wahrend  sie  gelegentlich  der^Zeuditapete  nur  genannt,  aber 
nicht  weiter  beschrieben  werden,  finden  .sich  über  ihre  Stel- 
lung u.  s.  w.  auf  der  Lade  einige  besondere  Bemerkungen ,  wor- 
aus zu  schliefsen  ist,  dalli  sie  hier  anders  als  dort  gestaltet 
seyn  sollten.  Und  m  der  That  lassen  sich  die  auf  der  Ta- 
pete unmdj^ich  ganz  so  denken ,  wie  die  auf  der  Lade ;    diese 


z.  B.  bald  ein  einziges  CTesicht^  bald  zwei^  bald  viere  besafs,  auch  seine 
Füfse  bald  zwei^  liald  vier  aeyn,  seine  Haltung  bald  auflrecbt^  bald  auf 
Tieren  stehend^  bald  liegend  erscheinen  mocbte/^ 

1)  8j^enoer  de  leg.  Hebr.  ritual.  III  ^  diss.  &,  cp.  4.  8.  Man  hat 
diefs  auch  durch  die  Etymologie  erharten  wollen  und  das  Ohs^däische 
31?  ^'*^'*^  verglichen^  so  dals  yro  ^riator,  Pflugstier  hiefse^  was  aber 
reine  Hypothese  ist.    Vgl.  1.  c.  B,  1.  pag.  881. 

'  ^  'V^>  die  Stellen  bei  Buxtorf  bist,  arcae  foed.  cp.  9.  Auch  sie 
Stuten  sich  auf  eine  Etymologie.  Es  soH  nfimlich  yrO  ▼on  dem  Ar^ 
m&imen  oder  Chald&ischen  ^31  oder  ^3P  puer  heriLommen  ,  einige 
denken  auch  ao  {{31  crescere,  also  aMescm^. 
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unurw  fSnnUelie  OesWteii?  jene  mehr  OemähUe«  O^wifo  diuahte 
naa  «icb  dip  im  Paradiese  befindlicben  Cteiu  3,,  94.  wieder  ander«, 
veoa  adioo.  fiiMi  dieser  Stelle  für  ihre  Gestalt  Im  AlJgemeioea  |pu^ 
nicbts  gefolgert  werden  kami  *)«  Fär  die  Waadelbarfc^it  iet  G^ 
stalt  dea  Chembs  sprioht  aaraerdem  ancfa  nochf  dafs,  wenn  er  rä 
ii^nd  einer  Zeit  eine  fixirte  Gestalt  geliabt  batte^  sehr  foicbt 
K^^ienst  und  Abgötterei  veranlafst  werden  konnte.  Lag  es  aber 
ip  seinem  Wesen ,  keine  bestimmte  Gestalt  sa  haben ,  so  liefe  sioli 
aiftth  keine  bestimmte  Varstelliuig  mit  ihm  verbinden,  nnd  Nie«* 
mand  war  dann  in  Versnc^nng  ihn  für  ein  wirkliches  Wesen  zu 
halten,  vielmehr  mufste  jeder  in  ihm  ein  Gebilde,  d.  i*  ein  Symbol 
an^l^ennen.  Die  Gestalt  finderte  sich ,  je  joachdem  die  Verhältnisse 
'  das  Hervortreten  des  einen  oder  des  andern  der  Grundbestandtheile 
erheischten,  um  so  das  eine  oder  das  andere,  was  angedeutet 
werden  sollte,  mehr  hervortreten  lassen  zu  können.  Halten  wir 
dieib  fest,  so  erscheint  die  Annahme,  als  sey  der  Chenib  ea  ver- 
nchiedenen  Zeiten  verschieden  gestaltet  gewesen,  als  ganz  unn$-» 
thig,  nnd  es  läfst  sich  dann  recht  wohl  denken,  dafli  er  bald  vier, 
bald  zwei,  bald  nnr  tia  Gesicht,  bald  zwei,  bald  vier  F&rse,  bald, 
diese  bald  jene  Gmadgestalt ,  bald  zwei^  bald  vierFlfigd  hatte^ 
wenn  nnr  irgendwie  die  Yi&t  Grondbestandtheile  sich  an  ihm  zeig- 
ten. Da  der  Chemb  jedenfalls  ein  fingirtes  Wesen  war,  also  ao^ 
adner  Bedeutung  AUes  gelegen  ist,  $o  kommt  ^es  aueb-haupt-v 
siddich  darauf  an,  was  sein  Wesen  ausmachte ,  das  Aussehen  und 
die  Gestalt  selbst  sind  völlige  Nebensache.  Uebrigens  erbeUt  aus 
dem  Btäierigen,  wie  gewagt  es  ist,  eine  Abbildung  von  dem  C9be- 
mb  zu  entwerfen  und  zu  behaupten ,  so  undnicht  anders  habe  er 
ausgesehen.  Die  meisten  Abbildnngen  wollen  daher  auch  nicht 
genügen^  und  selbst  die  neueste  bei  ZüUjg  hat  etwas  wideriiches, 
ja  Dratze^haftes. 

d.  Blumen.  Die  biblische  Urkunde  erwähnt  zwar  nur  Che- 
rubim auf  den  bunten  Zeuchen,  nichts  desto  weniger  sind  wir 
vollkommen  bereohtigt,  der  ohnehin  gewöhnlichen  Annahme  zu 
fblgen,  dafs  si^  auch  Blumeogebilde  darauf  beenden.  Bs  spricht 
dafftr  1)  die  Natur  der  Sache.  Da  die  Cherubimgebilde  nur  auf 
der  Innern  Deck^  der  Wohnung  und  dem  Vorhang  des  AUerheiligen 
waren ,  aber  auf  den  Vorhängen  des  Heiligen  und  des  Vorhofs, 


49  ßewwhi^eli  wOl  man  daraus  die  Meosdiettliäiide  heweisea;  alleiii 
es  steht;  dort  nieht :  er  tiefs  wohnea  im  Garten  Eden  gegen  Mergoi  die 
Cherubim  mit  dem  Flamm^asebwerdt  in  ilen  Händen^  sondern f  (üe 
Chembim  und  die  Flaoime  des  iSfohwMrdtes. 
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die  do^  dieselben  Vmtben  iMtten,  feUteo,  so  fragt  i^ii,  Was  soB 
auf  diesen  gestickt  gewesen  seyn?  Jedenfiüls  liefen  docb  die  Far* 
benfiden  niebt  regellos  dnrcll  und  In  einander«  War  überhaupt 
etwas  darauf  dargesteÜt,  so  kann  es  nichts  anderes  als  Blnmen 
gewesen  seyn,  da  ja  lebendige  Wesen  nur  auf  jener  Tapete  «nd' 
dem  Vorhange  des  AUeiheiligen  abgebildet  seyn  dnrflen  ^  und  diefo 
waren  eben  die  Chembim.  l>afs  ^e  Alten  ^^  wenn  |  sie  etwas  als 
Bnnt  oder  Farbig  bezeichneten^  mnnttelbMr  an  Blnmen  und  Bit- 
then  dachten,  zeigt  der  Spra^hgebranch ,  welcher  Farbe  und 
Blftthe  durch  dasselbe  Wort  bezeichnete,  weil  das  Reich  der 
Farben  überhaupt  nirgends  so  herrlich  and  vollkommen  sich 
darstellt,  als  in  der  Blnmenwelt  i).  Die  Blumen  sind  die  ein- 
fadiste  und  natürlichste  Zierde,  daher  denn  noch  bis  heute  im 
Orient  alle  bunten  Zeuche,  besonders  die  zu  Tapeten  in  Ztehen 
und  Wohnungen  wie  die  zu  Kleidungsstficken  verwendeten^  Blu- 
menwerk  aUein  odei^  Bilder  von  Thieren  mit  Blnmenwerk  untermischt 
darstellen  ^).  Wir  dürfen  daher  hinsichtlich  der  bunten  Zendie 
der  Stiftshüto  nicht  glauben,  als  seyen  nur  die  ausdrücklich  er-» 
wfihnten  Cherubim  darauf  gewesen,  .sondern  gerade  umgek^irt: 
daran»  dafii  si^'als  bunt  überhaupt  bezeichnet  waren,  folgt  scliott 
von  selbst,  dafs  sie  Blnmenwerk  darstellten ,  die  Chembim  aber 
werden  nur  als  das  einen  Theil  dieser  Zeudie  besonders  Auszdch-* 
nende  ausdrücklich  namhi^  gemadit  Auf  simmtlichen  bun<Sn 
Zeucfaen  haben  wir  uns  idso  Blumeogebilde  zu  denken,  nur  waren 
aufser  diesen  natürlichen  Zierden  auf  der  Tapete  der  Wohnung  und 
dmn  Vorhaag  des  Allerheiligett  auch  noch  aufs^dem  Cherub^alnl- 
der  eingewoben.  $)  Die  Analogie  des  Salomonischen  Tempels  wie 
des  Ezechielschen  erhebt  dieft  zur  Gewißheit  Nmck  1  Kdn.  ^  18. 
S9.  B5.  uod  Bzech»  41,  18  fg.  war  an  den  W&nden  überall  Blu- 
menin^rk  angebracht,  und  zwischen  demselben  befanden  sich  die 
Chembim.  3)  Badlii^  iqprioht  daför  auch  das  ausdrfiddicheZeug- 
nifs  des  Josepfaud,  nach  wekfaem  sowohl  der  Vorhang  des  Vop-^ 
hoüi  als  der  des  Allerheiligen  mannigfache  Blumen  darstellte  ').«^ 


1)  So  verwecliselt  JFosephus  CAnttq.  8^  8^  1.)  X^6a  uxkä  SySo;  nkt 
einander^  ^Indern  er  nach  Brwähnmig  der  vier.  Farben  der  Stiftshutte 
fortfährt:  ^^td  rs  toT;  ir^on^ijfxivot^  (tv^acrt  fJt-siJtoXrjvfAivä,  Von  thierischen 
Farbenstoffen  braucht  Aristoteles  dvBo^,  Hiist.  anim.  6,  5.  Ilxonid^ 
ipy)vt  ii  ^cM-^s  K6xT6ty\idv  yä^  v^«pov  difo^dvig^  ffwafifm  t6  oTvSo;. 

2)  BosenmüUer  Morgenland  IV^  S.  186.  <—  Braun  de  v^t 
Sacerd:  Hebr.  I,  cp.  17.  8-  ^74  sq.*  pag.  307. 

3)  Joseph.  Anüq.  S,  6.  t»  Von  ««term  sagt  er:  «oXAdEfv  aunS 
eruv^dojyrow  icaf  ireituAiuv,  oir^a  fuy  ^fawff  ijgiruiroavro  |Mf^.    Vom  tn^ 
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W«i  fir  BlmMBgaltaBgeo  aber  liier  sa  denken  sind,  lülil  aieli  imCftr* 
Ikk  nioM  beetioimeii.  Im  Satonoidaeli^  Tempel  treflSen  wir  IMiem  ts 
1  Köa.  7,  ISL  ft.  M.  und  aoeii  sonst  geschieht  diesw  Blome  dfter 
und  faimehrfacker  Besidiiuif  Brwifaniing.  (HoheL  2,'  1. 1^  4^  H. 
«y  9.  Hm.  14^  6.  Mtth.  6,  t8.  8ir.  89,  18.  60,  8.)  Da^  v^- 
'neUedenfurhig«,  weifte,  gelbe,  rothe,  pur^ufurbige  gab,  so 
lii^M  «ich  wohl  anch  bei  dem  Blnmenwerk  der  Stiftsbfitte  an  diese 
berriiohe  Blnmengattong  denken;  doeh  kiiaa  dieft  nur  Vermuthnng 
Hdbein,  ist  auch,  im  Grande  ganz  gleichgültig. 

«•   «• 

Bedeutung  der  Farben. 

Es  maft  sehen  im  AUgemeinen  zugestanden  werden ,  daTs  die 
Farben  eine  sehr  wichtig«  Steile  an  dem  heiligen  Gdliiade  einneh* 
meni  sie  geben  dem  Ganzen  sein  Aassehen,  und  wenn  es  haapt- 
sächlidi  die  Sichtbarkeit  ist ,  daroh  welche  diö  Symbolik  za  ans 
spricht,  so  ist  znm  Voraas  anzaneiimeii,  daft  an  einem  sjrmboli-^ 
sehen  Baae  vor  Allem  dasjenige  symboltsch  ist,  wodarch  aHe 
Sichtbarkeit  .bedingt  wird,  die  Farbe:  Man  kann  daher  schon l» 
priori  bebaiipten:  wenn  irgend  etwas  an  der/Stiftsfadtte  symbolnch 
iiät,  80  sind  es  ihre  Farben.  Aafserdem  aber  sind  nan  gerade  diese 
Farben  auf  eine  Weise  henrorgehöben,  dafs  sich  die  Abiiichtlich- 
keit  bei  ihrer  Wahl  and  Bestimmnng  anmöglich  verkennen  Ififst. 
Mehr  als  dreifsigmal  werden  sie  in  gleicher  Anzahl  and  gleicher 
Reihenfolge  genannt;  nar  diese,  welche  immer  mit  and  neben 
einander  vorkommen,  hat  die  Stifl^ütte,  and  keine  andern;  die- 
selben vier,  and  nicht  mehr  and  nicht  weniger, 'finden  sich  nach 
an  der  Priesterkletdang,  se  da&  nfohts  gewisser  seyn  kand,  als: 
es  sollten  einmiEil  gerade  so  viele  nnd  gerade  diese  Farben  in  dem 
Caltns  hervortreten  tond  als  heilige  betrachtet  werden.  Wenn  wü: 
noch  daza  nehmen ,  dafs  man  im  ganzen  Alterthnm  von  den  Farben 
einen  symbolischen  and  heiligen  Oebraach  machte  ^') ,  so  kann  am 
so  weniger  ein  besonnener  Zweifel  darüber  statt  finden,  dafe  die 
Mosaischen  Farben  sjnnbolischen  Charakter  haben.  So  lehrrekh 
und  iBpchtig.in  tnehrfacher  Hinsicht  ein  Werk  über  die  Bedeotong 


Tcu  3fairtToixiA/uUvoy, 

^  yfi^e  Farbe ^  schreibt  6örre#  an  Creuzer  On  dessen  Symbo- 
lik I^  8.  14d.)  •  hat  so  grorse  symbolische  Bedeutsamkeit ,  dafs  man  von 
der  Indischen  bis  zur  Altdeotschen  Blalerei  hin  allein  daräber  ein  Bucb 
schreiben  k&mle/^ 
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der  Farben  bei  dto  Alten  fie^m  wftrde,  so  fehlt  ee  doch  Ms  jetzt 
dnrtn  g&Bsiloft,  ich  wfifäte  weAlg^tens  keines  ananfOliren,  worin 
^eser0egeDdtnnd  auoii  nbr-Mt  einiger  Aitsfilhrlidikeit  beiitadett 
wftre ;  kaum  im  Vorübergehen  ^rd  seiner  hie  nnd  da  gredadit  ^). 
Aneh  hier  kann  natürlich  nicht  eine  aasführliche  VntarsncfaHtog 
Ober  die  alte  Farbensymbolik  erwartet  werden ,  da  nds  eigentiieh 
nur  die  vier  Mosaischen  Farben  snnftehst  angehen ;  doch  wollen 
wir  wegen  des  fiffangels  an  einem  Werke,  aiif  dfa  sieh  berofen 
nnd  Verweisen  liefse ,  yersn^ien,  einige  allgemeine  C^randzüge  der 
alten  Farbensymbolik,  wie  sie  in  näherer  Bedehnn^sn  nn#rer  ün- 
tersnchnog  überhanpt  stehen ,  anzugeben. 

pie  Bedingung  aller  Farbe'  ist  das  Licht^^idio  Negation  alles 
Ifiohtes^  ,die  Finsterjnifii,    ist  anch  die  JiegMm,  i^  Tod  aller 
Falbe;  ja  die  Farbe  ist  ihrem  Wesen  nach  das  erscheinende,  sich 
manifestirende  Licht,  denn  das  Licht  kann^  gar  nicht  erscheinen 
ohne  Farbe.    Die  verschiedenen  Farben  sind  daher  nnr  verschiedene 
Modiflcationen  des  Lichtes  und  v^balten  sich  zn  demselben ,  wie 
die  verschiedenen  Lante  znm  Ton  überhaupt.    Aller  Farbensymbo- 
lik liegt  demnach   nothwendig  der  Begriff  „Licht^^  an   Grande. 
Wenn  nnn,  wie  wir  schon  gelegentlich  der  Metalle  bemerkt  haben, 
i^e  Iteügionen  darin  zusammenstimmen ,  dafs  sie  den  Begriff  Licht 
auf  das  Wesen  der  Gottheit  übertragen,  so  kann  die  Farbe,  ida 
Manifestation  des  LichtefiT  ttrspränglich  keine,  andere  Be^utung^ 
h^n,  als  daUf  sie  die  Gottheit  in  ihrer  Erscheinung  oder-Manit^- 
staäon  bezeidinet.    Die  verschiedenen  Farben  sind  somit  nothwen- 
dig Symbole  der  verschiedenen  Brseheinnngsweisen  des  göttlichen 
Wesens ,  sie  stellen  das  göttlidie  Wesen  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  und  in  seinen  verschiedenen  Verhältnissen  zu  dem  aufber  ihm 
Seyenden  dar.    Die  Farbensymbolik  ist  demoadi  nothwendig  be- 
dingt durch  die  Vorstellungen  über  Manifestation  und  Offenbarung 
der  Gottheit ,  und  richtet  sich  überhaupt  nach  den  Begriffen  von 
dem.  Wesen  Gottes  und  seinem  Verhältnifs  zur  Welt.     Die  Ver- 
schiedenheit dieser  Vorstellungen  und  Begriffe  im  Heidenthom  von 
denen  im  Mosaismus  modificirt  daher  auch  den  symbolischen  Ge- 
brauch der  Farbe  in  beiden.    Es  wird  zweckmafsig  seyn ,  wenn  wir 
diesen  verschiedenartigen  Gebrauch  naher  kennen  zu  lernen  suchen. 
Das  Heidenthum  betrachtet  seiner  Grundansicbt   gemäfb  die 
Welt,  das  Universum,  nicht  schlechthin  als  absolutes  Werk  Gottes, 


^  filelbsl  wo  man  es  am  ehesten  erwarten  sollte^  in  Gdthe's  Far* 
benlehre  ^  finden  sich  kaum  leise  Andeatungen. 
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•ondem  uU  die  BncheiDiing  mä  MmtenMion  der  QetflMt  «dkor  • 
Gott  und  We^  sind  nnaertremiUeli  eiiis,  di»  Wett  ist  der  h&ib 
Ctotte» ,  8a  dafs  deamaoli  das  Aussehen  AßT  Well  mit  dem  AuMehen 
der  Oottbeit  8eU^ft  zasammeBliiUt.  Insefem  nun  das  Universnni 
die  Gesamuitfteit  aller  Farben  In  sich  Tereinigt^^  haf  eö  eia  bnntea 
Aossebea.  Daher  die  Welt  überhaapt  den  Beinamen  ,,hant^^  führte, 
was  nnQ(  auch  auf  die  Gottheiten  ühergien^,-in  welidien  das  AU, 
oder  die  BTsoheinungswelt^  also  die  ^ysisehe  Welt  persojiüloirt 
war.  Die  grobe  Ephesinische  Göjttermntter  Diana  tührt  an/ bild- 
liehen .Qiurstelliingen  den  Naqien  ^«a»^  navaUkoq  ndvTOiP  fi){. 
Tflf  1) ;  auch  Dionysos  hat  als  personifieirte  Ersdbeinnngswelt  den 
BeiaameQ  ai^Xi^oQ^po^  ^  der  Bnnigestaltete  >)•  Die  Pythagor&er 
nannten  tfaFA^rfv^oi^T^^,  die  ihnen  Quelle  und  SoUüaselträgerin 
der  ^Qu;  war.(s«  oben  S.  162.),  geradezu  aloXa  oder  aloknj 
die  Bunte,  in  allen  Farben  Spielende  ')•  Auf  AbhUdongen  trugen 
daher  jene  das  All  oder  die  Ers^^dnuqgswe^t  darstellenden  Gott- 
heiten Tielf arbige,  bunte  Gewänden  8o  bemwkt  Plntarch  aus- 
drfi<dclich,  Isis^  die  \i^eltmutter,  die  personiflcirte.  Erscheinungs- 
welt, habe  bunte  Kleider  gehabt  ^),  und  wirklich  erscheint  sie 
•  auf  dem  noch  vorhandenen  berOhmten  Thierkreise  von  Tentyra^ 
den  sie  ganz  umschliefst,  mit  einem  vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen 
gehenden  bunten  vielfarbigen  Gewand  ^).  Ebenso  trug  auch  Phtha, 
d^  aus  dem  Weite!  hervorgieng,  also  die  Welt  zur  Erscheinung 
führte  f.  ^nen  vom  |itopf  bis  zu  den  Füfsen  gehenden,  bunten  Man- 
tel *).  Auch  PaU)  das  personificirte  All,  trug  als  solcher  ein  ge- 
fled^tes  vielfarbiges  Hirsohfell  als  Mantel  **))  dasselbe  war  bei  dem 
Phönicischen  Herkules  der  FaU,  und  gleiche  Bedeutung  hatte  der 
vielfarbige  Mantel,  der  die  geflügelte  Eidie  des  Pherecydes,  aus 
welcher  das  All  hervorgegangen,  umhüllte  *>  —  Obwohl  das  Hei- 


1)  Creuzer  Symbolik  H^  S.  189. 

5)  Orph.  hymn.  50  (49).    Creuzer  m^  S.  418.    Baur  Symbolik 

H^  8,  s.  laa. 

8)  Creuzer  a.  a.  O.  und  m^  S«  455.  lY,  S.  586. 

4)  P 1  u  t  a  r  c  h.  de  Isid.  cp.  78.  UroXat  Bk  au  /miv  **l(Tih6^^  ^omtkat  raiq 
ßa(fyai^  •  ir«^i  Y^^  üAijv  if  BxhafXt^  ovrij^y  icdwa  yivojui^jjyv  koI  SsXofJsivfjVf  ^Äj, 
a%&roi»  i}Mi^»  wiwra-  wuf,  tf^Sfif-  ^«w;V,  BdvoToy  a^^Xiyv ,  reAfiunfy. 

5>  Descript.  de  F  Egypte  Anüq.  IV^  pl.  29.  Ritter  Erdkunde  von 
Afrika  S.  765.  H  u  g  über  den  Mythos  der  berähmtern  Völker  der  a.  W. 
S.  dSa.  tab.  8. 

6)  Euseb.  praejp.  evgl.  8^  11.:  <tvwB%v  ^iXgt  xoi£v  xotHikov  ifxartof 

7)  Euseb.  I.  c.  ti}v  vtßgiia  (sc.  cuiJißoXev)  r^^  reu  xavr^  rotniXta^* 

8)  Görries  Mythengeschichte  U,  B.  455.  vg^.  S.  ^78. 
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d«KtiHim  d96  W^en  der  eoUheit  mit  der  Welt  Ideittilldurt,  welTs 
es  beide  doch  auch  en  «ntenBOlieiden  nnA  etimiiäer'  gegenttber  zn 
stellen.  In  dieser  Utitersehiedenheit,  die  zogleich  BesondMung 
ist,  erscfaetnt  dann  die  Gottbeit  nothwendig  in  ein^  bestimmten 
Verbältnife,  das  sich  wieder  auf  mehrfache  W^e  gestalten  bann. 
Diefti  besttmmte  Verhältnilb  nnd  die  besond^n  Brscheinangsformen 
können  nnn  nicht  dnreh  das' Bunte  mehr  bezeichnet  werden,  denn 
diers  ist  dan  Unbestimmte^  und  Allgemeine ,  sondern  nnr  dorch  be- 
stimmte Farben ,  die  jedoch  im  Verfaältni(b  zu  den  andern  Omnd- 
färben  sind.  8ehr'deatIioh  findet  sich  diefti  in  der  Indischen  Sym- 
bolik aasgedrückt.  Das  Eine  göttliche  Wesen  hat,  insofern  es  dar 
Welt  gegenflber  gedacht  wird  /  drei  Qaaliüiten  oder  Erscheinangs- 
formen ;  es  manifestirt  sich  als  schaffend  oder  zeugend  (Brahma), 
erhaltend  (Wischnu)  und  zerstörend  oder  vernichtend  (Schiwa). 
Jede  dieser  Qualitäten  hat  nun  ihre  besondere  Farbe:  Roth  entspricht 
dem  Schaffen,  weif)9  dem  Erhalten,  Schwarz  dem  Yemichten^}. 
Maja ,  die  parsoaificirte  ErB>)heinungs  -  (aber  ab^  auch  zugleich 
Schein-)  Welt  hat  daher  alle  drei  Farben  zugleich,  ebenso  das 
bekannte  Indische  Welt-  und  Natur -Symbol^  die  Kuh  >).  Aus 
diesen  drei  Grundfarben  läfst  die  Indische  Lehre  alle  andern  ent« 
stehen,  beständig  kehren  sie  im  Cultns  und  in  den  Mythen  wieder. 
Auch  die  Aegypter  stellen  diese  drei  Farben'  zusammen ,  jedoch  so^ 
dafs  sie  Schwarz  dem  Osiris,  Weite  dem  Horus,  Roth  dem 'ty- 
phon beilegen  ^).  Selbst  in  der  Nordischen  Mythe  kehren  sie 
wleaer:  nadi  den  Niebelungen  ist  SiegfHed  weifs,  Flos  roth,  un^ 
Hagen,  der  Feind  Siegfrieds  schwarz*).  Die  alten  Lappländer^ 
hatten  ein  grofses  dreifaches  Opfer;  dem  Gott  Stoijunkare  brachten 
sie  ein  Rennthier  mit  rothem  Faden  im  Ohr  dar,  der  Göttin  Laiwe 
eines  mit  weifsem  Faden,  die  als  Todtenopfer  fallenden  Rennthiere 
hatten  einen  schwarzen  Faden  durchs  Ohr  gezogen  ^.  —  Da^ 
Heidenthum  betrachtet  ferner  die  Welt  als  eine  Erscheinung  und 


1)  Gor  res  Mythengescbichte  I^  S.  85  führt  aus  dem  üpnekhat  t, 
pag.  54  die  Worte  an :  ^,Roth^  Weirs ,  Schwarz  sind  die  den  drei  Qua- 
litäten entsprechenden  Farben.  Roth  war  die  erste  im  Feuer  ror  der 
Theilung^  Weifs  aber  im  Waliser  ^  ehe  das  Wasser  getheilt  wurde^ 
Schwarx  in  der  Erde ,  ehe  Erde  geschieden  wurde  ....  Alles  Rothe 
aus  dem  Feuer  ^  das  Weifse  aus  dem  Wasj^er,  aus  der  Erde  alles 
Schwarze.^^ 

2f)  Muller  Glauben^  Wissen  und  Kanst  der  alten  Hindu  1,  S.  101. 

8)  Plutarch.  de  Isid.  cp.  22.    Easeb.  praep.  8^  8. 

4)  Mone  bei  Creuzer  SymbeBk  I,  S.  190. 

5)  Hone  Geschichte  des  nordisdi^n  Heidentfannis  S.  86—88. 
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MiaiftttfttfaiBi  ddrCtottbeit ,  beMndeci  teiofeni  sie  avfi  voUkoMmeiH 
ile  geoFdiiet  iiiid  geregelt  ist  OrdouBg  und  Regelm&ftlgfeeit,  wdohe 
die  BodiBgangen  d«r  Sohdabeitrind,  Mnd  das  Göttliche  in  nad  an 
der  Wflt  und  OMU^en  aie  ^nm  x<^(ao(»  Nnn  haben  wir  oben  ge- 
•eben ,  dafs  ans  dort  angegebenen  Grfladen  Vier  die  Zahl  der  Welt 
als  Mbofio^  ist  (vgl,  6. 167.)  9  es  wird  uns  dämm  ganz  conseqnent 
^scheinen ,  dsO»  man  namentlich  ancb  das  Reich  der  Farben^  das 
den  eigentlichen  Schrnndc  der  Welt  ansmacht,  nach  äw  Vier  ord* 
nete,  and  ner  Blementw-  und  Grundfarben  annahm^  welche,  wia 
die  yier  Elemente  die  Welt  fiberhanpt^  so  die  Flirbenwelt  insbeson- 
dere reprftsentirten.  WIhrend  das  Vielfarbig^  and  Bunte  das 
Chaos  der  Farbenwelt  ist,  ist  das  Vierfsrbige  die  Farbenwelt  in 
ihrer  Ordnung,  als  geregeltes  Ganze^  das  Vierfarbige  erscheint 
^danuB  auch  erst  als  das  eigentliche  Symbol  gdtüidier  Maniteitatioa 
oder  Otffenbamng.  Das  ganze  Alterthum,  der  Orient  wie  der  Oc-* 
ddent^  weife  daher  von  vier  Farben,  die  mit  einand^  Bin  Ganzes 
ausmachen,  und  als  Ganzes  der  Welt,  einzeln  aber  den  vier 
Elementen  entsprechend  gedacht  wurden.  Jene  Kap.  8,  S.  159«  er- 
wähnte Indische  Weltharmonietabelle,  die  nach  den  vier  Buch- 
staben des .  Symbolwortes  Aoum  zwölf  Vierheiten  neben  einander 
stellt ,  weist  audi  die  vier  Ein  Ganzes  bildenden  Farben  auf,  deren 
jede  ^wieder  vier  untergeordnete  Farben  hat  ')«  Der  Indische 
Götterberg  Meru,  der  Mittelpunkt  und  die  Geburtsat&tte  der  Welt, 
hat  gleichfalls  vier  Farben,  Roth,  Wei£Ei,  Gelb,  Schwara  *)• 
Der  Indische  Name  für  Kaste  ist  Vama,  d«  fa.  Farbe,  ,,die  vier 
Hauptstamme  heillsen  die  vier  Farben^^  *).  Der  Türkische  Schrift- 
steller GihanNuma  beschreibt  in  seiner  Geographie  des  Orients 
ein  altes  Denkmal ,  Gamdan  genannt,  das  wie  vierseitig  auch  vier- 
fisrbig  war,  auf  der  einen  Seite  Roth,  auf  der  andern  Weife,  auf 
der  dritten  Gelb,  auf  der  vierten  Gran  0-  ^^^  bestimmt  tritt 
das  Vierfarbige  bei  den  Aegyptem  hervor.  Diese  bedienten  sich 
bei  den  bildlichen  Darstellungen  auf  den  Tempelwftnden  besonders 
des  Grttn,  Gelb,  Blau,  Roth^  die  Anwendung  dieser  Farben  hatte 
ihre  festen  Regeln  *).  An  den  Säulenkapitälern  des  Osiristempels 
zu  Phiia  sieht  man  sie  noch  jetzt  in   aller  Frische;   auch  die 


1)  Müller  a.  a.  0.  S.  544.    Görr es  Kythengesohichte  I^  S.  76. 
9)  Bitter  Erdkmide  von  Asien  I^  8.  8. 
8)  Ritter  a.  a.  0.  IV^  1.  8.  648. 

4)  Norberg  onomast  cod.  Nazar.  pag.  4. 

5)  Heeren  Ideen  U,  8.  8*  180. 
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HMrdgijrpiMrt  4m  gjMiMk  9tmftiB  m  OaSm  tM  ^^  4m  vte 
AegTptitchen  Farben  htmt^i^^^y.  Avoh  die  «m  nev^  eMaoktea 
vielleicht  filtern  Tempel  ki  Nttliien  seigeü  ttteMl  vier  Ferkeir,  je*  . 
doch Btett  Gelb  Sehwara  «>  NidUninder^e di^ ÄtgypUr^kmtm 
Mu^  die  Orieehen  von  einer  Vieriieit '  ven'Fnrben.  Be  wurde 
schon  bemerkt^  dnft  die  Pythegorfier  die  bitei^  NnMr  mUXn  en« 
gleich  TiTfaxri^  nannten  ') ,  woraus  allein '  echoii  sieh  erwarten 
lifiit,  dafs  sie  das  Reich  der  Farben  dnreh  vier  0jhHidfiMrbea  re* 
prfisentiren  liefen;  es  warea  die  Farben  WtHb,  Roth»  0eift^ 
Schwär^.  Eben  diese  hielten  anch  Eüipedokles  nnd  Deme*» 
krit  für  die  Grandfarben  nnd  setxten  sie  in  eine  Besiehnng  .s« 
den  Rtementen  ^>  ^Sdbst  die  ein  blfthendes  Ceterit  liebeide 
Jonische  Hchnle  hielt  bis  anf  ApeUea  hinab  die  sogenannten  vier 
Farben  ^est  *)^^  Endlioh  tieSlen  wir  andi  bei  den  Rdteem  die  vier 
Ftt>ben-  an.  Die  Wagenlenker  in  den  Cireensi^ben  SpMen  m.  B. 
waren  in  vier  Rotten  abgetheilt,  und  jede  Rott^  hatte  ihre  bestiawM 
Farbe,  die  sich  anf  eines  der  vier  CHenente  oder  d«r  vier  Jährte* 
Zeiten  be^og  nnd  sogleich  einer  bestimmten  Gottheit  geweHit  war  ^ 
Cicero,  Plinins  und  Onintillian  besangen  ansdrtioklieh,  dnb 
die,filtestea  nnd  berühmtesten  Meister  nnr  in  vier  Farben  genudt 
hfitten  ^    Ofenbar  war  diese  Malerei  eine  beMige  nnd  mhto  anf 


1)  Ritter  Erdkunde  vonAfirika  S.  684.  709. 

0)  Ritter  a.a.  O.  S.  647. 

a)  Theolog.    arithm.  bei  Meursius  Denar.  PytEag.    e.^paa. '59. 

*Ai^Xou  (^ctv  nctrwvdfJtalw  r^v  rtr^dBaf  r6  leonuXiov  ifAS^hfOPTM^  r^C  «mii^nf» 

4)  Gothe  Farbenlehre  II^.l.  S.  1.  S.  a. 
6)  K.  Q.  Müller  Handbuch  der  Archäologie  der  Knast«.  88a 
6)  Joh.  Laurent.  Lvd.  de  mens.  8,  d6.:  ot  uiv  fQU9ioi''Af%i  di^ 
xtfvro,  Ol  ik  XaxjKol  Au  ^  o«  Ih  le^dfrivot  *A(^ohtr^^  et  Ü  ßivsrot  Kf^cp  i^  llö- 
CiiZwvtf  ....  tund  rä  riavofa  trrotXüa»  ^&iot  pht  avirk«vre  vi^<>,  ^Jjd  rh 
X^wua^  l\Miw^  T^datvoi  «^,  Btä  rd  <^v5m.  ßiytTot**H^^  f  X$yMt*Bk  uim-u 
Ol  i^  ^jeurt  ^^dfftvov  jah  Vo  ffa^ ,  ^oiScivev  ü  rh  S^qo^  ,  ßivirov  ^h  ri  <^^tv6* 
»wfov,  AfWHfl'v  H  Tßv  Xmfsmyta*  cf.  ibid.  4,  M.  —  Tertull.  de  spect*  9. 
8ueton.  Calig.  d5.  ViteU.  14. 

.7)  Gic.  in  Brut.  18.:  SimUis  in  pictura  est  ratio,  in  qua  Zeuxim  et 
Pofyg^otum  et  Timanthem  et  eorum^  qui  non  usi  plns^  quam  ^aotifor 
colorUms,  formas  et  lineamenta  laudamus.  —  Plia.  bist.  nat.  9Sy  gf. 
Quatuor  eoioribus  immortalia  illa  öpera  Oftcere:  ex  albis  Melüa,  ex  li* 
laceis  Attico^  ex  rubris  Sinopide  Pontica^  ex  nig^  aUramento>  Apeües^ 
Echion^  Melaothius^  Nicomachus^  clarissimi  pictores^  quum  tabulae  eo- 
rum  sineulae  oppidorum  venirent  opibus.  —  Quintilian  wiederholt 
Cicer^s  Worte.  VgJ.  auch  Plutarch.  de  defectu  oracnl.  cp.  47.  — 
Hagedorn  Betrachtungen  nher  die  Maleret  hat  Bd.  4,  9.  einen  knnsen 
Aufeatz:  ^^Von  den  Tier  Farben  der  Alten /^  der  aber  ganz  unbeden- 
end  nnd  unbrauchbar  ist. 

I.  n 
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km^^^^ii^^f^  :W<0tMml»iHipgt'  AiM^  OwrAlte»  in  dtr  Vier  *«k 
mOiJQaMP  md  ,4itBQ.  jJSiOil  die  iWcdt-*  tMd  SoMnhoilssfibl  ia^ 
B^nz,  oke;rflA#Mc|if  f^i^  qstb^t  ftiep^f ,.  def  vnr.  die  StoUe  de» 
pjMpe  J^el^aofil  sn»  li^ftefi^^in^;  ipaii  nide«e^eiif  di»  fenebatilH- 
i49^.^l4egtHig  dj[f8qgr<^U#  i{«r9icbti|ll  und  Ho^  den  Tier.  Furbeii 
blofs  d<Mi  -^eliriuiqji  finfaeher  Vnriipa  versftAeii«  *)•  D^fe  <»«  vier 
l^irh^^  8|pt|f^C  die  Welt  wid  die  |llemeii(e  bezegen^  siehl  mw 
^^^W9)>l,^jyirfm#,.df^  #ejei>liprq  VftU^^  Asieiifi,  die  f^tJS^ 
^|ip^,^4}iUpn^,iMidbei  wefoh^  f ftvf  «beiluuipjt  {SfAIsifOtter  der 
Wftit,  bef^der^.d^T  Wefteeele  w#r,  .nrnok  fll»f  Gnindfarke«  l»t^ 
1^,  w^^  dic^'|}|i(ei:..8Qder«  M  dMClmeeen  der  £ali  int  ^)**-^ 
JQMÜeb  b^fphlef^  dt»  :K[»t«rreligieii  daa  UKi?er9|Un  ide  mm  Metf-* 
^QBjtation.der  OeUheit,  nicht  Ii1q&  ,  insoTern  e#  gertgelt  und  geordnet 
ißtrjt  4)icb  der  Yi#r^  eendem  11119h  inee^tern  ee  eich  weh  keptbnoiteii 
^  ^ee^t»#p,  liewpgi^  iu|d,  ßw  veUendete  Hermnie  denUellt«  Die  JMee 
4kli  JßtmBgww  desjü^ivfinittns  emd  der  Welthiinnonlie  #her  knöpfte 
d«^  >4ltertbani9  wie  wir  gesehen  hellen,  nn  ^  trieben  PlMieten 
^Kf^  t,  §»  7.  B.  i99  f^O  fi^i's^  giHiftM  Sieh^nbett  fund  ntw  wi&  In 
49m  0«n«en;,  ^0  ji«eh  in  den  eiaatekien  ffaeitoi  der  Welt;  ned  MFenn 
m*  let^^e.  p]ß^fv(0i^  al^i;,  «Is  Ftfl^ettwell,  ein  hennenbchiee 
i^nnm  eeyn  eotft^ ,  :«o  ranfste  nie  #ifii  eitch  innerMRi  Kiebes  Henpt** 
färben  bewegen.*  Auf  diese  Siebenheif  der  Farben  führte  ohnehin 
der  llegenbogen  und  die  sieben  prismatischen  Farben.  Bei  den 
Indern  ist  Saryas,  einer  der  aöht  Weltfauter,  die  Sonne  als  $e^tim  $ 
^ne  Gft/tin  jst  Spvaroai  d.  i,  Farbenpracht;  0r  wird  abgebildet 
9(mt  einem  Sennenwageo  fahrend,  den  sieben  Rosse  ziehen ^  er  hat 
JBieben  Arme ,  beides  sich  beziehend  anf  dif)  siebeii  prismatischen 
Farben,  welche  ihm  gleiobfalls  von  jedem  tfnnde  seiner  zwei  Ge- 
sichter ato  Slmhlett  ansgehen  0*  ^^  ^Mtn  diese  siebeii  Farben 
dann  hl  bestimmte  Beziehung  zn  den  Planeten  setzte,  wie  die  ver- 
schiedciien  Metalle^  lafi^t  sich  erwarten.  Diefs  war  z.  B.  der  Fall 
bei  den  oft  erwiifanten  sieben  Kreisttanern  von  Ekbataoa,  Jede 
hat^  ihre  bestimmte  Farbe:  die  erste  war  weifs,  die  zweite 
sohwarrz,  die  dritte  roth  ((poitUe00^  die  vierte  blan  (xtävso/;')^ 
die  fftnAe  hellrotb  ji^a^Sa^apixbOj  die  Sechste  silbern  (JUend), 


1>  GÖthe  Farbenlehre  U,  S.  89.  BHf?  dieser  AbAchnitt  der  Far- 
benlefare  ron  Riemer  ist.  sagt  dieser  seH>st  in  seiqem  Griech.  W6rtef^ 
buch  I,  S.  925.  ^ 

S)  Hegel  VorlesiiiqsMi  über  PhilosopUe  der  Reihen  I^  a  M«. 

8)  von  Bohlen  das  alte  Indien  i,  S.  fdSS  ig. 
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di9  siebente  gdUen(SoDii^)>).  Aiiebi^iiegldelifrUiiieliferwIJ^ 
ten  sieben  PUnetengötter  de)r  €lMi|4&«r  bitten  ^04^  Bdne  b^mind^ 
Farbf,  iirie  sein  beftlmmte«  MpliftUU  ^atorns^  BIM  war  sobwuiK^ 
oder  g»nz  dnnkelblan,  und  von  derselben  Farbe  tragen  «eine  IHe«> 
ner  Kleider ,  sein  Tempel  wi^  von  acbwnnsem  9t^9  r.4a$  Bitd  4ar 
Venus  war  rotb^  ihr  Tempel  von  weiHaem  Abrmor  (naoh  Andern 
bimmeUrfan  g^ll^bt)^  nm'  w^ijs  fi^^dete  ^^TS^pn:  ihren.  fempA 
beiri^ten;  Jnpiters  Bild  var  von  ^im^  aein  Tempel. von. grflnfp 
Stein  ^  seine  Qlener .bauten  grfUie meider  und  gsfUne.twfigB  ^  itm 
Händen  (nacb  andern  war  er  fenerfirben  imd  so  js^cb  die  ^i^fT 
seiner  Diener) ;  aierfciirs  jBQd  war  vo^  blaneiii.  ^tein,  sein  ei^er 
Arm  sebwMrs,  der  andere  welQi,  ^eine  pieniir  ^#f|eten  aieb  (n 
Blan;  Mar«  wimt  von  rol^j^  Stffin ,  aein,  Tenvp^l  ja^ifa^  riob ,  of^ 
Rechte  rqth^  die  Linke  g^lb?  die  jPeidqipg  ^ailv^r  Wiener  toiH^j 
das  Bild  dee  Afondes  war  sUbem^  nnd  aii^  fipf  e|ac9aF^<t^  K^ 
weilb  war  auoh  die  Kleidung  s^nc^  JDiener;  dieJSonne  endlich 
hatte  ein  golden  Bild,  golden  waren  die  Tempelwände,  und  Um 
Diener  trugen  Oewänder  von  C^oMbrOkat  *).  —  Siiätere  tirtentalisehe 
Diobter  Inyiien  anob  fie  Stebi»beit^dei'  ParbMi  besungen^  wfe'ioV 
gefeierte  Pernaebe  Dichter  Daeholnl,  ^s»  dessen  beribnitesti» 
Oediebtendas' sogenannte  „iSttebenfarbige^^  gdiKtt^^  -  ' '  «'t 

Wenden  M^on^  min  mrM^saf  Beben  Farbennyon^olüri  ^ 
sa  ist  ibr  Terbältnini  isnr  beidnisohen  dasselbe f  w^fAea^wiiE  bindMt 
beinahe  dnrcfagiagig  angetrof en  hab^n :  !m  IMdeMbniä  herfiebiC  iin^ 
reale  Bedevtnng  vmr ,  rein  kösmisehe  Veriiältifiese  oderTitoCtatdMiK 
not  insofern  %r  Wesen  mü  dem  dtsr'Wdt  ansadimanfillt,'iierMil 
dnrcb  dKe  Farito  dargestdlt;  im  MösJrtsiiws  fcingOgen  ü^itt  4te  riM» 
ideale  BMeotnng  anssebüelsettd  IMvOr,  die  Farbe  %ezlebV  sieb  Mer 
mir  'anf  geistige,  gätHiebe  VerbäMnisse.  ObeH-  btt  sieb  nns  4ie  ^ 
Farbe  nn  Allgeaieintn  als  das  Liebl  in  seiner  Mtaeh^nnnf  ei^ 
Manifestation  dar^etbatt ,  and  wenn  min  noch  dem  Moeatomns  Hit 
nrs^rftnglieh'  pbyi^isebe  Begriff  ^,fiiebr,'<<  anf  Gott  fibettragen,  4aa* 
Wesen  eottes  an  sieb  beeeiefenet,  so  wird  ibn  ancll  ile  >V«MI^ 
Bezeichnung  ^es  Wesens  «ottto'äi  seiner  Mäoifestattbnaeyii,  ^säm 
insofern  es  erscheint,  sich  nach  Aufsen  kund  thnt,  in  ein  Verbiltnifli 
zur  Welt  tritt  Den  Begriff  der  IMf^«»tatiPfl  4r«fibl;  afcev  d^ 
Hebräer  durch  das  Wort  „Name^^  aus ,,  und  jo^beaoude^  pi^ißt  Vm 


1)  Her^dot^  I,  cp.  99. 

9>  Vgl.  die  oben  Kap.  3^  g.  9.  I.  im^fÜiMtpn  JSchrillsteller.   . 
8)  Eine  Feberff^ang  dieses  GedicW»  ^<|et  isipb^^h^  ypAjIaaiaMr 
6escU<^ied^^^MK;]ienJIMi)kwto3.  M0<         .  • 
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^^Ktoie  fiottes^^  «i  viel  al«  €lott ,  iosafem  „er  sieh  als  den  beinrilfrt, 
der  er  ist^^^),  jt  er  gebraiicht  das  Wort  „Niime^^  ecblechthia  «iid 
ohne  Wbiterti  Zusatz  als '  Bezeiphnanif  des  sieh  in  seiner  Kraft, 
Herrlichkeit,  Weisheit,  GAte,  kam  in  seiner  ganzen  Gottheit  oN 
fenharendev  Jehoval  Die  Farbe  im  Allgemeinen  als  Manifestation 
hM  Ifirseheinnng  des  Lichtes  ist  somit  das  natArlidie  Symbol 
de«  Namens  Gottes.  Dättns  erklärt  sich  nnn  sogleich,  war- 
thm  die  Farbe  im  symbolischen  Coltai^^rat  so  bestimmt  gerade  als 
eiik^  vierflsebe  eiaoheint  Tier  ist  ja  fibeibanpt  die  göttliche 
0#eifbaningszald  (vgl.  Kap.  9,  %,  4.B.  157.),  tde  sie  sich  nns  schon  so 
Tielfsch  gezeijsft  hat,  nnd  hämeMich  haben  wir  sie  kennen  gelernt 
als  ZlihMgnatar  gerade  desjenigen  einzelnen  ond'besottdem  Namens 
Gdtt^,  iirddier,  n^ll  in  ihm  das  Wesen  Gottes  anf  mdglichst 
Tcllbommenste  W^ise  bezeichnet  oder  geoffenbart  ist,  anch  vor- 
fliti^g^vHHse  nad  sdüechthm  „dei*  Name^^  ÜWtl  hieih,  des  Namens 
»  nh*'  /  welciier  von   den  Jädischen  Theologen   seit  uralter  Zelt 

■"»•fr-   ?  .sf    .■^'..    .  .;■'•  "  !'•         .     ■ 

!P3ntit  71^  D^  genannt  wird  (¥glv$?173.).  Innerhalb  k^er  andern 
Ml  konnWdie  Geaammthirft  dtf  den  Begliff  „Name  Gottes^  syisIMi«- . 
sitenden  Farben  iMuMender  nmschlessen  seyn,  als  In  der  Vier.  Auch 
Philo  und  Jefiephns  haben  die  AbsicIiäichkelt'dies^FMIiefluüil, 
dii^sicfeftttttob  jedem  onwiilfeürUchiftufdringi,  woU  bemerkt,  aber 
sle^gdnsnnricfct^  nfimlleh  vom  realen,  heidnischenStaBdfHudrte  a«B 
miljgeCslM;,  Stowt  d^  vier  Weltfarbev  der  Aegypter,  Griechen, 
ff^agerier  n,  s.  w^  verwechs^nd,  haben  sie  dieselben  anf  die  vier 
ttemente  bezogen,  nnd  (S&wiir  Aysointh  anf  den  Aether  wegen 
der  gleichen  Farbe,  Pnrpnr  auf  das  Wasser,  weil  er  ans  einem  Was* 
serihi^ffe!  gewonnen  werde,  Kekkns  anf  das  Fener  wegen  der  glei- 
dien  Farbe,  Bysdns  mf  die  ührde,  weil  er  deren  Produkt  sey  *). 
Bbense  deuteten  mich-  viele  KIrchenvftter.  Man  braucht  dagegen 
i^t  einmal  auf  den  irrigen  Stedpuakt  hinzuvr^en,  die  Deu* 
tiuig  widerlegt  sl<A  von  selbst,  wenn  man  erwigt,  dafii  der  der 
Itekcnsymbelik  «beriwupt  zu  GmMe  Hegende  Begriff  das  Li^ 
Ist  nnd  dieser  also  auch  dnrehw^  festgdialten  werden  murs. 


1)  G^senitts  Handwdrterbudi  S.  1159. 

n)  Phllcr  de  vtta  Mos.  8.  ptig.  667.:  «1$  ^1  rSv  uptepiarm  Ska; 


ssph.  Antftfu  9,^9  ^.t  rdti  <fd^  in  ncvd^  J^ovS^ra ,   rjy 
Xt!«v  ^Viv  «i|Xoi  •  irrt  yif  ß^H9^  njv  <yifv  t^K^&ifiiahM  X»m«  »«  r. 
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flaadeU  es  tieh  qui  das^  vap  irgeii^  «v»^  Furbe. beamtet,  so  fli«(l( 
dpcb,  wie  (riob  von  selbst  versteht,  diese  selbst  wd, nidit  et^ail 
gaas  anderes,  ^twa  der  Stoff,  woraus  sie  bereitet  wird,  ia  Betracht 
kommen.  Dafs  der  Pnrjmr  ans  ei|iem  MnsobeltUere,  das  im  Was«* 
ser  lebt  ^  gewonnen  wird ,  kann  sdion  defshalb  seine  Bedentnpig 
im  Verb&ltniTs  zum  Hyaeiath  nicht  bestimmen^  weil  anefa  di^sejr 
ans  einem  Mnschelthiere  bereitet  ^d|  nnd  lyenii  der.J^yssus  des-* 
halb  Symbol  der  Brde  s^n  so!) ,  weil  er  ihr,  Produkt  ist,  so  mfllbte 
K,  B.  andi  das  Sittimhol?^  die  JbSfde  bleute»  n.  %  w. 

Da  der  Farben  nicht  nur  fUterbanpt  immer  yi^  sind,  sondern 
die  n&mlichen,  ja,  sojcfar  in  d^^^fsft9*ff^.  &eihei|^^fi^  Immer  wieder-* 
'kehren  nnd  nie  i&it  andern  vfu:;wef^s^t  wfsr^«^  so  haben  f ie  nld|^ 
nnr  4n  ihrer  6esammihei|  Bedeutsamkeit,  son^erp  fss  n^ufs  ancb 
jeder  einzelnen  Bedeutung^  aiilfOfamen^  ^iefe^^it^icl^rbeit  ^^ti^^* 
finden,  haben  wir  vor  Allein  da^,^,^as  sidi  Jtptk)^  ^f»  öb^r  die 
Farbe  im  Allgemeinen  ergebeifi,  :festznbalte|i.  Bit  mpipifestafi^ 
Ctottes,  die  Bew&hning  sei^i^f  ^«iiem^j^j^fn^Yerbi^tBift  ipir  Wc^ 
Bat   Botiiwendig  Verschiedfif^.,  ff^rB^en  ^erj.||Iq^il^  das 

Verhiltnift,  in  welchep  ,^  .^ni.4^i£^ 
scheint,  ,  ist  nicht  immer  diis^if^.  iin4  i iraff  Vm^y  .^^nder« 
ein  verschiedenes,  mebta)iAes.  )Bott»  liist  di^  i||cdit^.9Ü»  tih^r 
hanpt  einen  Namen  (d.  i.  ^  be^Ahrt,  qffcii^iaft  s^  q^^n.rsfinjb 
sondern  er  hat  mehrere,  ?ersehie4ene  Namen  (jd.  i.  er|bewaluff^f|f4^ 
anf  mehrfache  We^e).  Wenn  nnn  die  JFarbe  im  A^femei||e% 
Symbol  des  Namens  Gottes  fiberhaupt  (der  ManifesUlioi^.lll  AUfilM 
meinen)  ist,  so  müssen  die  einzelnen  l^.arbenJ^i^foole^  gi^E 
einzelnen,  verschied>enen  Namen.0o^ttes  ^er.j^ef^fdfigii 
Brsdieinnngsförmen)  seyn«  Dielb  dürfen  w|r  bei  d^;*  .^^tniig  i(t^ 
srer  vier  Farben  nie  aus  dem  Auge  vefJliereii  *),         ;  .,    ,  :^M  ir.v 

o.  Hyacinth.  Dile  dunkelblaue  Farbe  war  im,  ganzen  Alter- 
thum  eine  besonders  heilige,  bedeuts9n^.;,,f|>§'^i«,r)Vi^  .wir  pben 
gesehen  haben,  den  Alten  als  Farbe  des  Hi^oMs ^der" AeH^ri 
und  des  Wassers  oder  Meeres  galt ,  so  dfes^^  sie  auoti  ein^eos 


^0  Spätere  Muhsmedaniscfae  Theosophen  nocb  nennen  die  verspliie- 
4«nen  göttlichen  ErscbeinongsMnben  t  >^filbeB  ^^d'  Fafrfi'^  «dctes/^ 
Vgl.  Tbolnck  die  spcOudatiTe  Tj1|4(&f»iwe  de#  vp^erp ^eqts.  :9.  )d6. 
Dort  wird  auch  ausDackamta!  SFoliwel  Bbbrar  eipQ;  St^leytmee- 
ffibrt^  die  so  schUerst:  \.    .  „ 

ff^vrvt  konnte  er  in  seinem  eignen  Wesen  i     '•^' 

Die  Zuge  aUeif  Herrlichkeiten  lesen«  .  ^  f  ^  ü  ^      .o 

Doch  woUte  er  tait  seiiier  Farbe  Andre  malea^     >:  ; 
Sein  Sildnifs  icliawi  ans  Andern  wiederstrahlen/^  mt 
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tnu^  BexeMuMlifir  ^^  PSarndtotdieB^  Aetherisohmi  ttlieriiüipt,  tSko 

iM  VfMrfrdlMbefl^  Oetedgen,  O0Wieli«ii,  Midr^rselte  WB^de  sie, 

weU  niM  dem  Wmi^  Alles  hertori^gatigeii  iitid  di  der  tJrmftUit, 

liMibeeottdere  den  deminrgflec^eii  OotCfadteii  betgelesft.    Diese  dop-* 

yelte  Bedeatttn^  treiini  trir  bei  den  Indem  an.    Krtsdma  <£>!«*-> 

ira»  w^Midi:  der  Bleue)  ist  der  ^ersoilitiloirte  Aether  selbst  imi 

wM  nieht  ndf  mW  blsuem  Kleide,  sondern  snoh  mit  Maliern  K^-«  ' 

per  abiteblldet.    Bie  denlndiscfaen  Goftlieiten  beigeseUte  Biene  ist, 

weil  sie  ffir  ein  ftAerisdiee  relfties  t%i«^lt ,  in  der  ttegel  blaa^). 

Aber  auch  Nanjan,  d*  L  #dr(}iebt  ,^der  auf  den  Wassern  sieh 

Bewegende/^  ^nd  eben  dadnrebf  SdmffeAde,  wird  blatt  dargesteQt, 

irie  s.  B.*!n  der  gftfllAen  Cfisteme  sen^^atmandn,  der  fianptetadt 

Kepals ,  ein  Bild*  ton  ftun  aus  blauem 'Marmor  verfertig  sieh  be* 

Httdet,  iind  er  auir  dettk  Wasiler  sdiwimmend  iii  setner  deminrgi- 

e^en  QuiflitiC  erMieiBtt  >^.    Sebr  b&nflf  iiommt  die  blane  Farbe 

mijä  bd  den  Ael^yptem  vor.    Hie^r  beisieht  sie  AtÜct  aber  beiaabe 

dnrehgilici^  änf  denr  fflmmel  edef  Aether.    So  t^rde  Kneph  ganss 

tankelbUra  tfl^ebildet,  i^eil  er  der  6ott  des  retnen  AeChers,  aneh 

der  lii^fbrihgei^de  «Att,  und  der  Zeitgeist  ist  *).    Anch  Osiris 

wird' ans  giekten^  oder  &hnltehem  Ginnde  ganz  blau  dargestellt, 

wie  er  x.B.'^%tir  tfineglki  Herknlanisehen  Gemilde  mit  Maneqi  Gß- 

rieht,  ritdieii  l^Mc»,  tiläuen  Airmeii  süf  seh\^rssem  emnde  er- 

aeheint  *).    Oans  Man  ist  audi  das  kolossale  Ange  des  Osiris  anf 

den   nodb   \eiAt   tottiandenen  AegypÜscheh  Bildnereien  *).     Den 

blMtea  Hnf  des  Vttlfrkn  dentet  Porphyr  anf  den  Bimmel,  von 

dem  alles  ticiif  dnd  Y^tier  komme  *).    Ob  hingegen  die  blaue  Farbe 

Ami*  CKTtterbiilfes  zu  Ifelbphantine,    mt  dessen   Bttrnern  sloh  der 

iiMkö^  8t\atitOBidii^  sich  befand,  naeh  Etiiebins  anf  das  Wass^ 

m  bezieben  ist,  welches  d6r  Mond',  wenn  et  mit  der  Sonne  ^nsam*- 


^  1)  Ven'  Sanier  ^asVdte  fftdieB  I^  S.  S88.  Crensser  ^Symbolik 
IVf^f«.  ^a  »^kV^K^i^ßypk^Ur  ^M'  aod.  Müller  aiu^n^  Wte^ 
nnd  Kunst  aar  alten  Hrndq.  S.  60^, 

'<>  dreiizer  Symb.  I,  S.  128  vgL  S.  595."  Rosenmüller  altes 
Mad  neues  Morgenland  I.  S.  3.  t.  Hammer  in  den  Wiener  Jalirb.  (BIS* 
8  Bd.  S.197* 

i^illus^t^  pri^r/eY.  6j|  11,   tPaur, Symbolik  U,  1.  S.  32.) 

4)^itt«¥Hei  d>  Ereal.  lV,«'iÄl^i  6©.  =  Winkelmann  Kunstge- 
sey^te  11^  IS>  13.   Gt«to%  er  ^ä^.  tf  ^  196. 

5)  Descript.  de  V  Bgypt.  Antiq.  n.  cah.  5.  pl.  48.  (Plutärcli. 
de  Uid.  cp.  51.) 

3)  Porphyr,  ap.  Buseb.  praepar;  8^  11;    Tllkov  nue^tov,  t^i  ov*^ 

rarffv.  -    *'•■•'■    .■■:*'■'•-  ■       -     ^ .  ^ 
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7j  imt  «eil  fÜM  «>^  alMlit  tüOkt-gmitmMux,  OeutB^ 
weisl  dw  lilaiM  IWbe  ajwii  Ül  der  liordiflebeni||l^oloKie  auf  i» 
atoNntl  oder  Aeüier  km ,  urom  a.  B«  der  »ICromBoka  CMI  Pagd^ 
#iim  l»l&ii^  MlbardoreiiwirktM  fkoek  fmgi  •  hlmm  Jtltgel  h»Ue^ 
nnA  toM  Itlmamm  Blnttanfariaze»  tmlMiigMi  imr  ^):  Bh  Wemmkm 
Soft^  fOeftmi  Uane  Mint«l  au  ^tng^,  wac^dadaroli^^iifiiid^ttM, 
dafti  aia  aidi  mit  hlBmüiai^eA  DMgaii  btaeMetigMry  hliiMBliactetB 
Mum  Uttaa^  lud  einen  MmmllaolieB  Waadtimbrteii  f> 

iiii  Moeamnis  ffiiu  lütüdiieb  die  Bezielraai^  der  Manea  1^1^ 
auf  da«  Maer^  alt  acbdpMriadkfa  UraMT  ^r^hzliali  w^4  da  Um 
•ia?  okarakteriBtiflGb  lieidnia^bf»  Voratdilww  i^ti  ^  Ueibt  aor 
die  Bev^^ng  auf  ^  d#9  Oisuael.  Als  .Farl^4«9  4ii9m«ls  i^t  ^ip 
«ni^iidi  daa  nttürUebe  8|rw)bQl  aHea  deavesi  >i^a  der  HelMriUar.  Wiit 
dem  V^griff  Elimmel  vertiiDdet«  V^^ßßf.  h%  ibm  aamliob  im  6k()g^ 
aatjB  zto  Vrdet  dem  Webaort  dei^  Jllens^en  ^  4ie  W^bnvii^g  9^^(^' 
Im  9imm<4  bat  der  U^rx  eeiaea  Tbren^  4(<^  J^rde  iet  nur  seiner 
FöAie jS^hemek  PerMimvpiel  ist  4aber  fia#  in.4S<^z.ai)derm,Si<Mie 
als  die  Erde,  der  OiQTeiMmraQCsort  der  ^^^t^jlfejj^.^rrlicb^^^^ 
Wenn  sieb  daber  die  Berrlieb){;eit  Gottes  4en>^  e^der  £rde  v^Qhr 
nenden  Mens<^en  zeigt,  offenbart,  so  erscbeint  dieHs  iils  ein  Herab-  - 
kommen  des  Himmels  atii^  die  firde.  In  den  Beschreibungen  aüs- 
serordentlicber  Offenbarungen  gSttliclier  AefrlirMeit  \vird  dieses 
filerabkömmen  deshalb  noch  besonders  dadurch  angedeutet ,  daft 
der  Farbe  des  Himmels  dabei  Erwähnung  gesbhieht.  i^  heiftit  j^^ 
gelegei^tlicb  jener  besondern  EifächeiAung  und  Offenbarung  Gotfc/s 
ad  Hose  und  die  Aeltesten,  als  der  Bund  mit  dem  Volke  Isrff^i 
geschlossen  nvnrde,  Exod.  ^4,  10«:  „Und  sie  schaueten  deh  Ooft 
Israels ,  und  nnter  seinen  FttfsäA  war  es^  wie  ein  W^k  von  ätttüir^ 
sichtigem  filapphir  und  wie  der  Bimmel  selbst /\^tfn  6t  Veiii  1^>^ 
Ea^chiel  besöfarelbt  die  Ihm  gewordene  aufs^i^ntfteif^  ttkdtiü^ 
Hang  und  Offenbarung  der  Herniehkeit  Gottes  K^.  1,  #.  ixfSt'^äi 
Worten:  „üeber  der  Wdlbang,  die.üb^  ihreni'(9eF''(?bernbiiB0 
Haupte  ^«(rar,  sali  man  etwas,  ^le  SapphirsteiaV^  der  Gestukt 


9a)itpn]j,    Bitter  Brdkunde  yon  Afrika  S.  691. 

8)  Moae  Oeschichte  des  Nordischen  Heidentiiiiiiis.  S.  Ifii. 

9)  In  dem  Persischen  Gedichte  ^^der  Rosenkrans^^  kommen  die  \^^orte 
vor:  ,^der^ Himmel  selbst  im  Manen  Kleide^  ein  Heuchler  wie  die  Meii- 
•eheakiader/^  wpz«  roa  flaiamer  .<«festfiichte  dmf. Pessie^ben  Hede- 
luiaste  S.  a83.>  bem^kt^  dtoii  gehe  aof  4to  Sofi%>  4eHii  ^Kiefei  m»n^^ 
tet  der  Himmelsfarbe  ihres  iUeides  doch  Heuchler  seyen.  .  ^e 
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dDM  Tiatmm'^  vu  a„w,  •).  Die  F«rli6  im  Bimmtia^  ifil  «ooitt  das 
Symbol  dtr  beiM^iiderii  Offenbarang  €N>ttes,  idcbt  ijso 
der  OffeelHtfiiiiir  ^u^  ülaiiifestption  tai  AUg^idneii,  weleheF  wyttH 
boUflch  die  Farbe,  als  ertdieiaendee  Liebt,  öberban^t  entspridit) 
•eadem  deijenigen,  wie  sie  der  Evde  gegendber,  im  Himmrt  ge-> 
daoht  värd  und  nnr  aufterordeiillicber  Wme  auf  Brdea  stall  findet, 
lasofem  aiin  Ckitt  sidi  auf  besondere  uid,  anfserordeatliohe  Weise , 
geeffenbart  Imt,  »imlieb  dem  Volke  •  Israel,  xn  dem  er  Tom 
Himmel  lierabfetomimea,  in  dessen  Mitte  er  seine  Wdmnag^ 
(des  Nachbild  ^tes  Himmels)  au^eseUageB  hat,  heibt  er  nlH''* 
Miova  ist  der  eigenthftmliehe  Oifenbarnngsname ;  so  wc^te  Sott 
▼en  israel^als  Israels  0<^,  als  Bnndesgott  genannt  werden,  es 
ist  dmr  eigenüidi  tiiecrfcratiscbe  Name  tiottes,  der,  wenn  a^ch  schon 
Ijrtther  eiaEelnen  Anserwfihlten  bekannt,  doch  erst  mit  der  ftirm- 
liehen  IthTeibhnig  nnd  Constitninnig  Israels  als  BnadesToli»  seine 
fiaaotioB  erhielt  Bxod.  8, 13  fg.  Wenn  nun  die  einzelnen  Farben 
den  einseinen  Namen  Gottels  ente^rechen ,  so  kann  Man,  die  film** 
mils^  nndOfllenbarnngsforbe,  'Symbol  beines  andern  als  des  Namens 
TUn^  «^yB.  Darans  schon  erklärt  sidi,  warum  diese  Farbe  die 
Hanptfarlie  im  Mosaischen  Coltos  ist ,  und  als  die  wichtigste  be- 
handelt wird,  auch  am  meisten  allein  und  für  sich  vorkommt;  sie 
nimmt  in  der  Reihe  der  vier  Farben,  die  immer  in  gleieher  Ord- 
nung auf  einander  folgen,  die  erste  Stelle  ein,  nur  zweimal  wird 
Weifs  zuerst  genannt.  Noch  weniger  aber  kann  der  h&ufige  Ge- 
brauch dieser  Farbe  gerade  auffallen  ,  wenn  man  erwSgt ,  daDs  sie 
als  Farbe  Jehova^s  nnd  der  besondern  Offenbarung  nothwendig  auch 
Farbe  des  xav'  i^o^^v  sogenannten  Zeugnisses  Gottes,  des  Ge- 
setzes, der  Offenbarung  im'Wort  seyn  mufste.  Das  Herab- 
nnd  mit  Israel  Zusammenkommen  Gottes  ist  dem  Hebr&er  so  un^ 
jcertrennlich  von  dem  Bezeugen  oder  Zeugnifegeben  Gottes,  dafs 
er  für  l»eide  ganz  synonyme  Wörter  gebraucht^  wie  wir  oben  Kap. 
1,^  9.  S.  81  fg.  gelegentlich  der  beiden  Namen  der  Wohnung  Gottes 
n51J3  bt^H  ^»^  rnj)n  Vni<  gesehen  haben.  Das  Zeugnifs  niln, 
weldies  Ckitt  Israel  auf  aufserordeatüche  Weise  gegelien ,  welches 
das  Uttterpfabd  des  Bundesverfaaltnisses  ist,  über  welchem  sich  der 
Bundesgott  Jehova  auch  fortwährend  bezeugen  will  (Exod.20,21.), 
ist  das  Gesetz,  welches,  weil  es  Bundesurkunde,  auch  geradezu 


*)  Dafs  die  Alten  mit  Sappbir  einen  blauoi  Stein  beseiehasten ,  hat 
«nrcb  Beiefrtenea  gezeigt  Braun  vest  Sacerd.  Hebr.  U,  pag.  18.  pag. 
aas  sq. 
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,,d«r  Bmd^  (Exed.  84^  tS.)  MßsU  IHeses  Gesete  ist  n^kidi  d« 
Rtj^ftseotant  dar  gansen  beMUldeni  CMreiilianiiig  im  VFütüe  all  U« 
rael  (vgL  S.  84.).  Wenn  somit  Blau  Farbe  Ckittes  ist,  insofern  er  rem 
Himmel  herabgekommen  und  mit  Imiael  in  einen  Bond  getreten  i^ 
sieh  ilim  wat  anflierordeaflidie  Weise  liezengt  hat  und  foliwittirend 
hesengen  vül ,  so  mnfs  es  andi  notbwendig  sitgleich  die  symbo«* 
Usohe  Farbe  des  eigentlidien  Zeugnisses  Gottes,  des  Oesetises  seyn. 
Insofern  dtefii  Oesete  die  Omndlage  der  Existenz  Israels  in  poli^ 
tisefaer  nnd  religiöser  Benehpng  ist,  konnte  woU  keine  Fiarbe  iMr 
den  Israditen  wichtiger  ersoheiaen,  als  eben  die  dem  Seslets  eal^ 
spreohende,  die  blane«  —  Diese  Bedentnng  des  Hjraointh  wird  aidi 
Una  dnrdiweg  im  Cnltus  ala  die  riAtige  bestitigisn.  Hier  woUen 
wir  nur  anf  eiaeSteUe  hinwdsen,  die  anfber  dem  mmüttribares 
Bereich  des  Onltns  selbst  liegt  Nach  Nun.  1«,  87.  nimlidb  solK» 
jeder  Isia^te  als  Unterscheidnngsseiehen  von  NiditisraeHlen  tat 
den  vier  Bekea  seines  Kleides  (Quasten  mit  Sehnllren^  Toa  ByrnokiKk 
tragen  ^).  Als  Zweck  diesw  blauen  B^nttre  ud  ftoasten  wird 
angegeben:  „Ihr  sollt  sie  ansehen  und  j|;edenken  aller  Oebote  Jt^ 
hova'fei ,  nnd  dieselben  thnn ,  nnd  lueht  spähm  eurem  Henea  nnd 
euren  Aajgen  nach,  dafs  ihr  ihnen  naf^hnret,  anf  dalb  ihr  gedea» 
het  nnd  thnt  alle  meine  Gebote  und  hdlig  seyd  eurem  Gott$  leb 
Jehova,  euer  €k>tt,  wdeher  euch  geführt  hat  au»  dem  Lande  Ae- 
gypten,  um  euer  Gott  zu  seyn,  Ich^  Jehova,  euer  Gott.^^  Bdm 
Anblicken /der  blauen  Schnfire  sollte  sich  also  der  Israelite  erin- 
nern, dafs  er  mit  Jehova  in  einem  Bunde  stehe,  dafs  Gott  dch  sei«« 
nem  Volke  auf  besondere  Weise  kundgethan  und  bezeugt  habe^ 
durch  die  Ausführung  aus  Aegypten  und  die  Mittheilung  der  Of- 
fenbarung im  Wert,  des  Gesetze,  das  ZeugniOi  mid  Bund  zugleich 
war.  Bas  Anblicken  der  blauen  Schnüre  sollte  den  Israe^ten 
mahnen,  den  Bund  nidit  zu  brechen  (d.  i.  weil  er  Ehebttnd  war, 
nicht  mit  fremden  Gdttern  zu  huren}  und  das  Gesetz  zu  halten.  Wie 
deutlich  ist  hier  die  Beziehung  auf  Jehöva,  als  den  Gott  Israels, 
wie  unverkennbar  sind  diese  Hyacinthschnfkre  Zeichen  des  Bundes 
und  Gesetzes  ^). 


1)  Im  Texte  steht  vh^t^  zmiichit  bei  ^^t1^  Schnur^  aUehtobae 

aSweifel  ist  es  zugleich  auch  auf  n^^$  Quasten  zu  beziehen^  denn  es 

idfst  sieh  nicht  denken ,  dafs  letztere  eine  andere  Farbe  sollten  gehabt 
habea^  als  die  Schnure^  an  denen  sie  Mengen^  ohne  dafs  der  Text  diese 
andere  Farbe  bezeielinet  hätte. 

8)  unter  den  Anslegern  bat  meine?  Wissens  nur  Clerikns  sich 
auf  eine  Beotnng  dieser  Schnure  eingelassen.    Br  dndet  darin  ehie  Bin- 
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«.  Fsrpor.    DMigMwen  AUertfeaa  «Att^  wte  wir 
ImiWB)  im  P«rp«r  lir  4i%  aittote»  ImrrlioMev  erhrttMle 
#U«rFAriM%  weiche  «lloi,  wts  MitiVM  Mvtkm  nur  Itium^  Wm^ 

BfflMie  Fvfpiir  war  daher  mw  eioett  galui  allfMiiaiiiMi  Farbaona 
fgmmtiem^  mit  waldmi  mm  Jede  Farbe,  wen  imb  ^e  ala  j 
der»  aoliöB^  jbeniicii,  wabertfeMiek  Qod  keeter  keartokfteii  welUe^ 
bflMiuile)  meebte  ea  Sekwa^-  od^  Weifa,  Rotk  eder  Blan^  iMB 
eAer  €Mb  eeyft.  Her  Porimr  ist  miao  im  Rrnbe  der  Farbe«  daa 
Böehale,  KriudleaBte,  Heirlkdiste  aad  UM  alle  airitem  Farbe« 
Uiter  aioh  awütk,  wie  dae  «eM  idle  andern  Mttalla.  0ieft 
be^imnle  miii  nräk  eelneft  bbdeataameii  aebnmek.  bei  den  ^ee. 
■r  in  die  Farbe^  weleke  dem  Hdeketen  iiatd  IMabeaaleD^  neter 
dorn  ellee  Ddkrife  alekt^  «ekemmt.  Dabnr  amk  denn  daa  genie 
Mitaßmm  eeiner  bedielte  vor  Betteiekaatig  der  kdekatee 
Wftrde,  der  Hebelt,  der  kdiBi^lioke«  Meeht  tä4  flerr-» 
etjkef  t  Bei  einer  so  vnUtMmmttm  Secbe  bederf  ea  keiaer  «aa^ 
übrlieben  NeefawebnitHf ;  wir  beMAH^a  nee  deber  lieeptaieliBeii 
Mf  daa,  wae  In  der  Bibd  eieh  derttb^  findet,  Md  Medehel  fOr 
naaem  Sweek  dient  Hobei^  7^  6*  wird  wk4  von  d^a  SanjjiClwir 
Cna<Dh  Andern  d^ii  Diadem)  der  Brant  geengt,  .ea  iey  „wie  ter 
Pn^nr  ded  Kikdg%f'  anch  Kap.  3.  10.  hat  daa  ktfnigH^e^  BtMl^ 
iet«  einen  goldenen  Plafcmd  nnd  eincii  purpurnen  8itn|  Riebt  S» 
Sd.  werden  Pnrpnitleider  ala  königliche  Tracht  erwähnt;  Beth. 
6;  15.  kommen  nnt«r  den  „Kleidem  des  Könlgthann^^  der  Purpnr^ 
ünntel  und  die  goldene  Krone  vor;  Dan.  5,  7^  16.  29.^  wird  die 
HAebang  «nr  hdohsten  Würde  dnreh  dae  Kleiden  mit  Pnrpnr  und 
g^Mdener  Kette  bezeichnet;  dna  Hebrftfedie  ^p>T\n  BerreciMrft 
ttben,  sich  erheben,  fibersetzt  Symmachns,  ohne  eine  andere  Les- 
art vor  sich  geliabt  zn  hieben  ^),  geradezu  dnroh  no^tpr^^^  Iv^ 
9vsa&oi.  Häufig  wird  auch  ii^  den  Büchern  der  Malikabäer  die 
HerrsdierwÜrde  durch  Purpur  und  fiold  bezeichnet.    1  Mnkk.  10, 


wdsttDg  auf  das  blaue  Kleid  des  Hohenpriesters^  und  meint^  jeder  Israe- 
lite  sey  dadurch  als  zu  dem  pöpulus  iacerdotalis  gehörig  bezeichnet 
worden.  Offenbar  folsch.  Denn  fürs  erste  fehlt  in  der  SteUe  jede  Hin- 
deaiang  nuf  een  Hcheapriesier  e^er  das  Priesterümm  überhaupt^  wäh- 
rend so  deutlich  von  dem  Buodcsverhältnifs  zu  Jehova  die  Rede  ist. 
Seda>>m  i^t  das  blaue  Kleid  des  Hohenpriesters  (er  hatte  eine  dretftu^he 
Üeidunc)  gar  nicht  eioinial  das  eigeatlich  priesfterhcht;  diefs  ist  yielaiehr 
das  wQtme^  welches, auch  die  andern  Priester  trugen.  SmUich  &agtn  sich 
ja  noch  imm^r^  warum  denn  gerade  Blau  die  Farbe  jenes  lUeMes^  oder 
überhaupt  die  priesterliche  Farbe  seyn  soll. 

^)  0cb|euner  Thesanr.  mid  iiez.  N.  T.  s.  v.  r^v^. 
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».  «I.  $4.  9t.  11,  68.  14,  43.  t  MftUk.  4/aS.  AM  ¥rMi»^ 
«ehrUMdleni  nnt  Wteniges:  B6hoB  bei  Bmner  hointteii  Vttpfti^ 
muitel  tiiid  Kddeiie  8pMig«  alt  kOii1|^0he  lotigiiiefi  ror  >);  iNMft 
Citsiodor  ü^rar  der  Porpor  des  einen  Herrsdier  als  eolelMi 
AasseMinende,  so  dab  betn  AnMiek  von  PmrpnrUeidem  Nienfand 
im  Zfweifel  ee^n  kdnne,  iren  er  vor  ei(^  habe^.  Den  Mvatleeh- 
ten  war  daram  das  Tragen  soleber  Kleider  bei  iStrafa  al»  eine  Att 
Majestäievergehen  natereagt  *).  Da«  bei  den  ByMatlaera  vor^ 
kommende  no^<p^ofivpfjxoq  bezeichnet  einen  soldien  Prionen,  to* 
im  Pnrpnrzimmer  geboren  ist,  d.'h.  während  eein  Vat»  mit ^r 
Herrseherwflrde  bereits  bekleidet  war  ^).  Gans  nätftrlieh  piegte 
man  dann  atioh  den  Gottibeiten,  die  man  ftkr  die  hdchsten,  fir 
die  Kdnige  Onter  den  OMern  hielt,  den  Purpnr  beiziilegen.  6o 
hatte  Jupiter  CSttpSMimts  oder  Optimus  JfovIme^'Mn  Ctowand  vmt 
dem  herrliehslen'  kostbarateji  Pnrirar  «) ;  die  Oiosknren,  d^  MraftK^ 
gottbetten  des  Spartanischen  Herfscherpaares,  die  nach  einer  an-* 
dem  all»  der  vulgären  Anfflsssong,  die  sie  nur  als  Heroen  nimme, 
nt  die  oiMnrtcin  Götter  galteo,  und  von  Pattsaiiias  üi9  ^ol 
^ifokot  genannt  wi^en,  wurden  namendidi  in  €lparta  nnd  aneh 
in  Messene  mit  der  pnrpamen  CSilamys  dargestellt  *);  die  Senne 
als  das  irtchste  nnd  erhabenste  aller  Lidkter  nnd  Gestime,  darmn 
aneh  Symbol  der  höchsten  Gottheit,  IhM  Ovid  im  Pnrpnrgewande 
in  ihrem  könlg lieben  Palaste  auftreten  ')«  Die  Parpnrfarbe  wurda 
wohl  avB  diesem  Cbunde,  woKn  freilich  noch  andere  kenmien,  ainf 
deren  nähere  Batwicklung  wir  uns  hier  nicht  einlassen  können, 
überhaupt  als  hochheilige  Farbe  betrachtet  und  darum  nicht  minder 
wie' den  Königen  und  Herrschern,  so  auch  den  Priestern  augeeig- 
net *).    Noch  im  heutigen  Orient  ist  die  dunkelrothe  dem  Pulrpor 


1)  Hom.  Odyss.  la^  825. 
8)  Cassiodor.  epist.  t,  5. 
8)  Cod.  Theo^  lib.  3.  ' 

4}  SjDh^eider  GHeeh.  WörtSK^ueh  «•  v« «-«  T^  noch  ha  Aüfeei« 
meinen  Brissojiius  de  r^;nö  Persar.  1^  pag.  85. 

5)Vopiscas  Aurelian.:  Memimsti  fuisse  in  templo  Jovis  Optimi 
Mtwimi  dpiMini  paUium  bteve  pufpureum,  ianestre,  ud  ^/uod  onm 
matronae  atque  ipse  Adrianns  junperent  purpuras  äuas,  cineris  specie 
decolorari  videbantur  ceterae,  divtni  eomparatione  füigoHs,  Tgl.  Braun 
de  Test.  Sacerd.  Hebr.  I,  cap.  14.  pag.  808. 

6)  Creusar  Symbolik  U,  8.  857. 

7)  Ovid.  Metamorph.  8^1  sq.  23.  Purpurea  veUOus  tfesU  sedebai 
in  solio  Pkoebus,  (ckuHs  lucenU  imaragdit, 

8>  Bei  Braun  I.  e.  psg.  218.  inden  sich  Mc^liergdiörige  Stellen 
gesammelt. 
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«haUolte  Faribe  BvuUkfmsig  der  hödwteii  and  iagleidi  heHpgini. 
W^e.  per  Ihdtmt  des  Di^ai  L«tna,  der  aU  inkanürte  eottheH 
ipigleiöli  der  Herrscher  and  die  heiligste  Persoii  ist/  aof  dem  Berge 
Botala  bei  ffLassa  heifst  Pomm  marba,  d.  i  die  rothe  Stade, 
deaa  sline  Ciebiade  tragen  diese  Partie,  und  haben  irergeldete 
DielMr.  eieiebes  ist  der  FaU  bei  sftmnitliehea  Gebiadea  des  lOo-» 
sierpallastes  Q}aehi  H*Liiiiiba,  der  900  bis  400  HAusw  zfthlt.  Jm 
in  den  W^nnngen  der  Wohlhabenden  ia  der  Tibetspben  8tadi 
KQti  ist  gewühnliA  eine  Kapelle  roa  rothgefirbtem  HoiaB^  mit 
€MdTerxi«mngea  0*  ^  ' 

Diese  dem  ganzen  AMerthnm  gelivflge  Bedentang  der  1^* 
habenheit,  der  kdaigliehen  Hoheit  und  Madit,  der  BerrsohenvQrde. 
bat  der  Purpur  andi  in  der  Mosaischen.  SymboUlu  Der  C^ottbeit  bei- 
gelegt^ weist  er  denuuKdi  avf  diejenige  Manifestation  derselben 
kin,  Tmi^e'deren  aie  als  die  abs^te  Maehtt  H<dieit,  Miyestftt, 
ab  hMwter  absointer  Herrseker  erscheint.  Für  diese  ttbaifestsöon 
oder  Krsckeiiinngsfonn  hat  nun  der  Hebräer  hi^t  MoTi^.Binenf 
sondern  eine  ganM  Beihe  von  Namen,  w^l  er  v^ifs . Anfaiig  ap 
gewdhnt  war,  die  Ctottheit  besonders  von,  dieser  Seite  ihrer  abso- 
luten Erhabenheit  Aber  Alles  anfznfassen,  so  dafs  i^m  ime  Reli^ 
gion  und  Weisheit  in  der  ^^Furcht^^  Gottes,  als  des  absoitntm, 
Herrn  begriffen  war.     Diese  Namen   sind  '^2^H   Heifr  Cimrelofaes. 

Wort  Braun  von  TT(<t  ^^»^  ableitet  und  es  dann  wM  ßa0iX$h(;^ 
d.  i«  ßiaiQ  %ov  Xaov  vergleicht  *);  7«  eigentlieh  Madit;  Gewalt, 

dann  conoret  Held,  M&chtiger,  und  weiter  der  Mächtigste,  i.  i. 
Gott;  *ntD  der  Alhnftchtige  (die  LXX  navtoxfdt&f')}  *tV7'$  der 
Höchste, "oberste}  jnljSDX  GTlri''),  welches  die  LS^  k'^Sam. 
17^  45.  gleichfalls  durdi  navroH^dxiai^  fibersetsen.  Der  gewdhn- 
lidiste  und  eigentlichste  Name  aber  für  diese  Brsoheinungsform 
Gottes  ist^der  Name  D%'i7{>t9  welcher,  offenbar  mit  yH  verwandt, 
Gett  beneiohnet  als  den,  der  wegen  seiner  ISrhabenheit,  Hoheit  und 
M^estftt  mit  Furcht  und  Sdieu  erfüllt,  dem  darum  auch  alle  Bhre 
und  Verehrung  gebührt  *).  Während  der  Name  n%T  das  ganze 
Wesen  Gottes ,  insofern  es  unvergleichbar  mit  irgend  etwas  aufoer 
ihm  ist,  als  das  absolute  Seyn  fiberhaupt  bezeichnet,  drfickt  der 


1)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  III^  8..9e3.  967.  848.  94. 
S)  Braun  selecta  sacra  6,  S,  10.  pag.  a$9.  vg;!.  mit  pag.  490. 
3)  Um  breit  Comnentar   über  die  Sprüche  Sa^mQ^«.     Einleitung 
S.  41  %. 
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Name  Q^"!^  da  einzeliiei  beiMlideres  Veriiftltliifb  Lottes  u  de« 
anfeer  ihm  Seyenäen  aus;  HirT'  heifst  daher  bei  den  Joden  der 
OllStn  SO  (si^^^^^^A^'^^^Ot  0%*!^^  hiof  i^gea  wird  aaeb 
deii  Miditigeii,  den  Herratihen  und  Grofaen,  ala  OMüni  dar  Brie, 
belegt  Pa.  8t,  1.  e.  (Pa.  188.  l.>  Jedoeb  Mkt  im  AllgeiMi» 
Ben  nnr  betrachtet  der  Moaaiaaina  «otl  ala  den  abaolnt  Brbabenea^ 
ala  den  Benaeher  der  Welt,  mmitm  Tornfi|^tteb  in  arinem  Ycr«* 
biHnife  mm  laraelitlaeben  Volke.  Daa  Weaen  dea  Bnndea  bealafai 
darin,  daft  Jefaova^  der  Künig  und  Gott  laraela  iat,  der  aeina 
Blachl  an  ümel  anf  y^ifache  Weine  ni^  fortwibrend,  bald  geble- 
teod,  bald  rtrafiend^  bald  errettend  «nd  erldaend,  bewAbrt  i^nd  of* 
fenbart  Daher  die  gewöhnliehe  Formel:  Jeho?a,  ener  Ckitl 
(D3''»iVt<)9  während  nicmala  geaagt  wird:  Bner  JehOTa.  Der 
Paipor  ala  «^mboliadie  Faifie  der  Brhabenheit  nnd  Aajeatüt  fiber-^ 
tenpt  ietaomit  im  Moaaisrana  namentlich  Symbol  der  KOnigiwftrde 
Jehova'a  tm  Terhiltnife  zn  liraeL-  Vielleidit  liefbe  aich  darana 
andi  erfclirett,  warum  auf  tf^Of^  jedeamal  unmittelbar  TD^Itt 

folgt. 

e.  Kokk  HS.  Das  Roth  des  Kokkns'wird,  wie  wir  im  vori- 
gen %.  gesehen  haben,  von  den  Alten  übereinstimmend  als  dasje- 
nige, betrachtet,  welches  Feuer  nnd  Blut  mit  einander  gemein 
haben.  Insofern  npn  die  Farbe  ttberimnpt  Manifeatation  dea  We- 
sens einer  Sache  ist,  stellt  namenüidi  der  Kokkns  daajenige  dar, 
was  daa  gemeinschaftliche  Wesen  des  Feners  und  des  Blutes  aus- 
macht. DiePs  besteht  nun  einerseits  in  der  abaoluten  Beweglichkeit^ 
andrerseits  in  der  Wftrme,  beides  mit  einander  aber,  Wftrme  nnd 
Beweglicbheit,  ist  die  Bedingung  und  das  Wesen  allea  physischen 
Lebens,  und  die  Alten  hielten  eines  wie  das  andere,  daa  Feuer 
und  das  Blut  fOr  Quelle  und  Sitz  des  Lebens^).  Der  Kokkna 
symbolisirt  folglich  zunftchst  das ;  physische  Leben  ^  sodann  aber 
den  Begriff  Leben  in  aeiner  ganzen  Auadehnnng.  In 
den   Naturreligionen    hoinmt    der  Kokkus    besandera  demjenigen 


*J  Sehr  hftnig  erscheint  in  den  alten  KotmogMüen  das  Fener  als 
dss  Lehenspriacip  des  Universums^  besonders  z,  U.  bei  den  Persern. 
(Vgl.  Kleuker  Zendavesta  I.  S.  45.)  Bei  den  CMechen^  Torzögli^ 
bei  den  Py tbagorftern.  von  welchen  es  auch  zu  den  Römern  kam ,  hiefs 
diet»  Urfeuer  •  das  Aues  belebte^  'Effria,  Testa.  CCenoph.  Cyrop.  1^ 
6^  1.  Pltttarcb.  Nnma  cp.  11.  Baur  Symbolik  JI^  1^  S.  189.)  Bei 
den  Aegyptern  Phtba.  (Baur  a.  a.  O.  S.  38.^  Für  die  aUgemeine  An- 
sicht des,  Alterthums  vom  Blut  als  Sitz  des  Lebens  werden  bei  Entwick- 
lung des'  Opferbegriffs  Belege  folgen.  Hier  verweisen  wir^nr  auf  die 
bibSschen  SteUen  Lev.  17,  11.  Gen.  B,  4.  Deut.  18,  BS.     ^ 
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Q0ljamiw  z«i  in  'mlAen  itm  pbyrifdie  Lebea  der  N»tiir,  die 
^eoi^eode  Natnrkr^  personificiit  war.  Creazer  neDni  es'  daher 
eine,, alte  Sitte,  nach /der  man  die  Schnitzbilder  des  Bacchus,  aber 
kildit  allein  dieses  Gottes,  sondern  anch  anderer,  besonders  der 
MiteirgotlheÜe»,  des  Pan,  des  Priapus,  der  8a^nrn,  j»  nach 
ftlvlareh  (qnaMt.  Rom*  98«)  gar  di^  Bilder  all^  MIter  rofli  an^ 
arattei  4iifdi  diese,  rebe  grelle  Paribengebirog  Wollte  man  vermnth** 
Udi'das  ▼eile  Lebten  der  Snimr  .  •  «  .  .  r^olitfcenAtiM  mä^ 
idm^  0-  ^oob  Eaeeliiel  beschreibt  die  Odtterbilder  dar  ChalMer 
aasdrftdilicb  als  vsdr,  Kap.  %By  14.,  und  da»  Bach  der  Weisheit 
gMt  Kap.  18,  14.  mter  den  aötfargen  Eigenschaften  eines  mtler» 
bfldes  tb«rfaMipt  die  grell  rodie  Fi^be  an.  Roth  fanden  w)r  auch 
oben  s^on  als  die  charahteristisehe  Farbe  derjenigen  Gottheil  der 
isdiscfaen  IVtmortt,  weldier  das  Schaffen,  Zeugen,  li^hengeben 
9BiigetheUt  istv  wiibH  noch  als  Omnd  angegebeii  vird:  de»  Rette 
9€g  ans  dem  Feuer  genommen. 

Dafs  «neb  den  Hebräern  derKofckns  Sjmbol  des  Lebens  war» 
iccigt  eine  Xapamm^nsteUuog  der  verschiedenen  Stellen«  wo  seiner 
gedacht  wird.  Nach  Jos.  9,  ±2 — 18.  ygl.  mit  o,  ±7.26.  war  ein 
Kokknsband  oder  Seil  das  Zeichen,  welches  Rahab  ans  Fenster 
band,  damit  sie:  und  die  Ihrigen  nicht  iimgebracbt,  sondeqi  am 
Leben  erhalten  würden,  also  ein  Zeichen  des  Lebens  2). .  Nach 
Gen.  38^  28.  band  die  Wehmatter  denjenigen  der  Zwillinge,. der 
zuerst  ins  Leben  treten  wollte,  einen  Kokkusfaden  um  die  Hand, 
zum  Zeichen  dieses  seines  frühem  Lebens  (des  Zuerstkommens^ 
daher  sein  Name  n"^T)'  Nach  Num.  Id,  6.  warder  Kokkus  eines 
der  Mittel ,  wodurch  diejenigen ,  welche  in  Gemeinschaft  und  Be- 
rührung mit  einem  Todten  (in  Trauer)  gekommen  waren,  wieder 
reia  wurden,  also  ein  Mittel,  die  Todesgemeinschaft  aufzuh^lmi^ 
ein  aniidotum  gegen  den  Tod,  ein  deichen  des  Lebens.  Und  da 
der  Anssatz  als  politischer  und  theokratiscber  Tod  betrachtet  wurde, 
sq  erscheint  der  Kokkus  auch  unter  den  Reinigungsmitteln  des 
^lusaatzigen,  durch  die  jener  Tod  aufgehoben  ward.  Lev.  14,  4*  6L 
In  dem  Trauerlied   auf  Sauls  Tod  t  Sam.  1.   heiOit  es  V.  84.; 


1)  Crensser  Sjinbolik  r^  S.  120. 

2)  Pie  Kirchenyäter  fonden  darin  ein  BÜd  des  BTates  Cbristi ,  wel- 
ches das  Mittel  sey ,  die  Sünder  vom  Tode  zu  erretten  und  Urnen  das 
hh\>ea  XU  geben.  Clemens  Rom.  vSd  Gorinth.  1^  12.^  Kai  ffQ^iBrnno 
ax^rS  iovvat  oTyfx«rov,  oicw;  k^s/uc^vj;  in  tqO  eKcou  auriji  kokx/vov,  ir^^i^Aov 
iroioOvr«^  ,  Sirt  itd  rov  af/utarp;  rov  ku^<ou  Xt/r^Guo*/;  ^^i  Tao*/  rp7(  ir/oriuPUO'i* 
So  auch  Justin.  Marl.  dial.  com  Try^h,  pag.  264.  46.  ^  Orlgenes 

vbom.  in  Jos.  d^  5. 
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,,I|ir  ÜVkiiter  |sf^«  weioet  Um  Sm},  4et  emk  m  KMam  kMk 
fl^e^^'  4t  >•  ^\pM  j^t  9MI  49f  KoUb;««kl6icle];,  der  KleMer  de« 
l^elkiis  und  d^r  li^Jb^nsfreqde^u  Kleider  dtr  O^raiitr  und  "dta  ^od€i 
Uli}  diüiei  4s(  ^uglemk  niobi  «  übeiMfaen,  dafli  di^ae  ^TMiter  J»* 
ronalefl^  oflMbiir  Joagfranea  siod,  d.  h,  solobei  di«  in^^er  BlMw 
ui|d  FW«  d^  Irobene  «ioh  beflndea  0«  ^m4i  Btobd«  74,  a.  6,  C 
bM  di^  Pmiit  f^ata^oslippe»  und  Koiaimw$»g0a^  ümM  J«r.  4,  8IK^ 
fi^t  di^  BjVibleri«,  die  dqrch  ibreo  An^g  Unr'Wollint  und  «Mi 
«nalioben  I^beppgenqfs  lookf n  will,  «in KoMamigemmä  >)*  Amdk 
Jeiv  Klaget  4»  ^  W  4i«  4em  Koth  ontsegengiMtflBle  KdbfcttidM* 
duog  Bild  der  bdqbstea  Lebense^j^,  der  Lebenitfimide  imd  #llfle^ 
dea  Glücks.  —  Gt^m  linder»  b«t  iwin  in  der  Typik  ^KoMaift  g«» 
deutet,  uide«  raen  Ten  J^a.  I«  14«  anegiengw  Dort  beifiit  ee^ 
„Weoii  enre  Sunden  sind,  wie  D''3l9i  ^Ue«  sie  weifti  werdea^ 
wie  Bebnee^  und  wenn  sie  rotb  sind  (^5''*!fH^),  wie  yVln>  soüep 
sie  Werden ,  wie  Wolle."  Hier,  bebanptet  man,  sey  der  Koktnis 
dentliob  ein  Btld  der  Sfinde  oder  der  GrÖfse  der  iSündenscbnld, 
welcbe  durch  das  Blut  Christi,  der  die  Sändenschiiild  getragen^ 
getilgt  werde;  ebensro  bedeute  anöh  der  Kokknsfäden  oder  das 
JStfickcben  Kokknstucb,  welcbes.man  nacb  der  jüdlscben  ^Tradition 
am  Versöhnungsfeste  dem  Bbcl,  der  in  die  Wüste  geschickt  wurde, 
avf  den  Kopf  band ,  die  Sünden  des  Volks,  die  der  Hohepriester 
diesem  Thiere  ffeierKch  auf  den  Kopf  legte  (Lev.  16,  99.}  i  in- 
gleichen sey  auch  der  nach  den  Aussagen '  der  Rabbioen  um  den 
Opfsraltar  in  der  Mitte  laufende  rothe  Faden  oder  Strick  ehi  Sym^ 
bo!  der  Sünde  **}.  Bei  genauerer  Betrachtung  zei^  sich  aber 
leicht^  das  Irrige  dieser  Deutung.  Bs  ist  nämlich  fürs  erste  nicht 
müglieb,  dallsder  Kokkus,  der  die  Farbe  des  Blutes  hat,  und  xa- 
gestandenerQiafeen  auch  das  Blut  bezeichnet,  zugleich  Sjrmbol 
-dessen  Seyn  sollfe ,  was  durch  «das  Blut  aufgehoben  wird.  Nach 
tev.  17,  lt.  (vgl.  Gen.  9,  4.  Deut  12,  33.)  ist  das  Blut  der 
Sitz  des  Lebens  und  darum  auch  Symbol  des  Lebens,  daher.Blut 
vergiel^en  so  viel  als  Leben  nehmen ;  eben  deshelb  alier  weQ  im 
Bhtt^  das  Leben  ist,  wird  Ihm  dort  sühnende,  d*  b«  Sünde  tilgende 

'l>Justi  Nationalgesänge  der  Hehr.  S.  84.    Nar  ^ird  dort^   wie 
^ok  de  Wette  thiit^  ^pt^  irrig  durcli  Furpur  überfelot. 

2)  Bei  den  Römern  pflegte  die  Bnuit  ein  feuerfothes  (flßnmettm) 
JUeid  zu  tragen.  8almas  in  9cript.  hist.  Aug.  pag.  389.  Nach  Einigen 
sollen  cUefs  auch  die  Hebr&isch^n' Brfiute  gethan  haben.  Lui|diU8  ^d. 
HeUigtfaämer.  8.  12. 

8)  Braiia  de  vest  sac.  Kehr.  Ilj  ep.  27.  pag,  9122. 
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Krift  zitg^MGliridbfii;  dai  Blat  ist  denmiM^h  das  rechte  Autidottim 
gegmi  4ie  Sttnde-)  ihr  wahres  OegeotheiL  Die  SOnde  wird  in  der 
h0  ScArifl  ak  die  Motter  des  Todes  dargestellt,  Jak.  1^  15.  Rdn. 
€^.M.,  ihr  fiyiBbol  kann  daher  nimmer  der  Sitz  und  das  Symbol 
dies  Lebens,  das  Blnt  seyn.  In  der-Stelle  des  Jesaja  hat  man  zwar 
Au^Botfiaueli  so  genommen,  dafr  es  „Mutige  Orenel^^  bedeute, 
irie  tteaenins  thvt,  allein  es  ist  dorchans  nicht  bloft  von  Blnt-^ 
nftaden  dort  die  Bnde  (rgl.  V.  §8«),  nnd  sodann  steht  eigentüeh 
jfwBiat  kein  Wert  da,  denn  IJIK  heifot  nicht  Untig-,  senden 
Merhaupt  roämeyn.  Nach  der  allen  Tdlfcern  gemeinsamen  Sym- 
bolik, das  BHe  und  den  Tod  durch  Schwans  tXL  bezeichnen,  sollte 
man  SEWar  erwarten :  Wenn  eure  Stinden  schwarz  und  ilnster  sind 
wie  die  Nacht,  sollen  sis  dodi  weiAi  werden,  ide  Schnee.  Dafb 
der  Prophet  dagegen  die  Stinden  mit  Kokkus  vergleicht,  hat  seinen 
Cimnd  daHn^  da&  keine  Farbe  so  stark,  grell,  scharf,  schreiend 
ist,  als  diese,  und  auch  keine  so  schwer  wieder  zu  yertilgen  und 
wegzubringen ,  wenn  einmal  etwas  mit  ihr  bestrichea  pder  gefärbt 
war  *).  Der  Prophet  wollte  aber  eben  nicht  von  der  Sftnde  ttber- 
haupt  reden,  sondern  es  kam  ihm  darauf  an,  das  Grelle,  Schreiende 
derselben  hervorzuheben,  und  zugleich*  auf  die  mensdüiche  Unver- 
mögenheit ,  diese  Stinden  wegzuschalbn,  hinzuweisen.  Da  wfire 
denn  eine  Vergleichung  mit  Schwarz,  das  ganz  im  Allgemeinen 
Barbe  der  Sobald  und  Sfinde  ist,  bei  weitem  nicht  so  bezeichnend 
und  trelTend  gewesen,  als  die  mit  Kokkus.  Der  Sinn  der  Stelle 
ist  demnach,  mag  man  sie  n^it  den  Aeltern  für  einen  Ausspruch 
des  gn&digen,  oder,  mit  fiesen  ins,  des  drohenden  Gottes  hal- 
ten, der:  Wenn  die  Sünden  auch  noch  so  grell,  schreiend  und 
starb  sind,  wenn  eine  Vertilgung  derselben  noch -so  schwer,  ja 
unniffglich  scheint,  so  will  ich  sie  doch  völlig  wegschaffen,  dab 
keine  Spur  davon  sichtbar  ist  —  Was  das  Kokknstuch  auf  dem 
Kopf  des  Bockes  nnd  den  Kokkusfaden  am  Opferaltar  betrifft,  so 
kann  dielb  als  rein  Rabbiniscbe  Nachricht  hier  eigentlich  gar  nichts 
entscheiden.  Allein  in  beiden  Fällen  l&fst  sich  der  Kokkus  viel 
leichter  als  Symbol  des  Lebens  betrachten.  Durch  das  Kokknstuch 
wurde  nämlich  dieser  Bock  als  derjenige  von  den  beiden  bezeichnet, 
welcher  nicht  geschlachtet,  sondern  lebendig  On  Lev«16,  10.) 
bleiben,  und  lebendig  On  ^^^  ^^9  ^0.)  in  die  Wilste  geschickt 
werden  sollte«    Der  Kokkusfaden  am  Opferaltar  aber  hatte  nicht 


^)  Rosenmnllor  altes  und  neues  Morgenland  IV^.S.  906. 
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eine  Bezidumg  auf  die  SSQÜe^  soBd^nTfi  auf  deren;  Antidotiim  und 
Gegeiltheil,  das  filat^  in  ^reichem  der  Sitz  de^  Lebeas  ist, 

Wean  nun  der  Kokkns  anbezweifelt  die  Farbe  des  Lebens  ist, 
so  kann  er,  auf  Qott  bezogen,  keine  andere  Manifestation  Gottea 
b^eichn^n,  als  die,  in  weloher  er  im  Veri^tnifs  zu  dem  anftet 
ihm  Seyenden  als  der  absolut  Lebendige,  als^  die  Qa^e  alles  Le- 
bens erscheint.  B^t  Niune  für  diese  Erspheinnnji^ferm  ist  ^,  w^- 
eher  80  häufig  Gott  beigelegt  wird,  und  neb^ti  difn  jtelden  andern 
dnrohHyacindi  und  Purpur  bezeichneten  PSfainen,  Hl^l  und  tJ^rt^K/ 
Jer.  93,  36.  10,  ^Q.  vorkommt  Gerade  aber  wie  diese  beiden 
Namen,  obgleich  an  sich  ganz  allgemeine  Benennungen  Gottes 
(der  absolut  Seyende  und  der  absolut  Erhabene)  zugleich  auf  das 
besondere  Verh&ltnüb  zu  Israel  sich  beziehen,  indem  nin''^uf  die 
Oifeobarung  und  den  Bund,.  DTlvK  auf  das  Königseyn  üW  dieik 
Volk  hinweist^  wird  auch  die  gleichflJls  an  sich  ganz  allgemeine 
Bezeichnung:  d^r  Lebendige,  im  VerbfiltniTs  zu  Israel  (rihe  beson^ 
dere.  Wir  würden  nämlich  diesen  Naiinen  ganz  unrichtig  auffiis- 
sen,  wenn  wir  ihm  mehr  im  Sinne  der  Naturreligion  die  reale  Be« 
deutung  geben  wollten,  dafs  Gott  Urheber  des  physischen  Lebens 
der  Natur  sey,  sondern  als  der  Gott  Israels  ist  er  der  Lebendige, 
Hos.  1,  10.  Jos.  3^  10.  i  Sam.  14,  39.  17,  3«.  «5,  34.^  d.  h.  in 
seinek  Verhältni^e  zu  Israel  hat  er  sich  kls  den  Lebendigen,  als 
den  Lebengebenden  manif  estirt  und  bewährt  Er  hat  nämlich  die6 
Volk  aus  seinem  Todeszustand  in  Aegypten,  wo  es  eigentlieb  auf- 
gehört hatte,  ein  Volk  zu  seyn  ^nd  als  Volk  zu  leben,  errettet, 
hat  es  durch  alle  Todesgefahren  i^egreich  hindurchgeführt,  hat 
es  zu  seinem  Volke  gemacht,  und  durch  diese  Errettung,  Brld- 
sung  und  Hälfe  recht  eigentlich  erst  als  Volk  geschaffen  und  zum 
Leben  gebracht  Jes.  43,  16.  Daher  wird  als  Grund  der  Feier 
des  Sabbaths  sowohl  die  Schöpfung  .der  Welt,  als  die  Sdiöpfung 
Israels  zum  Volk  Gottes  durch  die  Errettung  aus  Aegypten  ange- 
geben. Exod.90,  11.  tergl  mit  Deut.  5,  16. ,  und  eben  in  letz- 
terer Beziehung  war  der  Sabbat  zugleich  ein  Zeichen  des  Bundes. 
Exod.  31^  16,  17.  lu  diesem  Sinncy  und  nicht  überhaupt  und 
allgemein  vä  Sln^e  des  Schaffens,  steht  der  Name :  der  Lebendige 
den  Göttottider  Heiden  gegenüber.  Diese  sind  nämlich  tedt,  in- 
sofern sie  nicht  helfen,  retten,  erhören,  aus  Nothund  Tod  erlösen 
können,  während  Jehova  Israel  erlöfeiet  und  errettet  hat  Darum 
.soll  Israel  auch  den  Lebendigen  und ^ nicht  die  Götzen  anbeten. 
Deuter.  3t,  37—40.    Der  Isiraölite  schwört  daher  namentlidi  bei 
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mn  jjh^h^tOigt^^^  d.  h*  nioM  «o  w(M  bti  «mn  Sehi^er)  Mmdmi 
bei  dem,  der  iicli  «&  I^imel  Als  der  steirke,  mftiditige  Erretter  md 
Helfer  bew&hi^t  hat,  und  fortwährend  bewahrt,  nnd  ohne  den  Is- 
rael als  Israel  gar  pieht  wäre,  gar  nicht  lebte«  ^DerName  ^n  1><^ 
e<mut  ^ne  wesentlidie  Befuiehniig  anf  die  errottetde^  hdfende 
Macht «  .rairiF  die  starke>  mäcMge  liebe  «nd  Gnade  €k)ttea^  wie 
denn  avc^fm  N.  T«  die  Errettung  ai^  dem  geistlichen  Tode,  ao* 
Ti^^ia,  iK»sjitiv  ^s  Leben,  als  ein  Werk  und  eine  Gabe  der  Liebe 
nnd  Gnad^  Gottes  dargesteUt  wird.  Diese  Beziehung  festznhalten, 
sind  wir  um  so  mehr  berechtigt ,  als  der  Kokkns  zugleich  Farbe 
der  Liebe  ist,  und  an  den  meisten  der  oben  angeführten  Stellen,  vrie 
bd  dem  Kokkusband  der  Eahab^  dem  Kokkns  bei  dem  Wieder- 
anfnahmritus  des  Aussätzigen  und  des  in  Todesgemeinschaft  Be- 
findlichen in  die  Gemeine  Gottes  u.  s.  w. ,  zugleich  auf  Krret^ng, 
Hülfe ,  Bildaung  hingewiesen  wird.  ' 

d.  Byssus.  Bei  der  fi}^bolik  des  Bysaus  koautat  tbeikraeiii 
Glan^i ,  tbeili  seine  WeÜHein  BeMcbt.  In  ersterer  Beüiebimg  »t 
der  Byssus  die  eigentliche  Lichtfarbe.  Daher  der.  Ausdruck  lykisi^ 
X$v7tä  m  fh  ipm^*  Matth.  17,  8.  Luk.  9,  99.  M,  4.  vergl.  mit 
Matlh.  98^  d.,  und  die  VerWedislung  von  hivmb^  «nd  XafrJipd^* 
Oibi  19^  8  Md  15,  6.  Tor^L  mit  19,  14;  die  LXX  haben  H(diel. 
6^  11.  Xtfmoi;^  woSymmachus  Xa^ix^^  hat|  Apg.  19,  ^.  schwankt 
die  Lesart  flwisehen  ^ivxbi  und  Ti^i^n^ibq.  Luk.  t^y  11.')  Um 
dieser  ffigeascbaft  willen  erscheint  bei  Daniel  (7«  9.)  Gott  selbst 
in  ein^n  Gewand,  weifs  wie  Schnee  (denn  Licht  ist  sein 'Kleid 
Pa  104,9),  sein  Haar  wie  reine  (weifse)  Wolle,  sein  Stahl 
Feuerflammea,  :desaen  Räder  lodernd  Feuer,  also  ganz  als  Licht- 
^stalt^  ingleiohen  haben  die  Bngel,  als  himmliscbe  Lichtwesen 
weifse  d.  J.  lichtfarbene  Kleidung.  Dan«  19,  0.  7«  19,  A.  Bze^.  9, 
3.  11.  19,  9.  7.  Matth.  98,  a  Mrk.  16,  de, Job.  90^  19.  Apg.  10, 
ao.  Ih^ier  rührt  denn  auch ,  ^n^  die  Götter  der  Krde,  dtb  Btel^- 
vertiret^  der  in  Licdit  gehdlken  Gottheit,  die  KOaige,  Weifse  Kleider 
trugen^  wie  s.  B.  namentlich  bei  den  Persern  d^t  x*%^  duiXtm- 
ao(  das  kdnigUebe  fnsigne  war  ^) ;  ifiglelchen  pflegten  itm  Perseinen, 
die  in  der  UmgdHUig  der  Herraoher  sich  befanden^,  weifte  JÜeidtr 
zu  traget  ^  Gen»  41,  49;  dassdbe  war  auch  4er  Fall  bei  den  näch- 
sten Dienern  der  Gottheit ,  den  Priestern  |  wovon  unten  ein  Mehre- 


1)  Athanas.  c.  Ariaa.  d.  pag.  449.  A«vMar«^v  (pcvr^;  dwoittwvrm. 

9)  Vgl.  die  Beweisstellen  bei  firisisoiiius  de  regno  Per«.  1.  pag. 
97.  s^.       '    . 


i 

Digitized  by  VjOOQIC 


tmi,  htmet  aber  bldbt  46r  Iblend^Ate  QUnz  4e$  Bfii^iis  dodi  mehr 
ein  AeoidenB  tei  Verii&ltiiifs  z«  seiner  Fai^be^  d^  Weifte^  «nd 
diese  ist  die  eigepiüidie  Hmiptsaebt,  da,  d^  G^ew  iia  sich  auA 
andern  Farben,  namentUcb  dem  Parpar  and  Kohlias  2siikommt.  Die 
mit  dem  Glanz  verbundene  Weifse  macht  ihn  erst  zur  Lichthkrbe. 
Die  Weifse  kmn,  für  sich  betrachtet,  ist  bei  allen  Völkern  das  be- 
wnfste  oder  nnbewnfste  Symbol  der  (ethischen)  Reinheit,"  des  Ün-> 
befleektieyn«,  der  TOllkommenen  Tagend,  llm^chald,  6erechtig-> 
keit*  Diese  Symbotttr  liegt  fifo  tief  und  so  unwillkürlich  im  JMenw 
sehen,  ,d#t9  sie  sich,  -was  wir  m$(itr  omnium  anführen  wollen^ 
selbst  beiden  JSfchwitrzen  in  Afnha  findet  0-  D^  ethisch  Voll* 
hommene  and  Reine  ist  aber  dem  Hebräer  das  Heilige,  and  es  folgt 
somit  natürlich,  dafs  der  Byssns  im  Mosaismas  Symbol  der 
Heiligkeit  ist  Die  weifse  linnene  Kleidang,  welche  der 
Hohepriester  am  Versöhnungsfest    trag,    heifst   daher    geradezu 

Wipr]  "^lÄS  d.  L  kleidangder  Hdligkeit,  und  ©ip  nS-TOrtD 
Lev.  19,  4.  Si.  Der  Byssus,  in  welchen  die  reine  Gemeine,  als 
^raut  Christi,  gehüllt  erscheint,  wird  Offb.  19,  8.  ausdrücklich 
als  ^in  S3rmbol  der  dixaiS^atä  rüv  Afits^v  erklärt;  zu  dieser 
Gemeine  gehören  die,  welche  nach  Kap.  7,  14.  ihre  Kleider  im 
Blute  des  Lammes  weifs  gemacht  haben  (iXevxavavJ)  Die  Engel 
erscheinen  in  weifsen  Kleidern,  nicht  blos  als  himmlisdie  Lidiit^ 
Wesen;  sondern  auch  als  D'^Ü^pH  die  Heiligen*  (Zach.  14,  fi. 
Hiob  ,15,  16.  Dan.  4,  10.  8,  13).  Der  weifse  Priestei;rock  heifst 
JesV'61,  10.  nplS  Vi?Ö5  daß  Gewand  der  Gerechtigkeit 

Welcher  JSrscheinungsfarm  Gottes  in  seinem  Vfsrhältnifs  zu 
dem  apber  ihm  Seyenden  der  Bys/^us  entspricht,  it^m  nun  nicht 
mehr, zweifelhaft  seyn;  es  ist  die,  vermöge  deren  er  den  Namen 
C7llp>n  der  Heilige  führt.  So  wenig,  wie  die  drei  vorigen 
dnreii  die  Farben  symbdlisirten  Namen  ist  auch  dieser  ein  schlecht* 
hilB  allgemehier,  sondern  bezieht  si^  gleiohfsUsr  aaf  das  Verhftlt«» 
vih  Gottes  zu  Israel.  Gott  ist-  hiebt  blos  im  Allgmeinen  heilig, 
sondern  der  H*eilige  Israels  Vk*^<0'' tSllp*  lieber  dieses  Yer-^ 
hSltnifs  ist  bereits  oben;  besonders  Kap.  1,  §.  9.,S.  89.,  geredet 
worden.    DHi  Heiligung  Gottes  durch  Israel  und  Israels  dlirch  Gott 


1)  Von  den  Ashantees  sact  Ritter^  Erdkunde  von  Afrika  8.  318; 
▼gl.  M9. :  ^^erkaupt  gilt  h^  dies^  Schwarssen  das  weifse  Kleid  als 
Symbol  der  Unschuld  und  Yollkomiiienheit ;  wenn  schon  ihr  Teufel  weifs 
seyh  soH^  80  ist  doch  der  Fetischpriester ^  selbst  der  Fetisch  jedesmal 
weifA  giB^eidet/^ 
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iftt  das  Ziel  aller  ^^dtflielienCHfoiilMMsgai,  derZweek  des  Bmiddfl, 
A  vnd  O  der  iBtteUtisohen  Religion.  Lev.  19,  9.  Eben  so  iRrte  an 
dieser  Stelle ,  steftn  die  dl^i  Benennungen  OTi^K?  iTn^  ^^ 
Öllp  auob  beisammen  Je».  43,  15.  48^  17.  49,  7.  1.  Sam.  I?,  1^., 
es  auifs  also  auch  notbwendig  eine  Innere  Beeiebong  and  Verwandt- 
schpft  awischen  ibnen  stattönden.  Gott  ist  für  Israel  nlr?  und 
^%nV(>t;  am  «s  zu  beiligen.  Nicbst  der  B^jradnthfMrbe  ist  dwun 
atieh'der  Byssus  dlejei^ge,  w^lie  am  mdsten  im  symMis^iea 
Cultus  vorkommt,  sie  ist  die  Gi^ndAurbe  der  buntes  Zeitehe,  auf 
welcher  die  andern  Fa^rben  sksh  erhebt,  in  welehe  siegleiohrän 
surfickgeliett.  Wie  bemerkt,  wird  lAt  daher  am^  an  einigen €M- 
len  zuerst^  statt  sraletst  genannt 

$.  8. 

Bedeutung  der  Kunstgebiide. 

Wenn  wir  im  V^lanf  unserer  Untersn^ung  gelinden  haben, 
dafs  selbst  dasjenige  fin  dem  heiligen  Bau  der  Stiftshütte,  was  asu*- 
nächst  duroh  &afsereNotbwendigkeit  hervorgerufen  und  bedingt  ist, 
«sugleich  auch  symbolischen  Charakter  bat,  wiez.  B.  dieMaafse  und 
Baustoife,  so  wird  es  am  wenigsten  eines  Beweises  bewürfen,  dafli 
dasjenige,  was  in  nichts  weniger  als  in  ftufserer  Nothwendigkeit 
seinen'Orund  hat,  nämlich  dieKunstgebilde,  bedeutsamer  Natur  sind. 
Blofsen  Sclunuek,  blofse  Zierde  für  die  AugenlUst,  von  deren  all- 
einiger BeAriedigung  das  Alterthum  bei  seinen  Kunstwerken  über- 
haupt nichts  MTufste,  dürfen  und  können  wir  um  so  weniger  für 
den  Zweck  dieser  Kunstgebilde  halten ,  als  gerade  die  wiebtigera 
derselben ,  die  Cherubim,  gar  nidit  zur  allgemeinen  Schau  ausge- 
stellt waren ,  sondern  nur  am  Innern  des  Heiligthums  sieh  beflui- 
den, wohin  zum  Theil  Niemand,  zum  Theil  nur  die  verh&Haifth- 
mftfoig  weiiigea  PHester  kommen  durften.  AudMrdem  was  es  im 
AllerheHgen  ganz  dunkel,  und  auch  das  Heilige  war  durch  dtft 
I^euchter  nur  sohwadi  erhellt  Wir  müssen  n^n  versuidiea^  die 
Bedeutni^  dieiier  zweierlei  Kunstgebildezn  entwiclieln. 

I.  D  i e  C h  e ri^ b t m.  Der  sicherste  Weg  die  Bedeutung  die- 
ser vielbesprochenen  Wesen  aufzufinden,  Ist  unstreitig  der  in  der 
Einleitung  §.  6,  m.  bezeichnete,  wornadi  wir  von  ihrer  Benranung 
auszugehen  haben,  die  jedenfalls  mit  ihrer  Bestifnmung  in  der  nftch- 
sten  Beziehung  stehen  mufs.  Aufser  dem  Namen  0*^3^13  9  dessen 
Bty^mologie  als  eine  crux  interpretum  vor  der  Hand  wenigstens 
durchaus  unentschieden  ist,  aus  dem  daher  auch  nichts  mit  Oewilki-» 
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hdt  akir^eiteft  w^pdeii  kaan,  iladet  sicli  noch  «ine  nndere  Benen- 
nuAg,  die  weiri^sient  bei  Ezeohlel  eben  so  h&afig  vorkommt,  n&m- 
fieh  fll^n ^-  i«  Lebendige.  Vgl.  Ezeoh.  1,  5.  13.-  14.16,19. 
90.  Sl.  M.  10,  17.  Die  LXX  haben  dafür  ^(oa,  und  mit  diesem 
Worte  bezdcbnet  anch  die  Apokalypse  bestfindig  jene  Tier  Wesen, 
welohe'nm  den^ Thron  Gottes  stehen,  und  die  vier  Bestandtheile 
;  des  Cherabs  ausmachen,  Mensch,  Stler^  L6we,  Adler.  Ygh  Apok. 
4,  6.  7.  8.  9.  6,  6.  a  11. 14.  0,  1.  3.  6.  6.  7^  7,  11.  14,  3.,  15,  7. 
19,  4.  Dalb  dieser  Name  nioht  dnreh  „Tblere^^  lU^erseti^t  werden 
darf,  zeigt  allein  s^hon  der  Sprachgebrauch  der  Apokalypse, 
welche  das  Gesehdpf  des  Abftdis  und  der  Feindschaft  zum  Unter- 
schied von  den  vier  um  den  Thron  Gottes  stehenden  i&oiq  beständig 
^V^iov  nennt.  Vgl.  Kap.  11^  7.  13,  1.  14,  9.  lö,  9. 16,  ».  10. 13. 
und  das  gansse  Kap.  17.  hindurch.  Der  Idee  der  Cherubim  liegt 
somit  nöthwendig  der  Begriff  des  I^ebens  zu  Grunde,  und  wenn 
sie  schlechthin  und  «ot*  i^o^n^  die  Lebendigen  genannt  Wurden, 
so  mufii  man  sich  solche,  Wesen  unter  ihnen  denken ,  welchen  Le- 
ben in  einem  ganz  besond«m  Sihne,  das  Leben  Kar*  ^^o^^^v  zu- 
kommt Darauf  weiliBt  auch  noch  die  nfihere  Beschreibung  bei 
Efsediiel  wie  in  der  Apokalypse  hin ,  daf»  sie  n&nllch  in  unaufhör- 
licher Bewegung  seyen.  Bzech.  1,  14.  Apok.  4,  8.  (,)Und  Ruhe 
haben  sie  nidit  Tag  undNacht.'^),  denn  unanfh^r^che  Bewegung^ 
Th&tigheit,  stetes  Wirken  ist  Zeognife  des  Lebens ,  wo  jenes  auf- 
hört, ist  dieses  nicht  mehr,  ist  der  Tod.*)  Diese  allgemeine 
Grundidee  des  Lebens  xax'  l^oxn^  im  Cherub  erhfilt^^nnn  ihre 
n&here  Bestimmung  durch  seine  Bestandtheile.,  Diese  sind  Ge- 
s«äidpfie,  Creaturen:  folglich  ist  der  Cherub  im  €hinzen  ein 
Wesen,  welches  das  geschöpfliohe  Leben  xax  i^oxv^t  d.  h.  das 
volley  ganze,  höchste,  vollkommenste  creatüriidie  Leben  hat,  auf 
der  höchsten  Stufe  desselben  steht,  ungleich  aber  sind  dieser  Im 
€%erub  vereinigten  Geschöpfe  vier,  welche  Zahl  hier  so  wenig 
«Is  in  den  hundert  andern  Fällen  der  Israelitschen  Symbolik  eine 
zuffiUlge,  vrlllkührlidie  ist.  Wir  haben  sie  kennen  gelernt  als 
die  Signatur  der  Schöpfung  überhaupt^  insbesondere  aber  inso<- 
fem  sie  Zengoifs  und  Offenbarung  Gottes  ist.  Der  Cherub  ist 
de^mnach  ein  solches  Wesen ,  welches  als  auf  der  höchste\i  Stufe 
des  geschöpftichen  Lebens  stehend  und  das  vollkommenste   ge- 


*^  Das  uBWit^rbirochene  Wirken  ,  die  unaufhörliche  Thätigkeit  des 
Vaters  und  des  Sohnes  wird  J^,  6,  17— SO.  davon  hergeleitet;»  dafs 
beide  das  Leben  d.  i.  die  Ouelle  de9  Lebens  in  sich  haben. 
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■ohdpfliohe  Leben  in  9i<A  yereinigend,  die:  volUcmmnenste  Offen-* 
baning  Gottes  und  des  göttlichen  Lebens  ist.    IKefs  er^btsidi 
noch  n&her  und  bestimmter  ans  der  Bescbaffenheit  der  ihln  bilden- 
den Seschdpfe,'  oder  ans  der  Stellang,  welche  diese  nnter  den 
übrigen  Geschöpfen  einnehmen.    Sie  gehören  zu  denjenigen  Qt^ 
schöpfen  der  sichtbaren  Welt,  welche  in  ihr  das  oberste  und  höchste 
ihrer  drei  Reiche  bilden,   das  Reich  des  organisch  Lebendigen, 
und  in  diesem  Reiehe  wieder  gehören  sie  mx  höphsten  Classe ,  za 
deijenig^n,  die  warmes  Blut  also  auch  das  höchste  physische  Lei-- 
ben  hat;  ja  i|i  dieser  höchsten  Classe  sind  sie  wiederum  die  Hoch- 
\t»ni  so  dafs  ein  altes  jüdisches  Sprüi^hwort  sagt:  ^^Vm  pind  die 
Höchsten  der  Welt:  Der  Löwe  unter  dem  Wild,  der  Stiejr  watet 
dem  Zahmvieh,  dtt  Adler  unter  den  Vögeln,  der  I^ensoh  unter 
Allen  (Geschöpfen);  aber  Gott  ist  der  AUerböehste^^^} ,  wonnt 
mcbts  anderes  gemeint  seyn  kann,  als:  In  diesen  Yieren  eoncen- 
trirt  sich  die  höchste  Stufe  des  orentürlichen  Lebens,  Gott  aber  ist 
selbst  über  diese  höchste  Stufe  noch  unendlich  erhaben;  von  ihm 
rührt  alles  creatürliohe  Leben  her,  er  ist  der  Herr  der  Schöpfung. 
.  Ihre  hohe  Stellung  unter  den  Geschöpfen  der  sichtbaren  Welt  habea 
aber  ferner  diese  Vier  vermöge  gewisser  Eigenthftmjich&eiten  und 
Lebenskräfte,  durch  welche  sie  sich  sowohl  vor  den  andern  Ge-»*^ 
schöpfen  auszeichnen ,  als  auch  von  einander  unterscheiden ;  an4 
wenn  sie  nun,  wegen  dieser  Gigenthümlichkeitei|  mit  einander  ver* 
bunden  werden,  um  den  Cherub  zu  bilden,  welcher,  als  der  Com-* 
plex  der  höchsten  creatürlichen  Lebenskräfte,  Zei^nifs  und  Offen- 
barung göttlichen  Lebens  ist,    so  müssen  sie   auch   nothwendig 
einzeln  in  ihrer  besondern  Eigenthünüichkeit  von  einzelnen  Lebens- 
iufserungen  Gottes  zeugen,    auf  besondere  Modiükationen   des 
göttlichen  Lebens  hinweisen.    Wie  demnach  der  Cherub  im  Gkinzen 
Symbol  ist,  so  sind  es  mittelbar  auch  seine  einzelnen  Bestandtheile^ 
deren    Bedeutung    wir   versuchen  müssen  kurz    zu  entwickeln« 


^  So  fährt  es  Spencer  an  (de  leg.  Hebr.  rit.  ü!«  diss.  ö>  4,  80 
als  ein  tffatum  Talmudicum :  ,)y)  Ü7W3T'^ri1'ynj;D'^^  Quatuor  suntsu- 
perH  [eaceUuntJ  in  tnundo:  Leo  inter  feras,  hos  inter,  jummfy^  aquila 
interv  olucres,  homo  vero  super  omnia:  at  Deus  eminet  super  universa, 
^—  Schöttgen  Hör.  Hebr.  pag.  1108.  führt  aus  dem  Tractat  Schemoth 
-rabba  88.  an:  JDixit  R.  Abin:  Quaiuor  sunt,  qtd  principatuti%  in  koe 
mundo  tenent  Inter  creaturas  homo ,  inter  aves  aquUa  y  inter  pecora 
bos,  inier  bestias  ieo.  QuiUbet  horum  regnwn  habet  et  magnificentiam 
quanäam,  ponunJtur  autem  sub  throno  majestatis  di'dinae  Ezech,  t,  iO, 
HOC  vero  cur  factuin  est?  Ut  nuUumei'^  *f^  ^^^^  e^toUät  in  mundo 
sed  sciaiit,  tjuod  regnum  Bei  sit  super  ims,  —  Ebenso  in  Schir  haschir. 
rab.  18. 
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n)  Der  etifr  wur  ans  Oründen,  die  hier  pieht  aofegeben 
werden  l^öiiaeii,  in  der  gai^ssen  alten  Welt,  bei  allen  Völkern 
SymJN)!  der  2»ogenden  st^baifenden  Kraft  0*  ^^^^  ^^^^  ^^n  He- 
bräern diese  Bedeatnnf  bekannt  war,  läfst  sieb  nicht  bezweifeln, 
Sebon  die  Sprache  weist  daranf  hin.  Das  Hebräische  ^  Vater, 
Brjsenger,  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  Namen  des  Persischen 
Urstiers  Aöudaä^  aus  dem  Alles  hervorgegangen,  nnd  mit  den^ 
Aegyptischen  Api$,  dem  Symbol  des  zengenden  Osiris.  Der  erste 
Bachstabe  des  Alphabets  als  der  Urbuchstabe,  der  die  ganze  Reihe 
derselben  erditlnei,  und  auch  als  Zablzeidien  Eins  die  JKahlepreihe, 
ist'  der  Name  des  Stiers  fpH ;  jn  n<^b  Einigen  soll  dieser  erste 
Bnobstabe  seiner  Figur  und  Form  nach  aus  der  Bieroglyphe  des 
Stierkopfs  entstanden  seyn.  Der  Name  ^p2  arator  zeigt  das  an, 
um  defswUlen  der  Stier  zum  allgemeinen  Zeugungssymbol  wurde, 
u.  «•  w.  *)•  Aus  der  Geschichte  des  goldenen  Kalbs,  Bxod.  39., 
wird  es  nur  sn  deutlich,  dafs  das  Stiersymbol  von  den  Hebr&ern 
in  gleichem  Sinne,  wie  in  Aegypten  aufgefafjst  wurde,  und  der 
Bilderdienst  unter  Jerobeam  läfst  daran  noch  weniger  zweifeln, 
denn  es  war  diefii  doch  jedenfalls  noch  ein  Jehovadienst ;  und  wenn 
nun  Jehova  unter  dem  Stiersymböl  4argesteUt  wurde,  worauf  sollte 
dielb  geben,  wenn  nicht  anf  den  qliersten  Mosaischen  Lehrsatz: 
Gott  ist  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  ?  Waren  nun  die 
Israeliten  gewöhnt  bei  andern  Bildei;^  des  Stiers  an  die  zeugende 
und  schaffende  Kraft  Gottes  zu  denken,  so  werden  sie  diefs  Bild 
auch  in  d^^r  Cherubcomposition  n|oht  anders  betrachtet  uod  genom- 
men haben.  '—  ^)  Der  Löwe,  der  bei  den  Alten  auch  schlechthin 
„dasThier^  xaT'l^oxnv  hiers,  galt  von  jeher  allen  Völkern  als 
der  König  der  Thiere  ') ;  so  ersf^inl  er  auch  bei  den  Hebrüern- 
In  der  fa.  Schrift  wird  besonders  zweierlei  an  ihm  hervorgeiloben : 
seine  ungeheure  Starke  und  unüberwindliche  Kraft  (Bicht  14,  18^ 
Sprnchw.  ao,  30.  2  Sam.  1,  23. 17, 10.),  sodann,  was  daraus  folgt, 
seine  Furchtbarkeit  (Hos.  11,  lO.  Amos  3,8.  1  Chron,  it.  8. 
P«.  29,  22.  Dan.  6,  23.  Offb.  13,  2.)  Vermöge  dieser  EigwthQm- 
lichkeiten,  die  jkeinem  andern  Thiere  in  gleichem  Grade  ^uikommeo, 
wird  er  b&uflg  als  ein  Büd  der  unüberwindlichen  Kraft  Gottes  ge*- 
braucht,  und  zwar  insbesondere,  insofern  sie  die  Feinde  erreicht, 


D-Vgl.  Crenzer  Symbolik  I,  S.  818.  W7,  f^.  IV,  S.  128.  240. 
—  Banr  Symbolik  f,  S.  177  fg. 

2)  Baiir  I,S.  70.    Creuzer  U,  S.  99.  Note  189. 

2)  Vgl.  die  rslQlie  jglaniiidiiBg  veo  8te]leQ  der  Alias  bei  Bocfaart 
Hieroz.  I^  2^  1. 
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richtet,  straft,  vertilgt.  Jet,  31,  4.  Jer.  95,  87.  98.  Hos.  6, 14. 
13,  7.  8.  Jes.  38,  13.  Die  sich  naheaden  gOttlidien  Strafgerichte 
vergleicht  Arnos  (3,  3.  8.)  mit  dam  Ndjaen  des  Ldwen  zu  seiner 
Beute ; .  dfter  werden  diese  Gerichte  nach  durch  wirkliche  Löwen 
aufgeführt.  »  Kdn.  17,  »5.  86.  1  Kön.  13,  »4  M,  36Vfg. 
Jene  beiden  Gewalten,  die  herrschende  und  richtende  machen  bei 
den  Alten  den  Begriff  der  Majest&t  aus,  ja  sie  fisllen  als  trOIlig 
synonym  ensammen.  1  Sam.  8,  &  fg.  1  Kön.  3,  9.  Ps.  9,  5: 8. 
8pr.  90,  8.  Die  Ldwea  an  Salomo^s  Thron  zur  Rechten  und  ^ur 
Linken,  1  Kön.  10,  19.  90.,  waren  iSfymbole  der  kdniglichen  Ma- 
Jest&t,  in  der  die  Herrscher  -  mit  der  Ridit^- Würde  vereuiigt 
Ist  Diefti  und^nichts  anderes  bedeutete  audi  der  LOwe  im  Cherub. 
•—  e)  Der  Adler  ist  unter  den  Vögeln,  was  der  Löwe  unter 
den  VierfüiGiigett,  er  ist  der  König  der  Vögel,  nicht  aber  wegen 
seiner  Gröfse ,  sondern  wegen  seines  Flugs  und  Gesichts.  Der  den 
Vögeln  Tor  allen  andern  Geschöpfen  eigentbümliche  Vorzug ,  sich 
über  die  Erde  zum  Himmel  frei  erheben  und  im  unermefslichea 
Baume  sich  bewegen  zu  können  vermöge  ihrer  Flügel  ,x  gab  ihnen 
in  der  Sjrmbolik  der  Alten  eine  sehr  wichtige  Stelle.  Man  be^ 
trachtete  sie  deshalb  als  die  Boten  und  Zungen  der  Götter,  welche 
deren  Willen  und  Bathschlufe  vom  Himmel  auf  die  Erde  brächten, 
also  auch  mit  den  göttlichen  Rathschlüssen  vertraut  seyen.  (Hieb* 
98,  91.)  Daher  entstanden  ^ie  Anspielen,  daher  die  bis  jetzt 
übliche  Sitte,  dafs  man  allem,  was  als  göttlich,  himmlisch^  über- 
irdisch bezeichnet  werden  soll,  Flügel  giebt,  wie  z.B.  den  Engeln, 
als  göttlichen  Gesandten.  Die  Cherubim  werden  daher  überall,  wo 
etwas  mehr  als  ihr  Name  genannt  ist,  als  geflügelt  bezeichnet; 
JosephuB  nennt  sie  schlechthin  ^ma  mriivi^  und.  Philo  %ä 
nvvnvd.  Was  das  Eigentbümliche  der  Vögel  überhaupt  ist,  das 
kommt  nun  im  höchsten  Grade  dein  Adler  zu:  kein  Vogel  hat  eine 
solche  Flugkraft,  wie  er,  Jer.  4,  13.  49,  99.,  keiner  fliegt  auch 
80  hoch  und  so  weit,  daher  sein  Beiname  v;)/i9r^Ti7(,  keiner  hat  so 
grofse  Flügel ,  woher  der  Beiname  TuvvnxBpoq^).  Auf  gleiche 
Weise  zeichnet  sich  der  Adler  durch,  seine  Sehkraft  nicht  nur  vor 
den  andern  Vögeln,  sondern  vor  allen  Thieren  überhaupt  aus,  so 


*)  Hom.  liiad.  12^  219.  13^  822.  22^  308.  Odyss.  20^  243.  24^ 
03$.  Apttlej.  Florid.  1.  Horus*2^  Ö8. :  Cy^/aXorBPOv  iravrcSv  rm/ittTSf  ■ 
vwv  lirrarat, —  Pindar.  Pyth.  5.:  rayuW«^o;  ev  fi^vt^iv  cUro^»  Hom. 
Iliad.  24,  817.  Hesiod.  theog.  523.  Vgl.  überhaupt  die  SteUen  bei 
Bochart  Hieroz.  Ü^  2^  1.  —  Auch  im  Zendavesta  wird  gesagt  (Uly 
S.  92.):  ««Der  Adler  schwingt  seine  Flügel  nach  den  beiden  Enden  der 
Welt.'^  •  ^ 
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daft  das  AdleNMtge  i^rtKftwdrttich  gewofdeil  ist  Br  rietrt  wätm 
9mü»  von  der  hOoluiten  H9he  iwrab',  wo  er  dem  neMeUlelmi 
Auge  kaum  mehr  aiditbar  iat;  die  Aiteo  glaabtea  Ten  ihm,  er  aehe 
aelbst  die  kleinen  Fiaehe  im  Meere,  andi  ktaie  er  naTerrfl^  in 
die  i^onite  sehen  ').  Dafa  auch  diese  Biflfenthftmlidifceit  des  Adlers 
im  Chemh JBa  bertteksiebtigen  ist,  seigt  sieh  in  der  ansdrttddidheii 
Angabe  bai  Eseohiel,  wie  in  der  Apokalfpae,  womadli  aie  nm 
nnd  nm  voller  Angen  waren«  Offb.  4,  6.  8.  Bxeoh.  10,  iü»,  Var^^ 
möge  aeiner  Flogkraft ,  die  ib|i  anfs  freieate .  und  adinellate  im 
naermefslioben^  Raune  aich  bewegen  l&fiit,  eignet  aieh  nnn  dor 
Adler,  wie  kein  andrea  Geschöpf  zum  Syndiol  deijeipigen  Lebena** 
kraft  Gottes,  vermöge  welcher  er  mit  seinem  Seyn  an  keinen  Baun 
gebunden  iat,  also  der  AUgegenmart,  wiliread  die  aufserordentlieha 
Sehkraft  des  Königs  der  Vögel  auf  daa  allsebende  Auge  Gottes 
hinweist,  d.  h.  auf  die  mit  der  Allgegenwart  gegebene  von  ihr 
unzei^ennliche  Allwissenheit  Gottes,  wie  beide  andi'  in  der  heili-» 
gen  Schrift  als  eng  verbunden  zusammengestellt  werden  Ps.  IM, 
l_M.i)  Jen  »3,  Sd.  U.  (Hieb  14,  13.)  —  d)  Der  Meiisok 
hat  seine  hohe  Stellung  über  allen  andern  Geschöpfen  der  siojbtba- 
r^n  Welt  nicht  vermöge  seines  Körpers  und  seiner  Seele  (C7&3>; 

vielmehr  sind  ihm  an  Körper-  und  Seelenkr&ften  viele  und  nament- 
lich die  Thiere,  mit  welchen  er  im  Che^b  verbunden  ist^  Hber^ 
legen:  der  Stier  an  Kraft,  der  Löwe  an  Muth  und  Furchtbarikdt, 
der  Adler  an  Soharfbichtigkeit  und  Umfang  der  Lebenaaphire. 
Das  waa  ihn  vor  allen  andern  iäoiq  auszeichnet,  daa  ihm  Biig^en^- 
thümlifdie  ist  allein  das  Vermögen  der  Intelligenz,  der  Geist  itHüOS) 
Hieb  dt,  8.,  diese  Leuchte  Jefaova's  (Spr.  90,  27.')^  vermöge  deren 
er  das,  Bild  Gottes  im  engem  Sinne  ist  Diese  EigenthümlichkeH 
tritt  nun  auch  als  das  Besondere  des  Menschen  im  Verh&lthils  zu 
den  andern  Bestandtheilen  des  Cherubs  in  diesem  hervor,  und  wird 
zum  Bild  der  intelligenten  Kraft  Gottes ,  der  absoluten  Geistigkeit 
Da  diese  aber  im  Verhaltnirs  zu  der  Schöpftang,  als  dem  Inbe- 
griff aller  Geschöpfe  sidi  als  vernttnftige  Einrichtung  und  Anord- 
nung auiliert,  so  wird  wohl  der  Mensch  im  Cherub  insbesondere 

■  V 

t)  Aelian.  hist  nat.  1,  82,:  diwrb^  3i  ofv/Stw  oguoimfort^-  Vg^. 
die  Stellen  bei  Bo Chart  1.  c.  pag.  174.  besonders  aus  dem  Arabischen 
ßchriftsteUer  Damir. 

8)  Die  Worte  V.  9. :  int^  >gj3,  d.  i  Blugel  der  Morgenröthe  hin- 
ten in  der  Syrischen^  Arabischen  und  Aethiopischen  Uebersetzung :  ^^n- 
gel  des  Adlers/^  was  jedenfiills  ein  Zeiignife  Ist  von  dem  schnellen  Flug 
des  Adlers.    Vgl.  Bochart  1.  c.  pag.  171.  ^   ' 
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tmt  dte  «StfldiQ  Wenhml  hisweiseii  aoUen.  ^  Wcm  wir 
Mtth  in  dtti  vier  QcitaidUieileii  des  Obtrub»  Hi«weif«Bg0B  auf  die 
fMfliekeii  LelMOBkrftrte  ipeAmden  hebea,  m  dfirfeo  wir  il|M  jedoch^ 
keiaeewege  idileelrtiiia  fjlr  eia  Symbol  gdttUeher  BigeascballteB 
kalten;  ea  mnfii  n^iaehr  das,  was  sich  ans  über  seine  Bedentanf 
im  Ganzen  und  AUi^emeiaen  ei;gfeben  hat,  wohl  im  An^  behalt«! 
werdea.  Her  Caiernb  ist  nlohte  weniger  als  ein  nnmittelbarea  Bild 
Gottes  selber,  im  Gegentheil  sein  weseoOieher  Charakter  ist,  6a** 
aohdpf  IM  seya  $  er  Ist  ein  Bild  des  Oeoehöpfes  auf  seiner  hdchsten 
Stofe,  ein  iteales  Gesohdpf.  Die  in  der  siohtbaren  Sehdpftag  aa 
die  höelmtetobeoden  Ge^l^l^  vertheüten  LebenakrMe  sind  in 
ihm  Bosammenf  efaftt  and  individnalisfart  Wie  die  ganze  ScM« 
fttng  ein  Zevgnifir  der  gdttUeben  Lebensfcrftfte  ist,  so  ist  daan 
aach  der  Chemb,  in  welchem  vermdge  seiner  Tier  BestandtheUe  die 
k6ehsten  geschO^chen  Kr&fte  als  Individnnm  erscheinen,  und 
welcher  eben  dämm  ein  Repr&senteat  der  ganzen  SchOpftang  selbst 
ist,  dn  Zenge  der  durch  das  ganse  Heich  der  GesohOpfe  siek 
oifeDbarenden  Schöpferkraft,  Blajestit  (Herrscher-  nnd  Richter- 
machO,  AUgegenwart  nnd  Allwissenheit,  endlich  der  absoluten 
ll^eisheit  Gottes«  Als  ein  solcher  Zenge  dient  er  znr  Verherr- 
llctamg  and  Ehre  Gottes,  }a  er  ist  das  ikctische  lebeadtge  Lob 
Gottes  selber,  daher  denn  auch  In  der  Apohalypse  das  Leben  od^ 
vielmehr  die  Lehensthätigfceit  dar  vier  ^oa  in  nnanfhMidies  Loben 
und  Preisen  Gottes  gesetzt  wird:  „sie  haben  keine  Bnhe  Tag  und 
Nacht,  sprechend:  Heilig,  heilig,  heilig^  Gott  der  Allbeherrscher, 
der  war  nnd  ist  nnd  seyn  wird ;  nnd  wenn  die  Lebendigen  Prds, 
Bhre  nnd  -Dank  briiigen  dem',  der  anf  dem  Throne  sitzt,  dem  Le- 
bendigen von  Ewigkeit  zn  Ewigkeit,  so  fallen  die  94  Aeltesten 
nieder  •  •  .  •  .  und  sprechen:  IM  bist  wfirdig  Herr  zn  nehmen 
Preis  nnd  Ehre  nnd  Kraft,  denn  du  hast  alle  Dinge  gescha|Eien, 
nnd  iinroh  deiaen  Willen  bestehen  sie  nnd  sind  geschaffen.^^ 
Offb.  4,  8. 

IHe  Blchtigbeit  der  naditgewiesenen  Bedentnng  des  Cfaembs 
best&tigt  Mch  vollkommen^  wenn  wir  die  Stellen,  wo  seiner  ge- 
dachtwird, mit  einander  vergleichen.  Es  ist  vorerst  zn  beachten, 
dafs,  wenn  wir  vor  der  Hand  von  der  Stiftohütte  anch  ganz  ab- 
sehen, die  Cherubim  immer  in  zweierlei  Verbindung  vorkonunen, 
entweder  nämlich  mit  dem  „Garten  Gottes  ,^^  Eden,  dem  Paradiese, 
oder  mit  dem  Throne  Gottes,  letzteres  hfinfiger,  als  ersteres^ 
Zuerst  Unden  wir  soe  Gen.  3,  84.:  „und  er  (GötQ  liefli  wohnen^ 
gegen  Morgen  im  Garten  Eden  die  Cberubim  und  die  Flamme  des 
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znokenden  Sdiwerits^  am  zn  bewalreii  den  Weg  des  BMmui  de» 
LebeBs.^  Bden,  der  OMten  Qottee  ist  lAAim  underee  aUefaie 
Sliltte  des  Lebens,  wo  Alles  Leben  atbmel)  der  Tod  nicht  ist,  we 
das  gesdidpfliche  Leben  in  seiner  ganzen  FSlle,  Kraft,  Bltthe  und 
Anmi^  sioh  zeigt.  In  seinem  Centmm  steht  der  Banin  de»  Lebens 
(Gen.  9,  9.)  9  um  ihn  her  grilnet  nn^'^blfthet  all^,  8Mme  Waseera 
dorelusiehen ,  erfirisclien  und  beleben  diesen  Oarten;  er  ist  ro^r 
lebendigst*  €lteseh5pfe,  ein  €farten  der  ieia  (Thiergarten).  Bei  den 
Rabbinen  faeifHt  er  daher  „das  Land  der  Leben  ,^  D^'TirT  Y^H  ^% 
philo  beschreibt  ihn  gleichfalls  als  den  Ort  des  Lebens,  der  Un- 
terwesliehkdt  und  UnsteHiIiohkeit').  In  diesem  Garten  des  LebeniEi' 
setste  Gott  andi  das  Gesohd|»f ,  dem  er  den -Odem  des  Lebena' 
D^TI  jnSf93  einhanefate,  dal^  es  zur  lebendigen  (M^fl)  Seele 
ward,  denlvienschen,  und  der  Mensch  sollte  den  Öartenbaiien  nnd' 
bewahren  (HIÖÜ  /  ^«o-  ^^  l^O-  ^^  ^^^  ^^^  Mensch  dnrch  Ün«^ 
gehorsam  dem  Tod  anheim  fiel,  war  auch  die  Lebensstfitte  nidit 
mehr  der  seinem  Znstande  entsprechende  Wohnort ,  noch  weniger 
konnte  er  »ie  „bewahren^';  er  wnrde  aus  dem  Garten  Gottes  Te^\ 
trieben  nnd  dieser  zum  Wohnort  den  Chembim  gegeben,  die  ihn 
bewahren  sollten.  Hiejr  »eigt  schon  der  Znaamme^ng  dentliob,; 
dafs  die  Chembim  solche  Geschdpfe  seyn  müssen ,  welchen  ^e^^' 
i^o^ri^  „Leben^^  zukommt,  Geschöpfe,  die  das  Leben  auf  seiner 
höchsten  creatürlichen  Stufe  besitzen  :  die  Statte  des  Lebens  ist  ihr 
Wohnort,  den  Baum  des  Lebens  und  den  Weg  dazu  zu  bewahren, 
ist  ihre  Bestimmung.  —  Die  zweite  Stelle ,  wo  der  Cherub  mit 
dem  Garten  Eden  in  Verbindting  gebracht  wird ,  ist  Bzech.  1(8, 
11—16.  Hier  wird  der  Kdnig  von  Tyrus  bildliche^  Weise  ein^ 
Cherub  genannt  und  von  ihm  gesagt:  „In  Eden,  im  Garten  Gottes, - 
wohntest  du.^^  Die  beifolgende  Beschreibung  der  Weisheit,  Sdiön- 
heit,  Vollkommenheit,  Macht,  GrQfse  und  Herdtchkeit  dieses  Kd- 
nigs  fseigt  deutlich,  dafo  die  Benennung  Cherub  darum  auf  ih» 
übertragen  wird,  weil  er  sich  auf  der  höchsten  Stufe  des  geschöpf- 
liehen  Lebens  befand^  Alles  was  diese  Schöpfung  Grofses  und 
Herrliches  hat,  war  in  ihm  vereinigt,  wie  im  Cherub.  Die  Fülle 
des  LebMis,  Wohlleben,  Glück,  Freude,  Gennili  umgab  ihn,  wio 


1)  Eisenmenger  entdecktes  Jadentiuim  U^  6.  S.  S99.  >-* 

2)  Philo  de  opif.^mmidi:  Xiyowrt  yäq  ay  räi  TßPoZiiVtft  (pfttrd  tJvat  juiif* 
Bhf  iomora  roi;  iro^*  ^jj^^v»  aAAi  {cv^,  äBavaa'ta^,  itd^a^aott^  Und  an  einer 
ander|i  Stelle:  itard  ik  r^  5t7ov  troQdhtffov  S/iii/uXa  nuf  Xvf'atd  rd  (pura 
teeanr'  aJvat  ^vfiß^ß^f^i,  ko^^v  (pigovra  td^  d^srdi  ^oi^v  rt  avoffO¥  vutt  id^a^ 
criav.    Vgl.  B  useb.  pra^jMir.  ev^  7,  W. 
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i^  ia  Bdett  TorliiHidOtt  hU  T-.Dit  UU^^ere  Verbuiiiuv^der  Che- 
nMm  nut  dem  Trone  Cki^es  settt  natürlieb  eUie.iiiMse  Beeieibang 
kMer  Mf  ^iMuider  troriMuu  Ntdi  mserer  BatvicUnas  ^^  d^tn 
dMmb^  KQ  €h*iuide  liegeMen  Mee  ergiel^t  sichi  dieae  Besi^unif 
Imlit  Der  Tliron  €k»ttes  ist  der  Ott,  wo  Gott  die  Falle  edeer 
HenjUchkeil  ajoft  TeUhommeiurte  oflieBlNurt  |  die  Cherabim  Aüer  miid^ 
wie  wir  ge«elieii  hnkwä,  die  RepräeeBtanteii  der  gmaen  Seii5pllij||r, 
Me  des  CiMiplexes  idler,  aiidi  der  lideii^eii  und  vollkottmwite« 
OfeBbaniDfett  Gottes;  sie  thiA  als  solohe  die  lebeu^if en,  fsotisidieft 
Zeogea  der  Heniiobkeit  Ckittes.  Bdde,  TliroB  and  Ctmob;  tolben 
also  die  Idee  der  Olenbanuig  gdttli<Aer  Heriiiolikmft  süt  eüiMider 
geiseiii,  gehören  daher  notiiwehidig  ansamiaen  nad  lassen  sidi  niiAt 
tMuiea.  Daher  erkl&rt  sich  aaeh  die  VerwSfdislQng  heider.  Wie 
Bfimlidi  TOB  Gott  gesagt  wird :  er  sitae  tof  demTliroB  (K037  36!^) 
Ps.  9,  6.  1  Kön.  M,  19.,  so  auch:  er  sitze  auf  den  Cfaembhn 
(D'^aTISn  3©^)  Ps.  80,  2.  99,  1.  1  Sern.  4,  4.  2  Sam. «,  2. 
1  Chron.  13,  6.  9  Kön.  19,  15.  Jes.  37,  16.,  was  ganz  dasselbe 
Ist,  wie  der  Ausdruck  bei  Ezechiel:  die  Herrliclikeit  Jehova^s  sey 
oben  tiber  den  Cherubim  (nVjJübö  DiT^JJ)  Kap.  10, 19. 11,  «9.  0- 
Statt  210'^  steht  Ps^  18,  11.'  (9  Sam.  99,  11.)  aD"!  eigentlich 
reiten,  dann  ftilnren.  David  beschreibt  nämlich  dort  eine  Theojdia* 
nie,  das  Herabkommen  und  die  Offenbarung  Gottes  in  seiner  ganzen 
Macht,  Majestät  und  Herrlichkeit  zur  Rettung  für  den  Bedrängten 
und  zum  Schrecken  för  s^ine  Feinde.  In  dmn  Ausdruck  331*' 
31^3 "* 79  liegt  also  das  Besondere,  dafs  Jehova  mit  seiner  Herr-* 
lichkeit,  mit  seinem  Thron,  der  im  Himmel  ist,  herabgeltommen 
aey,  sich  niedergelassen  habe.  Wohl  nmg  de  Wette  dabei  Recht 
haben ,  wenn  er  bemerkt :  „auch  hier  mufs  man  sich  mehrere  den 
Tliron  Jehova^s  tragende  Cherubs  denken  und  also  3^*13  collective 

aehmen^^*).    Uebrigens  ist,  zu  vergleichen,  dafo  sonst  ^fter  von 
Jehova  gesagt  wird:   U^tüSJ  33^    der  auf  dem  Himmel  führt, 


1)  Am  bestimmtesten  zeigt  sich  diese  Verwechslung  darin  ^  dafs  der 
Ausdruck  B^ovot  später  himmlische  Geschöpfe  bezeichnete.  So  nennt  der 
Rabbi  Abr.  Ben  Mardechai  neben  den  Engeln^^  Q^ON^TD^  nuch  die 
Thronen  nWDDj  Kol.  1,1 6.  kommt  dieselbe  Benennung  vor^  und  Theo - 
doret  bemerkt  zu  dieser jStelle :  %ovöu«  ^Ofku  vdJCe^vßliA  a^jrdv  Xrf. 
\y9t'  rourou^  7^^  tlht  t6v  Biiov  iirtytttfJLBVov  l^^avov  6  it^o(p^i.  Auch  Phä- 
vorin  erklärt  S^c^vo«  durch  ^wdixatg  äytaifVionysins  Areop.  stellt  die 
B^ovot  als  Bngel  neben  die  Xt^ou/Stf«,  und  das  Testament  der  Patriarchen 
sets^  sie  als  höhere  Geister  in  den,  siebenten  Himmel. 

S)}  de  Wette  Commentar  über  die  Psalmen  e.  St. 
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Mut.  9Sj  M^  P«.  t8,  94.  ii)gl.  V.  A.,  was  iiidit  tttnlar  BezMA^ 
muig  der  BMrifehkeit  md  Mi^tit  Gottes  ist,  wie  ste  sieli  im 
Himmel,  als  dem  eigfentlldieii  (Mteabaraagsort  gotmcdier  Herrlisli^ 
keit  kmd  tbot.  ~  Aas  alle»  diesen  43teUeii  ist  «ii^eidi  denffieh, 
daft  man  von  den  Cbernbs  avdr  einen  bildliiAen  Sebfaodi  maoiile^ 
d.  h.  dafli  man  nicht  gemde  an  ein  ans  Stier,  Ldwe,'  Adler, 
Mensel»  nnsammengesetKtes  Wesen  daehte,  sondern  kinr  die  Clmid^ 
Idee^  weldie  aniW  beste  vnd  volliibmmenste  dweh  diese  Gomposl-^ 
tion  ansgbdrttekt  wnrde,  festbielt^  nimMch  die  der  hdelmten, 
Gbttbs  Herriiebkeitnbspieirelnden  and  offenbarenden  Stofs  des  iarm^ 
tflrtiehen  Lebens.  Diers  war  denn  auch  die  Veranlassang  daBll^ 
dafti  man  die  Chembim  mit  den  Bngeln  verwechselte.  NimlieittdMr 
«war  sind  die  Chembim  im  A.  B.  geradesn  Bngel,  wohl  iibor 
konnten  die  Bngel,  insofern  sie  die  hdduten  CteschdpfB  sind,  deren 
Wohnort  der  Himmel  and  deren  Geschäft  das  Lob  and  Freie  Gottes 
ist,  die  anf  d^  höchsten  Stnfe  ereatftrliohen  Lebens^  stehen,  mit 
dem  Namen  Chembim  belegt  werden  i>. 

Zar  Bestätigung  and  Rechtfertigaog  anserer  bisher  entwickele» 
ten  Ansicht  von  den  Chembim  müssen  wir  nan  noch  eine  Vor- 
gleichang  deriselben  mit  andern  mehr  oder  weniger  gangbaren 
Brklirangen  anstellen.  Es  handelt  sich  dabei  theils  am  die  Be^ 
deätang,  theils  am  den  Ursprang  der  Cherabiia. 

1.  Die  altera  ErfcUrangen,  besonders  die  snm  TMl  höchst 
sonderbaren  typisdien  übergehend  ^),  wenden  wir  ans  gleidi  ml 
den  neo^n,  welche  im  Allgemeinen  sich  so  «nteisdiddea,  dMi 
sie  die  Cherabim  entweder  als  mythische  Wesen  oder  als  ^Bjmbole 
aoffkssen.  ä)  Für  mythische  Wesen  hat  sie  im  Grande 
schon  Michaelis  erklärt,  wenn  er  sie  za  „Donnerpferden^^  Je- 
hova^s  macht,  und  sie  mit  den  Donnerpferden  Jnpiters  zösammen- 
stellt  ').     Diese  ganz  einseitig  anf  Ps.  18 ,  11.  sich   stOtzende, 

1)  Nacb  Veri^eiclmiig  von  Offb.  4,  8.  stehen  die  Cb^vb|m:gavt'  paral« 
lel  mit  den  Seraphim  Jes.  6^  2.  Statt  der  vier  ^cüa  bei  Jobauies  und 
fi9Sechiel  stehen  nach  dem  ttuche  Hennoch  (40^  9.)  die  vi^  Erzengel 
Michael  ^  Raphael^  Gabriel  und  Phanuel  um  den  Thron  Lottes  y  «t^iSr-« 
beben  lobend  ihre  Stimme.  Das  Buch  Pirke  des  R.  Eliezer  erklärt  die 
vier  Cherubim  am  Thron  bei  Ezechiel  für  diese  n&mliehen  Erzengel  als 
die  Anfuhrer  und  Repräsentanten  von  vier  EngelordnungeUr  Basselbe 
thut  auch  das  Buch  Bamidbar  Rabba  2.  (Vgl.  Vi t ring a  ohserv.  jsacr. 
4^  2,  pag.  SOS  fg.  Schdttgen  hör.  flebr.  pag.  1105.  Bnxtort  lex. 
talm.  s.  V.  7M^nii<.)  Auch  Dlonysins  Areop.  giebt  als  oberafte  Btfgel- 
Ordnung  an:  5^>ovo«,  Xa^ovßifx^  va^^iix. 

dD  Eine  Aufzählung  derselben  s.  bei  Oä'rpzov  i^pär.  crit.  Anti^. 
pag.  269.  sq. 

3)  J.  D.  Michaelis  de  Chernbis  eqnis  tonantibus.  in  ponmestatt. 
edtting.  I.  und  Snpplem.  r,  pag.  1049. 
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>«viitf(  ab  ^M  TAlBg  vervdioUeae  ang^sdieii  werden ,  veriialb 
wfenwMKdi  aioiii  lisfer  bei  ilir  auflialteii.  BeiN^hienawertber  kt 
Ihfege»  Alt  vm  flerilex  selM  aofgeeteUt^.  Naeh  ibm  varea 
ftte  Cäiemhia  ursprünglich  mythische  Wunderthiere,  wie  sie  im 
Orieat  89  hftiifig 'irorkämen ,  so  dafs  sie  den  6(oId  bewachenden 
Dia^han  oder  Greifen  zn  vergleiobett  seyenf  als  solche  sejrea  sie 
dIeW&c&ter  nodHftter  des  Paradieses ,  Mose  habe>  sie  dann  nach 
Äeg3^tiach#r  Art  anf  die  Bandeslade  gesetast ,  von  da  .scQ^en  sie  in 
di0  Wetten  gekommen  nnd  endlieb  Dichterbild  and  .  Gesicht  der 
Ihrofheten  geworden  ;  ihr  Wesen  und  ihre  Bestimmung  habe  sidi 
aei^  »Terlaof  der  Zeit  ge&ndert  ^).  Diese  Erklärung  hat,  b^ 
aandeni  was  die  Vergleichnn^  mit  den  Greifen  betriffl^  Beifall  ge^ 
Awden)  nnd  ia  neuester  Zeit ibehanptet  Vatke  geradezn^  sie 
nsfan  ^^srafrangliofa  identisdi  mit  dmi  Greifen  $^^  er  «-klärt  sie  daaii 
weitw  im  AUgemetnen  .für  ,,nrsirünglicb  (B^ymboliscka  Beneiehnang 
der  unnahbaren  göttlichen  Gegenwart  oder  derOul^eit  im 
ilternBuMie  des  Wortes  (1  8am.>,  SO,  H  Sam.  6,  9|>,  gldchwie 
in  der  Grie^^iisefaen  Mythologie  die  €^ifen  besonders  in  Verbindmig 
«lit.ApoUo  als  £lymbole^  der  verderblichen  Gdttermacht  er^he»« 
nen^  >)•  .  Gegen  diese  Znsammenstellnng  nnd  Jdentificimng  nul 
den  Greifen  sprieiht  für«  erste^  dals  die  Cherubim  keine  Wondor^ 
lUare,  ja- überhaupt  ke\nß  Thiere  waren,  wie^  die  Greifra,  sondern 
imoL  f  JLebenflbilder  9  deren  einen  Bestandtheii  der  Mensch  umi  iwnr 
gerade  in  aeiner  Supmorität  über  die  Tfaierheit' ausmndite ;  sie  sind 
eiiti^mbrtisolies  Gebilde,  eine  symbolische  Composition,  wie  deren 
%eiaünn  alten  Völkern  forkemmen,  ohne  aus  jdencGrdfen  entsphin«* 
gen  zu  seyv  ^  was  wir  weiter  unten  genauer  sehfsn  werden.  So«^ 
dann  wicd  jssweitens,  um  die  Cherubim  mit  den  Gyretfen  zusammen** 
aleUen  an  können,  allerlei  in  die  Stelle  Gen.  3,  )94.  bineiiigi^egt 
oder  doch  zu,  sehr  urghrt ,  was  bei  genauerer  Betrachtung  als  irrig 
wegfilfl.  Wesen  und  Bestimmung  der  Greifen  ist  aOerdiogs,  Hüter 
,  oder  W&chter  zu  seyn ;  diefs  ist  aber  keineswegs  der  ausschliefiK 
Hohe  Charakter  der  Cherubim  im  Paradiese.  Die  Stelle  wird  ge^ 
l«röhnlich  übersetzt:  Er  stellte  sie  vor  den  Garten,   oder  vor 


1^  Herder  Geist  der  bebr»  Poesie  I>  1.  6.  Die  yerscMedenen 
Epocben  in  der  Veränderung  giebt  er  so  , an ;  ,^^In  der  ältesten  Sage  war 
es  ein  ehrwürdiges  Wandergesch^f  ^  in  der  Stiftehütte  ward  es  todtes 
Kunslwerk  ^  in  den  Psalmen,  l^ld  Gedichten  Bild  ^  in  der  prophetischen 
Vision  endlich  ^cnov ,  faimmlikches  Geschöpf^  Träger  der  Herrlichkeit 
Gottes/^ 

fSy  Va tk"e  bibl.  Theologie  des  A.  T.  S.  SStt. 
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Ml  BingMif  isBs^kn^  md  ma  deaktmm  ffl^di M ^ MttU« 
wmABtthettj  TMrhütcki  n.  dgL  AUeia  der  Text  «^  nWito  tmi 
«itteiii  Siellett^  Mndem  ISü**?  d.i.  er  lieHi  mAoee^  .ivieeuMi 
WobiMite  an.  Wie  t^m^Mitig  ee  ferner  ist  VXpIS  diire&  ,,T<»r^ 
oder  ^ar  „vor  den  Bing^n^'  zu  übersetzen,  zeigt  da«  vorbergehende 
zweite  Kapitel^  wo  mai»  dann  V.  8.  auch  übersetzen  müfste:  ,,Gott 
pflanzte  den  Garten  in  Eden  vor  dem  Eingang/'  was  Unsinn  w&re« 
D"tpÜ  beifst  vielmebr :  auf  der  Ostseite.  Dafs  endlieb  das  "iQtijf 
um  zu,  bewahren ,  nicbt  in  dem  Sinne  von  SpbjUdwaohstebeii  m 
nehmen  ist^  ^ugtdeatlicb  Kap.  9y  16,,  wo  vom  I^eascben  ge^tiglt 
wird:  und  Gott  setzte  ibn  in  den  Garten  Bden,  um  ihn  zu  bewab^ 
ren"  rt^23üV;  dem  Menscben  vor  dem  Fall  lag  also  dasselbe  ^ 
was  naeh  seiner  Yertreilmiig  aus  dem  Garfteu  deu.Cberubim  y  «a 
^reirig  aber  deshalb  der  ersi»  Menaöh  sieh  mt  d9h  Grdfei  zufüam^ 
meastalleB  i&ibt^  so  weuig  auoh  die  Cherubila.  Her  eigentlieüa 
Veri^Mohuugspttukt,  da»  üüter  und  Wfiditer  sejna  ^  ttUt  soidt  als 
gaua^uMtattbaft  weg.  Noch  weniger  als  im  Paradies  wm  es  jdM^ 
in  der  Schatte  und  im  Tempel  Bestimmung  Mt  Cherubim^  W&ah»> 
ter  uad  Hüter  eu  sejrn.  In  dieaen  Falle  h&tteujsie  nieht  auf  deui 
Throu  stehoi  md  mit  diesem  Bim  Ganees  bilden  dürfen,  waa  doA 
die  Vricnndr  -ia  ausdrAeUieh  herverhebt,  w^ui^ de  verlangt,  däli  ' 
die  camtibha  aus  Eioem  Stüejc  Gold  mit  dem  Tbixm  verfertigt  UM 
sieht  bloAr  darauf  gestellt  seyn  solltea  (fixod.  M,  18.).  .  Ah 
Wiohter  hiHen  sie  v^r  dem  Throne  oder  amBingaage  in  das  fici*- 
llgthua  stehen  müss^^  weau  diefo  ihr  anssehliefiriiefaer  und  lutuirt»- 
aaohMober  Charakter  gewesen  wiure.  iStatt  abertour  am  Binghng 
SU  st^hen^  finden  sie  sidi  vielmehr  auJT  alienWähdekl,  und  eeibat 
oben  an  derDeofae  des  ganzen  Hcäligthuma,  so  dbfii  sh^  niilit  «to 
die  HSter,  sondern  reöbt  dgentlieh  als  die  BiwahntrTdeeseibea^  ei««> 
adiein^.  Am  mdslen  aber -f^hlt  man  bei  düiser  Idenlifioirnng  der 
Cherubim  mit  den  Greifen  drKtena  darin ,  dafbman^  atott  slmmtiildib 
von  den  Cherubim  handelnde  8tdlea  zu  vergleiefaen,  und  4ie  lOlen 
,  gemeineame  Grundidee  des  Cherubs  aufeasuehen  und  naeiusnweiaNi, 
einseitig  an.<Gen.  8,  td.  festhält,  und  dann,  weil  4as  Wesen  der, 
apäter.  voi&ommenden  Cherubim  mit  der  Bestimmung,  welche  nmn 
ihne»^  an  dieüor  Stefie  geben  ^  müssen  glaubt ,  nieht  vereinigeii 
Icann,  ebenso  willkürlieh  als  nnnötUg  annimmt,  aie  hätten  später  iki# 
ursptftngliöbe  Bestimmung!  mi  Bedeutung  immer  inefar  geändert  j'«t 
daft  «ie  zaletzt  voUkemmen  andere  Wesen  geworden  sejren.  Ba 
liegt  TUD  iiugen  and  ist  aneh  nllgemüa^r  iWKBitidtn^  dalil  die 
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apoläiljrpäiobM  vier  i(Sä  alijh  fonaUMte  tAt  Am  BseoMebcftcn 
wtrymBü  eMj  diese  l^tstern  aber  sind  wiedehmdieeelbeD,  wie 
die  an  den  Tempetwftnden  (Bzedi.  41, 18  IJif.),  eteben  also  mit  dea 
Salomoiiiaehea  in  genaner  Verwaiidt8oliai(lytuid  diese  Salomotusoh«» 
endlicb  sind  eilie  Kopie  derer  in  der  Stiftsbü^e. .  So  steben  die 
Appkaljrptisoben  in  einer  wenigstens  mittelbaren  Verbindung  mit 
denen  itk  der  Stiftsbütte.  Wenn  nun  die  letztem  ib^en  Ursprung 
von  deii  mit  den  Greifen  identiscben  Cbembim  des  Paradieses  hn^ 
fcen  sollen ,  so  mfifste  sieb  vermöge  jener  Verbindung  und  Ver^ 
wandtscfaaft  docb  wenigstens  irgend  etwas  Greif enartfges  aiicb  lu- 
den Apokaiyptiscben  vorfinden;  wo  ist  aber  davon  aucb  nfur  eine 
Bpur  zu  entdecken  f*  es  ist  dab^r  aucb  nocb  niemandem  im  l*raui& 
Mngeftillen,  bei  den  Apokalyptiscben  4^6iq  an  die  Greifen  zu  den- 
iBen.  Jlaeb  tmsrer  Auffassung  bingcge«  bieten  die  Cbembim  vmn 
^esaten  bis  aim '^etztim  UbMsoben  Hudie ,  die  der  Genesis  und  die 
4er  Apokalypse,  bei  aller  Modiioätion  in  Binzelbeitto  und  iia  Auin- 
(serweaeatlicben  doeb  B^e  Haupt-*  ood  cGruadidee  mit-  einander 
gemduf  so  daA  wir  bebaupten  können :  die  ersten  sind  so  wenig 
«kdle  letzten  identisob  mit  den  Greifen^  Was  en^ieh^dieBebaup^ 
.tnng'beteifft,  die  Cbembim  bezd^neten  die  unnaUbare  Gegcnwui 
iGottes,  so  ist  sie  dne,  wenn  aucb  niobt  ganz  aariefaligev<docli 
ehiseitige  und  sobiefe,  mit  der  man  durchaus  nicbt  auireid^ 
Allerdings  haben  sie  eine  Beziehung  auf  die  GegeKwiä:t  Gutteii| 
<d#nn  .sie  Stäben  in  genaue  Verbindung  mit  dem  Thronet ; Gottes, 
4ieft  aber  nicht,  weü^  sie  Greife,  d.i.fi&t«r  und.Wüchter  sind, 
aKMidelm  .weil  sie. die  hdcbste  Stufe  tei^gesoböpüchea  LefoeastdMT'^ 
stellen  und  dacnm  Meh  der  unmittolbarste  nud  vollkonunenste  Re** 
Mk  d«r  gditiioben^' Herrlichkeit  sind;  daraus  ist  die  Unnabblurheit 
f|r ;  den  9fensdleneral^  eine  Folge.  Der  Menscb  steht  näiriiöh 
«iebl  auf  der  htWiststt  Sfufe  des  ereatdrMdien.Seyns,  andrtaujgt 
■dariim  nltiht.uiiftiitlelb«*  vor  ^den  Thron  Gottes  oder  in  die  uinnit«- 
Mblure  Gegenwart 'Gottes;- daher  denn  auch  dasfv  Berührt)  ^des 
j^Miolisohen  Gottesthfones  von  SeitiNi  des  MensobM  als  einedVerr 
imgenbeit,  alsnin  stiiafbares  Erticibeii  ober  die  ihm  von  Gott  aa- 
gi^iesmle  Stuietbetraehtet  wird«.  Ist  es  atiion  an  s^eh  böobit  un*- 
wahrsobeinlicb ,  daftr  die  so  WidiAigen  CbdUbim  eine  rein  negative 
Bestimmung, .  nämlidi  Bezeichnung  der  Unnaiibafkeit,tnur  artUen 
^^abt  haben,  so  zeigt  sidi  das  Ungenigende. einer  aelcheniAn^ 
•ahme  aoch  nodi  besonders  darin  ydafo  bei  ihr  die  Wahl  genäe 
jener  vier  Wesen,  ;K[ens^,  Stier,  Adler,  Löwe  zn  den  Bestitadr 
lilaUan  des,<3h«Mba«fliehtiinnr  iiioht;!erk}ftriich  iit,  aondirn  audi  als 
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hrater  ifbrolffbare  IJTläem  ^vf^mkmn  f  idte^/'Viei^ä^br  :d«i«^»eii  bl^Mit 
•gKDXiäiilMrttcksÜc^ttgt^  was  idolrbräiiusii^der  Atudogle  «ö  rider  an- 
dern Mosaübkeik  S^rmbole  aiidboteb^^es^heiaiif^i^ 
lAufümnoghineegetk  hirt^tdüb  'W^ahT  jener  B^staUdibdl^  umTiU^ 
Zabl  Hüte  innerit  iiöiAriveiidt^en  JSs^ni.  in  d^  Idee  9«8  Cbenilis 
Ulierhiiap«^:-^  fii^  andere  ileiwpicr'Hypf^jesß  li&li  IHeGh^iiibhi^  f8r 
^^ytUH»faeDiäf»tii:neojbt^Jetova?azittDfBehafe  g^^ngerer  Tarioii^ 
tmigen  jom  i^ibe  FMt»on>^ef  ^  gteidlsain  seine,  lieüiknecbte/^  und 
a|9Üt  ^e  miididrdlskticii  witeB'd«  Bagel^^  ;,d^^  vielmehr 

die  vim'  iNfi^fi^Sg:  ^i^n^iä&nJiige^ 

Uberer.AtC  s^,.  MjdaißiiibnenfP^seiiSberdJe  Cbernblmads  ^^neeii^ 
tiBch«  .:ßrobnciletfer^^  emtibimmt'  99^^^  dem  Eingang  ins  Paradieä<< 
soUten  fiie>^dett.4aravft  vor^tifdlienen  Alemicben  die:  Böekkebr  dahin 
.W|ri«nBfi/S^A4eii  Wftodf«  ^^MMbütte  und  des  Tempels  b&tten 
.8i&9)^paU9r  gebildelV^'att£ider;Rnnd08lad«  sollten  sie  „sur  .War- 
tung dmitebn^ .  dafa  B^  nidit  diranf  biasebe,^/  in :  den  Psalmen 
/^fflep  isie  ,,iQ^^r  Eigensobaft  sol(4ier  gedacbt,  die  JdKi>va  dareh 
;dia  Lnfl  ^i^fn^  besend^rs.4>0JSIku'nmiiiden  nnd  :^iBrtttern^^^.M 
B^ecbiel  jieic.es  gleicbfailS)  yyV^  üanptdiefl^l,  ;aU  IMger  des 
,J|^o«c«ttiFon9;  und  als  V,e|i^iM"  seiner,  Sewfgiing  r^n  Ort  zoOrl 
,)m^cHßi^\i^en^^  ^).  Diese.  game^Aai^MssiiQg  rnbll  im  i^lgemeineii  _ 
ß/g^  ^e|iv€N!^d  «od:  Boden  j^iwr  iARsicb|pd<*s  mHannü^mm  mffu^ 
i^f ,,  welche  deai:MpafisQm>t.  elae^iti^^  ^i^diob^^  dw  ein«  yoli- 
^^«[t&n^ige:  Kppie  einef,  oi^ieqta)is<|^  ]]fespot^n'<>4er  Tyrannen  ist, 
IU14  ^och,  a^,8olGbtfi:,lfEiifb.  bptdifnfHf^  |9(lpt.  Jß^  UeJI^rsQb^  ed^ 
J^gnnriren,  de«  bi^er  ;Apf*^h;  so  vielp  JJel^ge  jB^wif^jeii^i^  Jgbataaclie, 
^dafs  ifD  ^gaa2en ,  befep4($rs  ini,4)ridi|^alifi|ehen.rA)t^b^9l Jje:  Kfimgß 
fJiß  ;die  G£|tter  der  Erdif  afiges^e»,.  ilire  gfui?Ee^4|^i^raiiS9&rm 
und  ^^iursebe;;mhaUn^s9;.n§ph  d^ji  religiösen  ,.iYl»f:^fiqping^]|;  von 
der,,,|^(MfliQben  ]pegiierii?g;fwi^gie,,sicai^  ricWejtpn^  jl^f^jl^her,  PRg^ 
kehrt,  hat  sich  hier  gewissermafsen  geräoht.  juuLj&tt.  der.,nnr 
jpeyr^nyphep  Plattheit, nindTi:ivm(t4t  verföM^  i^;,^q»^  .|i|r 
•iProhti-,  Leib^^Bud  1^'Qfacknecbte  Jeb#va'a:aaszligebaB^,  ^md^ttneto 
>ineif;#ewiM^)i:laiUt»r^^         Charaktfei'  ^zi]'  Wrt^h  >).  /  booh 

1}  2Sallig  die  Cherubim-Wagen  mid  der  Jehovathron  S.  14  fgg. 

9}  Zäriicläi  sucht  dfels  a."a.  Ü.  s.  31.  in  der  Note  durch  eüie  von  Dr. 
'  Panltts  yinwiohte Etomi^osfes  siu>ek«ia%dük  B^rselbe  willaröv^m ara- 
bischen cItflrtiaA. hergeleitet  Italien;  wAcheiBubadeatai  >9in'di^B%9dkllaieB^ 
xnsammendrficken^  daherwiGit.Jinsi^en/^   Demniidilivären  dieitfMiuMm 

I.  «^ 
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4Mvilh  4»d  "VktbntßiM^  dfif^4lMi«bin>  3ii:r)d€tti(E9gtlft«iti^{Aar 

4«iirtal»  u  4i0  iBiobsto  VraUndoBir  wl  deiii}Wftfn0^tCMiesr«Q^ 
•llMbi),  avn  ist  ditOi^aktr  iniiar  n«r:.M  deBfad^tMlMeMlft  mmm 
^Utagm  dir  FaUi  f  Der  dem  Tl»6ie  OrmnttdftiifdpgciiiMctftdnanMi 
litxtiFfSiämibmKMlfe  watdg^mdowwfieiwt  vo»  ^de»  sietett  Ate^ 

ttertiM-By  >deo  'AiiMMiqmiidi»^  diaviiiBt  Otttrads^iBteiiilindiirts^ 

■jMiilrB     iradi  liegt >^  !■>  der  0^^  der  teete^vd!*  cb^  (VMifdie 

MtalNunHPff  der-fieivttehkeit  ^krttee  in '  den  «CtotfolK^pAw'iltfMi '  €iil^ 

«dnaioMpttücterrei^,  am  Ttoofle,>  tiiidil  €toscWlF0i>cfedei^ 

geadfitn  dieJiddirtep  ToUkomvettilefl)  lieiflMisteii|r^dMhriii(iei^toii 

^1b&  üde  BMI  ep&tar  die  himmliBeliea'^kNMlitfpf^  iii  €lH«seA^ 

Mam&M»  elaftcüte,  ^tMlmea  daher '«raoliV'  ^>*^  Iii4ri^i0li6#  fmterkt 

ilAbett,  die.^ftenibim  nicht  elae  Heftig  Stnf^ein^Mtfderft  hfideten 

•inner  die  fadelMle  BogelUeasei  '^AuTdieeer  hSttiece»  IBM^  dW-Ge^ 

laehdi^  erieheinen  eie  -Mieh4it>  dier  Aj^okalypee,  .^tae  attetr-lil.Mlif  , 

jfMlioh  itteoDeequeiiterWeiBe,  da^er  deii 'Apek»l3i>(iedleb-^11irott 

ifAr  eine  •N«oliiidattg  des  SlM^bieleebetf  "hüt,  .ahl^dt^nnt '  ^Wm 

«Odattüiden  Bienst  ei^M  anbet^iflt^  di^D  die«  CftorObiift  ikn  ^VeAili^- 

Mfe  sm   de»  Eiigetflf  leisten^  so'^irepdea  gerade' ' mn^Melnt' lieii 

dfogi^  niedere  Dienste  angewtesenv  nimliefa  Dienste  bei  d^n  Men^ 

•  •mfcenvnndvfftf  sie j  Diensten  anf  Erden  (ft.  84,  8.'  My'll  Helv. 

^^  14.),  während 'dieCherabicinlenHds-Medsehettv  sondern  nelr 

r€tott'>  niemals  anf  Brden,  sondern  mir  im  Himmel  nnd  an  blmm- 

«Mhen  Orten  dienen.     Die  nnrichtige  Brfdftmng'  der'  iSteUe  0ett. 

^^  M.  theiit  übrigens  diese  Auffassung  mit  der  HeriFeriiieheny 

nm  wenignteü  •  aber  ren  ihr  ans  durfte  die'  let^ter^  als  eine  .,un- 

grMffidie  Dm^teHung'^  bezeichnet  irerden. —  0)  Fttr  Syittböle 

hielt*  ^  €hehibim  sehen  Ph  ile,  und'  zym  fftr iSymbole^ttlK^er 

Teühommenhelfeh.  -    Ohne  gerade  die  elnzelneir  -  ^tahdtheile  zu 

«aiaiMil^e^drtit^>  öäer  nAch  P'aalu8%^0eftn^tet^/'Wtailich;iJBlbg:ä9» 
fmifill|an>  «itlft  il»44ti  M«be  des  Machl^e^ttet.  ^^ova  nadheHeaüOteher 
Deüuirt ,  .w|e  Mkgßtvolie  Diener  sich  darzustellen  hatten/^  Icl|  s^9.(^^ 
ealV  ich  in  %n  Cherubim  nichts  von  einem  gedruckten  Wösen  ehCdee- 
Icen^  und  diese  E^^^ologie  auch  nicht  mit  Z.üllig  so  auigea&eichnet  fin- 
den kann.    Ganz  neu  ist  sie  auch  nicht,  wie  er  ^ubt.  Bosenmäller 

CAlterthumskunde^  I^  .!•  £1.  18t.)  yei^eicht  das  Arabische  lSJ>    &ng- 

sNgaa«  Araber  dann  die  ittifgahim  /Hei  iii|a'"'wwi^i'i""'«tiT  eirfdnih 
.sdisMliju^fBhAtfMMre  fliBtoI|qn>f.ügumg;jjBHiitu!w<ii  nherriteber  :rtp 
isliiilMmaiirosi  angesehen  wissen>  alfQi:ny9Mm^er.       ''     '*-»*   ;' 
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d«ote««/lielmai!<et  ei^,  sM^  «eym  Bieter  der  kiiftßa  hStH^ulm^.wßi 

%ii^;  d^^  IM^ppseh  tieaeiobae  ^iffi  ^öj^«  dar.  X^w^  4^a,  4Sof«(«l|MI? 

,4«:  Wer,  die  lAogsiimlcrit  1511m  Zsor»  %  l^iiii  jllod^rlr^flM^ 
eleli  diese  ]>eQtBi|g  ead|  JM  Hoobertidem  Bffenjiii^^jr  In 
^  JSelV)lteii  jsu  4a»en^  3  j  Z4^  ^ffKlgA  istf  un  Stier  «j^ht  (np  ei^BUi 
der  conßtq^tißj^ßrmitaa,  im  Ueoe^eii  #11 9Ud.4er:AiMMiiMi% 
UaßiiäB  11^4  5^Xo(v&^3Vi« ,  un  Ldw.c^i  eui  Bil4  df»r  gmdr0$6kM( 
Wd  i:i(i^  r  iin. Adler  endliph  ei«  BiM  dei»  «ifjftfr  ^d  dec  TtcWieiffig 
ooHifra«  €ßeß^9ti9  ^y  Aa^fh  de.  WetU  IwUeie  für  Sypdbe)«  des 
,,e[lirl(e$  4l>M)bt  und. Weiebeilr (Kittes  undfieinftr  Nübe^ff  ederMeh 
fill^  9,PersQiriieatiQQ  der  m  Dienste ,  JehoT#>  uMkwiim  Vü^lmt^ 
]q*if^^  ^>  ^  AllgemeUieii  iet^  gegen  ^eee  AuK^mmg^w^^Hm 
fs^^  ecinpierii»  yn^s  bereits  obep  bemerkt  wnrde^  deA^iAnlieh  die 
Banptoharakter  der  Cherubim  9  in  welchem  «Uee  übrig«  eKtftnUai 
ißty  darin  bestebfc,  iioi,  d.  i.  descbdpfe  zn  seynj  «e  eiid  Mi 

^•oHten,  niebt  seyn  tinmittelbiure  JBUder  Qottes,  oder  fJntAlnmMwA 
tmtff  der  bdehsten  gdttfiolieiiLebeiiskriftef  denn  in  dieeeniXill 
wtlrden  sie jedenfolls  unter  daa  Verbot  des^ a^weiteoder  sehii^ Wede . 

.  fidlen,  '.und  in  Euie  |i:iiiegerie  mit  dem  goldenen  KUb  and  4m 
JebOF^>fldern  Jerobeams  gefahren. .  Bs  liefse  sieb  ^keiaerf gnSibeBt 
Inponaeoneia  dent^n,  als  einesseits  ^  Abbildwg  J^KnrViillpil 
Tedesttbrafe  oder  Ansrottong  verbieten^  nnd  400I1  im  BeUigthom  . 
aeUmt  Büder  anordnen,  die  die.  wiebtigaten  Lebenainlbeiniagett  ud 
Sigenscbaften  Oottes  in  ihrer  Verbindung  mit  eteander^  in  ibier 


t)  Philo  de  Vit.  Mos.  3.  pa£^.  668  fg..  nachdem  er  die  Meinoog 
vdrv^orfen.  als  seyen  die  Cherubim  o-J/jiySoAa  tcuv  ^tr^^iaif  tiiJi^Mf 
deii^jlte  er  sie  apf^T4(  itM^ßuraTß^  xol  afvcu7?diTw  2J0  ^ou  (vro%  ßfjvp^T^^ 
rjyv  T«  xoij^rttijv  utat  ßofftXtKJv,  Wenn  er  sonst  auch  ayaSo-nfra  neu  ^£ou^ 
crfoy,  oder  du'väfxn/  Iw^ik^  xa/  y.oAaoT^|pre/v  aß  Bed^utttn^-iingiebtj'ho'iäl 
diefs  dasselbjB! ,  denn  im  Begriff  des  Schaffens  1^^  Htm  der  des  Wohl- 
^huns^  wie  im  BegriHf  de^  Macht  ai|ch  der  des  strafen^n  Bichtens. 

S)  Q]|fo tina  2;n  Exod.  M,  If.jiud  Hebr.  0.  5.:  JB^. ^.  fifOfiie 
Cheruoino'formae  quatuor,  honiims  et'Uonis:  iÖä  bekeficfenUam ,  ißic  ^ 
itam  si^ificanst  €9  aq^eilae,  quae  eelerHaiemj  et  hiwis^^fliae  ItfrdiAsfsai 
noUa,    Ita  formae  iUae  idem  innuunt,  quod  Dens  Most  dtottj  fe  ee^ 
rem  esse  ad  henefacta,  tardum  ad  ultionem, 

d)  Bochi^rViPeroa.    I^j.  f .  .^ag;.  770«     :'f.  ^^j 

4)  de^  Wettj»  biblische  Dognatik  $.  110^  ^«if^.,  C 
die  Psahnen  zn  Ps.  18,  11.    VS.  kuch  Wlner^"^-^-' 
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iDMMitV'ii^  tie^Mrmalieii  QMi  wtlhtt  dißrsfcllteiii'  ^lü^  «^ 
MJMpl^^tato -atigWild^^  urerdim,  vttd  twar  n^s  «oi^die:üie€iie-> 
nMn,  i>%w^(^t^iie  idrkliobeA  CMciidpfe,  »ind  und  Meifteo  i$6oh 
iBküier  deteKd^f« ,  und  kdi^en  i^'ilitser  QuaiitäC  htir  Zeti^eii 
g9ttfiUi«rHlj|^^iuM)hftlieen  und  Kräfte,  moht  aber  diese  selM  üeyni 
Ht  liad  iiÄ«r  Wider  der  hdchsieii  «lid  ToHkommeMtett  Oes^dpfe, 
in  ^il^liA^"  ilftft^  die  göttlichen  Lebeaskrftfle  refleeäreo.  IHira 
hoiaial^)  iaft  ei^^  was  aacl^  nieht  geleugnet  wird ,  jedenMle  den 
OlMUrt^terdieibttderyCkitt  anbetender  nnd  Terebrctoder  Weaen  tra- 
gen i  warben  aie-  nan  selbst  Personifleationen  oder  Symbole  der  kft- 
nigliehen  IKi^bt  nnd  Majest&t  €k>ttes,  so  würde  ja  die  Majei^  tot 
der  Btajeettt  sieh  demüthigen,  mid  die  Allmacht  der  Allmacht  die- 
ien^  hört  Gcftt  vor  eibh  selber  beogen.  Am  wenigsten  aber  lassen 
•ich  die  Cherubim  als  peisonifieirte  Natnrkr&f te  auffassen ,  dem 
WS«  soHen^di^se  an  den  W&nden  des  Innern  Heillgtbum^,  das  ein 
Mld  deis  Bfamnels  ist,  wo  namenüioh  die  Natnrkr&fte ,  von  denen 
Ider  die  Rede,  Donner  and  Blitz,  Erdbeben  (Ps.  18.)  sich  gar 
adeht  mehr  ^fbemf  was  sollen  die  N«tarkr&fte  als  Bewohner  ded 
iMtens  Bdenf  — >  Nicht  nrinder*  nnstatthaft  zeigt  sich  aber  diese 
,  l^anae  symbolische  ^Anffassnngsweise  der  Ghernbim  vermOge  Ihrer 
Bentohg'  der  einzelnen  Bestandtheile  derselben.  Sie  hat  nieht  nnr 
iB^eh  Onind^  wamm  dieser  Bestandtheile  gerade  vier  sind ,  |(on- 
iWU'  niinnt^scäbst  ewei  derselben  ^nsammen  zur  Bezeichnung  einer 
i«d  der  nftmlicbenBigensdiaft.  Oder  wenn  sie  anch  jeden  Bestand- 
ttle^  ninz^  de«teti>  so  geschieht  diefo  ohne  bestimmte  BerttiAsichti- 
gnng'gerade  dessen^  was  das  Charakt^islische  eines  jeden  ist  Bmkl 
verfehlt  ist  die  Orotittssche  Bentnng,  die  den  Stier  aUSy^ttbbl 
der  gdttlichen  Langsamkeit  anffafst,  nnd  in  seiner  Verbindang  mit 
dem  Ldwen  eine  Be^seichnnng  dessen  findet^  was  Gott  nicht  ist 
^ber  auch  als  bild  .^er  Beständigkeit  kann  der  Stier  nicht  gelten^ 
4k  dielk  keine  eigentliche  Lebens&ufsemng  Gottes  ist ,  sondern 
iffit  eipe  Foi^  derselben,  mehr  ein  Accidenz;  nnd  wanim  der 
Mensch' gerade  die  Gfite  bedeuten  soll^  ist  auch  nicht  abzusehen. 
Die  göttliche  Güte,  insofern  sie  leibliche  Wohlthaten  spendet,  ist 
dem  Rebrüer  in'der'^fortwäireiid  schaffenden  LebensSnIberttng  Gottes 
enthatten>  die^.äntie  als  Gnade  fftUt  ihm  mit  der  Heiligkeit  Gottes 
snsammenV''-'^  '''-'''  '-    - 

2.  Der  Ursprung  der  Cherubim  wurde  schon  von 
Spendet'  In ^Ae^pten  gesucht}  mit  grofeem  Ajifwand  von  Ge- 
fehrsami/eff  uni  viel  Ausfüh'rlichlLÖit  liehäuptete  er,  die  C|iembim 
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ttirm  Afig9r^ä9€MjpKiUrAiariwf  >«^Aft^  «idii/niöbt  Jittrilbtai 

j^t  ll^«  mididr cidmlten ,  ^oaclci»  ist  die  Mgmt^.tmg^omm^imf 
yoki  w^  ih^vißm9tienVMii^rfino!mng^^i^i^ 
V^Uif  B9ßgem¥M^nBnehsi  die  idclub' mehrboasWeifelt f iNöefcdeii(^fcfi|hf 
ne^).  Al^g^ehM  Y0II  den  innter gteieHoiig  §^4im4MfimgtgdbCMm 
IllJgemeUi^'f^iAiideii  gegen  das.^HerötteiiehiieiL^egyvCiselier  €iilpf!! 
tuetieBifindthel^^  w4  «Ifipbol^.,  ««Mer  yreloli  deteteili  ^ier^^iüMniblir 
mnpBo  wichtige  Stelle  eiaipeli||ieilrf)v*|M!eoten  MgeadeikiHMi^^ 
gegen jeni^pit  iip.j^ieler Zavereiobtlfeckteil iSestgetaKeBcdBfFiMilbetileb 
^y  48jjiLlH>lieebß  Ji!hiereoiiipofi(itieiiln  leisd  iitohtf  lir&AgmmAm  eftwaü 
^ige^thaiDlioliiiiid  Aii(#(^iliefisliQb>Ae^pti9eheiiy  set^i^hiift'ilefr^idn 
puBk  y^lke^y, inebesQn^ere  abef , denOrieiitAltiäahfiiigeüeinsallr; Mkt 
meleteo  aa^A  TJMfiieliptßii  flAdei»  «tph^  bei  deäf  iDdeini<^  .wUchejidaiM 
filiienfchdplUeii /ifiid^/tes  iet  giiii3inililMU|g|  9tar)Üeiev>T«failMCQä 
C^l^fttalt^,  ^eioip^e  >4ieiiibafl  jMi  Mtctotti  qiid>>.e«iibe8cbpeibiflr,  «^ 
Y'^^}pUS  v^;rlMiAdeiioii:A)^i^ipngeQ^i(eiig^n  dEV<m,i^^ 
|lf^W^.^^^W^4ergl?U)bim  M«b  Mi  de»  BabyletttePHtftAa*^'''wle 
SL  B.  f^P^^d^m  ]^#  "^SCnk  ^  Kheeni  .atiESgeAindetieQ  jäteiae^  >iii«ii  drar 
]|I9.n|;^f  ie9ii9.'AM^Id9Qfir  J^^g^lmn  gft«««  R^fae^JM) 

^n4erb^^fa^i|p^l4^  za.^bli$|&ei|  ift  ^)^  Besoodei»^  piegten  dto 
Babylonier  «j^f^er^pseinmeiig^p^te  VMergeb(lde:^Mf  delii]^^ 
Teppiefoeo ,:  w^it  die  Tempel  gestiert  worden, , rund :«iilifdeMn.flM 
einen .  l^lflgel|(ei^^(ien  Bnndel  Mlurten,  dnr^nstdlen  ^)y  ^oven  nich 
lA  Aegyptei^  n|c|it8  findet  l^ie  Biiin<»n'  von  Pertf^oHs  bctgeuge^, 
dafs  aiipb  di^  Pcfrser  manniobfapb^ » TbiercompeiMy^Mil .hatten  '^h. 

.,1    .  .     [,.  - — ^  '-    ^*  f  ■">'■       '    '    ''    ir«l''r.    ?.»!   •',■....-• 

l)Ä|r«neerdölng.  irebf/»lt;lli'^el/3  sq.  ^6:0-,.;!! 

.  ,83  ^o  aa^t  2Sülllg  C^ic  Cherubim  -  Wtig^a  S.  £§.) :  jfd&r»  d]&  Che- 
ri^bim  .  .  ,  .  äjgypÜÄChtja  Ur^priiugs  süidj  kann  wpM  jeLy.i;  keiaem  ZwpJ^ 
1^1  niebr  tiiiterliej^^eit  ^  seitdem  das  groCse  fnipsr.osfcsch- ägypt Udiü  Werk 
uns  daa  ügj'ptL^chü  Akcrtbum  so  vfe)  mih&T  g*^bracbc  äUd  qds  mit  einer 
A^eoge  YDu  iigj^ptiffcheu  Clieryb^  bt^knaut  gemacht;  huU* 

8)  Au:s  psjchüloj^schea  guteo  Gründon  bestreitet  audi  ela  Hecen- 
S*e(tti  dl^^^  K  u i  11  f>  1  scben  CoittmentHrs  de»  Br.  2m  die  Bi^br.  in  der  J{3d. 
J^otl.  ^GÜun^  1SB2.  nr.  124.;  ^,dals  Mastis  die  CberubiiiL  ttacb  Zelebnun' 
gen^^  viiü  wan  sie  in  AegypCeii  antraf j  gefertigt  hahe,"  Axicb  Yatke 
Uft'^4ag43gon  ohna  ttäliere  6rüude  an  Karben  (bibL  Theol.  S.  2^S,^.  ' 

.  4)  >iit;liü    dergL    bei  Meyer  mjthoi  tiexlkonj    tHeuker  Brama- 
nisch- fudtsches  BeligioossysCem ^  Sonnerat  Reise  nach  Ostindien. 
5)  Munter  Religion  der'  Babylonier  ^b.  8'   ygl. '  atidh  ^b"?  1 .  13. 

»,  15.  16.  i8..'-t».  .81«  'se/'   .  •    '  •: .-  ^  '■•■    •■  ■  ^  •  5     5).^  T '.:  -^  •• '  '-^  I  ce 

-    .6)  MnBt«i»a.'ia.;0..  Skv88l-*106.     •  -'^    '"■    V-   Iuo;r  y..-"  "'^  "(^    -^^ 
7)Niebuhr  Reisebeschreibung   11^  tab.  80.     V^L^auäi  %liPo*Üe 
heilige  Sage  der  Bäktrer,  Meler^  Beitel"  a<  817.  8fin:  •^^OißeCi-eer 
Symbolik  I,  S.  788.  .^ct;    c  ..h  hO  " 
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lOae  «);  iie  ehiiievls^to  JM^rlMltfie  iMit  flir^4m»bm^»^^        >>^ 

voi  «US  4eB  FbftiMBolito  efjitiiemr'wk' irä^  au' den  Mbll^M'^;  .fiefat 

ttbenHieiierüfdie  O^hmii^^jle  fcoMiett  i»«lfeiig^  IM^  MÄl  !ill^bbni 

Ttr ^    iAmh  dieOrieebeo mii^Biiiier  kmititeo' ilN^-^stj^ioilsche^ 

MiMtai;$'9Mi  4Mto  iinr  an^^M^  m  did'lfytti^l^Mi,  an  die  See^ 

iM^;ibe*er4aoit«  %*V  IMtoniih»«  ^n^  dea  Oi^i^cla  fIMKtfedY   ^^ 

Wdt8Clil^fti«>  ^teaas  fifier^,  I8kliliin^>  lüaa  «ad  Wi^tD  «liäm^ 

»caiieacm^toy  dtai.Ri^itrv^H^eiiQit*).    •  Atia'deHi^  Allein  Mg!, 

4aft>  JffieiiCt^Aaa  fltemlniäiM«^  >  Voa  fveti»eliredeac«r  emdäöpMk  M 

■iaeai  Maoea  aieht  gerade  irtm  ^4MiAe>g7|^ni  Ubzaselien  ^«d^  im 

eileniealtfaiidite^aondeni  daüieei  elni^^fai^  allgieteffnftf'i^ttte  ia-d^ 

ättea  SfyaiHimi  aller  VMker  ?Mr.    6)  IMe  Ooi^^nriminrfMi  CMbiuV 

feaCMD  M^ead^e  tnit  4mAegfpl^id^n^TMe^^mtdim4t^^ 

telaa^liibrvorateclieade  AeiMÜetöi^it^  wte  ^  d^hisfiil^&^i^ 

aejm  mfUMe^  la^a  «M  gemde  afae  Aegy^  Irfid 

8|dfaKv«aind>im  liOweaod/Menee^^  ^Ma^TMi) 

aaaammenf  eaetat  j  eä  M»}t  ilMiien''*alli0  ü^^  nttP  »Aef  ^Sdl^,  %dtlil^ 

waa  aaeh  )dca  Meletea  Hai4«%estandtlicU^  ikk  €lf|ei%B  s^yii  aoU,' 

dei^  Stier.    IUI  deraaenen  Reclfte^lier»  eiidli  dabfar'^^iOhet-ilft  «ttdi 

Ar  eine  Xeple  de»  fadiaebed  GMfifeii*  IkaKen^  tli^itl^cbfärlli  iiiNrd 

Be^CaaidtMle  dea  Chemie  bat,  h&iillch  lidwe  nd^d  ikttfin- f  aodh  "ilt^r 

PMaieisehe  Meloeh  bat  aWei  d^f^dben,  nSinfieb  ^S/fmfeh  trhd  Stiet 

«.  a.  m    Am  wenigaten  Mna^  M^ft  Ftagel  elael*  ^i^^eii  Tbhir^ 

campodtianaa  ^fiaer  Identiioirttiig  be^cfatlgetr,  d^'b^Mbe  AiM^ 

glko^g  Üata»  mik  li^t^  al«  üA&^e^heü  böber^y  tiüfinltei^ben  Vr^ 

vpmngB  aa  allen  dergleleben  Wnnderthieren.     Aber  man  beraft 

ahdi  insbesondere  auf  die  Abbildang^n  des.  groü^en  Franafisiaoben 

Werken  ftber  Aegypten,  wo  eine  Menge/ yoaObenfbd  sicbTOif&n«- 

dea.    Diefe  Vorgeben  ist  ein  völlig  nnb'egreiflichcis.    loh  babe  alle 

die  Oebüde,  auf  die  man  vorzugsweise  ve^esen  wird,  genaa  «ank 

gasten  and  vergliehen,   aber  auAier  den  ftügeln-,  welche,. wie 

feMQerkt,    alle    dergleichen  Thiercompositionen  ancb    bei  andern 

VIttMm  haben,   alofat  die  eatferateste  Aefanllöhkeit  nA<  diip  Mö- 

aaiachen  Cerubim  entdecken   kfinn^n.     Unter  diesen   aaaibfigen 


1)  6 drres  MythengescJijichte  l,  8.  991  fg.; 

2)  Rd diger  in  der  HaD.  Encyklopädie  XVI^  S.  ^9. 

8)  WIner  Real  W.  B.  s.  v.  Molech.   Mnalar  ReHgieB  der  Kar- 

4)  Aoebarl  ffier^s.  n^  6.  beae  cp.  18. 

6)  Creazer  fl^boUk  III|  ^.  1898.  \  ^ 
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«biftigfl,t»Mge  I  iidHM  eiBoigtft^  welolir.  am  dtn -vliBr  {<&^c  Ml 
dlMiAi^'t^Mltilil,  ;  jü  ificbi  >eirtmalt  «iito  eiDEi^o^»  w^die«  liiir  ä^fei 
Ot^bftii'toisMifVftfeinlirt/  (j&HlUg  belMiptetgriirt)lMtiiinili,.4cr 
Slifff'i««rjJb|«ptrf und  €ku|idg«BMt  d«i  laraeHtisohct  Ciierab»^  «od 
Mt^ctidMli .  jiQgMahs^di«!.  KöiiMir.  C^iemii« 

M^eol^odAii^  ieiiM».]MM8chaii.od«f)-d«»^  eines  ^Vo^fdtei;^^  dbiiüMI 
g«iiteiit  leir  detitK«itt ,  der  StierfcdriMt.  de•,iiH1leKti•elltol^tlileriAiia# 
5)dw:WerkftyiHiriX4ei>  Ja^eidi>.JH«^  gwwewBi  ^UtoM 

i0&jpEn*>Aer€iieiiib  eehleelitecditoigs  ^A^yplMkta.jDh^ni^P^ 
wen»üetHgi(iBide4m  WeeeotUohenytiniidcr  CMndgüetelftiitel^niiliie^ 
vrirV^oliRseBeifflut)  den  Acgypttoolie»^0«hUdda<'gwn]itelits  mreitdr 
giM&aii^lHil,  aie 'die  FlikgelfiwdcbeMiDhidie  Indiseheof  Perlikcdiea^ 
€ft«oeeiddvm^tBab|rk)ttkttM^  Jiretiiechen  ^  ^^ieeUeeftentiiWandty^ 
Unefei'lialMpitr^^^ni  flio8teo/viiberti«eigt^«ioli.  die  NidbtigJteit'idiad 
<leiidiUasigl»il<)idef  iB^qp4atetor.iFom>A9eg)f0tilfeta^p  ^^Ursi^ 
eittrldliau darin ^(4büi'^  vftliMiidiMiA  >iif  Aeifyptea)  vergeUudi  .^aa^' 
Mnaifelattimeitt,  .niiii\ittf«igar  WbleeMgirada  fbei/aadarn.  Vdftüti 
«ah.  Ocmipdtltielien  iadea^  die  enttrederiaUe  eder  doeü^  cKa^ln^iaMi 
BealändAMUe  teuGhelndis  in  eiob:veneiaigttbt  iSe  Mlde»sti.  Swianf 
eiadmiiJidfsoheiiJffiUe  die  vi^Kfipf^ielac»  liftvhea^  eiaee  StlHre^ 
eiiiea)Jieasoii^  indd*  eineswAdleni -iBin  fianftMi»  daa  veo  efaitf 
Mriag^.^inn  von  ein^miBabiato  amaeUosaca  iet.^>4  .Wer^aiar 
gateant  jeioh  dämm:  aui>lieliaapten,  JHoae.bi^  aefiaa  Cbernbim  fM 
4en>iiüerm:^becgt^  oder  die  stolEe  f ndiecfae  Pricaierkaata  hliba  sia 
veaidtoa  .TaraeiiCelen  HdMera  entlehnt?  Anf  elbAm^fandernHlnü^ 
aotaea^mde.  tefiadea.aleh  c^ar  luciit  in  eiatoder^  veaaehMoizllB^ 
aMt  idacliiBebea.  einander:  ia^  einem^^kitiBen.  ^vierbnadett/  diei/iaC 
0eaehdpfB:  Menidi^  Ldw6,.  Adler^  Stier  ttnd  Zlegeeüttbk^  fWeidbe 
eftmmtlioh.igsefldgelt  aiad  ?)* .  Aneb  einee  der  WawdeHtfaierö  aiijl 
Siagn^  iii4<ii  PalaiBt  ^^in  Pere^Milis  hat  Menel^engeaacbt^  Adlern 
flügely  Löwenmfibnen  und- Schweif  9  tnnd  einen  Leib  ^  voa  dei^nlaa 
alahlubeetiaimtaieht^ )ob:  er^a^m^RlahoiwaagjeMft;  martobe  ludiHi. 
aeiae  (Mibe  Itlr  Stiarfaafea  ^.  IHefa4&hrt  iidaiaber<^)jaaf^deB>iiA^ 
apr«agi4erThiereompositianett.Jibf^iaiipli^  oBieTO^  ehn^B  S#M# 
M.iki  ider   allgeiaein   i^mibdlisehea  AmohaQaag  dea  AJtterthaaM 


1>  Sffiller  Glaäb^^  Wissen  and  Kuoil  der  alten  ffiatfU  talb^  tyiWi 
vsL  vm^B'i^Qfj  'P^:  4ie4  Wi4  eriliutert  M«ail  ^^AHer  aacbaearieeepi 
wird. 

9)  Muller  a.  a.  O.  tab.  1^  118.  vg^.  mit  S.  567. 
8)  NiebUhr  Reisebesi^hreibinig  11^  tab.  20.  B. 
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0Mtheit  in -^JSoB «aitistnimeiifällt'^   ba^.««iiie  MdHite  IBtaCertetdaw 
Beiob  deri^üBiy/erf^icIitr  Aev  lio-dkaeii-  Beifke  fifftbcapOoltentaM^ 
sioh^das  Nfttluldbeii) 3#i•d^l^^lnlfiild^r  vtelfacbe  iiiidvy»r8Cidede»e 
Wt\a0 ,  BO  .da£9  ea 'glekihiatttx^itpli^rt  >^  iii  'dett)<fMdii  «iBAttiiii«- 
gfentttld  ]|BcSiridiiei^>/Da8'  ibidarniili  deä>AieiiMiA|bea  jGeiKl«8|*4M 
CNttÜiche^'iiidbt:  liTs ^6iii> aMBpUlteitoily^iSMidfrB  m^^Mst  als  eis 
4liftigte/aiiraafitouliiiyf:'8^      ^Mt^-nto  'solche  ^CSobOd«:^  m  Jene» 
iMTBcBleden^  Bi«lurtM  (Oder  GotOiet^i^iltei^   veli9i^Red«»^.jAeitfM- 
xwßgeaAea  NatuiiekeiBe,  .je  nao|i4egi*iii8n.  eie  ffir  4ie  iiiftoliügaleii 
tnid  vollkoiiti^i9t«b  Meit  mid  in^  etn^liiev  Tluej^Aiteii|gßi»'jbc«oiite 
ders  hervortretett  sah^  tf^il^eiiiiuidei^  :^  einer  GesaittttanMumii^ 
Terbnnden  waren  limd  Sin^^Ga^zek  iarafiniaebten.   .Jedira  ^idbibetzlii 
dilber  seine  Gebilde'  aas«  'seioben^  Gesciiivi^  sQsallmetti^i  to  aädi 
nekkeh  AnMmajtag^  als  yer^^dgUobe^^Amiibening^iiffeWisa^s  Nator4» 
topfte  oder  das  gditlidbeb/Seyas  nnd  liälMiift^ersebietied^i  Wlbiitt' 
Binzelnen  bier  öfter  ein  Zasamtteatreffen  stattiiid^if^i.istniribl  «erv- 
klärbarer,  als  wenn  das  Gegentheil  der  F'«'!  ilnirt.  -  «l>«a'GcseU*QM 
der  Ydgel  dVfiokte  ffir  alle  Völker rdiei  über  die  Biito)crbi|beii#v  <» 
keinen  Rftam  gebundene  Kraft  aiis,   FlU^  waForii  ditier^äbeiatt 
Symbol  und  Attnbaf  des  Ueberirdischeay  €i^Atig6nV^G6<Üioh«H 
Der  Stier  war  gletehfalls  allen  ^Völkern  Symbol  .de^^eseigeatoi 
sdiaflfead^n  Kraft,  4er  Löwe  Symbol  der  J^öniglioben^/Maf^AttA 
Majestät  ;>  wi^  nabe  lag  es  nun,  den  ^ Stierend  LOweb  nüll'^itiand^ 
Sil  verbinden,  Oder  jedem  dieser XbiereFlügjdlHtiuilbgemi'^iilibeBsO 
war  es  sebr  natQrlieb  y  dafs  man  die^  Wasser-  und  Afosresgot^iteii 
mit  einzelnen  Fisel^beilen'  abbildete  f  die  Fisobewiedeit^illbferbaupti 
iMtiTidas  Wasser  hin,  und  dieses  galt  ja  ula  der  Ungtond  büor  €te^ 
schöpfe.    Wie  mao  daher  Stier  und.  Löwe, ,  soikenntenttin  aBoh 
Bisoh   und  Löwe  mit   einander  verbinden  u.  s.  w.    Dazu  komml 
noch,  dafs  in  dem  Zodiakus  gewisse  Gestirne  durch  Tbior^  heseielin 
net  wurden;   die  för  das  bnblubarische  l<ebeb  so  wichtigen  Cont* 
juoctionen  der  . verschiedmien  Himmeldrörper  (di^  ja.wiedemm.als 
Gött^  beachtet,  wurden)  iiefeen  sich  nicht  leichter  symbeliftöh  dar« 
stellen,  als  durch  die  Verbindung  einzelner  Theile  jener  Tbiem  2» 
Binem  Ganzen.    So  deutete  za^B.  eiA- Götterbild  to  Bl^pbantiae^ 
das,  ein  Mann  war  mit  einem  Widderkopf  und  mit 'Bockshörnern, 
nach  E  u  s  e  b  i  u  s  Erklärung .  auf  das  Zusfmm^9k9S[imen :  dey  Sonne 
und  des  Mondes  im  Widder  hin**).    Der  Israelitische  Cherub 


4c)  £ii9  e  b.  praepar.  evg.  S,  IS. 


.r 
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iHit  uäHdfiMdii  ^nii(sroMtftNM«i6iil«r  der  N^at^^^  nitr^  wieder  did 

BfvMf&mait  fiH^^bttopt,  dtb^ftöfliere  Foimi  ^emetb ;  iBelo  ^es^n'tW 
^  tötm  vereehMeiies:  Den  ft^ldnfteheii  tSebildeti  ^\\isgt  iMe  tdend^ 
fliälruag '  d«B)  iiebens  der  Natdr  ililt  dem'  Lebeot  ief  OotäieVt  zii 
(Brande,  und  mie  sind  dann  nnnilttdbkre  Bilder  nnd^  Darntellnngea 
iir€k>ttiieit«eMi',  eigentliche' Cmtt^bUder;  dem  Cfaemb  aber  liegt 
gerade  ottgekehrt  der  abaoNrtöiüiHerschi^fi  «Wisi^n  'Sfcbdpfer  und 
CkweliOpf,  ^ipi^toäMMi  Oett  andW)^1tV  wie  ihn  der  Mosalsmns  Im 
9egeneat»  geg^d'diis  Hddenltbnttli^i'tok^hebt,  xü  Gründe.  Als  ani 
den  li^lbliaten^OeibbOpffen  ^ü^  sieMHIl'en  Welt  bestehend  sttetlt  HÜ 
Obemb^M(«rea«ttritobe  Lebeiaiidf^«bliier  hdMs^  ätaie  dkr  miial 
iiC  d8mini:t!i#iiDh  Repr&ientant  IMp  ^tazen  gesäiSpißtofien  M^^ii 
Meitf  en^bltr  «ugieleh  ato  mhh4r  Ji^höva'a  erschUnt,  biengt  sieb 
inlttfiuM^^iftdi'iNe  gÄite  ISM&pftang Vor  dem  Schapiter,  der,  wie 
data  angefUirteijfidlaofte  SpfAbh^vroH  imih  in  Bezug  anf  4ie  vM 
ü^^^ntb  -VUrnä^n  OemshOi^fe  srüigts-anendllöh 'brÜaben  iatr  Wer 
AHba.  ^)0ec  €heteb  ist  daher  se^ -wenig  eine  heidnische  Kopie,  als 
di^  il0MrffHi«4  «beHba«pt  etne'R^ie  der  Naturr^igion  ist;  ^ 

IL  Dial'Blttnieti  l>li>R«i6b >^et*:yeigetatidn  im  AllgedMinen 
IkidinrriinmitMbarBte  Senge  der  Leb^s-  and  Z^ngni%skraft  der 
Br«e^^rti«i0iMett  in  ihm  «a^  die  ^klfm^ii^häioUköiäiäfiäiitk 
Wele«  dartfanfv '  daher  fcnn  ^  der  Mi^nseh ,  dessdn  4L^ir '  feonMUUl 
vm4m^Er9iMgM»eä'^eu  Bed^<  toA&ngt/'di«  llakeiehimiij^a  der 
verMile^tien  ModÜleatiiMida'  «nd  Btbfttnfitligliir  Aes  Ml^e^  tfber-^ 
teiqpt:iln'iiaMen«^rac6ea  anS' ^dem  ^Reich  der' VegetaClon^  ^ilelriC| 
wl0%  «i^e'^MKelb,  Wachaiiifitt^V  Bt^the"^  ReiiTe^^  Vfy^  h. a.  i^rij 
wdAhe  Amidrflelre' siitemtlieh  aat  d«s  o%anische  oUd  thii^^he,'')k. 
scdbst  aair  das  geistige  und  ^moradli^e  Leben  Übergetragen  werdet 
In  der  Blame  oder  Bldithe  idsbesoiidere  nan  hat  das  allm&Mig  sfeli 
entwiiSftehide  Manzenleben  ^»ehie'haohste  Stafe  <^eht  4äi  ttiHäi 
gttfB&  Krüt  and  FOl^e  enmitet  Blame  and^ÜOthe  be^seichneü 
daher  im  i/Uigemeinen  bei  allen  Völkern  die  fadbliste  L^en^tdf^ 
die  vollendete  BntWlcklang  des  BebeM,  die  E»^ffltkohj^  d^  Kraft 
md  Fülle,  Äad  damit  dannv dai»  t^laymm^nst«  WdhLd!^  also 
Heil ,  Olfick^ ,- *  FrMde ,  Wonn^  tJur  ^tWM  als  iti  soleheln'^SMitonde 
befindlich  darzustellen,  wird  es  mit  Blnmen  andBlöthen  afligeben, 
d.  i.  bekr&nzt.  Der  Kranz  ist  überall  jSymbol  der  hdct|steii^ii^ehens- 
fülle,  der  Freude,  des  Heils  und  Glücks.  Wenn  pnn  schon  alle 
Völker  in  dieser  natürlichen ,  unwillkürlichen  Symbolik  im  Allge- 
meinen zasammentreffen ,  so  zeigt  sich  doch  auch,  sobald  die  Blume 
religidseü  Symbol   wird,    zu|^eioh   wieder   der  oharakterij^ischa 
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IJiiteirscbiecl  des^  H<pa^^^vfl|ii,^fi| Jiitfti^^  «f^(4flitliili 
m)d  bestimmt.,  Oa.dieKatiineUi^j^'^ 

die  9iumen^ls  relj^^se  STP^bcdf^,  Maar  d^  Nirtfisltb«tiM9>  a^C  niih 
»er  höchstjen/l^tufe,  in  ^iper  fiupf(^i|»  FdUff^,  wihffHi4iiilo;i:i)lfW 
d^Si^g;?'^  dQrJM[9«aisngs,  der.  d^  9^949  |4e]k#qvof9«C«WfiM»«(W%A 

mf  sejaer  i^tißhf t^p  ^(Qf^^  in  Bewef^YoVfc«^MIl)Mt<0QU4ElM^ 
bedient*  A«S  A^T  fti^idniaisiw  gKm»Pl*fe  f$ibr^a  )»iii  j^^ri|WW«Hü» 
910^  da|9  ^ymbol  4ef;JU>tofb]jm#t)Mi«  SHi^i^MitmiMtiriAiMbAiig^yp^ 
^r  niobt  Q^ii|r  nbfri^aff|>i  Bild  desjpl^piefbf n  ,IifEibfii«ty  (aoadaroomOi 

dfjr.zenipi^i^den  up4  ^pbafepdep  ^^:^m^amit  mV^HxU94i'4t1ißlsAcyiMi 
^njter  «icb  zpsaranieiibipgeDden  l!i^9fyiP& :  ^».WaoMr^uBeib,  iMlM*$ 
•W/  0-  P^  iJHl«!*  dfinM.fiob  aa(«i;;tbr<m  ,»mß^^^»i^lam»ria^ 
1^  s|e,  glf^cb,  fleii^,;Lpt(9d.i^vf  4eni  >2|^ii90ei:^Si$bw^bMM;  4lte^FtB(^ 
tat^Men^,  die  IS^i|^#d^a:jdie  B^g9pilMPiL:4fr  iuiriwitlesftfdea«te> 
birfskette^p  di^  .yj^,  fP^ft^^^itf^lattor jtw Biqiaeftfcfftae  bt »akbaba  ^ 
Ti^r.  Qanjptlin^^r  df^JSrde  Dacl^  dQa-^ardioa(piHiU<«d«lfloiteonb, 
d^  fkJj^jgea^.Bi^UQr.^^i^Dvipaa  tidec  BF4fftrtel^'>.!ifnetohanimBÜ»iM 
J9|](A^4^il(ai(](o4k^X)lie£efi  ,^}.  i4ai»Wim)  die  9mint4m^eegma 
^9m'M!^^^.^  .W^^itenpcb^iifeCj  9riaiinaa  HireaanüRH^dCttiiikotoa^)^ 
Ilcpi  A^xi^.JMtod^e  Ine .  l4O.0shtoi$fl  jfdea  JUiruiMviAjy^baB 
der  Natnr  aa^  uad  wurde  «a  asam  Symbal  dea  aiob  stßU  ieniaiiattid«i^ 
9^  6m  Tofd^  von  NetHBia  «ich  aalwiqkelandjwi  J^icbeBii  nbcrhajaptl 
dairoai  aiM^  Symbol  der  Saalenwaadainag*  Die  Motnl^xAiod  aiM 
dfiher  fäU  f^iwt^Oalsaehiaaok  FOii!blApejitl4Ota0bfaiiMR^^an^  -vadia 
<${ilfir  erabecbrlCikMet  Osiria  iiui«kTafal«rbeii^i>iufi  aiH  <aa  W<fla^ 
ten;  ^df^a^ffilmaewird  pieb  wieder  avAicbtfeM^.t^).:  iDabef ides  ^ieir^ 
faabe  Cieltr^obdi^erBliinw^ra  OrnaaMatea:!^ 
fu^spaatf«  JHaob  ¥en  Boblen^a  BeHerkaay  i8|,4ieiiSaare,Sb^^ 
tbolegie  4e^  lader  gleicbeam  eine  Me^physik  de^  BlnmeaJabaiisu 
Per  jp:i;aaz  wi)rdt;»Eiip  &ißiffB«)defi.NatarlebeQB;  unter  aüaajRd^ett 
sollt  ge];ade  der^  ia  welobemdaa  JKaturM^a  pefpoaiAoirt  Jet,  dm 
aoa  tfk^!^  aUia^mep^e  Dioayaea  aaerst  ,^ea  Kraoa;,  nad  amac  Mn 


D  Creuaer  SJrmbölik  I,  S.  »88. 

ao  RiÜer  Brtdkunde  tod  Asiea  l,  B.  6  fg, 

S)  von  Bohlen  das  alte  Indien  i,  B.  194.    . 

4)  Creuser  Symbolik  I,  S.  »98.    Biller  Erdkunde  von  AfHkm. 
S.  TlV."       -' 
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mfben,  weil  dittMr  toralct  g:riii«e>  d.  II  teM,  bmiMtet  liMiei  ^.' 
Ett  €kMttliMtiK0tiaieil  wdrda  «iMr^äre  BlfilMl'^tili«  Müb^wl^  di^ 
KraMi  basMid^m  noch  in  9ewiMPlQK  unf  (len  geturnten  HUnndii 
W|e  ii^  4j9p  Orientalischen  Sprachen  die  Wörter  4ee  Ol&nzeQs  sn«^ 
gleich  anch  Blühen  heifsen ,  so  ^  wird  im  Griechischen  Av^o^  J^}^ 
blofa  von  der  Blnme.  and  Blülhe^  sondern  anch  vom  Glan«  ^^r* 
Gestime  j^ehriincht  *).  Der  Blopepliiranss^.den^die  Götter  .tnig;(}))|^ 
war  daher  anch  Symbol  des  Sternenkranzes,  d?r  hiflunlischen JPcr^ 
rifd^erie  der 'Gestirne^  nnd  das  Versetzen  göttergleicjhf r  Mensel;;!^ 
(Heroen)  in  den  Himmel  bezeichnete  man  dnrch  das  Aufsetzen  ein|M 
Brärizes  atiT  ihr  Haript.  '  D^  'kränz  erschien '  dann  als  bleichen 
-glSHii^^l  liiiUmlisbheh  Uhihkj  äbr  Unsterblichkeit  (;im  heidnischen 
Sihtie  die!»'  W«irt^).  Anb '  dlYcfsen  Vorstellrihgen '  von  Üen  Blnmi^n] 
und  Ki^iüito  als  63itfVo)[en  dies  Lebens  der  Natär  nnd  des  Lebens' 
de«  Atnrtiil^,  der  Gestirne,  wolransich  alle  WabVlieiten  und  Ideen 
deriNatliRiBligiotten  linetohlosslfn,  ergab  «ich  dtrain  von  selbift  dtö 
Gebrioebidär  iHoflieB  «nd  Krimie  1m€altas.  Mtofade  und  OpfeHi# 
trf^PodNgJi/eaqhe^f^  difii  Qyfep^tbiere  mnfatenii  leenn.diis  Opfer f^^ 
üg  seyn  sollte,  damit  geschmeckt,  werden  *),  insbesondere ,zf^a(^ 
es  den  priesterlichen  Personen,  bekränzt  zu  seyn  f) ^  ((et  jncs^^i'": 
Ikhe  Name  der  Stadt  Rom  Hnrar  Flora  <).  tJeberall  an  den  Tempeln 
waüreü  die  Zierden  Blnuttogebflde ,  die  Sfinleh  htBtt^ü'kn'Hireii^i^^ 
pMMh  Blitter  und  «tMien,  iie  llibreii,  die  F^st^  ni^d  Altfitf^ 
wwreHiliekfinzt  ••).  -  ■^^'    •  •     .     '     ^  '**'"^> 

.y  Pffo  der  If  osaiamus.  im  'Gegensatz  gegeteCdimie. »ein  plifie 
(l|if)ie  .9edei|tnng  der  Btnnifl  >niid  Blfdhe  im  Beidanthnm;,  imiaki 
BJi^ftn,  BAnviiMitragen ,  Grünen,  Eeli^ä^uztr^,  oder  Gekr(ii^seyi|^^. 
höchste  Stnfe  des  ethUcheq  Lebeiis,;  G|^^re4|^hi;i^gt|(,^|^ 
und  Heiligkeit  symboliairt,  zeigt  Bcbqn  der  Sprach^'^^t^a^^bq.j 
dem  gemäfs  dii»  l\'ürter  des  BJähens  nnd  Gekrdnts^ynf.  völlig  sypu^^t 
nym  sind  mit  Geweiht-  and  OelieiJigtseya.    So ^if^t  IfJ,  jbjIqI^ 

^ : .      •        '  •:  •  '      -  T<-i9 

1)  l^lin.  hitt.  nat.  t9,4.    'AnHquUua  ^utäem  nuuA  Corona  nisi  (U6' - 
doMur  \  ^ .  i;  fpruntfue-  ff^^m  wmi^m  Mf^rüm  pmhrem  impQamw» 
capiti  suo  ew  hedera.  .  ,,       .  ,.  .        ,  > 

8)  ÖeseÄins  Handwörterbuch  S.  248  u.  'idi,  Studien  vjon  DauK 
und  Greuzer  H^  8.  IS58*  ,\     •    '  •'»  • 

8)TirgiL  Aen.  3^85.  Ovid,  ttM.  8>>elegr.  t8.  »efOd.  ^45^^ 
Lucian.  sacrlf.  18,  Uodoi-.,  Sic.  16^  81«  ^ibniLvlAilt^.  SQ.  SU  1.. 
16.    A^g.  14,  18.  »iSkk.  6,7.  ; 

4)  freirtnll.  de  eor.  10. '  *W».  litot.^  nät?  i*^  4P.  is,  i. 

«)  Cr^ttzer  ftönl.  Anttqoitftten  g.l4.  8.18.    SfyAbollkÜ, 9.1008;'' 

V   e>Wlttkel^aan  Midtanst^  der  Alten  Ii; 8.^1^.'  -        " 
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a|»(yMkn%\4i«  JÜyriM:.  jrifli  filier  ank/^^^ikm^  .vorimgfwrelM'  %wpL 

4ei.  läf,  16.)  als  a^cij '?e^  HdbenpKest^ra  (texöd:  ^'i^^^^ 

iimd  ßaatmop';^p:heBonden^^^^  /^o  VpmjkOni^^^ 

0fiiäem  die 'Biede  kt,   die  VehMeizuha  iher  ^rh^' ayid(r^(ia  dop 
|gdt»^4^/i  'mr'  Wer  Jiwirfier  tWi'ls  Inölwe  Wc'kJfo^^^^^ 

velßbe.|iu(^  seioeiii  pigenen  JflaqpjJ^afif  |  d«^,  cur  f r^i  wfi/^fis^  jüfifi^ 

talif>ctep  Sprühen ^   das  Haar  mit  de|i,6p^^h^Q^.j|^/^jD  v^ 
glichea  wird.  M  niMiiciritiicb  ^m JjeU^brj^^^f  ^  wa/iliaj^flvHfijDiit^.^ 

g^lfiaifiK  B'irdv  K9fpl<<  S?  .3.    Noch.  dtiifUictlier.  seigt«  «cbadieae. 
I^^ver^ipdqiig.,!]^,  ^fs  die,fip  daQim^dhriMi  SteUtempjUBA 

e^n  nrS  graMute  JiotiepriedUtlitfMl^^olle  od^r  IHasdini  "eij^tet-^ 

Ifi^^tn  Namenf  ^>^;  id."!.  Bltime  fQhriVund  aiif  iVr  >ib^c^rakeB 

Wwr.:  »"ItT^^^j^^..    Bxöd.  Ä8,  96.    Apfs^r^em  wird  ao  ^Ime^^ 

fielen  gi^T^eji^[i4ß^ühenmdi}irü»&Bk4w9exp€Mtn  nadfliili«* 
Ip!^  be^optet^  wif  Ps.  99,  lar-M.^  »^«riSereobtr'Wird 'bttftm 

(n^D^  die  LXX  <&r^^i7«i),   wie  die  Palme ^  .  •  •  ..idie.gepiaiat 

—  •  * 

rii|i  ;ini  HaiiwtJchorft^^  in  deo  VoifidfM^^msres  <^tteb;  '^rd«i 
lUUwhi  On***®^  iia^n^op<ri)^  Mck^f^s^dW  sie  \wAfi^r?im 
dfereiclr  iiiid  diökbelauBl.'**  Vgl.  Pa.lf  8.^  Spr.  11,  i»8;y8.^5»,  iO. 
BeiMmd^rs  geböH'bierbbr  «it.  dS^,  lä, :  '„d5ret'  mieli'/Uir  beiligeq 
(^»f>i9  Sdkiie^  and  g)rdnei  -wie  did  Röi^,  j^epflanz^  aiif  wasser* 
reMbM  Boden ;  wie  W^nknch'  irlechet  'ivoii ,  und  kübet  (<iyS^^« 
<fWW  dEi^So4),  wie  die  Lilie;  Wrbrisitet'  Wohlgeruch' und 'stimmet 
«in Loblied  an.^^  Wenn  Weisheit 5, 15.  gesagt  wird:  ,,die Gerechten  , 
n^erdeii  leben  in  IPwigki^it,  luiid  ihr  Lofen  i^t  .bei  dem  Hercn^  denn  sie 
w^^n  empfangen  diitir  Beleb  t^  mttllchkeit  und  die  Krone  der 
Schönheit  aus  des  Hfi^fn  Hiy[i4./v  ^^  ^^  diese.  Krone  ^gsifelb^^owas 
itlki  1,  12.  biAtb.  2,  10. :  ,\^r  Kranz  des  Lebens'^  hei9ptf  def^dea 
Qefedhten  vim  c^eebteaJUebter  getieicbt  v^d,  andt^äen^Tiralas 
mich  den  „Ämiiz  tfer  Cferecbti^i(">i&nt,  |i^^ 
yerwelklidieo^  d.  ^  inim^r,  b]j^eijd^  ((j^a^^i^p^^^^^ 
HefrJi'chkeltff  Jl  Vim.^ß^  A,  fi[ejr,.fti  4^.  J^ii^  Vergl|Jiohui«. die- 
ser Stellen  mii  eiMpider  bestätigt  bipÜngUobyr  duA.toi  HcMer 
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Bhnii«  nitd  BUMh^  uitti  nur  Bjhnboto  di^rOerMiti|^t«Ac  oätTBüi^i 
kek  sind,  sondern  aaoh  in  der  €kireeM|fMt  und  fMMgl^lt  Üü 
dnreb  Jllume  und  BNIthe  zngleteb  bezeichnete  Heil^  Wohlsejrii  nA 
Gldefc ,  die  höchste  Freude  und  Wonne ,  die  hf^hsle  LebensfftUe, 
^ie  Herrlichkeit  des  ewigen  Lebens  bestehe.  Hiernach  erklärt  sieh 
denn  auch,  warom  Binme  und  Blüthe  die  Insignien  und  Attribute 
des  Standes  flb  'Isra)el  waren  ,  i^lcher  vorztt|^ieh  geweiht  und  ger 
beiligt  w*r,  des  Standes  der  Priester,  die  selbst  schlechthin  ^^die 
HeiHgeii^^  genannt,  die  Bestimmmig  hatten  i  auch  die- Heilignig 
des  Volks  zn  Termüteln,  Sie  sifrf  die,  welche  recht  eigentiioh 
„gepianzt  sind  im  Hause  Ji^höva^#<  uiid  eben  darum  a«di  'j^gttoiek 
^nd  blöfaen.^^  Pis.  M,  18.  14.  Bet  Hohepriesfer  trog  alcT  Z^fdieli 
s^ner  Würde,  wie  schon  bemeitl,  einen  goldenen  I^''2?  mit  der 

Aufschrift :  Heilig  Jehova ,  auf  der  Stirue.  Dai's  i^ueh  die  Kopf« 
hede)ßknng  der  übrigen '  Priester  Aehnliches  bedeutet,  werden  wir 
Im  folgenden  Blnch  sehen.  Zu  Korah  und  seiner  Hotte,  welche 
sich  das  Priesterthum  anmalst,  spricht  Mose:  „Wen  Jehova  er- 
wählen wird,  der  sey  beilig ,^^  d.i.  der  sey  Priester.  Num.  19,7.  . 
Dafür  wird  im  folgenden^  Kap.  V.  90.  (6)  gesagt :  „Wen  idi  er- 
wählen werde ,  defs  Stab  wird  blüben.^^  Heilig  seyn  und  bitibea 
^  isiind  hier  völlig  synonym  gebraucht.  Zum  Zeichen,  dä(^  das  Prie- 
sterthum bei  Aaron  und  seiner  Familie  bleiben,  keinem  andern  zu 
frheil  werden  sollte,  „blfihete  (n"lS)  ^^r  ^^^^  Aarods,  und  trug 
Blfithe  01^) p  und  hatte  Blumen  (Y^Jf  Y^'l'^)''  Num.  17,  23.*> 
Bemerkeifswei'th  ist  auch,  dafs  die  Rabbinen  den  KjtiIqz  um  die 


^  Menken  CHomUten  aber  das  9te  und  lOte  Kap.  des  Briefe  an 
die  Hebräer.  8.  dl.)  sagt  sehr  scbdn  aber  diese  Stelle:  >^Was  ist  das 
Priesterthum^  Priesterdienst ^  Priesterwerk?  Es  ist  das  Leben ^  das  es 
mit  dem  Tode  zu  thtm  hat ;  das  Leben  im  Kampf  mit  dem  Tode  bis  zur 
*  tJeiberwindimg  und  völligen  Aufhebung  des  Todes.  Es  ist  der  Dienst  und 
das  Werk  im  Heiligthum  Grottes  im  Himmel^  wodurch  derjenige^  der  es 
▼errichten  kann  und  darf^  iii  den  Stand  gesetzt  ist^  aus  der  einijgen  ewi- 
gen Oaelle  <fes  Lebens^  €k>tt^  Leben  zu  schöpfen  und  es  mitxutheilea 
d6ni>  das  dem  Tode  unterwürfig  geworden  ist^  oder  an  Mangel  des  Le- 
bens leidet.  E^  ist  der  Dienst  und  das  Werk  im  Heiligthum  Gottes  im 
Bimmel ,  Termittelst  deren  in  der  geistigen  vernünftigen  8chöpfiing  durch 
geistliche  Wunder  solche  Wirkungen  und  Erfolge  hervorgebracht  wer- 
den^ als  dort  durch  ein  Wunder  der  Allmacht  an  dem  todten 'Stabe  ia 
der  sinnlichen  körperlichen  Natur  hervorgebracht  worden.  Als  Aareik 
seinen  Stab  lebendig  gemacht  und  lebend  filätter^  Blüthen  und  Frnch^ 
tragend  zurück  empfieng^  erhielt  er  ihn  als  Insigne  und  Symbol  des 
PriestertHums  und  Priesterdienstes.  Leben  >  das  den  Tod  überwinde^ 
das  Todtes  in  Lebendiges  verwandelt^  sollte  in  Israel  Amtsseichen  und 
Symbol  des  Priesterthums  seyn.^^ 
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Bedeutung  der  SHflshiifle  nach  den  Farben  und 
Kunstg^ebüden* 

.    .  Uj»  4ie  BedeutPiK)  welcbe  i)p  l^Ut«l^tte  MtA  Um  ArlN» 

jrfij^cterst  im  AUgeflieinen  4<^  y^UUtai^,  jo  welQbem  beide  ra 
jWniBder  sieben,  eewie  die  OnuMibc^iffe,  von  denen  ihr«  Syrabo- 
lifc  an<»£ebt,.  sn  ber&chfHk^tigen«  Bit^ange,  des  %.t^  wnr4f|  b^ 
incsrbt ,  dafs  Ternuttelst  der  Farben  Ae  KnpstgebUde  gefertigt  .vii# 
dATgeatellt  waren;  beide  geboren  «amit  wesenüieh  «itbrnmen,  rinA 
genau  mit  einander  va  Einem  CUinzen  Terbanden«^  Ebenao  vcirt^t 
.pa,  sich  nun  auch  mit  den  beiden  ^oroh  sie  symbolisirtett  Omndbe*- 
griffen.  Den  Farben  nämlich  liegt  nach  %,  2.  zuletzt  der  l^egriflT 
Licht,  den  Kunstgebiiden  naeh  ^.  3.  der  Begriff  Leben  zu 
Grund,  welche  beide  wieder  in  e||ien  dritten  Grundbegriff,  den~ller 
Offenbarung,  dessen  Correlata  sie  sind,  sich  auflösen.    (Siehe  oben 

.  S.  86.)  Im  Allgemeinen  also  erscheint  die  Stiftshfitte  vemiOge 
ihrer  Farben  und  Kuastgebilde  zuerst  ali?  eine  Stätte  des  Liebr 
t es  und  Lebens^  und  mittelbar  dann  zugleich  als  Qffenba- 
irungsstätte.  So  werden  wir  auch  durch  die  Farben  und  Kunst- 
'  gebilde  zuletzt  *auf  das  zurückgeführt,  was  sich  uns  bisher  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  als  Haupt-  und  Grundcharabter  des 
heiligen  Gjdbftudes  ergeben  hat:  ein  schlagender  Beweis  fttr  die 
Richtigl^eit  unserer  Deutung  desselben.  Aber  diese  Grundbegriffe 
Licht  und  Leben  sind  in  den  Farben  und  Kunstgebilden  nicht  ganz 
allgemein,    sondern  im  yerbUtniils  zu  andern  sie  d^tellenden 

.  Sjwbolen  auf  besondere  bestimmte  Weise  aufgefafst  ,  Auoh  das 
Baumaterial  nämlich,  vorzüglich  iiß  betc|en  Bauptstoffe,  Metalle 
imd  Holz,  weisen  zuletzt  auf  die  beiden  Grundbegriffe  Lieht  und 
Leben  hin.  Allein  während  die  Metalle  Symbole  des  Lichtes  Jlber«- 
banpt  und  nach  seinen  verscdiiedenen  Graden  oder  Abstuftingen 
sind,  bat  es  in  den  Farben  einen  bestimmten  Inhalt  bekommen, 
und  zeigt  sich  nicht  sowohl  verschieden  .abgestuft,  als  vielmehr 
nach  verschiedenen  Formen  oder  Modiflcationen.  Ebenso  das  Holz 
p  Verhftltnirs  zu  depj^  Kunstgebilden :  ea  at^lH  den  begriff  Leben 
wobl  dar,  aber  ^oeh  mdir  iiur  von  negaüver  Seite,   nämlich  ab 


'I')  Vgl.  Jarchi  zu  Ezod.  80. 
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Itov^rweftUobk^Kt  4eaui  dMit,  4i^4ieft  ||(^  atolü  Hitiltf  mniiiiMt 
verwesty  Im^  es  w^  fceiiNsa  positive»  LeHeask^im.itiflsioi^  dm 
heilige  €tei^ade  erticNinti  dumb  es  »itr  iÜ9  eiMfitfttte^  lomdM 
n^^li^  mckt»  F«file8 ,  Todted ,  Uor^iiies  fast  In  Mk  ONerMim  «M 
41liiii0ir  hit^egieB  ist  der  Eegsiff  Leben  li«ilpteacli}k)b  Voa  setii^ 
pcnftiveii  Seite  ftvüSS^Jtttfet,  und.  die.i^^tiftshatti^i^rd  durctli  sii»  äk 
•eine  Statte  ded  Lebens  bb(  seiner  fc^k^bsten-Stöfe  nmf  in  sein^ 
^anzeif  VAUe  b^fiohn^  Die  DarsteUiing  der  6#ftiiibt9§i1ffe  Lii^ 
4ifid:  Leben-:  dnreh  die  b^en  Hanptbatistöffe  W  detunAch  nöbh  ^^ 
#Mlseitige,  r^ntir  «laa^elfaafle,  volh^Uidlg'  und  vblftolaiibeh  wiH 
«ür  ttst'dlnneh  ;die  dsznkomnenden  l^rben  und  lKtinstg:ebi]de.  MiC- 
iellae  etohftk  also  am^  der  Hmptebiirakte^  4es  ^cfbStides;  der  el^ 
iier^  €irenb»^ngsstfltte^'  erst  doroh  diese' letztern  seiiie  vollendete. 
OftMdlon^V  ^^  ^^^  Farbeil  itnd di^hibiin  anch  nocb  ausdrück- 
lÜäb  die -«ligfemehie  Offeabarnn^zabl  4rier  an  sieb  tragen. 

l|^i»  nntr  «iiersi  die^Farben  för  sieb  allein  genommen  be- 
Irifll,  ^0  babeh  wir  sie  in-ibrer  Vierbeit  als  eib  Symbol  des  sich 
^Dlfenbu^den  Wesens  €Kittes  (Namen)  kennen  gelernt,  in  ibrer 
MaMl/h&t  aber  als  Symbole  derjenigen  Manifestationen  (Namen) 
€Mtes,'  wäcbe  ncEob  bhtoaders  sein  VerbSttnifs  zu  Israel  naob  ver- 
sottieftomi  Settoi  bin  bes^eibbneii.'  Blau  entspricht  dem  Nameti 
ll^T^I,  Purpur  dem  »«men  D%iVi<  Und  den  verwandten ,  Kokkus 
Ueitt  Namen  "»n,  Byssus  dem  Namen  IDlpH.  In  welchem  Ver- 
hältnisse auch  spnst  nojch  Gott  zu  Isri^el  CMTsp^eioen.  mag,  dies^ 
vier  Erscheinungsforaveq  begreifen  .^lle  andern,  in  si^b«,  sodfiß^  if 
der  Gesamcntheit  dieser  vier  j^arbea.  Alles^  W98  Gott  ist,  nament- 
liqb  aber  Alles,  was  er  im  Verb&ltnirs  zu  seinei^  auseiw&blte« 
Volke  ist,  vollständig  syiyibolisiirt  erscheint,  pabei  ist  WeilW  im- 
mer diejenige  ^ajbe,  auf  deren  Grunde  sieh  die  anfkrn  bewegei^ 
denn  die,  Q^figkeit  Jehova's  ist,  wJLe  wir  oben  gesehen  haben, 
iäicjenige  Eigenschaft,  in  dipren  Form  der  Hebräer  alle  aadera  a«h 
schai^t,  auf  welche  alle  zuletzt  hinweisen,  in  welche  sie  ziirikoI&- 
gehen.  In  ihrer  Gesammtheit  finden  sich  4|e  Farben  nicht  überall 
in  dem  heiligen  Gebäude  nebeneinander,  sondern  nur  an  der  Deekai 
welche  die  Tapete  oder  das  Innere  der  Wohnung  bildet,  und  i« ' 
Texte  schlechthin \,  die  Wohnung^'  genaimt  wird  (]^xQd.26,  I.«.)^ 
ingleicben  an  den  beiden  Vorhängen  der  Wohnung*  Im  Inner» 
der  Wohnung  waren  sie  also  nach  allen  Seit^p  hin)  wo.  man  nur 
hinblicken  mochte,  an  den  Wänden,  an  den  Eingängen  an  dem 
Plafond,  zu  sehen.  Dielb  kann  nach  dem,  was  sieh  uns  im  Ver- 
•,Iauf  tmsiMrlJbtersuobuiighinsichäich  der  Bedeutung  der  Wohnuag 
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^etea  hftt^  Mbt  mclir  nnlfMm  h4^  rMknelbinft  »hyn. '  Wenii 
Jiyettdwebiti ,  «e  feKarteo  sie  Ut  iiNrek*  Veri^niliiBg  mtt  eint^nder , 
ta  Uvec.  Geittmttli^l,  hierh^  ^rad«.  Denn  die  Wbhnttii^  ht  fn 
jl|t  IHH  .lN$^^BInlmel9  der  eig^ntliehe  und  voltkomiAene  Offenta- 
Taogtoft  €totte8  im- .Verhältnis  zum  Vorhof,  wekher  als  Bild  der 
Jf^t  nur V eine  niedere,  nntoliitommene  Dffenbamngsstafi^  bildet 
^m  Inaere  »der  Wehniing  durfte  am  wenigsten  einf&rbig  seyn,  hier 
|Biafi;teii  alle  Karben ,  die  ganze  Farbenpracht  und  Heirrliehkeit  gl&D-i- 
Ma,  anande^ten,  da&  Im  Himmel*  Gott  in  seiner  ganzen  Herrlich- 
JEeit,  als  dem  Ckisfdex  seiner  einzelnen  Ersoheinungsforttien  tieh 
effenbare ;  in4era  diese  Farbenpracht  nad  Farbenfalle  in  der  Woh-» 
mng  von  allen  ^Seiten  her  dem  Blick  entgegenkam,  so  dafs  hi^ 
.Alles  bufit  erschien,  war  die  Wohnung  recht  aia  ein  t)rt  der  hdefa- 
stdß  HerrliiAkeit,  als  eine  Stätte  des  himmlischen  göttlidfaen^Lichteii 
ia  seinem  voUen  Glänze,  in  »einen  möglichst  vielfachen  Modlfl- 
kationenund  wunderbar  herrUchen  Skalden  bezeichnet*  DaÜB  gerade 
jdie  Decke,  welche.  jBchlechthln  „die  W(yhnung''  heiftt,  aiaiDli 
.allen  Bichtungen  hih  die  vier  ]>Gsroensfarben  Ctottes  ze|^^  waa 
konnte  und  sollte  diefs  anders  andeuten,;  als  difis  hier  der  „wohnet, 
welcher  erkannt  und  verehrt  seyn  wolle  als  Jehova,  als  der  Ocitt 
jund  König,  als  der  Erlöser  und  Erretter,  als  der  Heilige  Isradsf^ 
^ei  einander  findeii  sich  die  vier  Farben  auch  noch  am  Vorhang 
des  Vorhofs,  jedoch  mit  dem  wesentlichen  Unterschied,  dafs  hier 
so  wenig  als  am  Vorhang  des  Heiligen  (der  Wohnung  nach  aufsen) 
Cherubim  durch  sie  dargestellt  waren.  Dafs  nach  alter  Sitte  die 
Bittgänge  in  ein  Gebäude ,  insbesondere  der  erste  und  Haupteingang 
irgendwie  den  Charakter  und  die  Bestimmung  des  Ganzen  bezeich- 
tieten  oder  repräsentirten  9  wurde  schon  einigemal  b<$merkt.  Wir 
werden  es  daher  ganz  passend  finden,  dafs  sich  der  Eingangsvor- 
hang hinsichtlich  der  Farbe  von  den,  die  Wände  des  Vorhofs  bil- 
denden ,  einfachen  weifsen  Umhängen  Unterschied.  Die  Pforte  za 
diesem  heiligen  Gebäude  sollte  jedem  Eintretenden  andeuten,  daft 
und  auf  welcherlei  Weise,  sich  hier  die  ganze  Herrlichkeit  Gottes 
namentlich  im  Verhältnifs  zu  Israel  offenbare.  —  Eine  wahre  Arm- 
seligkeit ist  es,  wenn  man  in  der  Zusammenstellung  und  Verbin- 
dung der  vier  Farben  an  den  Tapeten  und  Vorhängen  der  Stiftshütte 
nichts  weiter  erblicken  kann,  als  „gefällige  Schattirnngen*^  oder 
Mofsen  Prunk  fOr  ,^  die  an  Pracht  und  glänzendem  Farbenspiel  sich 
ergötzenden  Hebräer  ^\  ')  Bekanntlich  wufste  die  alte  Malerei  über- 


1)  Harlmann^  die  fiebräerin  am  Putzlif i^Iia  I ^  S,  366  fg. 
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luuipt  nichts  vom  Sehatären,  «rif  die  Ae^pUsclieii  Tempelgem&lde 
insanderheit  aagenscbeinlieli  heweisen^  und  schon  allein  in  dieser 
Beziehnng  erscheint  jene  Annahme  als  ein^  nnstaUhafte.  So  ^ewifs 
e«  den  Indern  nnd  Aegyptem  mit  ih^en  heiligen  Jfarben  in  dän  Tem- 
peln nicht  om^s  Schattiren  zn  thnn  war,  so  gewiPs  hnldigte  auch 
Mose  nicht  diesem  modernen  Geschmack.  Dab  die  Alten  hei  ihrer 
religiösen  Malerei  nicht  anf  bloTse  Woblgef&Uig^eit  für^s  Auge  hin- 
arbeiteten, sondern  sogar  mit  BeiseUsetzung  alles  sogenannten  guten 
Geschmacks  nur  das  Bedeutsame  festhielten,  zeigen  am  besten  die 
hunten ,  bald  blauen ,  bald  gränen ,  bald  grellrothen  Gesichter  der^ 
Götterbildei;^).  Warum  i^oll  denn  nun  das  Colorit  der  Stiftshutte 
allein  sinn  -  und  bedeutungslos  gewesen  sej^rn ,  und  nur  die  sinn- 
liche firgötzung  der  Hebräer  bezweckt  haben?  > 

Die  vier  Farben  kommen  aberyauch  einzeln  für  sich  alleinv 
getrennt  von  einander^  vor.  DielV^st  be^nders  bei  der  blauen  nnd 
weifsen  der  Fall.  Blau  war  die  oberste  oder  äusserste  der  beiden 
ledernen  Decken  der  Wohnung,  nnd  nach  Num.  4,  6  fg.  bes.  V.  10; 
mufste  beim  Transport  des  ganzen  Heiligthums  jedes  seiner  Geräthe 
zuerst  in  ein  blaues  Tuch  gehüllt  werden,  worüber  noch  aufser- 
dem  eine  lederne  Decke  kam ,  die  gleichfalls  blau  war ;  und  wenn 
aueh  einige  Ckrithe,,  wie  der  Schaubrodtiach  oder  der  Brandopfer- 
altar statt  oder  neben  dem  blauen  Tudi  eines  von  änderet  Farbe 
bekamen,  so  war  doch  b?i  ^^^^^  ohne  Ausnahme»  die  oberste  und 
letzte  Decke  eine  blaulederne.  Blau  ist  nach  dem  Ergebnirs  §.2,  S: 
982  fg.  die  specielle  Farbe  der  Offenbarung,  die  Bundes-  und  Zeugnifs- 
IHrbe,  die  Farbe  des  Israelitischen  Grundgesetzes ,  d^r  zehn  Worte^ 
die  Farbe  Jehova's;  sie  ist  als  auf  Aip  Grundideen  des  Mosaismus 
sich  beziehend  die  allgemeinste,  umfassendste  Farbe ,  darum  auch 
Hauptfarbe  des  symbolischen  Cultns.  Ganz  so  erscheint  sie  nun. 
hier,  "^0  sie  für  sich  allein  vorkommt  Alles ^  sowohl  die  Woh- 
nung selbst  als  ihr  sämmtliches  Zubehör,  der  ganze  beilige  Appa- 
rat sollte  nach  Aufsen  Blau  erscheinen,  in  Blau  gehüllt  seyn.  Für 
dDe  Wohnung  als  Offenbarungsstätte  ziemte  sich  diese  Farbe  um  no 
mehr,  insofern  sie  ein, Bild  des  Himmels  war,  und  ^Josephus  be- 
merkt ausdrücklich:  es  habe  die  herrliche  blaue ^Farbe  Alle^  die  sie 
ansohaueten,  mit  Bewunderung  erfüllt,  weil  sie  in  nijDhts  von  der 


^  Man  betrachte  z.  JB.  die  braunen^  blauen^  gränen^  gelben^  vio« 
letten  Gesichter  auf  den  Wänden  Aeg3rptl9cber  und  Nubiscber  Tempel. 
Gan^  neu  entdeckte  Denkmäler  von  Nubien  tab.  81.  Apoll  von  Belve- 
dere  ist  blaa^  Venus  von  Medicis  gelb  u.  8,  w.  'Vgl.  Sbendas^  S.  V. 
Vorr.-    "      -  ••       -  ■  -         •  '  :   .  ;        :■-   '■.  •  .^^    ' 

I.  «4    -^.^^-^      ^ 
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ikUä^hhilf^sichiinyersobiedeh'^).  t)}^  anatlfrbhen  6«räthf chitftai 

attek^  wiirdeH  Anm  Ae^ttnhiämg'ld  ^Ü'iifiiaemt  itM  eur Stifte 

des  SKieiignfiMä'iih'df  fferÖfl^iflliiiitrW^'^eliOri^tttf,  lUk  6i^f lähS  Jelibvi*g, 

als  Untfin^riitidki^  AÜ  Bnnät^  ibii'lMef  nU'il^iM's'  tiVi^riRmie'  iM^l 

o^er  Vf^tiz^Ti^e  zur  KrhalVdii^  ntid  ^däd^ri^  dre^  ^tide«Vei<- 

BilinUseB.  Das  eteh  War  ^  ja;  v^WdeK^eäi'eT^ii'mi^ii' Charakter  der 

sobat  sb^versciiedeneA'  J&etltg^iS  Git^itie  litttdnV^dbfö.  -^  Anraer  der 

iUiieü  tritt  äUtch^  diilf^'w^if^e  #arbe  fbi'  üick  htÜtti  iiihf  beatittimt 

ander  I^ift8bii(t6  b^rvöV:  mtmh»Afe  deä  toü^Ofel  lifimll^fr,  welche 

seine  Wände  bildeten,  waren  r^iti  \^Afk.    DtiVcft  dieMe  Fa^be  d^t 

Heiligkeit  (^.  lf.  S.  337.)'  erhielt  der  V6Mtnti^  mit  i^ih  dasGatize, 

das  er  ümscblofs,  deir  Cbärakfer  eini^stfeili^itfiäihs  inl  Iihraelitiscben 

Sinne  des  Wertes  (S.  ^  fg.).   Wfiüreb^  s6nkit  Ah  intK^^  Farb^  d^r 

tVofinting  Aeik  61ii6n,  ctymbblisirte  diell^ilYb^  d^si/d^fio/^  den  andern 

flauptcbaräkter  des  gabzen  Gebfind^s :  Gilau  be^ei^fthtt'^'es  als  Stfitte' 

der  ÖfTehbainng,  Wiifs  al^'l^tätte  der  l^eilfgtin^.    fafafs  äier  erstere 

Farbe  der  #o1iniing,  fetztcre  d^iii  VöVbof  g^gehetü  i^ä/,  bat  seinen 

nalüiTicben  6rand.  in  der  Bede'ntoilig  beider  ^htih'  des'  fttues,  niid 

in  irrend  VerhSttnifs  ztf  einander,  tieide  fbeilö  ^^reft'  zwar  Öff^n- 

barnngfsstfitten,  allein  die  Xi^obnniig  stellte  die  hlmJalisehe,  derVor- 

bof  di6  irdis^fie  dfalf;  A\^  fli^nii^lsrarbe  konnte  däb^r  in  Irelnem  Fäll 

dem  VorHof  ziricömrofen,  sbb'dern  ^ähdrte  ibr  dio'iVoftnahg,  nmsfe 

als  Bild  des  riimmels  lienntlicti  zu  macben.    Aber  jiese  Wdbnnnj^, 

die  gleichsam  vom  Himmel  lierabge^oibmen  war,  and  in  wefclier 

siclr  iehova  niedergelassen,    nin  aul^  %i^(ted  nntör  iidd  ftei  seinem 

Voliie  zu  wob'n^h,  idnfstiEf  >in  einem  feinen  heflfgeirOrt  auf  Grif^Q 

stehen,  denb  nnf  eirt  solchet'  kann  SctiadpiatVi  d^f  g$(ti(cben  Olfenba- 

riifigen  beyn,  ridf  an  einem  sdlöhed  kann  Jeliövä  mit  Israel  zusammen 

kommen,  ba  hnn  der  Vörhof  derjenige  Ort  war^  in  dessen  Mitte  die 

naclibildlicIie.HimtneU-  und  Wobbnngsstätte  stehen  soHte,  somufl^te 

er  vor  Atleni  ak  eih  rMnei^  heiliger  Ort  bezeichnet  seyn,  und  dfits 

geschah  du'rcii  seine  Wänd^  oder  litaihihge^  welche  die  Heiliglcefbi- 

fat^e  Irug^n.    hin  Vorhof  habeU  wil^  abe^  abch  ferner  scliöh  vdi*- 

iiiö^^  seiner  lliiliafse  und  seines  l^ämens  äik  dl^i^eüigih  ttatiin  keritf^n 

|:eTern(,   innerhalb  dessen   sicli   die  vei^scfiied^^ä   dffeiilbariihgen 

Öoites  im  Himmel  und  auf  Erden  symbolisch  6on6^totriren ,  d^f  4ile 

umschliefsi  und  umfällst  (8. 930.).  Nun  tragen  aber  nach  Mosaischen 


*)  Joseph.  Anüfl.  3,6,  4.  toAAi)  «?H*iijH/;  lAi^fr^va  rouc  To^^tv 
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l^g^fen  i|jt(f 'OffenHrungeDf  die  im  Himmel  uad  auf  Eplen,  den 
Qhf^r^]^^0p,  dfs  ^eiligen ;  die  Be^ligtittg  OoMes  durch  iHr&el  and.  die 
Qfjlig^l^  i^(;a^e)ß  durch  Gott  ist  ihr  Ziel  und  Zweck:  sollte  dpr 
Yorhof  n^jD(^fj[8,  ein  solcher  Raum  ^ulßerlich  und  sinnlich  erscbeii^eti, 
80  ^^l^j^fli^.  |hiD  ftucb  gerade  die  Heiligkeits färbe-  War  deipnach 
wo|))^djip^iy^^|^tig  in  Blau  gehüllt^  si  trng  doch  wieder  däsGaqz^ 
der  Gqtteupt^t^dje;  Farbe  ^  wodurch  auf  d^s  ItUte  Ziel  der  Erwäh-^^ 
IjDH^J^r^ela^^^  des  Banden  mkOott,  auf  die  altes  dtirchdringeDde' 
Gnii^d^^f'JIt^i^^^^deB  MosaismuB :  ,,lbr  fiolltbeüigf  &eyn^  rlenn  ich  bii^ 
l^eilig^.^  spricht  «feboi^a'\  bingewiesen  war.  Jedem,  der  dem  Orte 
GUQ^,  n^hete,, wurde  ddrcb  die  Farbe  der  Umbütige  scboti^  in  Brin- 
nßji(an^  fehrnf^fiiz  Bier  Ist  ein  heiliger; Ort,  von  dem  ftUes  Unhei«^ 
WjfH  ^n^  Uoi^ei^e  entfernt  bleibe^  mafs,  In  ^^Iphea^  nof  eingehen 
ki|i)i|,  yt^er  wilji  Gott  heilig^i^  und  von,  ihm  geheiligt  werden.  Von 
wetqhf  1^  ^eite^  i(ier  wij;  also  ^en  Vorhof  betiachten^  inöo^en ,  so  er-. 
9cl^eija^^  aq  ijtun  gei^ade  d^e::>if0ipse  ^arbe  recht  an  ihrer  Stelle.  — 
GUn^end  weif^  war  ^uch  die  zif^genhärenie  Decke  ^^r  Wphnnng , 
die  unmitjtelbajT  über  der  Tapete  und  i^Q.ter  den  ledjerneq^  Decken  lag. 
Al(e^fii  ob  hier  die  Fa;r,b^  überhaupt  bedeutsam  ist,  steht  dahin« 
01i|}elyj9i  vf^  sie.  beipabe  gänzlich  /.oge^^ckt.  Nur  das  ma^ 
hier  It^^vorgehobea  wer^0q »  dafs  sie  nicht  von  ^chwarspen  Zie- 
gei^i^aifei^  verfertigt  war,  defia  bei  der  Bedeutsamkeit  der  übri- 
g^^  l^afübieD  des  Jieiljgen  G^^aQdes  würde  die  Farb,e/  die  dei^ 
Xfinßfi  Gegei)9li]t^  zur  Heiligk^itf.fa^be  bildet,  Schwar/i,  in  volikom-. 
p^jaem.  )Yi^sD^c|bi  ip\t  d(^^^  ?weelf  upd  fler  obersten  Bestimmung 
4C|9  €fap;[^^l^  ^ef t^i^dei^  seyti^  — 7  4^^^  der  Purpur  nbd  daKKok- 
jj^fiarg^l^^  I^^Dfi^eQ  fi^ufiier  der  ^Verbindung  ipit  den  andern  Farben 
ffli;  ajcb^Ueijfi  yq|r;  ^rs^^rei;  je4ocH  nicht  an  der  Btiftshütte  selbst« 
f^qoi^erii^  '^Ai'.i||p  JF^i^he  dp^1J"c^i9*^  ^^  wefclies  beim  .^ufbruch  nach. 
^noi.  4i  ^^  ^ff.  ^raqd(Jpfsr|iU^,  ehe  die  WaMe  lederne  Decke 
ffH^i^  ^  fl^f(£^i^^t  ^'^49^  gi^t^A^^^  wf^rden  mufste.  J)er  Grund  da- 
vf)^  jffpCf^  fibef  j|;o^i^endig  |ti^  .^ep^  Zweck  üfier  Bedeutung  jenes 
;*t^r#.H<^?Ä,,  da^ff  er  if|c|i  ijep.q  auci^  erst  ^  wenn  diese  uns  deut- 
Uff fr  i^^^^r^fin  9  be^^t^mn^eg  ]§f8t  ||lit  der  |^okkuBfarbe  verhält  es 
sich  ähnlich.     Warum  aufser  den  blaueri  Decken  auch  em  kokkus- 

imn  cM  am  4er  Bedeotnng  dieses  ^cäligeo  GiMTäthe«  ^gefolgert 
yipsiefi.,  4h|?f  »Wb  ?M  ^^^fiT  ß^^  M^^^f^  'f;f!f^f,"  f*,^^P*'^.^*?*f,'^^^^ 
mm  Widdff fallen  über  dur  Woluung  VM  6fiA>  ItanUdl  im  &i>Mr 

4m  ftla  4m 'Statt»  dta  Lebendtgfio^  viSii.  VNr)«4ef  ;M9  $9cjli  liTb^« 
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,^eU  und  Wobi,  Erreftuni^  and 'Brltennf  verl^reite.  Dabei  ist  m 
beacblen ,  dafs  in  ^^n  einzelnen  lleehen  selbst  die  HanptfarlieB 
neben  einander  treten:  die  oberste  war  blau,  die  zweite  rotb^  die 
dritte  weilb,  die  vierte,  oder  unterste  Vereinigte  alle  Farben  an  sieh. 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  durch  die  Farben  dargesteUten 
Kunstgebilden,  so  treten  uns  die  beiden  Gattungen  derselben, 
Cberubim  und  Blumen  oder  Biüthen ,  mit  einander  verbunden^  iiiir 
im  Innern  der  Wobnung  entgegen;^  der  auch  von  Auiftn  sichtbare 
Vorhang  des  aeiligen  und  der  Vorhang  des  Vorhofis  haben  nur  Blu- 
men, ohne  Cherubim«  Letztere  sind  nach  der  §.  S,  h  entwickelten' 
Deutung  Symbole  derjenigen  Geschöpfe,  welche  auf  der  höchsten 
StufQ  des  geschöpflichen  liCbens  stehen ,  und  daher  wie  Reflex  der 
,  göttlichen.  Herrlichkeit  so  auch  Repräsentanten  der  ganzen  Schöp- 
fung Gottes  sind.  Als  solche  haben  wir  sie  nun  in  sweierlei  Ver- 
bindung angetroffen,  theils  nämlich  mit  dem  Garten  Gottes  oder 
Eden ,  als  der  St&tte  des  Lebens ,  theils  mit  dem  Thron  Gottes  als  , 
der  Stätte  der  höchsten  Ofienbarnng  Gottes.  Ganz  so  flnden  wir  sie 
nun  auch  hier  in  der  Stiftshätte  wieder.  Das  Innere  der  Wohnung 
ist  ein  Eden,  ein  Garten  Gottes ,  ein  Paradies,  denn  nach  allenSei- 
ten  hin  ist  alles  mit  Blumen  und  Biüthen  bedeckt,  und  selbst  alle 
darin  befindlichen  Geräthe  tragen  Blumen  oder  sind  mit  einem  Kranz 
umgeben  (vgl.  das  folgende  Kapitel  $.  1.) ;  hier  blühet  und  grtlnet 
Alles,  wie  in  Eden.  Wie  im  Paradiese  Licht  und  Leben  in  den 
beiden  Bäumen  der  Erkenntnifs  und  des  Lebens  nebeneinanderste-* 
hen^  so  treten  sie  auch  hier  in  den  beiden  Gerätben  des  I^uchters 
mit  Licht  und  des  Tisches  mit  Brod  (Symbol  des  Lebens)  neben 
einander  $  wie  im  Garten  Gottes  liebliche  D8(te  und  Wohlgerfiche 
Alles  durchdringen  und  beleben,  so* erfüllt  auch  das  Innere  der 
Wohnung  beständiger  Wohlgeruch,  der  von  dem  dritten  heiligen 
Geräthe  dem  Räucheraltare  ausgehet*);  wie  der  Gartet^ Gottes  für 
den  Sünder  und  Unreinen  verschlossen  wird ,  so  ist  auch  das  Innere 
der  Wohnung  den  Unreinen  verschlossen,  und  steht  nur  denen, 
welche  besoi^ders  geweiht  und  geheiliget  waren,  den  Priestern, 
offen  ]  wie  dort  in  jen^r  Stätte  des  Lebens  Gott  ^ie  Cherubun  woh- 


^y  Des  Wohlgemchs  whrd  «war  in  der  Mosaischen  Beschretbong  des 
Paradieses  nicht  assdräcKlich  gediMsM^  dafs  er  aber  rnttsadenHerrttch* 
ketten  des  Paradieses  gesäUt  wurde  ^  sieht  man  aas  andein  Beschrettm»;- 
gen^  von  welchen  wir  nur  an  die  des  Buches  Hennoch  erinnern  woflen. 
Hemiooh  nennt  das  Paradies  den  >^  Garten  der  Gerechtl|;keU^  und  ssgt 
Kap.  ai  ,  8  ^:  ^Jn  diesem  Garten  sah  ich  nddrei^e  und  grofse  Bäume, 
welche  bluheten;  ihr  Geruch  war  gut  und  kräftig  und  ihr  Aussehen  schäl. 
Ber  Baum  der  Brkenntnife  war  auch  da  .....  und  sein  WoUipenieh  er- 
streckte sich  weil  Un."* 
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Hüi  lieft  C|i^^''>9  ^  •QÜfeil  sie  nifdi  Uer  wohnen ^^  deipii.diesf 
W4lttamg  ist  iim  nymhoklabkt  «t#Me  4e9  Iiebewi«  ANr  niobt  Uo(li 
M  tai  Wandte  des  Inoem  ^tßtWf^mmg  nni  9iß  Amifif^  Bewobnfr 
eraeheiaen  die  Clie^iibJB,  sondem  Mob  amf  dem  ifi  j^it^^heiligelfii 
iteheiideii  Tbroe  GoUes  Qbcr  der  Lade  mt  4^»  €»e^<(fce,  Adß  die  0f- 
•ebapüe,  ia  welelien  die  Vtuse  S^Mpfoi«,  di«^  zugietf^  OfffPlif- 
niBg  Oettee  ist,  i|ire  .MeMf'  SIvfe;  erreiobi  tet,  ffiiöreo  sie  nn 
4eB  Ort  dfVhAcbst^n  und  voVfiidetftM  OÜMlNirmig  ^Q^es,  an^hfa 
..Thron;  siesM  n)s  Reflex  der  f^ttUffaen  Herrli^IceitiivhJ^reatiQjrU-- 
ehen  lieben  die  lebendigen  fei^tisoben  9«igep  der  Qerrliohlceit 
Ctottes,  die  VerkOndiger  «einer  Mfi|estät  und  Ebre.'  Sie  stoben  df* 
hcMT  eudi  gerade  bier,  wo  sieaicb  gleicbsam  in  der  a^wittelbaralen 
N&be  Gottes  beinden>  mit  gesenktem,  Blicke  und  gebei^stfs^  Ifsoft, 
Bxod.  96  y  fO»,  nirf  mit  ibnen,  den  Reprftsentantep ,  df^  gai^n 
aobdpfting^  iß^gi  sich  diese  ?or  dem  ^  der  auf  dem  Tl^one  ßiiifit 
und  wördig  i^t.^v  nebmen,  Preis,  JUire  «nd  Kr^ft,.  denn  er  bat 
ftUe  Dinge  geaditfen  und  dnrob  seinen  Willen  bvben  eie  4afii  Wes^n 
und  sind  geeebaffen.  Otb.  4,  9  nnd  ||.  ^  Wenn  diese  Cbertibim  ^ 
aaeh  der  ansdffteklicdien  Bee ümmn^g.  der  Urkunde  (Vxod.  M,  18.) 
4ie  Flügel  ftber:;den  Tbre«  asnsbreiten.  «nd  ibn  j^berdeefcen^  sollten, 
so  ersciMNAe«  (rie  damit  eiairsetts  als  si^ebe^  denen  ^s  zofcommt, 
das.  größte  Kleinod  Ismela ,  dae;,ye^ognifs'^,  die  Bofid^nrlinnde, 
als  die  Gmndlfige  des  gansen  Israelitiseben  V^dkal^bens.zn  „be- 
wabren*"  ("ItSÜ  Gen.  8,  f4.),  mndrecseits  als  die,  welcbe  die 
Herrliehbeit  Gottes  von  den  Bliebe  der  Unreinen  ^  welcbe  niebt 
Ähig"  nnd  wArdig  sind,  sie  2u  sebaa'en,  mit  ibren  Ftögeln  Al^r- 
sebatt%n  nnd  verbOllen  sollten.  *-^  In  der  Btiftsbülte  sind  somit  die 
beiderlei  Verbindnilgeil ,  in  welöbeh  wir  überhan|rf  in  der  Schrift  die 
Cberabim  inden,  nämlich  mit  dem  Garten  und  mü  detoiPbron  Got- 
tes vereinigt.  B^imMs  folgt'den«  InatAHioh ,  dars  cAe  ili  dmsen  bbi- 
derlei  Verbindungen  unmöglich  als  absolut  andere  Weiie»  ^ou'gbnss 
versehiedi^iier  Bedeutung  kttnnen  i^daobt  worden  se>^  -  •Ks  zeigt 
sich  vlelniähl^  liier  noch  besonders  das  Irrige  der'Berd;e>r'scb«ir  in 
mebi^re  neuere Scibriften,  Wenn  gleich  etwas  modiieirt,  Afbet^^n- 
^enen  Hypothese, 'nach  der  das  W^f^'^nnd  die' Bedeutnu|f  der 
CheruMm  näcb  und  nach  sich  völlig  geftnde#t  baben'eoll^  do  dafti^sie 
namentUcb  in  ider  Sllffsfafiille  nicht  mehr  wie  im  Partfdiese  Wdebter 
Und  Httter  seyen,  ähnlich  deb  Greifen,  sondel'n  nur  ,, iod tes  ICnnst- 
werfc^,  bis  bibn  sie  später  In  die  Wofken  versetzt  mid  endlich  gar 
KU  Trägern  des  Jehovathrons  erhoben  habe.  Aus  der  gedoppelten 
Aft,'wle  sie  In  der  )StiftshAtfe^  vodiommen,  zeigt' sich  •deutlich  so- 
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WöU'ihr^  v'itWMtMMh'r^^k^itii  init  dön  Cftenibini  dh$  HH^ 

iomit  afe  M^h(l»itl|ite  OiWiyMfePW^  Tom.i%rlifihi'i|rf«  «Mi  iMteta 
"BoK ,  !tl^ ^Alleii^ffte  %bfträlißM  «jMi^  ^b«1i4>Dpl  'tet^^M^nMieii 

''fi^lMi  ^V^tfcAffederieto  G«0lii]t«ti  HUHise' fionstwerke /'^o^^^  *^<^on 

J^'j^  toBafl^yidii'.^e>tl[m/ j^e  tt^fochMmsMMd3|Hld'\l^tttfeHHie^ 
nilihr'Ch«|Ptifti)bMi^elt*fteMif^it  rc^^i^)^ 

'*!HterdbP8tf!k»*%etifki|ifiiBg^H0%  eMr  ^Ml^ti  ^IMsi^h')  ^Is  die  iren 

'^^111^;  «Ifl^Ä*  Cherubim'  iw-dert^tlÄühtm*  ;>^*HW«fcdblldet'\ 

Wbei  Ufa»  ^ilMrillküriieh '^O'  demf  Mdalikeii  ^VeMtHSrit  wird  ^ ,  «Is 

t.:Mten'irie^«arilifiri^^h'^a^.aej^^i^>|ira«eBtir^  vqtm  toll  .^eb^va^-^kPi^. 

*i^llie«leb  die  anAirvrMrig^  Yerniittmiig  Zf  AMe«i»'4«rs{#i  mit^^n 

;(QtMea  IlMpe  SelMimrt^e,r;M]irpdeck^  an  der  mMMHri(«icft#iv  ^^9U«9K 

;3i#im  B|niii€irkil^ci»fi:eimit^  :M  pi^lit  ab^Mcb^;  .ilbi^rdie^  jwiiirf9.<iie 

-^ChetnbAiMor  a«f  df^r  gi»%K^Q  If^ißt^  airt^b^i*  a4so  .i^^ti  pbßir^ni 

-IFlitfoadif  9l^n^tk\if^Q  An  kßmmt^^H  l^^r»  in  Vielhtuiid-QiMedmi. 

N'-deiiwIiidi«^  T. ..... 

;     ...    Weomimmk.^i^B  Iqqcj^  der  W^ahimog  ven^#ire.^^C1ier«b)m 

(.  mmt  Bliim»n  l0'\>;erbm4iH«:;^t  4oi|  h9%e^  .43^r£thei9  ta)«i  ^i|)?l  P«- 

.  i  reUel^  Aes  Pamdiaeea  «ei'scbfMpl^ v.  9^;<<UIt  liier,  d»  diePf  Inocm  :wie 

i'i^iejli una  van  den  ver^hH»Ae^ea  ISel^  auf»  BesUmmtpta^  era^eben 

',,  Imti  sugleWi  IMd  fV^  Blmrafda^isU  P^'ll^^i^c»^.  1>Q<^ft9il^m^ 

in  Itteie  »siH#minr9»    Diefe  kann  aber  «ra  so  weniger  anffulkar*!^ in 

;  der  h.  Sobrjfjt  ec^bet  der^Hijqiri^l  edier^rdoch   ein.mpii^liciCiiefr'Qrt 

geradem  iPera^ie&.geoaiint  wd  ( L«k.  93,  .4ar..  It  Kor^-^td  f  4  Ofb. 

»    >'■;  .'■■  ■! : — T—.'TiT^  ,.  .....  i:.     /..      ■  :: 

• .     .    ^)  Ji^ji^teP/'IUligleir  der  Bt^l^jßttm^.iM^  y^f .  ÜiU  Üf.  «^S  Ur  1#^ 
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1,7.),  and  auoh  im,  Bfibbini^oben  ßprsch^ebmnch  djefs  geschleift  ^)^ 
ja  bis  heate  jm  |;anzefi  ffriejpt  der  Hloi^el  dieeep  ^^ainen  misi  ^}* 
Damit  aber,  dafs  hier  der  Himmel ^  die  Wohnung  Gottes,  ajs  Pii^^ 
fadies  ^arffestellt  wird,  ^t  er  ^olcbt  mnhi  bJofs  im  ^flgemei- 
nen^^vi^d  jf^uf  unbestimjiite  Weise  »U  einej&tötle  des  I^ijli^i^fi  bp- 
^idmet,  ipiopderii „als  eip  Qrt^  ;^elcher  nicht  le^r  ist,  vielmebr 
vp^  d^  fcerrljpbsjj^ji  ^flpse|j|itjfpo  OoE(est  die  auf  ^der  biöchat^ 
L^beofufi^re    stehea,    .Jl^^t   ipnfl  ,^^,wplip^t  w^i^jj,  ,flls  ^|p  ,(W, 

jfetfffiii  »pd  v^r.Seif^m  A^W^ftt  ^^«»f^F  .<jie:^f^f!^^:l»«>,^,f^W,:8s}(l^?^ 
Keebten  ljif)l)licbeiB  w;^9.ein.<9.yifig)ich  i8tj(P^.  4(|,  If^.    p^iifkaifli^C 

no^  ,QOch  }pjBbe«j9p4P^^fti  ^?^|^,,>vie  wir  jgi^i^^beii  ,l|ajfeii ,  1^"»^ . 
und  Blfi%ii  d^ip  ^^br^r  |j}ji^|^tJi^la(^,Bifdei^^  der  JUej^fpsf^JIjS^  ,j4er 
Freude    und  yfßji\x\e  ,i»^^}^^lit    m 

fiensfulle  ^i^JP^^e^,  ^IflfJtie  4bren  0rand,iu  Heiligk/silupd^l^*^ 
.lechügbeit,;^^,  w>,/fie4fnn  ebftniuifieser^Be^&il^i^f  die.lp8jg,y 
^niea  des  x^t'  l^;^a;^^; heiligen  /Standes,  .^es  Pj;ißs|q'tban^s j sjjj^dl- 
8o  war  ^Up  ^hier^^  B^dertt  susge^p^lp^fi^jdiifs  die  Fxei^e  ui^ 
:W;oni|e  v|or  de^  A^^rf^'i^^bte.Qoi^esVdie.FiälJbe  d^8,Leb^n8,und  4er 
Seligtoit  ,uprP|mp^el  .|B|ii^.»aus  .pei;ee^tigk)e^.iUk#peiligke|t«^erTO|r^ 
gebende. :9iid  4frin]!^tebeude,  eine  heilige^  >reipe,  ji^^beflecktejsl!: 
Die  0e8chö{)fe  also,  welche  ifuf  der  hdipj|)[s^en  jS^e,  4?r^^r)ifbfen 
Leb^nfl|.(|(fhf;a  uadjdas  faotiscjbeJiOb  u ml  Preis. ^oK^s  .siud,  woh- 
lig ipittoD  uu(fr  4en,  Heiligkeit  und.  Oere^igkeit  ,Kvie  FreipAB  und 
WiOnjpe.fymbai^isirenden  91q^finv.uiid  Watben  ,  so.Üafe,  wenn  rnun 
bier  .iisnti^tamenüioh  reden, «darf,   ihre'  ^Kr,^ovo^im,  iv  «^pavpl^ 
rw^t  fls.^^^dxx^T^g  xoil.  .^^javio^  .«sol   Aftrfpav.To^   erstsheiflit 
YljP«tr.  1,  ii.).    lJebrigei|s,frbe|lt,aQs  dieser.|tantea  Sypholik^idef 
Stif^böitte  4l^s. hohe  Alter  dei;^igen<VQrsteilaiigea,TMi  Himmel, 
4ie  miin  gjBgeiwfrtig  einer  .^t^mi  {E^^t  izvsehrettt.    Es  sind  »diese 
'    y^R^tellUiif euiJiler  .«streitig,  sehr  rdn:  gebalten ,  sie  roben  gans 
arnfnetlliaehmn  Cairuad  und  Boden,  und:#Ohren  dnrcbaus  alehts  mit 
sieb,  was'd^n  Haa|itwahrbeiten  des  alten  Mosalstboa  Irgendwie  ent«^ 
KegmixWiüee.  )  So  ..wird   denn  iMer   reqht  dentlichr,.  welch  ralMicIie 
-iifid;gewagte  jpaehe  .es-  )st,'Wenji  man  dem  aMen  MosMstans  Vor;* 


1)  .Y«l-(Si8eameager..o|iMeGktes  »Mdentbutell^  A.A.  8M  and 
SjCb^tUen  hör.  h^br.  pag..;tOJE;6.  JAe  B^mi^^^^gA^eJi  j 
'ftem  ttndDbem  Paradiese  ,  letzteres  ist  dks  ^entiföh  himmlische,  veber 
.Ml  Merbämtfi^  held«i.74rij8imiml0r.aa(i;t  .eiQe^vddöSaiött|i;eli.anibfenito^ 
Bahb.  Steile:  Em  illo  paradiso  coele^ti  mres  suas  accipit  terrestrts,  et 
ex  iUo  grandescunt  omnes  arpores^  fr  actus  et  fr^utices  horti. 

8)  Fundgraben  des  Orients  V^  S.  36*T. 
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Btellnng^n  abspricht,  wejche  er  freilich  Dicht  in  Worten ,  wiä  spft- 
tere  Zeiten  es  thaten/wohl  Aber  in  Syipbolen,;#ie  es  seine  2efl 
ml^stch  briichte,  ansspräch.  '  '  '  . 

Die  Bliiniengebilde  alleili  ohne  Clierabim  treffen  ^Mr^ 
wf^  bemerkt,  anf  den  beiden/Vbrhängen  des  Beiligen  und  des  Vüt'^ 
hofs  an.  Der  Grund  Vorerst;  warum  hier  die  Chernbini  ^^hltWd. 
lag  darin'^  dafs  diese  Yorhädge  nicht  zum  Innern  der  Wohnung* 
gehörteh,  und  tinr' hier  konnteil  und  sollten  'die  Chenibim'ihreV 
Idee  und  Bedeatang'gemäfä  wohnen;  als 'Geschöpfe  der  höchsten 
Lebenssttife  gehören  sie  üicht  dem'Ort'an,  wo  sich  das  gesohöpf-* 
liehe  IJbben  nnr  anf  tieferer  Stufe  offenbart,  der  Erde,  sondern 
^Mi  Ort,  wo  das  gescböpfliche  Seyn  auf  der  voUkonlimensten  hoch- 
stbnStnfe  erscheint,  aliäö  'ct^m  Hhnmel.  ptkh  aber  der  Vorhang 
lies  Vorh^fs  Überhaupt  Blumengebilde  hatte,  während  doch  seine  Um- 
h&bge  nur  weifs  \^arbn,  haf  Wine  Ursitche  in  der  Qnalit&t  desselben 
als  Eingang  oder  Pforte  des  ganzen  Gebäudes.  Dadurch  wurde 
das  Qküze  als  eine  Statte  des  H^ils  bezeichnet,  und  namentlich 
der  Vorhof  als  Mittel  und  Weg  zu  der  Stätte  vollendeter  Herrlich- 
keit, zur  Wohnung  Gottes  zum  Himmel  dai^gestellt.  Der  Anblick 
diesef  Blnni^engebiMe  mufste  jeden  Eintretenden  einerseits  zur  Ehr- 
fVirdht  und  zu  heiligen  Gesinnungen,  aiidi^erseits  zu  Freude,  Lob 
und  Preis  Jehora's  istimmen.  ' 

S^^diefslieh  darf  nivbt  unbemerkt  bleiben,  dafs  die  Farben  jitk 
die  von  ihnen  unzeitrenalicben  Kunstgebilde ,  tirelche  mit  einaAd^ 
dem  Gebäude  der  'S(ifts4iätt<l  i^ls  Zierden  seine  Vollendung  gcfb^6, 
cugleioli  als  Symbole  auch  das  m  dich  vereinigen,  was  sich  un» 
Isehonim  ersten  Kapitel  aus  den  Namen  der  Stiftshötte  ober  ihre 
Bedeutung  und  Bestimmung  ergeben  hat  Die  dreierlei  tienennun*^ 
gen  des  Gebäudes  beizefrihn^n  dasselbe 'als  eine  Stätte  der  S^höpfiin^, 
der  Offenbarfang  «ndi  der  ^Hi'i^iing  (rgl.  oben  Kap.  1,  %.  ^.y  D^ 
Begriff  Schöpfung  liegt  insbesondere  den  Gebilden  der  Chembifti 
^«Grunde;  die  fiberbaupt  Repräsentanten  der  SchöpAni^*  *silid^; 
fsugleich  aber  sindi^ie,  "npd  zumal  in  ihrer  Verbindung  mit  Farben, 
'als  Reflex' der  in  der  Schöpfung  sich  kundgebenden  Herrlichlteit  , 
Gottes,  die  RefträseiUainte*  der  hödisten^-Oflimbarung ,  sie  verkün«- 
digen  Gottes  Ehre ;  die  BInmengebilde  endlich ,  diese  Insignien  des 
Piicsterthums ,  "weloües  Israel  heilij^en  sollte,  weisen  unitiitfelbar 
auf  den  Begriff  p^iltgfang  hin,  und  .^teilen  ^  indem  die  gaoa^e  Widhj- 
nung  damit  überdeckt  ist^  diselbe  im  Innern  als  ein  Heiligtbunk  dar. 
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Die  iCref^the  des  AUerheiligea. 


„  .  .   ßeschreihmng  der  Gißt^äßte.      .,    m- 

'/^  Die  yeroriom^a  ^er  den  Bmn  der  «dft^fltto  ABerliaiq^ 
Jfaod.  M.  .kigi*>>ra  Bii^  ^  Besehreibangf  der  OerlUM  «des  Aller^ 
.heiligeii^  deres'slirei  sind,  die  aber  nnzertreniSieh  Büsaminenge^ 
.)iSren^  so  d«^  sie  Isin  Ganzes  n^t  einander  bilden,  je^oc^b  mit 
Unrecht  gew5bnjicb  gar  nicht  r^n  einander  unterschieden  werden. 
Wir  l^etrachten  jedes  einzeln  fQr  sich  '). 

L  Jinyn  ]nX  die  Lad^  oder  Kiste  des  Zeugnis- 
ses ist  nach  Exod.  95,  10—16.  ein  Kasten  von  Sittimholz  (siebe 
oben  S.  i6i.)\  der  zwei  und  eine  halbe  Ellen  in  der  Länge,  an- 
derthalb Ellen  in  der  Breite  land  eben  so  viel  in  der  fldhe  faatt^,. 
n&ch  oben  offen,  und.  auswendig  ganz  mit  reinem  Gold  (siehe  oben 
S.  t66.  und  S.  60.)  überzogen  w<är.  Rings  um  diese :  liade  lief 
ein  "If,   d.  i.  Krai^z,    na^.  den  Neuern   aber  ^|^a,nd^'   oder 

,9  |i  e  i  ß  t  e.  ^^  Da  4ie  nimliche  YorriQbtwig  anch  a^  8qbai|ibpQdtisdi 

und  Bäucheraltar  angebnMd)t  war^  so  dürfen  wir  die^pieii^if^  Erklü- 

cnng,  die. «ifs.Qiriiiid  derselbe^  dieVefUtung  des Hemn^i^djl^s  4^r 

ßxii  diese  Ger&tb^  gdegt«^  I>iW?  *Ml^9  ^i'iobt  «ng^prüft' iassei^ 

JD^r  Btymoloi^i^  -nach  beifst  IJjnn^ufum,  dntitwru.     (V^  d«s 

C^aldiische  TIT  gürten,   und  T??^  gegürtet  8^.  af^  M.,  Ul- 

in^eichen   (t^'^T^^^  Kamee! j^rt£l  ^).)     Die  ^enbnnten  heiligen 

Geräthe  waren  also  .gleichsam  uiq^'rtet,  was  doch,  da,  die  Rfind- 

leiste  nothwendig  oben   am  iinfsersten  l^nde  des  Geratlies  hätte 

iftttgebracht  se}rn 'ihüssen ,'  nimmer  so '  VM  heifsen  kann,'  als:  es 

habe  sich  ein  Raiid  daran  befänden^   töd'  dneni  Kranz  aber^  der 

"^das  Geräthcj  in'^dUr  HM^  liidsicliliä'st,  Wst' sich  wdhl/safen,  er 

umgürte  dassjQlbe.    Die  LXX  Mersettdaidsher  anek  das  sonst  für  '. 

,fffl*tel  gcwöhnji^  Jffi^  Jf».?!»«  ^^  dnrch  dasftfllnii  <rT4<jipnrotf, 


1)  Job«  Buxt^rfU  Uisterla  atcac .ft^edei^f   GTgelMiV'Thesaur. 
Antiq.  «acr.  VIII.>  -^,  :.       --      *, 


8)  Geseuiti's  hebr/tfand  -  tV.  ä^  s.  ▼.  ^T- 
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mit  weldiem  sl«  dunAgiaifig  tinter  *1T  2^  flbertetzen  j^egen. 
Was  so  seboo  aofi  dem  Worte  welpait'hfcyo^iili/ir^r  beititigt  ferner 
die  Vergleiohang  des  ftäacberaitars  mit  dem  Brandopferaltar.  Aa 
ersterem  beAuidea  sieh  die  Räikett,  M  «reldlieKlieTnii^  taugen  ge-- 
•teckt  worden,  „notecbalb^^  des  "^f  Bxod  30,  4.,  bcji  letzterem 
an  dem  Netz  oder  Gitter,  da»  n^oh  Btod.  07,  4  6.  von  milea 
herauf  bis  an  die  Mitte  des  Altars  gien^;  oiFeiibar  war  aUo  der 
^f  gleiehMls  in  der  Mitte  des  Gerithes  angebiracht,  wo  dann  eine 

>Ban«ieMe  «ndbnbbaar  and  Tfiilig  d^wtet^s  gpraien.w^&re:  '  Dafa* 
^MktB  vdn  dim,  was  oben  nnf i^dcm  ttooeheraharlpf ,  .beronter*- 
IbUen  hennlt,  idäfür  war  dnrefe  das^  wiaa  die  Urlonndf^  ^>  '«ennt, 

Bxod.  80,  8.,  d.  i.  Bäiib,  welebe^  nach  Mor^^edhindiseher'  SUfb 
nethwendig  eilfen  Rand-hMen  mufste,  da  alle  DMher  iadi  sind, 
hinlänglich  gesorgt  Der  ">t  mufs  also  noAWehdig'  etwas  anderes 
als  der  Rand  gewesen  Seyu. '  Die  Rabbinen  oeanen  ihn  1P3  >), 
d.i.  Kröne,  vQo  irp  pm^^ben^  Qmschliefseb.  I)a  nnp,4i*|^ronen 
überhaupt  nrspr0ng)ich  Kränze  sipd,,  und.ffaineintlich  d^^hf^^^ier 
sterlicbe Krone  y^!^,  d.  |,  Bl.we..hmf9t,,^f^,P8. ,-!§«,  48.^4w 
*1T3 y  '^  i.Kirene,i>eii(em'  offenbar  nnt  -^TVT  «^venvandten  tWorie ,  ein 
tr»2S  V^ngesehrieben  wird  t  so  baben-itfr*  unter  df^em^'^f  ans  einen 
fene  Oerftlhe  hder  Mitte nttscMIfffsenden  Blumenkranz  zu  denken, 
womit  atteh  di6  alten Uebersetznngen  tibereinstimmen^).  ^MeserKraaa 
war  iinn  nteht  ton  tMt  mit'OMdaberzng,  sondere  s^eehtlHn  ren  €toU, 
was  nm  «Oitti^r  dafftr  spricht,  dalb  erdem  Oeritbe  isnm*8ebmtidL 
ttüd  zur  Zielte  dienen,  nicht  über  eine  Moibe  durch*  eine  fiuftere 
-Iioth%lindlikei4^eis?orgepif0lle  RaMleisle  war».   Mag -matt  Imae^- 

liiaenrder^fil^sifM^M«  ^m  .Vi0fD»€ib|t«4Wt  ^^^''^^  ljl«iiyiMHl#P 
des  sog^napnteii  Peckels  yerhfttet  worden,, für  nothwendigj^alt^in, 
so  bestaQd  s^e  do^h  in  keinem  Fall  in  dem  "^Ti  der  ibr  fear  Z)erde 
.gege»M5n  war;  i^ ^^e  n^ßph^B^.^  .A»,  ^.}ii^r  ^ken  drr^VMf , 
,^ahrsabeinllf^h^^terJl»]b|4^s  Kö|PW43^K*Wnf)B*flohf  r«)^.  ^#5fP 
,iier,,gpJdff|e,n!jaÖ^i\f>-.«*^W»^fc*tt  vm^m^iy  4Wl?*»>^el^ 
dioiaitCMd  ilmzopfenbnnhilatmiäi  fiagstatigen  ,1*01^3 , '  gH(eoki 
wurden;  '  Oft  diese 'PrA^ngiBu  in  der  bl^ngen  dder  sehmalen  fieHe 


1)  Vgl.  Jarchi  zu  Exod.  80. 

1^  AVa*  die  lÄX'  «rift  fbrem'  mofMhta  iXfuwa  .««f  i«»«t  (Br^  M  ,  11 .)  ^ 
oder  wffirr^  art^dvM  (Ex,  80.  8.  97 ,  18.)  wollen^  Is^-ikwar aieht  gaA« * 
klar^  nur  das  ist  gewifs,^  da»  tie  dAn>nter,J[e(Qe  B^dleiste  verüben. 
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-itf«lfliK<«  '^  >Uä8^ft«<4i(iteing*e  OieMfbe^  nfdMMinVlMiig'M'  .Weise  im 

^^e'fki  %^6fii(r^iM^  <KMte^o#er  liHdtB^iiAt^f  «qa   dMmv^^iMI 

*auf  W^elfcbe  Ale  V/zefcn  t^ölfte*''  gfisChHeben  wtfren, iSx.  Äl,4^.'ftet^t. 
't';^ti,''iÄil;^ÄWÄr  «uf^betiTen'Seiien,  Exöd.*'3*vi5.  'Dii  fei^A^e 
'llhisei' i^jifdit  läfbt^fiih'  ims  i^^^  Klüäfsen  dier  Liide  fedtnebjtaeii.  '^ 
'*^M«%tfHlrlMi '«i^  ^tfnBeiHw4te>gimeii,  «(PtoM^Mi  AleilTii^elä  ItUfti- 
iMi^Hs^n^^tte;^,  ««#il'  3  leilen  iti*  der  Müge  ^m^dtli^Me  tu  det 
^¥^w\'**aefmhkt  AttcfruwA  eliMMiiwenlgM  dttlribte^jiie.llilS^^delPi- 
){tMlttbilieh  f)0«t)d6miftt^GefiMt$ii#i3i»igtliTfti]ehtvrg<^  «akel.  S^9. 

~di9*' wie  'VäUce^dAS  ¥<)rhlülteBMfya  «diie«er.»Vaffil«iyiQbeffbflQ{H  li«^ 

t'«trtiMl,ndie'ifitt«9KoU(eUi^  Attf  ^«eTiieeiiigl^Qf BeHlliydnQ  Oekeleijei^ 

Nw  brtoge»)  iif|irH)^>so^lMit  ef  ^twlii]  ?(UieimbMi^<[Ai(Pi  dknia- 

i^^ÜBRiiir  Mdcn  JSieltM  fbipeehfiMto;i«fNwni  fialNehBeeehlftakeHi^cr 

e«MFlrli•«tMllAl^«ltemif6i»B^l48t»iHllr.tninllt  de»#0ti)-     ,  .  :    » 

n   -  *)li;)f^9^g^iMDdlie(^  iftfgwUb^QfetieiMDe.taotirei- 

^ibe'*\9itiil''Si^me^'iuf'^i^r^^  rM«  bit  dieser 

'^eWherl.lk^ci^Rdt  Brefte^  Itette.  nJiof  Jhr  ierbelbe#)jsielt  ^^eoijbnvi 

%eU!kBnmktimi^*^z^eU^Mtncf€hntiMm,^ei^  ihTf  Mdeider  JB«- 

-»»<^.V/ift:j  ^tP^ÄH^']!»)  Mottet  <a  eie  aNH)ked;^^^{«»de«M,>ieki 

nnzertrennlicbes  Ganze  ansmachten ,   also   nicbt  Moft  darHof  ge» 

stellt  \iiirden  ^)«    Diese  Chembiiii  köaneti  nicht  sehr  grofo  gewesen 

2)  Win  er  bibl.  Realwörterbuch  I^  S.  238. 

S)  von  Bohlen   ijie  Genesis,  Binleitüiig' sf' 88.  i~''  Vatfce  blbl. 
•^•iPlwe!t[*ie.de«»"A:-'T?'S^M:%.  -.         '  -  • 

*)  vdW  J^cfyer  'CfliHdtdeulMiligen  S.  17^.)  verbindet,  wöil  )ö;«ldit 

T-anr.aa  y  sonietntattch  ifU  heÜieySniil:clefttan9S|ährte»  ^¥orten  <ierSuin: 
„dafs  die  Cherubim  nicht «igeiiMliet  ^  aonileni  bei49,Mit  der  Capore^h 
von,  einen» 'frub,  9eyii.  und,  so.au^  beiden  Enden,  des  Deckels  hervor- 
ragen^^ soDfen.  Diefs  scWint  jednch  nicht  nöthig. 'JScbwdrRch'  war  das 
tantcr  Mrälh«  samnit  «en  <nieralüaf^)|ej|iM(§eii>)«e  Avbeit  w&re  «nf  idkse 
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ftini^  Um  «Mtolt  jtfloeb  tob  im  im  lAJUgnüAMo  9km  a  9^14;« 
«ft«e4e  «M^  Miit  i4eb  «it  «MeiMt  nMH  g^wbeateMii. 
M»tt8ifhtlii«r)  dmi»  di9«etteH  ftkßffip»«ft  lübi  t»ehMi|itMmK€iHiii^ 
sea  war,  fsmdjm  Sintges,  wagfienide  diest n  CbembfiiiiägaB- 
mondioli  fl^yn  «oüte,  iM^keMNideiiB  ketterklldi  gemfoht,  nfmlkli* 
4id.  BkhiQng  lar  AneeMobter  eia^Hkr  gffenMer  «od  ngkieh  uT 
die  Platte  hia,  dann  das  Ansbreiten  der,  Fidgel  und  Bcdeokw  4er 
Ftette  mit  deatelbe«.  Ueber  db. Art,  wie  dieee  MetäUbilder  ge- 
fertigt werden  aellten,  ftigt  der  Text  die  B^tlmmnng  niS^PS  M, 
.welebes  Wort  Torsebieden  erklärt  wird.  '  AJs  eqteohieAen  iHtr^rtOig 
ist  die  ErUarang  abzuweisen,  nacb  welcher  damit,  wie  yon 
Me)rer  ea  giebt«  ^,dichte8  Werb,^^  im  Oegeneatz  ge|;en  bobleti, 
bezelebnet  aeyo  soll.  Wohl  beUbt  daa  Stammwort  HtSp  hart  seyp, 
wH^  dafa  dabei  iriebt  an  daa  sa  d^hke^,  waa  wir  mafmyaenneii 
iMi  Metalfairtieiten,  neigt  Nom.  la,  t.,  denn  die  dort  g)0iebfNi<a 
-nla  ncpfi  beaehriebenea  Trompeten  waren  in  jadMi  Fällig  Jw^ 

Eine  andere  BiiKlirnng  Tergleidit  daa  Arabisehe  ^äS  iorno  dbta- 
Hiy  öpe^e  MtnaHH  elaUrmHe^  alao:  ,^i^enindete  gedreebs^e 
Arb^it;^^  Bo  Ge^enina,  de  Wetle,  Rerenmflller«  lAfieiff 
abgesebeli  davon,  daib  man  aehwerlidi  im  hoben  Altiorthnme ^a-* 
dreebeelte  Metaltarbeit  hatte,  was  aoU  eb  von  den  Ch^rnlHm  iiei^ien, 
dafs  eie  gerandet  waren  9  Bekigt  waren  sie  ja  ohnehin  nicht,  vnd 
beim  Lencbler,  der  ebenso  gearbeitet  seyn  aoUte,  veratebt  ea  akdi 
gleichfalls  schon  von  selbst,  dafa  seine  KOfaren  gemndetiwaren^.Ava 
Jen  10,  5.,  wo  ein  hölzernes  mit  Metill  überUetdetea^  Gditerbild 
'TltSpC  hoffst,  gebt  hervor,  da^sman  an  gede^ntea,  mit  dem 
Sammer  getriebeiles  nnd  insofern  auch  gebftrtetba  Metall  tu  denken 
bai  Dieib  pafst  ipf  alle  Stellen^  wo  da»  Wort  vorkmamt  ^4  ao 
«rklSren  «neh  die  Rabbinen  >),  Und  dle'Tulgata  hat  dH^fU^i  pre^ 

t^>"^' 1  .1'   .1  \  '-..7  tili,  t 

Weise  ohne  Noth  höchst  schwierig:  geworden.  Waren  die  €tebilde  nor 
unzertrennlich  mit  der  Pldtte  verbunden  i^  die  Jkrt  der  9efesti|mgl  ^bsl 
kann  gleichgültig  seyn. 

J)  Wenn  Jes,  8/24.  i^^pt:^  nt^JQ  Gegensatz  der  KaWheit  ist,  so 

hat  man  darunter  nicht  nacb  der  gewöhnlichen  Erklärung  ,^ebriu«dte 
Haarlocken^^  zu  verstehen  >  sondern  die  Gold^ioie  und  Goldplättohen^ 
welche  zum  Schmuck  in  die  Haare  geflochten  wurden.  Diefs  set^.t  dann 
fVeiÜch  lange  Haare  voraus  und  der  KaUe  kann  eelefaen  gebmuofc  danun 
bieht  tragen;  daher  denn  auch  der  GegeüMtai  • ' -• 

8)  Jarcbi  in  Exod.  25. :  Vox  t)\(fi?Q  «  paraphr^UU(  ^hdldaM  r^r^ 
Mitr  per  *T^i  ae.dem^d  Cfws  duetite^  ^a^ado  Otrtifegp)  4itcH  partes 


Digitized  b!y  VjOOQIC 


Afts  VeriiilliiUi  dieseir  KoMeMtt  Plüte  vill  ihrtegddentA  eiM«^. 
FoMiiig^liacleii  zu  der  Lade  desZeii^imesirM  Ma  tou  den  ItettMi  ' 
Maabe  dntthgänfflg  ak  das  einee  Deckel»  astt  einem  Kaslen^  to« 
•timflil,  so  dafe  sie  eiaen  ttotegrirenden  Theil  des  leteleni^  '^M 
aotbweadigea  Ziriieliör  ohne  selbstatindigeti  S^weok  anamaebiJ'); 

Diefa    soll    auch   der   Name   ]Y1JB3    geradeza    besagen,    dSii 

das  Stammwort  "UQ^  aellisi  heifse  bedecken ,  ni^^  sey  foIg^cll 

operculum\  .ein  Deckeh  Die  auf ifallende  Unrichtigkeit  d^ser  Br- 
kläriing  Jäfst  ^sich  leicht  dartbnn.    Dean  was  zuerst  die  Bedeutung 

des  Wortes  Jllg;)  betrifft)  dessen  Punctation  noch  Niemand  verr 
worfen  bat,  so  kommt.es  allerdings  von  l&S,  das  im  Kai  be- 
decken keifst  (Gen.  6,  14.),  jedoch  vom  Fiel  ISDj  ^n^  diefo  hat 
allezeit^ die  Bedeutung:  »&hnea,  ja  es  ist  das  mcabulum proprium 
im  Mosaischen  Opferritual  für  den  Zweck  dm  Opfers ;  >yäre  das 
Wort  vom  Kai  gebildet,  so  rnftfite  es  ty^^D  beifsen-')  nnd  daaa 
duften  wir  etsimoperculum  tbersetzen.  Nicht  also,  weil  mit  die^ 
aer  goldenen  Platte  die  oiTeae  Lade  bedeckt  wurde,  erhielt  sie  ifHi 

Namen  TTVSD  j  aondern  weil  sie  zur  Sühne  diente ,  die  hier  volf^- 
zogen  wurde,  Lev.  16, 14.  Dieflsi  drücken  auch  alle  alten  lieber- 
Setzungen  aus;  die  LXX  haben  lXaG%n^iov  ini^e^ta  und  blofs 
tkaatri^iov,  vgl.  aufhHebr*  9,  5.  (Rom.  3,1^5);  ebenso  Philo  ^), 
die  Yulgata  hat  propiiiaiarium.  Niemals  kommt  das  Wort  für^ 
Deckel  im  Allgemeinen  vor,  wiez.  B.  TTSX  Num.  19,  15.^  son- 
dern ist  stets  nur  Name  des  fraglichen  Gerfithes.  Schlagend  spricht 
gegen  die  neuere  Brkl&rung,  wenui  1  Chron*  28,  11.  das  Aller- 
heilige  den  Namen:  ll'^SDn  H'^S  täih^  wie  auch  das  Targnm 
1  Kön.  6,A  ^r  Tl^l  hat  Wird  man  wohl  die  faeUigsta  Stätte  ( 
nach  dem  blofeen  ^,Zubehör  eines  Kastens/^  etvira  „Deckelhana^^ 


em  una  massa  kine  et  inäe  beneficio  percussiani^  nuUiei,  «I  quidem  vox 
niypQ  äenotat  percusshnem  maUei, 

1)  Nachdrücklicli  machte  dief«  zuerst  Michaelis  geltend.  Er  sagt 
a.  B.  ta  der  typischen  Gottesgelahrtlieit  S.  187:  yjBt  war  seiner  Haupi- 
ahsScbi  nach  doch  nur  ein  Deckel ,  ein  Zobehdr  eines  Kastens.^^ 

9)  Carpzov  Appar.  crit. Antiq.  pag.9a7.  von  Mejer  BiMde»- 
tnngen  8.  179. 

^   ,8)  Philo   dQ  Vita  Mo«.  8.^  pag.  668:   iji  (sc.  nj^  ntflmrpx))  iriBiiMa^ 
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9i«iHMiili.hftb«i(9..€leni^o.  Mi«i  dieser  BeAerniauc  ecMU  vietaßhr, 

MildMv»  ile(Bmfi99^1mj  4t^  er«  wiobligfr.  wai^  als,4i%l«af|0,€i4«r 
BiitQ.Mlbttr:,  «od  dtefli  ekeoy  weit  damit  da«  f^  deo.  IsraeUtaQ 
hellifatof  «Ad  wichtigste  Geschjia:  der  Sfibnq.  vorgetoammeii.  wjard^ 
yQO>  welchem  das  Allerheilige  recht  gut  den  Namen  ,,Sühnhs«a'' 
^rh.i^en  konnte.  Nicht  als  blofser  Deckel  und  Nebensache  im  Ver- 
hillhtifs  zur  Lade ,  senden  ger^ide  ats.  der  wichtijgere  Theil  er- 
scheint die  tT^TBO  d^Qtlich ,  inscfem  sie  sammt  den  Chernbitti  gaoa 
TOR  Gold  war ,.  während  die  Lade  nur  einen  Goidüberzng  hatte. 
Achtet  man  endlich  aaf  die  Beschreibnng  der  heiligen  Geratbe 

überhaupt,  so  wird  die  ]1^^  stets  af»  ein  selbststftndtges  C^ied 
In  der  Reihe  dieser  Oerathe,  neben  der  Lade,  dem  Tisch,  dem 
Leuchfer,  nimmer  aber.ars  Mofte  Znthat  oder  Zdbeh5r  ztf  efneni 
andern  Geräthe  anfgez&blt.  Exod.  W,  331  34.  35,  1«  fg.  37,  3. 
9Ü,  33:  40,  W>.  Selbst  da,  wo  trar  die  Namen  ctor  heüigen  G^ 
rith«  «aidi  einand^  aofgef&h«t.^erde«,  geschieb^  jedfjsm^i  im* 
4m  '^  fmsdröckliohe  RirwabMiag,  was^  ni^ini^r  der  FisA  s^« 
Un^te,  wftre  sie  ein,  blofiser  zur  l4sde  ufehöriger  Ka^tendecRe). 
Das  Zusammenbringen  und  Verbinden  der  I>ade  und  der  '5  wird 
daher  auch  niemals  ars  ein  Zudecken  oder  Bedecken  ("^S^l)  ^^^ 
ers^eriiJ&ezeicbnet,' sondern  stets  als  dn  Stellen,  Stehen  oder  siclk 
Betfnden  „öber^^  der  Lade,  und  Exod.  40,  tO;  ist  dem  gewöhnliehen 
l'l'IKn"  *??  noch  ausdräcklich  n^J^B^tl  beigegeben.  Ja  die  S 
wird  selbst  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  in  der  Lade  be- 
findlichen Gesetz  gebracht^  und  ihre  Stellung^  wie  „fifber  der  Lade,^^ 
so  auch  „Qber  dem  Gesetz^'  bestimmt  Etod.  30,  3.  War  sie  also 
IteiH  OesetKesdeekpl,  so  wav  sie  aqiA  kein  Kastendeeikel  ^  diese 
Auadnidiaweibe  iieigl  vielmiAir,  df^  sie  picht  unmittelhyr  zorl^^e 
selbst  ^ebfirt,  sondern  zn  dem  in  ibr  beQodiicbep  ^fiset^  ii^  ejneip 
gewissen  Verhältnisse  steht.  Nehmen  wir  alle  diese  Gründe  gegen 
die  neuere  Erklärung  zusammen,  so  wird  von  Meyer  wohl  Recht 
haben,  wenn  er  von  ihr  sagt,  dafs  sie  „ein  besonderes  Beispiel  von 
«ngeistlichem  oder  doch  utisymbotisohem  Eigensinn  liefere/^  Sinft 
wir  nun  woibl  genöthigt,  die  Caporetb  als  ein  b^^onderea  heiliges 
flAiMie  im  VerbäMoifs  zur  L^d^i  W^uftHi^a»,  ao^  dürfen  wir  do^ii 
auch  nicht  fbersehen,  da^  bddie  mH  einattder  verbttndtM  wurden, 
«n  Bfai  Gaozed  darzosttikfei; 
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."      *-^  *• 
BedeutMg  dar  O&rdAe  den  AUerheüigen. 

iswar  tiilclen  befdi^  6erä(he  des  AHerheilgeo  nur  Efn  Aanzes 
mi^  elDSDder^  um  jedoch  die  äedeutang  dieses  Gbos^en  anfonfinden, 
mössen  wir  zuerst  jedes  für  stob  allein  und  dana  beide  i|i  ihrer 
TiArbriida%  xmi  etfutedi^V  Mräehteit.  '    •^' 

'  t  me  Lude:  tli^f  blbllscihe  'ttti  selhse  gf^bt  die  BesttoH 
läufig  dteili^  «Mr&tüi^  ad,  \i»e^tt  ^  Exddl  ii\  ±ik  sagt:  „Und  ia 
ff^^LiMef  %e'dfas  äS^Oj^ife*,  d^s  icH  dir  getifen  wercfeA  Yen  eiiMf 
-imii  ändert  #^it^^n  1le^({ttfMmj^  rerfadtbt  nfehtil,  itad  wemi  wir 
nf^MfA'  WüMr  ^«Mhen MTMett ,  ^  ih«[^(^  ivir  h^i  dieser  An^^abe 
stelM  bfefteHl  W«^  abo  di^^Läde  fftf  die  z^vei  steinernen  Tafeln 
iM^iBttttiMC  lAid  tSb^i'Haikl^  jM  ihmwiW^ik  da,  so  sind  aach  diese, 
irdef  tleMehr  was  si^  «Intbielten,  der  Deftaldgtis,  Hauptsache,  zu 
Wdeft^  die  Lafde  selbst  i«l  tdilig  üntefgr^ordnetem  Verhiirtnifise 
st^fttl'  liomif  habeti  i^ir  es  hier  zanfichst  und  vtirxQi^lich  mit  dem 
Jlehi^lefws  tu  thuii,  erst  ans  seiltem  Wesen  und  sekier  Bestimmunf 
kann  uns  Zwecl;  and  Bedeutung  der  Lade  klar  werden. 

Obschon  bisher  öfter  vom  Dekalo^us  die  Rede  war,  so  ist  es 
doch  zum  Behuf  einer  siohera  Deutung  nicht  nur  der  Lade,  sou- 
dem  aucft  der  Caporeth  nöthig,  daft  wir  nochmals  alles,  was  uns 
die  biblische  Ürliünde  über  6ein  Wesen  Und  seine  Bestimmung  sag^t, 
Ktfrai  zti^aiiirfkffistcfllen.  Ali  besten  legen  wir  dübiel  ^le  v^inobie- 
dtfnefi  Beiiean«!tfgf»iif  dl«  «f  t^htt^  «a  Grunde.  t\^  a}tgem«kiste, 
die  att^h  am  hiMgi^€nmÜmm^  \m  t!n^p\  ^-  >•  <1^«  9^e«g- 
nlfs.  Diese  Benennui^g  {dt  an  Und  für  sich  eine  ganz  allgemeine, 
und  i^eUä  si^  nun  insbesoddefe  dem  Dekafogtis  ttei^ele^  wfrd,  so 
l:bniite  diiers  hdr  gescb^heA,  ibsofem  er  lils  das  xcaex  i^o^x^nv  Zeug* 
niPs  gedacht  wurde.  Wir  haben  oben  (ä.  84  fg.)  bei  der  Entwicklung 
d^s  Begrifs  def  tiflfenbarudg  gesehen,  dafs  dfe  Soböpftirtg  selber  das 
'erste  und  al^smeinste  Zeugoifs  Gottes  Ist,  welches  jede»  iMtdere 
ÜidfifsC.  ÜiM  ith  Verh&ltnldA  ^u  diesem  speclellere  Zeugnilk  Ist  da^ 
durdisWori,  insofern  das  Wort  für  den  Menschen  das  unmittelbarsle 
lltt>^i^ndfrgffml(t«l  d^  äpf^fged  üttd  InnerÜchea  Ist.  Aber  auch  dfe- 
seli  Zeugnirs  ist  nach  Mosaischen  ^orsteHungen  wieder  eni  verschieb 
Wiem^  Dl#ch  ttt^fseli  hat  ^m  sfchb«li(ru^t,  Ifisotl^rii  er  dem  Voll^e 
Israel  eine  genaue  ausifüfarliche  Verfassuiig  in  religifiser  wie  in  polt- 
tliligfa«t]iti^l«lrttttg|t«|^  \  dtemZettgAlfiiM  rftesogeiMime^Tbtffidb, 
es  ist  ^ber  immer  noc6  ein  miltelliares«  Dat  uijunittelbfM^  und 
q^e^Uste  Zeügnifti  \iA  d«r  IMScai^s^  deiin  fieM*  Hlbrt  lAMil- 
(elbar  von  Gott  her,  wie  iiiu^bitril6krio&  fifter  bervorgfihobe»  wird^ 
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dadi  diesM  ZtngMä  tMi  seUwl  dep  ganzen  Volke  nhf  elegt^  dnfiai 
er  dnbei  selbst  mk  Ismel  ^gerede t'^ . habe,  )Sxod.  90,  1.  19.  M« 
Deat  4,  12.  9,  10.  Neh.  9,  13.  Diefs  Zeugnif^  enthält  also  im  ei- 
gentlichsten and  speeiellsten  Sinne  Worte  Gottes.  Bs  heifst  dämm 
auch  schlechthin  p'''^3in,  ü'^&i??  d.  i.  die  zehn  Worte. 
Ex.  34,  98.  Deut  4,  13.  10,  4.''  Zehn  sind  dieser  ^ Worte  ,^  wM 
die^eZ^hl,  ¥rie  wir  oben  S.  176* gesehen  haben,  znr  Beieicfawing 
eines  in  sich  abgeschlossenen  GanzeMient,  das  von  Gott  berrfthrt  und 
gdttilchea  Charakter  hat.  Und  wie  die  Dekade  der  Gmiidzaidea 
das  ganze  2^hlenreieh  in  sieb  sehliefst  und  r^riseniirt,  so  siqd 
linch  in  diesen  zehn  eigentlichen  Worten  Jehova^s  alle,  die  ganze 
anmme  der  Worte  enthalten,  die  J^hova  ttberbaoft  mit^o^er  zn 
JUra^l  (darch  Mosen)  geredet  hat  ^  sie  sind  der  Reprfiisentant  der 
ganzen  Tborah,  als  eines  corpus^  eines  gegliederten  Sy^ems  tob 
Zeiignissen  od^r  Geboten  *)»  Sie  heifsen  aber  anoh  an  den  an- 
gefahrten Stellen  SV12il  ^^IH,  d*  l  Werte  des  Bandes, 
oder  nach  blofs  JH'^'^Snf  ^*  i*  Band  ,  Deat  4,  13.,  was  damit, 
dafb  sie  das  Zeagnifs  sind ,  genaa  zosammenhängt.  Denn  das  Be-' 
zengen  ist^  wie  wir  oben  S.  80  fg.  gesehen  haben,  dem  Hebräer  v5Ilig 
synonym  mit  Zasammenkommen^  die  Benennangen  21*fprt  ^D^ 
and  1P\23  ^H^  sind  genaa  mit  einander  verwandt  Indem  Gott 
sich  aaf  besondere  Welse  Israel  bezeagt  and  mit  ihm  geredet  hal, 
ist  er  nach  aaf  Jkesondere  Weise  mit  ihm  zasammengekonupen^iza- 
sammengetreten ,  tf.  h.  er  hat  sidi  mit  ihm  verbanden ,  einen  Band 
gemacht.  Das  Zeagnifs  involvirt  demnach  anmittelbar  das  Bnndes- 
.verhftltnilb,  and  dient  zar  Bestätigung  desselben.  Dadurch  wird  es 
dann  zugleich  zn  einem  Unterpfand,  zu  einer  Urkunde.    Daher 


*)  Die  altere  Theologie  tbeilte  das  ganxe  Mosaische  Gtesetz  in  drei 
nefle>  Uxtnoraiis^  lex  ceremonialis  und  Ux  poUticaoder  forensii, 
und  verstand  unter  der  lex  moraUe  den  Dekalogus.  (Tgl.  Witsiu«  de 
oeconom.  foed.  4  ^  4.  8.  pag.  493.)  AUein  der  Dekalogus  ist  Repräsen- 
tant des  ganzen  Gesetzes;  er -enthält  eben  8o  gut  religiöse  und  poli- 
tische Gebote  y  als  moralische.  Das  erste  Gebot  ist  ein  rein  religidses^ 
das  Sabbatsgebot  gleiohfiUls^  es  gehört  zum  Ceremonialgesetz^  wie  denn 
überhaupt  vermöge  der  theokradschen  Verfassung  alle  Staatsgebote  zu- 
^eich  Religions-*  und  Moralgebote  sind  und  umgekelurt^  uo  dafs  ^ne 
dsrartigs  Trennung  ganz  unstatthaftl  erscheint.  Schon  Spencer  Cde  le^;. 
Hebr.  rit.  1. 4.  pag.  59.)  urtfaeilt  dagegen  richtig:  DecälogHS  summa  toUuM 
UffiM  et  foederis  cum  populo  inUi  fuisse  tnäetur:  ideoque  pmr  erßi,  ut 
praeeepia  moraUa,  judicialia  ei  ceremonialia  bre»i  qußsi  tabelia  sifitri 
exhiberet  Vgl.  auch  den  Aufsatz :  «^Moses  und  die  Gesetzgebung  in 
den  zehn  Worten  auf  dem  Berge  Sinai^^  in  Tholuck's  litterar.  Anzeiger 
t835.  nr.  2%.^-  dd.bes.  S.  175.^  f^mer  Züllig  in  den  ^dien  und 
Kritiken  1837.  Heft  1.  ^>Fur  die  calvin.  Bintheilung  und  Auslegung  des 
Dekalogs'f  und  die  kuraien^  aber  treffenden  Hemer&tmgen  von  Üiili:  hn 
ad.  Kirehenblatt  1887.  nr.  10. 
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wurden  denn  ^,die  Worte  des  Bundes^  «idit  Uefe  ^gereä/tt,^'  son- 
dern nneh  ,,gre8cfarieken/^  und  zwar,  weä  Sott  solbot  ,iii 
den  Bund  getreten  war,  „mit  dem  Fin^r  Soltea^  (B«M.  81, 
18.  Dent  9, 10.)  9  es  war  eine  Urknnde^  die  Gdtt  selbst  Jem  VöUee 
anssteDte,  die  Gmndlage  des  ganzei^  theokratiseüen  VerhftUnisses, 
der  sdiriltliche  Bondesvertraif  zwischen  Jebova  und  Urael.  DesMfc 
wnrde  denn  ancb  ssor  Anfoeicbnnng^  dieses  Vertrags  nicht  Papfrn$ 
oder  ein  anderer  fibnlicb^  Stoff  gewählt,  wo  die  Schrift  leiiAt 
vernichtet  werden  konnte,  sondern  anf  steinernen  TaMn  sollte  -er 
eingegra]l»en  werden,  nm  anf  seine  ewige  Daner  und  Oftltigiceii 
bina^Qweisen  i),  denn  die  Alten  pflegten  tiberiianpt  das,  was  sie  der 
Nachwelt  sicher  überliefern  und  als  fOr  aHe  Zafciinn  gültig  be^ 
eeichnen -wollten,  anf  Stein  einzugraben  *)•  Dafs  diese  steinernen 
Tafeln  auf  beiden  Seiten,  d.  h.  ganz  Tolllieschrieben  seyn  sollten 
(Ezod.  89 ,  15.) ,  hat  wohl  gleichfalls  seinen  Grund  in  der  Wieb-* 
tigkeit  einer  solchen  Urkunde,  von  der  noch  besonders  gilt,  was 
hinsichtlich  der  ganzen  Thorah  Deut  4,  f.  vorgeschrid^en  ist, 
dafs  nftmlich  nichts  davon  und  nichts  dazu  gethan  werden  sOUtei  -^ 
Endlich  darf  nicht  übersehen  werdea,  dafs  dieses^  xqt'r*' J|o;^'' 
Keugnifs  Gottes  in  Form  von  Geboten  gegeben  ist  So  Viele 
„Worte, '^  so  viele  Gebote,  nicht  eigentliche  Lehren,*  Dogn^n, 
Glaubensartikel,  tu  und  mit  ^diefiter  besondem  Form  der  höchsten 
Offenbarung  für  Israel,  ist  deh|i  auch  die  Form  und  der  Charakter 
der  ganzen  Israelitischen  Religion  bezeichnet  als  ein  gesetfeliöber, 
und  wie  der  Dekalogus  schlechthin  dae  „Gesete,,  heifst;  ssrälooh 
die  ganze  alttestamentlicfae  VerflMsung.  Der  Charakter  der  Israe- 
iitischen  Religion  ist  ein  vorherrschend  ethischer ,  alle  Rel%losit£t  ^ 
besteht  in  der  Gerechtigkeit,  d.  h.  in  Erfüllung  der  Gebote  Gottes, 
der  Zweck  aüer  Offenbarungen  und  Zeugnisse,  das  Ziel  der  ganzen 

alttestamentliehen  Verfossung  ist  die  Heiligung  Israels Nehatn 

wir  nun  alle  die  Vorstellungen  und  Ideen,  die  sich  an  den  Dek^o- 
gus  vermüge  seiner  Namen  anschliefeen,  zusammen,  so  ergiebisich, 
dafs  er  für  Israel  die  Grundlage  seiner  ganzen  Bzistenz-als  Volk, . 


1)  Bo  siebt  auch  Abarbanel  als  Grund  des  Eingrabens  auf  Stein 
an :  ui  funaamenta  legis  pertäanerent  semper  incorrupta;  doeeique  koe 
d$  perpetmHaie  ie^k, 

9)  Dfefs  bezeugt  Boter  aadern  das  Arabische  Sprucim^ert:  ^^daociew  . 
liaAer  als  was  auf  dtain  eingegraben  ist/^  woku  IbnMokriin  seinen 
BrllMKeningea  Arabischer Spruchworter  bemerkt^  dai's  die  Bewoiiner  des 
sidtichea  AraMens  in  den  ältesten  Zeiten  Gesetze  und  Weisheitslebrea 
In  istein  eingeg^en  hfttteii.  Vgl.  RosenmuUers  altes  und  neoes 
Morgenland  11^  S.  180. 

I.  15 
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4io^W:mi^l  ßojm^ß  -reUgio^n  und  politischen  Lebens  war |   das 

^Hdnhfl^  BfiHv^  fr^er^te^  wt^  dier»  Volk  hatte,  sein  Ein  und  Alles. 

Jv   jiAffl  ^en^j^r,^  w^  der  Qiskalogas  for  Israel  war,  erklSrt  sich 

'iroUfccNmMB»  d^s  'yQrl)»»4<K\^7^  ^^  liade^   in  welche  er  gelegt 

,  .wnidek  ;:iW4/B  f^Mpi  Lieht\|9in  J^chter ,  ;ziiinL  Brod  ein  fisch  9  so 

igfikMiß  AHk^APM^<^gr^^B{,^n%  und  Kleinod  des  ^esammten  Volks 

j^M;|kad9  >imd^JK4^/^9rii^,es  aafbewahrt  wurde,  denn  an  jeden 

iS^t^4,mjed% wJffhtig^ Ud^uni^e  knüpft  sich  nomittelbAT die  Idee 

idea>iAufh^i^^^n%  ^Pi^  I^f^de  war.  also  an  sich  ein  ganz  natör« 

'  ilioljies  ni9d0rfoiik,  sobald  ni|r  der  Dekalogus  al^  das  erkannt  worde, 

-:vDas;9t^Hr,J(#rael  war^    .llfogekehrt  wurde  fr  dann  auch,  weil,  er 

aii^htiidbeiA^miltf  i<n.pei],ig;tfaQin  irgend  wohin  gestellt,  sondern  i» 

einja,jKisite-getban'ward,;  dnrch  diese  jedem  als  ein  Schatz  und 

KleiBodA^fifdlm^t^    .^^bfBr.aupl^  die  Shilling  dieser  Kiste  im  Hei- 

4)gtii|in|  )Wai;  kfj,^)wmk^iQ(ii^j ,  Qas  ganz^  Volk  war  im  Viereck 

^  gel&gi^rt,  ii^merbaU»  d^^iE^lb^  hjttt^ten  die  Priester  nnd  die  Familien 

.^i}S^i]IIer^,midKahat^uia weites  Viereck^  welches  wiederudi 

-oiOf^AliM^^  das  yii^ir^  der  Stiftshütte ,  ni^^^lilors  $  diese  aber  be-^ 

.staiil  am«  .^rei.Viere^k^n ,  «ofid  in  dem  letztea derselben,  in  wel- 

oObes  man   narr ilpi-cb'.di^  .beiden «apd^rngiQllin^en  konnte,  befand 

.#iettd)e  liade#''  Wie-geii^tigderPebalogus  das  Centram  den  |scae- 

nyjtiMhcttrVoU^  Wjsr,  ;Vj9^,  welchem,<,^alß  y^^  dem.  Herzen  aU^ 

Leben  dieses  iValkes,  jdai^t.pjfyjtischß  wie  das.ireligiöse,  iia^ieqg, 

-Ottd  I«yif /we}cfhes;All^s:^ar^Qkwies,  «0, sollte  auch  sichtbar  and 

C^iiliali  dto^errgr$(^^^chats^;in,der  innerste^  Mitte  aufbewalu>t,q[^d 

-¥ers|;blofisejai8ejro^^ —  Was  nun  die  Beschaffenheit  der  Aufbewah- 

nmng9ladi»  Selbst  betriffdi  so  ripht^te  sich  ihre  Form  theils  nach  den 

Taf^4j<iinL^dereo^?^ille|i;Ste  überhaapt  da  war^Hheils  }^g  sie  in 

(  der  J^ailiir '  der  ;Sache,^  si^hat  ^e  gewöhnliche  Form  einer  Kiste 

^adek*  eines  Kastens.   ,])^n  3.toff  Jbat  sie  mit  allen  Geräthen  des  Hei- 

iigthnmyt^  mit  der  Stiftshtilteselb^t  gemein  \  Sittimholz  mit  Gold  öber- 

iDOgeh.  lieber  beiderlei  Stoffe  wurde  bereits  oben  Kap.  3,  g.  2. 8.99i. 

Imd  998.  dasNöthige  angeg^b^n.  Die  aosdr&ckliche  Bestimmung  der 

Urkunde,  welche  auch  Philound  Joseph  us  hervorheben,  daß» 

dieXade  nicht  nur  auswendig,  wie  der  Tisch  und  Raucheraltar, 

soi|dern';|uch  inwendig  inlt  Gold  überzogen  seyn  solle,  hat  ihren 

natürlichen  Grund   darin,   dafli  ja  gerade  bei  diesem  Gerattie  das 

Inwendige  die  Hauptsache  war :  in  ihrem  Innern   versohlols  die 

,  Lade  jenes  Kleinod  Israels.    Der  goldene  Biunlienkfanz ,   der  die 

Lade  umschlofs,  war  zwar  wie  bei  dem  Büncheraltar  und  Schaa- 

brodtisch  das  allgemeine  Zeichen  göttlicher  Weihe  und  Heiligung, 
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er  dnrfle  mker  gerade  in^  üm^wgeü  CterftChe ,  welebes  das  Cfeiete 
In'  iNch  bewahrte,  am  wenigsten  fehlen.  Denn  eben  aas  dem  6feV 
setz  ^blpQt  dem  Isnieljten  ajleis  Heil  ^0  Leben,  insoferp  e«  ja 
die  0mndlag^e  und  das  Mittel  der  Heiligung  ist,  ^eleh  letztere 
Blome  nn4  Blüthe  ^u  ihren  Symbolen  hat*  Die  Tragstangen  end^ 
lieh  nnd  üp  goldenen  Qinke^  sind  Vorriohtangen ,  die  i|i)r  di^'clp 
das  ftofsere  Bedärfhifis,  das  gapzi^  Geratbe  Reiter  bringen  m  Wn^ 
nen^,  hervorgernfen  worden,  hinsichtlich  deren  also  dasjenige  gilt, 
was  oben  in  der  Einleitung'  $.  6.  VI.  über  die  Hijlfsgeräthschaften 
bemerkt  wnrde. 

iL  Die  Caporeth.  Die  Beschreibung  dieses  heiligen  6e^ 
rfithes  i^diliefst  mit*  einer  Angäbe  seiner  Bestimrnnng,  die  wir, 
well  es  überhaupt  die  wichtigste  und  zugleich^  vollständigste  Stelle 
ist,  bei  der  Entwicklang  der  Bedeutung  nothwendig  zu  Grunde, 
legen  müssen,  wozu  dann  noch,  wie  sich  versteht,  der  Name  des 
Geräthes  selbst  kommt.  Die  Stelle  lautet  so:  „Und  ich  will  da« 
selbst  mit  dir  znsammeakommen ,  und  mit  dir  reden  von  derCapo-« 
reth  herab,  zwischen  den  Cherubim  hervor,  welche  über  derLaile  des 
Zeugnisses  [sich  beenden],  Alles  was  ich  dir  befehlen  werde  ah  die 
Söhne  Israels.^' Exod.  26,  22.  Die  Caporeth  wird  hier  zuerst  als  der 
Ort  des  Zusammenkommens  Jehova^s  mit  Mose  (oder 
überhaupt  dem  Repräsentanten  Israels),  um  mit  ihm  zu  reden, 
bezeichnet.  Dasselbe  wird  Exod.  29,  42  fg.  als  die  Bestimmung 
der  Stiftshütte  überhaupt  angegeben ,  und  dabei  das  Zusammen- 
kommen '^^'\2  S^^^  synonjm  mit  Wohnen  ^ytÖ  gebraucht,  vgL 
V.  46.  46.  Was  also  die  Stiflshütte  in^  Ganzen  ist  und  in  weiterem 
Kreise,  das  ist  im  Eiozelnea  und  im  eogern  Sinne  die  Caporeth 
über  der  Lade  mit  dem  Gesetz.  Nyn  haben  wir  oben  Kap.  1, 
§.  2»  S.80 —  84.  gesehen,  dafs  flie  Stiftshütte  durch  jene  Ausdrücke 
als  die  Wohn-  und  Offenbarimigsstätte  Gotl^s  liezeichnet  wirdf 
diefs  ist  also  auch  die  Caporeth ,  nur  im  engern  Sinne.  Sie  ist  der 
Centralpunkt  göttlicher  Gegenwart  und  Offenbarung. 
Wie  Gott  überhaupt  vom-  Himmel ,  seinem  eigentiichen  Wohnorte 
herabgekommen  ist  und  sich  in  der  Mitte  Israels  niedergelassen  hat 
(das  heifst  ursprünglidi  l^p),  so  hat  er  sich  nun  insbesondre 

auf  die  Caporeth  über  dem  Gesetz,  welche  in  der  Mitte,  im  Cei^- 
trum  des  Volkes  sich  befindet,  niedergelassen,  und  alle  die  reli<» 
giösen  Ideen,  welche  sich  an  die  Stiftshütte  überhaupt  anknüpfen, 
drängen  sioh  bei  der  Caporeth  auf  Einen  Punkt  zusammeü.  Diese 
«tsle  allgemeine^Bestimmung  der  Caporeth  als  der  specielle  Offen-^ 
barungsort  Gottes  weist  dann  auch  auf  einen  bestinmiten  göttUehen 
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Nsmeli  hin,  iiiHÜi«^  vat  den  allgeoi^iiien  Offenbartmgsiiaiiien  Oottes 
ffir  Itrtiel :  rnn^V  weicher  Gott  nicht  sowohl  als  „seiend '  flfoer^ 
hatfpt  in  anbestimmtem  aUgemeinem  Seyn,  sondern  als  daseyend, 
d.  h.  sich  offenbarend^^  bezeichnet  ^).  Das  allgemeinere  Zusammen-* 
menkommen  and  Reden  =  Offenbaren,  Bes^engen,  wird  aber  nun  a. 
a.'0.  weiter  nnd  näher  bestimmt  als  ein  Befehlen  nnd  Geble- 
uten, ni2S9  Jehova  offenbart  nnd  bezengt  sich  also  hier  namentlich 
▼  ▼  •     -   '.   . 

als  der  Gebieter,  Herr  nnd  König  Israels,  nnd  insofern  erscheint 
dieser  speoielle  Niederiassungsort,  dieser  Ruhesitz  Jehova^s  als  eia 
Thron  des  KOnigs  in  Israel.  Die  Caporeth  ist  daher  der 
Centralpunkt  der  Theokratie,  d.h.  jenes  Verhältnisses,  vermöge 
dessen  das  religiöse  und  politische  Leben  vollkommen  -in  einander 
übergegangen  und  verschmolzen  ist,  so  dafti  jede  religiöse  Pflicht 
zu  einer  politischen  und  jede  politische  zu  einer  religiösen  wird. 
Diefs  Yerhfiltnifs ,  das  auch  bei  andern  alten  Völkern  statt  fond, 
ja  überall  die  erste  und  älteste  Verfassung  \f ar  ^3 ,  hatte  im  Mo- 
saismus  nicht  nur  seine  höchste  Stufe  und  Vollendung,  sondern 
unterscheidet  sich  auch  dem  Wesen  nach  von  allen  heidnischen 
Theokratien.  Denn  während  diese  miehr  Nachbildungen  des  Götter- 
staates  am  gestirnten  Himmel  waren  und  überhaupt  mit  den  Ideen 
der  Naturreligion  aufs  genaueste  zusammenhiengen,  hatte  die  Is- 
raelitische Theokratie  ihren  Grund  in  der  welthistorischen  Bestim- 
mung dieses  Volkes^  und  stand  mit  den  Grundlehren  des  Mosaismua 
in  der  genauesten  Verbindung.  Denn  das  ganze  theokratische  Ver- 
hältnifs  hat  die  Heiligung  Israels  und  Gottes  zum  Zweck ,  es  war 
kein  kosmische^,  sondern  ein  ethisches:  Gott  wurde  der  König. 
Israels,  damit  Israel  seinen  Namen  bezeuge  uqter  allen  Völkern, 
damit  es  ein  heiliges  Volk  sey  und  durch  seine  Vermittelung  alle 
Völker  geheiliget  i/i^ürden.  Wie  übrigens  die  Caporeth  als  Offen- 
barungsort auf  den  Offenbarungsnamen  HMV  hinweist,  so  als  Ort 
des^  C^bietens,  als  Thron,  auf  den  Namen  D%1/K9  der  gewöhnlich 
gebraucht  wird,  wenn  Gott  als  der  Gott  Ismels,  d.  h.  als  sein 
Machthaber,  Gebieter  und  Herr  bezeichnet  werden  soll  (siehe  oben 
S.  332.).  Mit  dieser  zweiten  Bestimmung  der  Caporeth  hängt  nun 
weiter  genau  zusfünmen,  dafs  Gott  hier  thronet  zwischen  zwei 
Cherubim,  und  zwischen  ihnen  hervor  ('{''20  seine  Zeugnisse 
nnd  Befehle  ertbeilt,  wie  die  Urkunde  so  nachdrücklich  hervorhebt 


1)  Fr.v.  Schlegel  in  den  Wiener  Jahrbüchov  1819.  8Bd.S.488. 
:^)  Heeren  Ideen  I^  8.  480  fK.-U,  9.  8,  430.  Beilage  4. 
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Bie  Cherabim  sind ,  well  die  gauEe  Sobd|iftoiig,  die  sich  in  liinen 
"als  den  bdeheten  ToUkommeiistea  Gesehöpfen  conoentrirt,  eine 
Otfenbarnng  Ootte^  ist,  aneh'  die  Repr&senlanten  der  höchsten' 
nnd  voUkommensten'  göttlichen  Offenbarung;  und  da  nnn  die 
Caporeth  der  Centralpnnkt  aller  Offenbarungen  und  Zeugnisse. 
Gotbs  ist,  80  waren  sie  hier  gerade  recht  eigentlich  an  ihrem  Ort. 
Als  Repräsentanten  der  höchsten  und  voUkommenstei^  Offenbanmif 
sind  sie  aber  auch  zugl<uch  die  factifschen  Zeugen  der  Herrlichkeit 
Gottes,  die  sich  in  ihnen  reflectirt,  und  in  dieser  Beziehung  stehen 
sie  in  genauer  Verbindung  mit  der  Caporeth  als  Thron  Gottes ,  als 
dem  eigentlichen  Ortseiner  Herrlichheit  und  Majestät  Diese  wird 
aber  hier  noch  besonders  dadurch  hervorgehoben ,  dafs  die.  Reprä- 
sentanten der  ganzen  Sbböpfüng,  die  allerhöchsten  und  vollkom- 
mensten Geschöpfe  mit  gebeugtem  flaupte  in  devoter  Stellung  hier 
stehen.  In  und  mit  ihnen  beugt  sich  die  ganze  Schöpftang  vor  dem 
Herrn  der  Herrlilßhkeit,  der  gerade  hier  in  iseiner  unendlichen  und 
absoluten  Erhabenheit  über  alles  goscböpfliche  Seyn,  über  die  ganse 
Welt  erscheint  Wie  so  ganz  anders  als  in^en  Naturreligionen, 
wo  das  Wesen  der  Gottheit  zuletzt  immer  mit  dem  ge^chöpflichen 
Leben,  mit  der  Welt  und  Natur  zusanimenf&llt  I  Nicht  mit  Unrecht 
macht  auch  Maimonides  darauf  aufmerksam,  dafs  hier  auf  dem 
Thron  und  Offenbarungsorte  nicht  Ein  Cherub  nur  gestanden ,  son- 
dern zwei,  weil,  wenn  nur  Einer  da  gewesen  wäre,  man  diefs 
leicht  für  ein  Bild  Gottes  selber  hätte  halten  können  *).  Gerade 
hier  sollte  der  unendliche  Abstand  aller  Geschöpfe  von  dem  Schöpfer 
und  ihre  totale  Abhängigkeit  von  ihm  als  dem  absoluten  Herrn  und 
Gebieter  aufs  deutlichste  und  bestimmteste  anschaulich  gemacht 
werden.  Aber  Repräsentanten  der  Offenbarung  und  namentlich  der 
unendlichen  Herrlichkeit,  Macht  und  Majestät  Gottes  sind  die  Che- 
rubim nur  als  die  ^(Ja,  als  die.  In  dqnen  sich  das  creatürliche 
Leben  concentrirt,  als  die  xaV  i^o^riv  Lebendigen.  Wie  sie  daher 
wohl  in  jenen  beiden  Beziehungen  auf  Gott  als  nlH^  and  D^'i?K. 
hinweisen,  so  stehen  sie  doch  zunächst  mit  Gott  als  dem  nax' 
ii^X^^  Lebendigen  (d  ^wy)  in  innerer  nothwendiger  Verbindung, 
und  stellen  den  hier  sich  Bezeugenden  und  Thronenden  vorzflglleh 
auch  dar  als  den  Lebendigen  Tl^  die  Quelle  alles  Lebens  und  alles 

Heils.  Ganz  in  dieser  Verbindung  treten  die  Cherubim  auch  in 
der  Apokalypse  auf,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden.  „Und  wenn 
die  Lebendigen  (rä  ^^a')  Preis  und  Ehre  und  Dank  geben  d^ 

*}  Afaioionid«8  5Iore  Neboch.  d^  45.  pag.  476.  «d.  Buxtorf. 


Digitized  by  VjOOQIC 


390 

auf  dem  Throa  Sitseiidett,  dem  Leli endigen  (xi^  iapxi)  vom 
Bwigkdt  bh  Ewigkeit,  Hellen  anok  die  Aeltesten  Tmr  dem  mif  dem 

^nuren  Sitzenden  nieder  und  beten  »n  den  von  EmgjMt  znBwig^eit 
Lebendigen sj^reohend:  W&rdig  biet  da  Herr  zu  neli- 

.  Hie%  Preis  und  Ehre  und  Kraft ,  denn  du  bast  alle  Dinge  gesiAalfoB, 
und  dnreh  d wen  Willen  baben  sie  das  Wesen  and  sind  gesobiAn«^^ 
Oiffc.  4,  9~11.  Dafs  die  ^,Lebendigen^^  dabei  als  Repräsentanten 
der  gesammten  Sohdpfttng  erscheinen,  erbellt  nöbh  besonders  aön 
Yergleiebang  mit  Offb*  5^  13.  14.,  aneh  Offb.  10,  ß.  ist  nicht  zu 
tber^eben,  indem  diNrt  das  Schaffen  aller  Dinge  auf  den  „Lebendigen 
von  Ewigkeit  sa  Ewigkeit^^  zorückgefihrt  wird.  Beide  Stellen 
mit  ^naader  aeigen  dann  wieder,  wie  dieses  Schaffen  mit  dem  Heil, 
de^Bnrettang  Und  Brldsahg,  die  Gott  dardi  das  Blut  des  Lammen 
bereitet  hat,  in  die  genaaeste  Beziehong  geseta^t  wird,  dem  alles 
Mmffen  ist  ein  Leben  geben  oder  mittheilen ,  nnd  was  ist  #ben  nach 
Ae  Brldsnng  diir^  Christam  anders,  ala  eine  Errettang  aas  don 
Tode  (im  allgem«nsten  Sinae  des  Wortes)  and  eine  Hülfe  sopi 
wahren  and  ewigen  Leben  i  Ganz  ebenso  haben  wir  oben  S.  dd7<  ge- 
legentüeb  des  Kokkas  die  Begriffe  Leben  and  Ekrettnng  oder  Heil 
in  Asm  bedeotsamen  Nnmen  Gottes  ipl  verband«!  angetroffen.  I>iefo 
fBhrt  ans  aSer  nan  geraden -Weges  aof^ie  Bentonang  ttnäeres 
heiligten  Geräthes  selber^  aof  den  Namen  JH'^&D?  welcher  als 
solcher  schon  die  erste  and  nächste  Berücksichtigang  verdient 
(Binleitang  $.  Ö.  III.)  9  zamal  er  anch  noch  in  der  Stelle^  nach 
welcher  wir  bisher  die  Bestimmung  des  Geräthes  entwickelt  haben, 
besonders  hervorgehoben  wird.  Denn  nicht  nar  ,^wi8chen  den 
Cherabim  hervor^^^  sondern  „von  der  .Caporeth  herab^'  will 
/ebova  reden  and  gebieten.  Das  Wort  fn&3  kommt,  wie  wir 
schon  im* vorigen  %,  gehört,  von  ISO,  welches  dht  vodnäuhim 

proprium  für  Sühnen,  d.  i.  Sünde  aufheben  und  vertilgen  ist.  Die 
Caporeth  war  also  jedenfalls  ein  Sühngeräthe ;  und  wenn  nun  anter 
den  verschiedenen  Sühng^r&then ,  die  der  Hebräer  hatte  ^  gerade 
dieses  den  Namen  selbst  vom  Sühnen  hatte ,  so  mufk  es  audi  das 
nar  ^i^oxrjv  Sühügeräthe ,  das  erste  und  wichtigste  gewesed  seyn. 
Als  solches  erscheint  es  denn  auch  ün  Oultus  deutlich ,  da  nach 
Lev.  16.  die  groftie  Sühne  für  das  ganze  VoIk  am  jährlichen  gros- 
sen Versühnungstag  auf  der  Caporeth  mufste  vollzdgen  w^den. 
Erwägen  wir,  dars  das  Sühneii  als  Aufheben  and  Tilgen  der 
Sünde  zugleich  nothwendig  ein  Beinigen  von  ihr  ist,  die  Reinigang 
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9ikw  mit  Am  OeiligiMff  a«B«iMiieii&UU,  ßo  era^eint  der  hm  Tluro«^ 

■ende  üiibttBOitare  als:  TM'^tT^   WMi^  ^^f  neilige  Israels^ 

..  ^  . .  > , 

tvie'dwm  aneb  veiist  di^  e^denfyergetoiig  mit  der  Henkelt  dot- 
tes  Id  die  gemmestk  Be^iehiiiig  ge^eiti  md  von  ikr  uiuaHtellMMr  ab- 
geleitet wird.  P».  108,  1— a  Dafs  dieser  Ort  det  beseodera 
Gegenwart  und  Offenbarong  Jebova^s«  dieser  nroo'dmr  Berriiaidnit 
iraa  Majeatit  gerade  ven  ^boen ,  SUndeHJgeii  (xsHtUigen)  ael«* 
nen  Namen  bat,  sefgt  wiedemm^reobt  dratlicb,  wie  der  Maaaiamna 
die  Heiiigfreit  CKmea  als  die  bfiebste  i^ller  YoUkommenbeHe»,  bs 
welcberaHe  andern  eaflkallei»  sind,  betraebtet,'and  allen  iMTeaba» 
rangen  Gottes  als  erstes  ^ßä  letzte»  Ziel  die  Beilignng  Israeli 
znscbreibt.  Uebrigens  erseheint  was  nicbt^  tm  fil)!erseben  ist,  dnteb 
die  ^nane  Verbindung  in  w^lehe  bier  über  der  Cfaperetb  di»  Mee 
der  Herrileblreit,  Majestit  nnd  AUmadit  Ctottes  mit  der  Mboe 
oder  SAndentilgnng  tritt,  UtxleH  niebt  nur  als  ein  Werft  dar 
Heiligheit ,  sondern  aneb  als  Werk  der  Allmacbt  nnd  Herrltsbfcelt 
Gottes.  IMese  beiden  aber^  Ma^  «nd  Beiliglieit  Gottes,  treten 
femer  znglelcb  damit  in  Terbindnng,  dafii  Jebava  der  Lebendige, 
d.  1.  Leben  gebende  Ist.  Vermöge,  seiner  Allmaobt  bat  er  die  gaose 
Welt  gescbalVei^,  d.  i.  Leben  mitgetbeüt,  «ad  diese  OcbJPjpftHy, 
diefs  Lebengeben  ist  Zengnift  oder  Offenbarmig  seiner  Herrliohbeil| 
vermöge  seiner  Heiligkeit  ikber  tilgt  er  die  Sande,  die  den  Tod 
gebiert,  errettet,  bilft,  erlöset  ans  dem  Verderben  nnd  Aieüt  das 
Leben  mit,  das  Leben,  welches  in  Heiligkeit  nnd  Gerecbtigfcett 
besteht.  Dafs  ihm  der  Name:  der  Lebendige,  In  dieser  dopiielten 
Beziehung  ankommt,  ^haben  wir  oben  gesehen.  Und  wenn' nun 
endlich  die  Chembim  nach  der  ausdrflcklldien  Bestiamiing  des 
Textes  ihre  Angesichte  auf  dief^  sahnger&the  richten  sollten ,  so 
ist  damit  angedeutet,  dafs  die  hdchsten  Ges^öpf^,  die  als  selebe 
die  ganze  in  ihnen  gewissermafsen  conoentrirte  Schöpfling  reprft'^ 
sentiren,  nicht  allein  Gottes  Diener  und  faetische  Zeugen  seiner 
Majestät  und  Herrlii^keit  sind ,  sondern  vor  Allem  auch  ihren  Blick, 
der  anbetungsvollen  Bewunderung  und  des  , preisenden  Staunens 
auf  das  Weik  der  Sündentilgung^  der  Errettung  d^  isünders 
aus  dem  .Tode  und  Verderben,  auf  das  Werk  der  Heiligung 
richten  ^).»  So  wird  hier  in  Bildern  und  Symbolen,  dia  Erld- 
fiung   als  das  Höchste  und  Letzte,   worauf  wie  auf  ihr  Centrum 


*)  In  diesen  so  bedeutsamen  Ckembim  der  Bimdeilade  mit  Züllig 
am  Ende  lUcIits  zu  erblicken.  als^yHandhaben^  an  de^es  matt  den 
Deckel  emporheben  konnte  >^  Ist  eine  NüclUiefiiaeit  ^  in  die  ich  mich 
nicht  zttv  finden  vepuig. 
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sich  aHe  gdtttiohe  Wahrheiten  sartteUbesielieB ,  darfetMlt  Was 
das  neue  Testameat  mit  bestimmten  Worten  von  dem  Israel  nm%dk 
^vivi^a  ausspricht :  „Br  hat  uns  erwählet,  dafli  wir  heilig  s^jrn 
aollten  /^  Bph.  1,  4. ,  das  sagt  die  CAporeth  von  dem  Israel  na%ä 
aa^xa  in  Bildern  and  Ssonbolen.  —  Naeh  dem  Bisherigen  ent- 
iQireohen  übrigens ,  was  wir  kaum  ausdrücklich  noch  zu  erinnern 
babea  werden,  die  verschiedenen  Brscheinungsweisen  Gottes  über 
der  Oaporeth  genau  denen,  welche  auch  durch  die  vier  Farben 
symbolisirt  sind,  so  dafii  also,  was  auf  allen  Wfinden  der  Wob-* 
Bung  im  Innern  sich  abspiegelte,  auf  der  Oaporeth  conoentrirt 
war  und  auf  Binen  Punkt  sich  zusammendr&ngte.  —  Dafs  die  Ci^ 
poreth  mit  ihren  Cherubim  von  Oold  war,  witd  nach  der  oben  ent-* 
wickelten  Bedeutung  des  Goldes  (S.  1189.  u.  Mf .)  natürlich  erscheinen« 
Wenn  irgend  etwas  in  dem  ganzen  Beiligthum  von  diesem  Stoff  seyn 
mufste,  so  war  es  wohl  der  Thron  der  Herrlichkeit  und  Hajestfit 
Ck>ttes. 

m.  Die  Oaporeth  und  4ie  Lade  in  Verbindung  mit 
einander.  Die  Art  und  Welse,  wie  die  beiden  CMfithe  fiufserlich 
mit  einander  verbunden  sind ,  mufs  in  jedem  Fall  ihrem  inn^n  oder 
symbolischen  Verhältnisse  zu  einander  entsprechen.  Beide  sind  aber 
so  mit  einander V verbunden,  dalls  die  Lade  die  Basis  oder  Grundlage 
der  Oaporeth  bildet ,  und  letztere  erst  durch  ihr  Stehen  über  der 
Lade  das  Aussehen  eines  Sitzes  oder  Thrones  erhalten  konnte. 
Obwohl  demnach  keines  von  beiden  Geräthen  für  sich  getrennt  und 
allein  bestehen  kann,  Ist  doch  die  Lade  immerhin  der  Oaporeth  un- 
tergemrdnet^  und  verhält  sich  zu  Ihr ,  etwa  wie  das  Fundament 
zu  dem  auf  ihm  erbaueten  Hause.  In  keinem  Fall  ist  also ,  wie 
die  Neuem  wollen,  die  Oaporeth  nur  um  der  Lade  willen  da^ 
der  sie  als  Deckel  dient,  sondern  umgekehrt:  die  Lade  ist  um  der 
Oaporeth  willen  da.  DieflB  ist  auch,  wie  schon  bemerkt,  dadurch 
angedeutet,  dafs  letztere  von  massivem  Gold  war,  während  die 
Lade  nur  einen  Goldüberzug  hatte.  Dazu  kommt,  dafs  die  Lade" 
wiederum  nur  um  des  Dekalogns  willen  da  war,  und  als  ein  Behält- 
nilb  desselben  zu  betrachten  ist,  daher  denn  auch  vcm  der  Oaporeth 
geradezu  gesagt  wird  ,  dafs  sie  sich  „über  jdem  Zeugnilk^^  befinde» 
Bxod.  30,  6.  Bei  Nachweisung  des  Verhältnisses^  in  welchem  die 
beiden  zu  Einem  Ganzen  verbundenen  Geräthe  zu  einander  stehen, 
müsiien  wir  also  noth wendig  von  der  Oaporeth  ausgehen,  und  das, 
was  sich  uns  über  ihre  Bedeutung  ergeben  hat^  mit  dem ,  was 
wir  als  da»  Wesen  -des  Dekalogus  gefunden,  zusammenstellen. 
Die  Oaporeth  is^  fürs  erste  der  Ort,  wo  Gott  mit. Mose  oder  durch 
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ihtt  mit  Umü  saaamiBenkmiimeii  mid  reden,  d.h. sich  dmrohs  Wort 
kese^^  wallte.  In  dieser  Bigenschaft  nnb  war  sie  mit  dem  De-^ 
k^jfss,  als  dem  Zeugaifs  nax  i^oxnv^  verbunden,  denn  das 
fdrtwiänrende^J^IO  sollte  seiner'Natnr  nach  über  dem  J1^'7J)  statt 
finden.  (Vgl.  über  die  Verwandtschaft  beider  Wörter  Kap.  1,  ^.  2. 
S.  82.).  Die  zehn  Werfe,  die  Gott, selbst  zn  Israel  geredet^ 
waren  Grundlage  und  Bürgschaft  dafür,  dafser  auch  ferner  «eh 
diesem  Volke  durchs  Wort  bezeugen  wollte.  Die  Caporeth  ist  fürs 
zweite  der  Ort,  wo  Jehova  als  der  Gott  und  König  Israels  sich  - 
bezeugt,  sie  ist  der  Thron  dieses  Königs  und  somit  zugleich  der 
Centralpunkt  der  Theokratie  überhaupt.  In  dieser  Eigenschaft  aber 
soUte  sie  gleichfalls  mit  dem  Deltalogus  verbunden  seyn ,  denn 
dieser  war  die  Bundesurkunde,  also  die  Grudlage  und  das  Unter- 
plland  des  fortwährenden  Bestandes  des  theokratischen  Verhältnis- 
ses, welches  recht  eigentlich  in  ihm  wurzelte  und  von  ihm  ausgieng. 
Hierbei  ist  denn  zu  vergleichen,  wie  die  Psalmen  sich  ausdrücken: 
„Gerechtigkeit  und  Recht  (Gesetz  tySVSlSd  ^^^  ^^®  Grundlage  dei- 
nes  ^hrones.^^  Ps.  89,  15.  97,  2,  Die  Caporeth  ist  fürs  dritte 
vermöge  der  Cherubim  der  Ort ,  wo  Jehova  sich  als  den  Lebendigen 
bezeugt,  von  welchem  das  Leben  überhaupt  und  namentlich  für 
Israel  alles  Heil,  Erlösung  und  Errettung  ausgeht.  In  dieser 
Eigenschaft  sollte  sie  mit  dem  Dekalogus  verbunden  seyn,  weil 
dieser  das  Zeugnirs  davon  ist,  dafs  Jehova  nicht  ein  todter  Götze^ 
sondern  der  lebendige  Gott  ist,  der  Israel  aus  dem  Laude  und  Zu- 
stand des  Todes  und  Verderbens  errettet,  dafs  er  kein  stummer 
Götze  ist ,  sondern  als  lebendiger  Gott  mit  ihm  geredet  hat.  AIb 
Israelitisches  Grundgesetz  bildet .  der  Dekalogus  die  Grundlage  der 
ganzen  Existenz  dieses  Volkes,  das  eigentlich  erst  durch  die  Ver- 
leihung jenes  Gesetzes  zu  einem  Volke  geschaffen  worden.  D^- 
halb  erscheint  er  denn  auch  hier  als  die  Grundlage  und  das  natfkr- 
liche  Unterpfand  davon ,  dafs  Gott  auch  fortwährend  sich  als  den 
lebendigen  Gott,  als' Erretter  und  Erlöser  Israels  erweisen  woHe. 
Hierbei  ist  übrigens  zu  vergleichen,  was  oben  Kap.  4,^.  9.  c. 
über  die  Zusammenstellung  des  Schaffens  im  Allgemeinen  mit  dem 
Schaffen  zum  Volk  bemerkt  worden.  Die  Caporeth  ist  endlich  vier- 
tens der  Ort,  wo  Jehova  die  Sünde  seines  ganzen  Volkes  sühnt 
und  vertilgt,  und  dadurch  sich  als  den  Heiligen  Israels  bezeugt, 
der  sein  Volk  heiligen  w^ill  ^  wie  er  heilig  ist.  lieber  dem  Deka- 
logus sollte  aber  dieses  Sühngeräthe  deshalb  stehen  ^  weil  derselbe 
die  Grundlage  aller  Heiligung  ist^  die  eben  in  nichts  anderem 
besteht  als  in  der  vollkonimenen  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesetz, 
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ifrttohe  dwdi  die  S&ide  gestört  nnd  miBdgtieii  guuMA  wiri.  Dm 
AM  «Bi  den  SBw«dc  4ee  Geeeteee,  die  Heiligung^  jsa  tiimiiilKi«) 
eihnt  der  Ooftdige  und  AUmiohlige,  desr  nH  lareel  den  Bmd  tm 
Beyigutig  gwehloMleii,  die  BAod^  seinee  V^ks,  Hhd  ewar  über 
d^  Seseta,  das  uigleich  der  Bond  selbeT  i&t.  Oeez  irrig  de^ 
aian  eich  öfter  das  Verlialtiiifii  des  GasdenlUirens  (wie  Li  tber  Ca- 
poreth  übersetzt  Iwt)  m  dem  unter  ibm  befindlioben  Gesetz  a)s  »3^1- 
b<disdie  Darstelliing  der  Wahrheit,  dafs  das  gegen  die  Sünder 
«engende  Gesetz  und  sein  Straf  ortbeil  yen  \ler  Gnade  Gottes  ja- 
gededct  oder  avfgelioben  verde. .  Danii  w&re  aber  fu  das  Gesetz  In 
der  Lade,  nur  am  in  seiner  Ungültigkeit  gegen  die  Sünder  dmdk 
die  Caporeth  bezeichnet  zv  werden ,  es  wire  das  Gana^e  dann  eine 
nymboiisehe  Dars^UoMr  der  Nichtigst  «nd  Anfbebnng  4es  jBcs» 
tses«  SoUte  die  Caporeth  einerseits  als  Thron  dew  befehlenden  Je- 
lM>va  über  «nd  auf  dem  Gesetz  als  der  Gmndlsge  rnhen^  so  konnte 
sie  unmöglich  andrerseits  zngleioh  den  Zweck  haben,  das  Ansehen 
nnd  die  Gültigkeit  dies^  Grundgesetzes  irgendwie  isn  beeinträch- 
tigen. Gott  vergiebt  die  Sünde,  nicht  weil  er  aus  ihr  nicht  viel 
macht,  sondern  weil  er  sie  im  G^gentheil  aufs  höchste  verabschent, 
hat  er  Anstalten  getroffen,  sie  zu  vertilgen  und  wegznschaffen. 
Diefs  thut  er  aber  nicht  in  der  Art,  dafs  dadurch  sein  Gesetz,  das 
ewig  gültig  und  unumstöfslich  ist,  irgendwie  beeinträchtigt  oder 
eingeschränkt  werde,  sondern  im  Gegentheil,  dafs  vielmehr  das 
«Gesetz  in  seinem  ganzen  Umfang  bestehe,  und  dem  Sander  zur 
IBirfüllung  and  Uebereinstimmung  mit  demselben  geholfen  werde. 
liVährend  nach  jener  irrigen  Auffassung  des  Verhältnisses  der  bei- 
d'en  Geräthe  die  Geringachtung  der  Uebertretungen  des  Gesetzes, 
ziamal  bei  einem  Volke  vrie  das  Israelitische  zur  Zeit  Mose^s^  kanfn 
hiitte  abgewehrt  werden  können ,  und  das  Gesetz  überhaupt  in  den 
Hintergrand  tritt,  wiederfährt  nach  unserer  Auffussung  jedeni  der 
beiden  zwar  zu  Einem  Ganzen  verbundenen,  aber  auch  wieder  für 
sich  bestehenden  Geräthe  sein  Recht,  und  ihre  Verbindung  er- 
schevnt  vielmehr  als  die  beste  Abwehr  des  Mifobrauchs  der  verge- 
benden Gnade,  indem  dadurch  symbolisch  ausgesprochen  ist,  dafs 
der  ,^9eilige  Israels^^  die  Sunde  sühne,  d.  h.  dafs  die  Sühne  nicht 
noch  mehr  Sünde ,  oder  Geringachtung  der-Uebertretung  zur  Folge 
haben  dürfe,  sondern  vielmehr  die  Heiligung  des  Sünders  bezwecke. 
—  Ans  dieser  Nachweisung  des  Verhältnisses  der  Caporeth  zur 
La^e  des  Gesetzes  wird  zur  Genüge  erhellen,  dafs  die  Verbindung 
beider  Geräthe  mit  einander  nicht  das  Werk  des  ZnCalls.  und  der 
Willkür  ist,  sondern  beide  ihrem  Wesen  und  ihrer  Vedeutang  nach 
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mdlävmMg  zumA^HvigeMfltii.  Brwi^  num ,  dtfii  die  tier  y»r«- 
•BchiedeneQ  OffenlmnuigiBW^toeii  OofteB  den  vter  Namen  eitepimlidi, 
w^olie  a«di  doreli  die  vier  Farben  dargeatellt  sind ,  so  eiUArt  etali 
mdi  voUkonmen,  waram  beim  Transport  des  heiBgen  Apfiarate^ 
das  Ganze  der'  Bundeslade  in  den  Vorhang  des  AUerliieUigen  fO^ 
littllt  werden  s^Oite,  ehe  die  blanlederne  Deoke  ^arfther  Itanl.  Nnm. 
4,  5.  Bs  i¥nrde  eben  bemerkt,  dalii  alifser  den  allen  Geridiett 
gemeinsamen  blanen  Ueberzfigen  mehrte  d^selben  nodi  Decken 
bekamen ,  deren  Farbe  mit  der  Bedentnng  des  einzelnen  CNsrithen 
In  Beziehung  stand.  So  hatte  der  Schanbredtisoh  ein  Tneh  toh 
Kokkns ,  d^r  Brandopferaltar  eines  von  Pnrpnr.  Die  Bnndeslade 
sollte  aber  als  der  Centralpnnkt  jener  vierfaoh^n  OffeidianingsweMte 
Gottes  anoh  dne  Decke  mit  den  Tier  Oifenbamngsfarben  haben. 


SöhlieCslioh  sind  noch  zwei  ^nkte  zu  besprechen,  welche  die 
Art  und  Weise  der  göttlichen  Gegenwart  über  der  mit 
der  GesetzeiQlade  rerbandenen  Caporeth  betreffen.  Zufolge  der  Jüdi- 
schen Tradition^  der  auch  die  meisten,  altem  christlichen  Theologen  ( 
beistimmeil,  soll  der  Baum  zwischen  den  beiden  Cherubim  auf  der 
Caporeth  nicht  leer  gewesen  seyn :  es  habe  hier  best&ndig  eine 
Wolke  geschwebt  und  \a  ihr  sey  Jehova  als  Feuer  eingehüllt  er- 
schienen; diese  sichtbare  Gegenwart  habe  erst  mit  der  Zerstörung 
des  Salomonischen  Tempels  aufgehört.  Der  Name  dieser  Feuer- 
wolke ist  das  bekannte  Jüdische  Hj^DZ?  von  'J^ig  sich  niederlasfen, 
wohnen  ^).  Als  biblische  Beweisstelle  für  diese  Behauptung  whrd 
hauptsächlich  Lev.  16,  2.  angeführt,  wornach  der  Hohepriester 
nicht  zu  jeder  Zeit,  sondern  nur  einmal  im  Jahr,  n&mlich  am 
grofsen  Versöhnungstag  ins  Allerheilige  vor  die  Caporeth  treten 
soll ,  ,^auf  dafs  er  nicht  sterbe ,  denn  in  einer  Wolke  will  ich  er-* 
scheinen  über  der  Caporeth/^  Allein  diese  Stelle  beweist  nicht 
nur  nichts ,  sondern  spricht  verglichen  mit  V.  13.  eher  dagegen. 


^  Tgl.  Carp^.ov  Appar.  crit.  Antiq.  pag.  765  sq.  Die  jüdischen 
Paraphrasten  erkliireii  das  Q^^IIDH  32^V  durch  ^y>2  X^ltt^  n^WOtt^l 
irDnD«  «•  ^'  cujus  Schechina  inter  Cherubinos  habHat.  lieber  die 
Scbechiiiah  selbst  erklärt  sich  Maimbnides  More  neboch.  1  ^  64.  so: 
es  werde  dadurch  bezeichnet  splendor  quidam  creaius^  quem  Dens  qtmH 
prodigii  vel  miractUi  ioco,  ad  nutgnificentiam  suam  ostend^äam  oHcmhi 
habitare  fecit  Noch  bestimmter  Abarbanel  zu  Exod.  40«  84.  Ecce 
darum  est,  Gloriam  Domini  non  fuisse  nubem,  sed  rem  igni  similem 
ratione  iuminis^  ac  splendoris  sui,  Nnbes  äutem  circa  cum  fmt,  f>eha 
finnus  sempmr  est  circa  ignem.  Et  guOnadmodum  lampades  igmtae 
flpparent  de  media  ntibium,  Ha  fuU  eioria  Domini  sknHis  igtfi^in  media 
nubis'ac  caUginis,* 


Digitized  by  VjOOQIC 


DiNTt  wird  nftmlioh  ime  Welke  feetäwit  beaseklttet  i^  ),W<dke 
des  B&iicheTwe;rks,^  die  dw  Hohepriester  bei  sdnem  Bitttreten  ia 
das  Aller^eilige  diiri^  Anzünden  des  jEUinohemrerks  berterbringea, 
und  womit  die  Ci^reth  eingehfiUt  werden  soll :  „nod  'er  soll  dns 
Bincherwerk  aaf  das  Fener  tban  vor  Jehova,  dafo  die  Welke  ^des 
Biaeher Werks  die  Caporeth  über  dem  Zeognifs  bedeeke,  dafs  er 
nicbt  sterbe.^^  Ueber  die  Identität  dieser  beiden  Wolken  Iftfot  sowohl 
üer  gkiche  Ansdmek  pj7,  als  noeb  besonders  der  Zosatss,  „dalli 

et  nidit  sterbe  ,^^  keinen  Zweifri,  was  andi  die  Babbinen  selbst 
eingestehen  0*  Wenn  nnn  aber  schon  für  gewöhnlich  nnd  best&n-^ 
dig  eine  Wolke,  in  welcher  Jehova  als  Feuer  eingehüllt  erschien, 
fiber  der  Caporeth  schwebte ,  warum  soUte  dann  der  Hohepriest^ 
dieiie  BinhüUung  nochmals  einhüllen^)?  Der  Ausdruck  SlKlK 
ii5thigt durchaus  nicht,  an  etwas  Sichtbares  zu  denken,  denn  der 
Zusatz :  „in  einer  Wolke /^  will  nach  Hebräischem.  Sprachgebrauch 
(Ps.  18,  10  fg.  Deut  4,  11.)  so  viel  bedeuten,  al$:  im  Dunkel, 
in  Finsternifs.  Gesehen  seyn  wollte  Jehova  überhaupt  gar  nicht, 
auch  nicht  vom  Hohenpriester.  Gerade  daraus,  dafs  dieser  erst 
eine  Wolke  bewirken  mnfsie^  folgt,  dafo  vorher  keine  da  war. 
Wenn  ferner  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  nach  Bxod.  40, 
84  fg.  eine  Wolke  dieselbe  bedeckte  und  die  Herrlichkeit  (11  !D) 
Jehova^s  die  Wohnung  erfüllte ,  so  kann  auch  diefs  nichts  für  die 
die  Behauptung  einer  bestandigen  sichtbaren  Gegenwart  Gottes  be^ 
weisen ,  denn  es  wird  dort  zugleich  angegeben :  Mose  habe  nicht, 
in  die  Bütte  gehen  können ,  weil  die  Wolke  auf  ihr  ruhete  und  die 
Herrlichkeit  Jehova^s  die  Wohnung  erfüllte.  So  wenig  diefs  sa- 
gen will,  Mose  habe  allezeit  und  fortwährend  nicht  in  die  Woh- 
nung gehen  können,  so  wenig  kann  auch  an  eine  beständige 
sichtbare  Gegenwart  oder  Erscheinung  Jehova^s  gedacht  werden. 
Auch  die  Stelle  Hebr.  9,  5.,  wo  gesagt  wird:  die  Xe^ov^lfi  dö^ij^ 
hätten  den  Gnadenthron  überschattet,  nöthigt  nicht  zu  dieser  An- 
nahme. Dafs  zwischen  den  Oherubfm,  Jehova  thronte  und  seine 
Gegenwart  unter  seinem  Volke  sich  hier  concentrirte ,  das  folgt 


1)  Soheinerkt  Abenesra  S5ur  SteUe:  senms  est,  qtfo4  non  inffTf-^ 
äeretur  nisi  cum  suffitu^  quo  excitanda  erat  nnbes,  ne  videret  symbo^ 
htm  iUud  0lO7riae,  ne  moreretur.  Ebenso  Kim^clii  ^  Abarbanel  and 
Jarchi. 

2)  Vitringa  observatt.  sacr.  I^  4;  7.  pag.  171:  Si  enim  fuitsei 
nuhes  in  Sancto  Sanctorum  super  Fropitiatorio  y  antequam  im  Adiftum 
veniret  Fontifex:  eccur  ^  cedoy  nubem  creare  iUiam  debuit  In  dar 
2ten  Auflage  istVitringa  jedoch  wieder  sweifelhaft.        * ' 


Digitized  by  VjOOQIC 


9W 

uun  dtti  8leUeii)  die  über  die  Caporeth  handeln,  dentlidi;  dafii 
diese  Gegenwart  113^  und  bellenistiech  dö^a  heirst,  ist  ^ense 
gewifs;  allein  diefls  berechtigt  doch  noch  keineswegs  zu  der  An- 
nahme, diese  Gegenwart  sey  eine  beständig  sichtbare  gewesen* 
Bine  solche  Gegenwart  scheint  auch  Qberhanpt  den^  Mosaismns 
zuwider,  der  wohl  Theophanien  kennt,  aber  keine  beständige ,  im* 
nnterbrechen  fortdanernde.  Bine  Wolke  mitFener,  die  nnanfhör« 
lich  anf  der  Caporeth^mhete,  würde  (den  Charakter  eines  Bildes 
Gottes  gehabt  und  so  dem  obersten  Grundsatz  des  Mosaismns,  dafti 
Gott  seines  Gleichen  nicht  habe,  weder  im  Himmel  noch  anf  Brden, 
dafs  er  schlechthin  nnsiohlbar  sey ,  widersprochen  hahen.  Gerade 
hier  über  der  Caporeth,  wo  Gott  auf  die  besonderste  Weise  gegen- 
wärtig gedacht  wurde ,  galt  es  auch  vorzüglich ,  jenes  g^rofse  und 
oberste  Princip  der  absoluten  Unsichtbarkeit,  wodurch  der  Mosais- 
mus  sich  so  scharf  von  allen  alten  Religionen  unterscheidet,  gel- 
tend KU  machen.  Während  die  ganze  alte  Welt  uns  feinen  Tempel 
zeigt,  in  welchem  nicht  irgend  ein  Bild  ioder  unmittelbares  Symbol 
der  Gottheit  sich  befänden,  und  selbst  die  einfachen  Tempel  der 
Perser  wenigstens  ein  immer  brennendes  Feuer  hatten ,  sollte  das 
Mosaisdie  fleiligthum  jeglichen  Bildes  oder  Symbols  Gottes  entbeh- 
ren ,  und  es  kann  kein  gröfiseres  Lob  auf  dasselbe  geben ,  als  der 
(freilich  zunächst  den  Herodianischen  Tempel  betreffende)  spottende 
und  verächtliche  Ausruf  des  stolzen  Heiden:  Nulia  intu$  Deum 
effyieSy  viuntasedes  et  inania  arcana!*) 

Hiermit  ist  nun  ein  anderer  Punkt ,  der  die  göttliche  Gegen- 
wart über  der  Caporeth  betrifft,  verwandt.  Dieser  Thron  Goties 
hatte  nämlich  seinen  gewöhnlichen  Standort  in  der  Dunkelheit; 
in  das  AÜerheilige  konnte  weder  das  natürliche  Tageslicht,  noch 
auch  das  Licht  des  Leuchters  im  Heiligen  wegen  des  dazwischen 
befindlichen  Vorhangs  dringen.  Diefs  hat  seinen  Grund  in  der 
scheinbar  gerade  entgegengesetzten  dem  Mosaismns  mit  allen  altea 
Völkern  gemeinsamen  Vorstellung,  dafs  Gott  das  absolute  Licht  ist. 
Da  nämlich  das  physische  absolute  Licht  (die  Sonne)  für  den  Men- 


^)  Tacit.  bist.  B,  0,  —  Vgl*  überhaupt  über  die  sichtbi^re  Gegen- 
wart €U>ttes  auf  der  Caporeth  aulser  Vitringal.  c.  Weissig  de  arca 
foed.  ordinaria  columnae  niibis  et  ignis  sede.  Hai.  1734.  und  Rau  pro 
nnbe  super  arcam  foederis.  Herboru  1757. ,  welche  beide  sich  bestimmt 
dafttr  erklären.  In  neueVer  Zeit  haben  Win  er  (Realwörterbuch  1,8. 
889.)  und  Hoff  mann  (HaU.  Eucyklop.  I^  14.  S.  290  die  ältere  Be- 
hauptung für  eine  Rabbinische  Fabel  erklärt;  Tholuck  (Hebräerforief 
S.  SSä.)  gkiubt^  dieselbe  habe  demungeachtet  mehrfache  Gründe  für  sicb^ 
die  er  aber  nicht;  weiter  ausführt.  Vgl.  auch  Thalemann  diss.  nubem 
super  arca  foederis  Judaicum  commentum  Tideri.    Lips.  1771. 
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iMdieii|  Um^pBrn  Flmtmi^b  iitt ,  als  er  den  Anblick  detseften  in  m- 
m^  ganscen  Fälle  und  Sürke  g^  nieht  ertragen  kann,  sondern 
geMendat  wird,  so  ersclieint  vermöge  der  symbolisehen  AiH 
sabntmAgBweise  9  der  das  Reale  Bild  and  Ansdmck  des  Idealen  int, 
0etl  9l»  absolutes  Liclit  für  den  Menschen  gftnzlicb  nnansehanbar 
illid  nnzngänglich  *),  und  yvetin  er  seine, Wohnung  unter  den 
Blenifbofi  haben  will,  so  kann  diese  demnach  nor  eine  dunkle, 
flnstre?  unzngfingliobe  seyn.  Daher  der  Anssprueh  Salomos: 
,^eho¥a  bat  gesagt,  er  wohne  fan  Donkd/^  1  Kön.  8,  ±2.]  i|nd 
dan  nene  Testament  sagt  von  Gott:  (pmg  olxoi'  ängoa^rov^  6v 
$l9%v  ßi^iii;  i^p^^in&v  ^  ovSk  idelv  dpvaTak,  Der  Mensch  ninua^ 
in  der  S<A9pfang  Gottes  nicbt  die  höchste  Stufe  ein,  er  ist  nicht 
im  Stande  den  Anblick  der  Herrlichkeit  Gottes  zu  ertragen  und 
dieselbe  dnverbüllt  zn  schauen ;  i^rade  je  n&her  er  Jehova  tritt, 
desto  dunkler  wird  es  för  ihn.  In  der  Stiftshütte,  als  der  Woh^ 
nnng  Gottes  findet  daher  nach  eine  gewisse  Gradation  in  dieser 
dinncht  staU.  Der  Vorhof  ist  na^  oben  gans  ofen,  er  wird 
irom  naitOrlichen  lii^e  erleuchtet,  and  ist  aoch  jed^m  4m  Volke 
{mgingUch;  die  Wohnung  selbst  ist  durchaus  verhüllt  unfL  kehl 
natürlichee  Licht  dringt  in  sie  ein;  das  Heilige  hat  zwar  Licht, 
das  I4cht  des  heiligen  Leuchters,  das  aber  den  ganzen  langen 
Bann  nur  schwach  erleuchtet,  und  ein  gebeimnifsvoUes  Helldunkel 
««rbreitet,  nur  die  Priester  dürfen  es  betreten;  das  Allerheiligis 
hingegen  ist  völlig  dunkel,  und  ganz'  allein  dem  Hohenpriester 
«■ginglich,  ja  dieser  selbst  darf  voi^  die  Caporeth  nur  treten,  wenn  . 
er  nie  vorher  in  eine  Rauchwolke  eingehüllt.  Auf  dieee  Weise 
war  übrigens  s^nmbolisch  angedeutet,  ^afs  Jehova  swar  unter  Isr 
rael  als  seinem  Volke  wohne,  und  gleichsam  in  ein  vertrautes  Verhält^ 
IHfii  nut  ihm  eingetreten,  dafs  er  aber  demungeachtet  seinen 
^gentlichen  Wesen  nach  unzugänglich  und  unerreichbar  für  den 
Mfnscben  sey.  Daher  rührte  denn  auch  die  schwere  Bestraftang  . 
des  Berührens  oder  Besehauens  des  Thrones  Jehova's ,  welchen 
als  tin  unefar^bietiges  Eindringen  in  das  Wesen  Gottes,  als  eine 


*)  Aus  Abarbanel  Huhrt  Buxtorf  bist,  areae  foe4*  cp.  11.  zinr 
JBrlättterviig  an:  Quemadmodum  lucem  soUspropter  summum  ejus  spUt^ 
dßrem  et  clarüatem  ocuUm  humanus  non  polest  videre,  quamvis  causa 
4dt,  ut  res  videantur;  et  si  homo  propius  et  fix^  eum  intneri  eetU, 
oeuU  ejus  percutiuntMP  et  habetofUur,  utnec  tllud  amplius  vidßre  queat, 
fuod  alias  videre  potuit/  sie  non  potesi  inteUe^tus  humanus  apprehen^ 
ßer4  deum  secundum  veritatem  suam^  et  si  terminum  suum  egrediatur, 
^ipprehensio  ejus  confunditur,  aut  moritur.  —  Vgl.  €arpzov  AppA^< 
cril.  antiq.  pag.  748-^7j8ö. 
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V^thn^Bf^mg  4er  .tchvldig«!!  fibrlteohl,  tte  m  DeberMnrettwi 
4er  4001  Meinckeii  gesetattea  8ciiimiike  oder  seJAer  ihn  ia  4er. 
SekS^tmg  eegewiesenee  Stufe  ensobeineii  mnflate.'  Wenn  wir  eiiek 
M  nndern  Vdlkera  auf  fthnliche  Weise  des  Innere  der  Tenq^  entr 
weder  aar  Mldnt|l(el  oder  die  innersten  Oenicher  woU  (ans  di»^ 
kel  nnti«0ea  *)«  eo  isi  es  wtbrhnnig  nicht  ndthig, .ein  BnUebnen 
oder  Abseben  des*  einen  vom  andern  anxnn^unen^  denn  aligesebeii 
dATOii^  dafii  das  0nnkel  und  DeUdnoJ^el  für  den  Mensoben  etwae 
C^cjieimnifsFolles  hat,  was  ihn  mit  Forcbt  und  JSohen  erffUlt,  ^9 
Mt  jene  VorsteUimg  Fon  der  Unmöglichkeit,  die  Oottbeit  selbst  sm 
■ebanen  oder  unverbiUlt  ihren  Anblick  zn  ertragen^  eine  gaon  aU<- 
gemein  mensoiiliebe,  und  jene  Tempeieinri^tang  gehört  somit  ja^ 
danflille  der  gana&  natärlicben^  allgemein  menscUichen  Symbolik  an. 

$.8. 

Verhälfnifi  der  Mosaischen  BundesUzde  zu  den  heilten 
Laden  anderer  Völker. 

Oto  Bandeslade  ist  anter  allen  ^eiligen  Oer4then  ons^r^tig 
fdas  wi^igste ,  denn  in  ihr  in  Verbindiing  mit  der  Caperetb  Ter- 
einigen  sieb  wie  aof  Einem  Pankt  die  Grondwelirbeiten  der  Israe- 
litischen Beliigian«  und  alle  übrigen  Symbole  weisen  zoletzt  anf  das 
^urftefc^  was  bier  als  im  Mittelpunkt  sich  concentrirt  Es  ist  daher 
lir  die  Ifuraelitische  Religion  eelbst  yon  sehr  groDser  Wichtigkeit^ 
lOib  dieses  wichtigste  Ger&the  aus  dem  heidnischen  Coltas  in  d^ 
Aüosaismas  geheinmen:,  ob  es  ein  erborgtes  and  modiflcirteS|  oder 
^eigenth^mlich  Mosaisdies  Ist  Seine  Originalit&t  f&Ut  gewisser- 
«lafsen  mit  der  der  Israelitischen  Religion  tiberhaapt  znsanun^. 
Pme  Originalität  ist  nau  aber  in  ueaerer  Zeit  sehr  bestimmt  ge- 
iengnet  worden ,  ja  von  keinem  andern  Gerithe  wird  so  «averlissig 
ein  Erborgtseyn  behauptet ,  als  gerade  von  der  Bundeslade.  Wir 
müssen  diiese  Beimoptang,  bei  der  es  sieh  gewissermaaten  am 
Leben  und  Tod  des  Mosaischen  Coltus  handelt,  genau  prüfen. 

Dafs  bei  mebfern  alten  Völkern  heilige  Laden  oder  Kisten 
vorkommen,  hat  nach  den  rielfachen  und  suverlfissigen  Nachrich- 
ten alter  ScbriXtsteller  seine  vollkommene  Richtigkeit  Bin  besonn, 
•deres  Gewicht  wird  darauf  getegt,  dafs  die  Aegypter  dergleiehen 
hatten.  Das  wichtigste  ZeugniGs  darüber  ^bt  Pinta  roh.  Im 
Monat  Atfayr  (November)  worde  in  Aegypten  das  Verschwinden 
des  Osiris  durch  ein  Trauerfest  gefeiert,  weil  au  jener  Zeit  der 


^  Bosenmüller  altes  und  neues  Mor^fentod  U^  8.  110. 

/  -  ., 
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dM  Ltad  Aegyfitn  (Mti)  befraditende  Nil  (Osiris)  dm^  die 
SMan  herkomineade  Dttte  (Typhon)  einen  so  niedrigen  St«iider^ 
reieiity  da(^  dae  L«nd  g&nzlioh  von  Wasser  entU(^t^rd,  wobei 
zaglc(idb  die  Nacht  zunimmt  und  das  Dunkel  über  das  Lidit  die 
Oberhand  gewinnt,  d^  Lanl^  abfSIlt  nnd  die  Krde  überhaupt  aeto 
dürftig  erscheint  Am  19ten  jenes  Monats  Athyr  zieht  in  der 
Nacht, eine  feierliebe  Procession  ans  ^em  Isistempel  an  das  Meer; 
die  StoHsten  und  Priester  tragen  die  heilige  Eiste ,  innerimlb  deren 
eich  ein  kleii^es  goldenes  KSstchen  bandet ,  worein  sie  triiddlmreB 
gutes  Wass^  giefsen  ^).  Bine  Abbildupg  dieser  Procession  mit 
der  heiligen  Kiste  glaubt  man  in  den  noch  jetzt  erhaltenen  Tempela, 
besonders  in  dem  zu  Eamak  auf  der  Ostseite  von  Theben  utid  «a 
einem  Pylon,  des  grofsen  Tempels  zu  Philft  zu  finden  ^) ,  und  auf 
sie  haben  seit  I^ancret  mehrere  Gelehrte,  zuerst  Heeren,  dam 
nach  ihm  Rosenmüller,  Creuzor,  von  Hammer,  Ritter  und 
Andere  vorzüglich  hingewiesen  als  auf  ein  deutliches  Original  der 
Mosaischen  Bundeslade  ^).  Die  Aegypter  scheinen  aber  nocL  andere 
Gattungen  heiliger  Eisten  gehabt  zu  haben,  wie  z.  B.  diejenigen,  in 
welche  die  einbalsamirten  heiligen  Thiere  gelegt  wurden ;  sie  hiefsm 
.  oo^ol  (vgl.  Gen.  60^  26.  j  wo  das  Hebr.  Ill&(,  welehes  von  d«r 
Bundeslade  gewöhnlich  vorkommt,  durch  ooqo<;  übersetzt  ist),  und 
standen  in  den  Tempeln  ^).  Bebannt  ist  auch,  welch  wichtig^ 
Stelle  in  der  Aegyptischen  Mythe  der  Sarg  des  Osiris^  einnimmt  *)• 
Aufserdem  weifs  Synesius  von  heiligen  Laden,  in  denen  sieli 
Kugeln  sollen  befanden  haben  ®).^  Auch  bei  den  Griechen  kommen 
öfter  heilige  Laden  vor.  Nach  Pansanias  wurde  bei  der  Ein- 
nahme von  Uium  eine  heilige  Lade  erbeutet,  in  der  ein  von  Vulkan 
verfertigtes  Dionysusbild  war  "O*     In   einer  heiligen  Lade  wurde 

auch  der  Phallus  des  Attys  von  seinen  Brüdern  zu  den  Etruskem 

J h-- 

DPlatarch.   de   Isid.  cp.  39.    Die  Schlufaworte.  lauten:  koI  n^v 

U^y*  yiiCTifv  et  CToXtarat  nai  ot  /»f  «^  ia(^^^oufft ,   X^ü<rou v  tvro^  ^eKowav  xi^w- 

2)  Descript.   de  TEgypt.   m^  pl.  82^  nr.  5.    pl.  94^  nr.  1.   pL  99, 
nr.  2.    Greuzer  Symbolik^  Heft  der  Abbildungen  tab.  17. 

8)  Descript.  de  i'Egypt.  I^  pag.  26.    Heeren  Ideen  n  .  2.  19.  881.  ' 
Rosenmüller  Morgenland  I^  S.  96  fg.    C r e u 2 er  SymboUk Iß  S, 249« 
v.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrb.  2  Bd.  S.  816.    Ritter  Brdkonde  von 
Afrika  B,  691. 

4)  Euseb.  praep.  ev.  10,  12.:   t^v  'Ativ  t^  tov^ov  raAtunJö-avTa  icai 
TO^tKavSsvra  ti^  coqov  dxonBhiaBat  iv  rtp  vadi  roxi  nfJM)fxiv§v  iadfMovo^  icr.A« 

A)  Pltttarcb.  de  Isid.  cp.  11. 

6)  Synes.    Calvit.  Encpm.:    icttv  aure?;  Mou/tAaortJ^fa  rd  VLtßwtta^  n^ 
wrwra  ^aa-i  Tatvra^  rd;  a^a7^^  $  oiq  h  Sijfxo^  eav  i'hy)  XaXrravfi.' 

7)  Pausan.  7^  49. 
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gctaMhl  Oy  M^  Clement  von  AkOE«  toU  es  ««r  Pbidltti  <m 
IHonyMiB  geweseB  sejn  ^.  YOTStkgiidi  fednuAcn  die  lietf^n  liKden 
iaf  Mysteriendienst  vor,  daher  der  gewMmltehe  Nanle '  ii<»#M 
|i«irTC9ea^.  In  denselheii  vraren  xä  df^^a  eithaltea  *),  d.  L 
BiBge ,  welche  gehehn  und  verhornen  ^ehidten)  nnd  nnr  den  Hb* 
geweiften  hefeannt  gemaeht  nnd  gereieht  wurden  4).  0te  Ver* 
Midinift  dieser  heiligen  Dinge  giebt  Cl einen s  von  Alex.,  «M-^ 
lieh:  JSetama,  ein  schotentiiagendes  Oewiebs^  Pjrramiden,  SSrbisee^ 
Knchen  mit  vielen  Nabeln,  8aUk5rner,  Sddangen,  €>fan»tipl^ 
feEenen,  Dolden  nnd  Bpheo,  Mohnkdpfe,  ein  Knnnn,  ala  Synibol 
des  weiblidien  Oeschlechtsgliedes  *)•  8  n  i  d  a  s  bringt  diese  Bjsten 
gleiehfiüls  mit  dem  Dienst  des  Dionysns  nnd  der  CR^tinnen,  woiHn- 
ter  Ceres  nnd  Prdser|^na  zn  Tmtehen,  in  Verbindung^),  Oyid 
mit  dem  Dienst  der  Venns,  Catnll  mit  den  Orgien  *>.  Setar 
heaohtenswerth  ist  die  Nadniefat,  dalb  Kaol  anf  einer  der  M^ 
seeitmeln  eine  heilige  Kiste  fand ,  deren  Deolael  genau  fingepaM 
nnd  sorgf&ltii^  mit  Palmnnfsblfittem  zngedeokt  ivar;  sie  stand  anf 
swei  St&ben  n^d  konnte  wie  eine  Sanfte  weiter  gebracht  werden; 
was  darin  war,  konnte  man  nicht  erfihren,  nnr  antwortete  ein 
jnhger  Mensch  auf  die  Frage,  wie  man  diese  Kiste  neime:  Jnharre 
no  Ito,  d.  i.  das  Hans  Gottes  ^).  — -  Diefli  sind  stamtliehei  Paralle-> 


1)  Gor  res  Mythengeschicbte  n^  9.  571. 
8}  Clemens  Alex,  protrept.  pag.  18. 

8)  Apulej.  de  aur.  asin.  tt,:,ferebahtr  ab  aUo  eiiia,  Hcretorvm 
cgpaoBy  penUus  celan$  operfa  imagnificae  reUgiohis.  — *   Suidar«.  v. 

xioT<kp0^c:    ixttB4  rä   S^p^ra   iv  Ktarm^.  }^%qov  ry   SfoS  al  ^a^BivoU    Die 
Athener  hatten  ein  Fest  ^(f^i^'o^f  welches  das  B^ymol.  magn.  erklart : 

4)  Clemens  Alex,  protirept.  |i»ag^.  18.  K£<m  t6  whtStfiMa  'Eiktmivim 
fivmj^tuv  •  tvi}o'r<u^a  *  Iriov  t6v  xyictcuva  *  sXaßev  tx  HtVTtn  •  i^offdiAMVPg  dx§» 
Bifxtpß  14  yidXaBoVf  icai  tx  xaAaSou  •<;  Htffnfv, 

5)  Clem.  Alex.  1.  c.  pag.  14.^  ^%,*'*  imio!  tiVra/  a!  fjcu^iMi;  Üt 
ydo  a'rÖYUfAvwff«/  rd  Scyia  wtSv^  hoi  Tti  aSfufta  i^Mtrth'  .mt  ctfmtfjuu  raSra 
UMt  Tu^/Ai^s^y  xoi  roAuTo/.  xai  v6TOva-woA\j6i*((>c^f  Xdv3go/ ra  aA<vv,  xal 
ifafuw ,  o'^iov  i^fovuVou  ßa^&d^v ;  ^  Ou^Xi  Ü  (oial  irg64  rot^$t  mal  Ka^itoUf 
Wffiipcig  n  Kol  Kirroi; .  ir^  ik  neu  ^^mi^y  «ai  fA9xowa| ;  r«6r  Ihm»  «n/rfiv 
Tti  ayia*  nm  ir^o'^«  t5«  B^fJ^t^oi  rd  dicoqJT^ra  cviAßoXaf  o^^iVavov.,  Au'Xvo^» 

*S<^$»  xr»H  Y^onciio^  2;  ^d-riv  at/(pi}fxa;^  aai  fAuorncä);  fAraiv^  fik{^<6y  «yuMU- 
xfiev.  Diese  .und  die  vorige  Stelle  führt  auch  Euseb.  praepar.  OTg.  9, 
8.  an- 

6), Vgl.  die  Note  8  angeführten  Worte. 

7)  Tgl.  Saubert  .de  sacrif.  cp.  17.  pag.  851.  Catull.  Epigr.  Vl5. 
V.  259.:  CeMrabant  orffia  cistis:  Orgia  quae  firuHra  etqnunt  mudire 
profani.  ->  Tibull.  1^  18  (7,,  48).  TMeocrit.  Id.  86.  OVid.  ars 
aia.  fi,  609  sq.  ,  * 

8)  RosenmuUer  Morgenland  II|  S.  96. 

I.  N  f  6 
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dirai  iiWeadi»^  linden  ito  mmi^  tno  ftedarf  es  feetaes  (Sifiims^ 
aimimk  Jkgi  w,j»Mgw,  dafii  ent«!«  d1U)obgill^«•lQil4^i/P^nll^ 
Mtan^  i«  M0k9b€tk  die  Z^gAnfilnriU»'  4er  JKratar?!  iei^mUeii* 
fVfNc^i  d«9  J>l«iiy(Hift^  def  Certi«,  der  Vemui,  kesme«  die«e  !#- 
4w  V4)r«pg«wftee .  vor«  AUe  jeae  Oisge,  die  CJi*mei>«  Mtfr 
«4401;  /ioli(9t0og(mtolNie9  FjrfMNden,  NäMtaiebeii^  «tteMtaam 
itaDiitipfeLt^  9|li#«9  Mefaidc^pf«  «.  s*  w«  rind  Jaii(er^e9giio£»^ 
«(TPlN^eh  ft^  fienekim«  jener  iufgjrplieobe«  Lede.i  die  in^lfoiiM 
AU^  fui'ei  Jfe^r.  geungeii'  «urde^  aif  die  fuf^t^^^  ^utoyrkcall 
IP^M  P}«t|^eh  eelkst  iMw  keetunmt  niü  Die  Lade  st^e  .^^A^i^Mir 
.4eii  Land  AMFptefi  ^eder  im  Erde  übedieiipt  voir.ja^is  d#ii  wptaw 
«eiide.Pri0<W9  i^l^ir^ad  di»  WMeer^r  d^<»  i^  «P^  l^eifpeee^  ^i^wd^ 
4pie  befrmMeade  md  M«gfiide«Bleaie«t  teseMweti  ,d^9»  efi  Wafd 
gerade  acii ,defi ifieit  ie  die  liade.gegeaaea«  we  döm  Mode  das 
beflrnehtende  Wasser  fehlte,  die  JNatnr  aber  eben  im  Umk^rea 
begriffen  war.  Mit  Recht  behaaptet^  Görres,  der  in  der  Prie- 
sterprooession  eine  symboliscEe  Darstellnng  der  Weltordnun^  Itndet, 
dafs  die  phe^^;^  J^}?^9  loM  i^^  ^^ip^am  den  höhern  ^^egenisatz  der 
Oeaciileohler  ^orsMle^  *>.  lld^erluiapt  «cbeinen  eämiatiUch'e  beilige 
LAdeh  bei  den  Aep^tern  ibren  tfri^rüdg  in  dem  Mythn^  voa  tLtm 
Tode  des  Osiris  zu  haben,  w^her  besagt,  daftt  Osirifi  tieiehiii^ii 
Itt  ^aeü  fest  l^raeblossenea  ^Kasten  ediv  Sarg  (po^oO  iaa  Meer 
getrieben  lAmnieV  wobei  zu  >eacb(eti,  da/is  fyphon  nicht  nvr  die 
Bfirre  lit^  die  daf  bef^Jiobteiide  MUwasser  verschwinden,  macht, 
sdadem  auch  da«  Meer,  wel^iee,  selbst  mrfrdehti^  und  bitfser, 
daß  heilbjtlt^ende  Nilwasser,  }u  ^icb  aufnimmt  uii<l  versehlfngt  ^. 
Der  KMlenedbst  stellt  das  fiin^sohloeseiiseyn,  ^;  h.  die  Oeb^n^ 
denbeltuod  Unwirksamkeit  des  zeugenden ,  befruebteodeh  ]^incipa 


1)  Vgl.  Winer  Realwdrterbuch  8.  y.  Bimdeslade.  Hoffi^ann  in 
der  Hall.  Encyklopädie  I^  J4.  S.  28  fg.—  Was  Rosen möll er  a.a.  0. 
AbcU  Heiter  als  Parallelen  angiebt^  vrie  den  Hertawagen  and  dhs  Nexi- 
luiniselie  tragbare' fitld  des  VizüpazU  geli5rt  lacht  entfernt  bierhef. 

,    ;;;)  Görres  Mythengeschichte  11^  S.  87»  fg.  ,■ 

8)  Plutarch.  de  Isijl.  cp.  39.  ^ 
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div  i>  Von  diescon  Sufg  od<r  iüetoii  des"  Qsivis  leite»  litieiie 
den  Vriqiffviif  [derlbeifigM  f4adeii  bei  den  «tfiedbe»  und  Rdmni 
ber^  Ud  je  ie(  nieht  zti  leagaeii^  dafti  sie  wet^gelMB  genm.dft«; 
üü  verweodt  «nd,  ned  ^dieselben  Ideen  tun  ZeagiMg  und  llm^Ung«*' 
«Ml  Yenoniiliehen  seliteii.  Sbense  klar  wie  dieser  InkaU  der  Jieid"«^ 
jrieefaen  heiligen  Jüaden  Jüegt  nanancli  der  der  Memsidiett'vmt 
Angen?  ea  ist  das  2engi|i£si  im  Worte,  das.  Gesets  und  der^Binid 
Gq^s,  die  ürlnittde  d^Pir^  daüi  Isvaei  das-  anserwähte  Volk 
Gettec»  ist ,  nm  Gott  zu  heiügea  nnd  von  tinn^  gcOieiligt  zu  werdeMJ 
Wie  luina  es  aeoi  etwas  geben,  das  so  total  Ton  einander  v^ffs^üet« 
den  wire,  als  der  Phallps  des  Dioajrsas  nnd  der  Delnilogwv  deT 
KamntCd.  h  das  Sebaamgited)  der  Venös  und  das  Gesetz  Jekeeate^ 
dsA  Nilweaser  y  die  Mobak^fej  die  Habelkochen  «nd  dae  0eng^ 
eder  Wert  Gottee?  Vs  gehört  in  der  That^  s»  den  Unüegrei^iiäik^i^ 
t^,  wie  ein  nenerer  Areha^ge  sagen  fcoantec  „Bei^dem  Anfent^« 
hiatin  Aegyptc»  hatte  man  ihnlieh  e  DingeOO  ^a  beiiigen  Kie^ 
aisriiewnhren  aehen^  man  eohing  alse(l>  denselben  Weg  eii^^  »]p 
Bfa«  nHi^  vielmehr  eingesteheii,  da&  gerade  hiei^  die  totale  Vec^ 
sohfedenheit  de»  Heidenthoms  von  dem  Mosaisnins,  ja  defGegen^ 
ent^  beider  gegen,  einander  so  eeharf  und  beiHimmt  henrortritt,  Ute 
eonet  irgendwo.  In  der  Bnndeslade  ooncentriren  sich,  wie  vü? 
geeehen  haben,  die  Gmndwahrheiten  des  Mosatsmns,  «id  indem 
sie  ale  das  graste  Heiligthom  gerade  das  in  Geboten  bevtebende 
Geaet«  enthält,  weist  sie  auf  den  ethisehen  €Smmkter  der  Isradi^ 
tiefen  Religion,  anf  die  Heiligung  des  Wüleds  nnd  Leben»,' als- 
Bndzlel  des  Bandes  nnd  aller  Offenbarni^en  Gk>ttes  hin;  sie  4sl 
darnm  gewissermafiien  d«r  fteprisentant  des  Mosabmne  selbeti 
Sbenso  aber  eonceniriren  sieb  in  den  heiligen  Laden  der  Aegyptet^. 
Grieehen  und  ftömer  die  Frinoipien  des  Heidenthtims  ^  als  Natnv-* 
religien,  deren  Problem  das  Gehelmnifo  der  Zengnng  ist,  n^eloifea* 
isAe  besonders  in  den  Mysterien  esn  lösen  versachte;  man  l^ahn  ^** 
h&  dieiie  Laden  pls  Symbole  der  Natnrreligioti  überhanpt  betraeh-' 
ten.    Was  also  vorerst  den  Inbnlt  der  heidnisofaen*  Laden  nnd  der 


1)  PI  Uta  r  eh.  de  Isidt  cp.  39.;  *j  ^^  cws^yo^  aurov  iTu(fiwvoO  ßavt* 
Ai;  AiSto'KWv  dlvirTarai  icvod^  voriov^  fig  AlSiOvia^*    ordv  yd^  aurat  twv  «tj^- 

t6v  N«7Aov   «u'^ovraj 

Kai  Tora  K^an^ffa^  Tavrdrafft 

AA»Ta  Hai  ^v^yra^  itOfAoy  vutl  raTstvov  eg^cüorav  sit;   njv  Bdkavca»'^  ]f  Y*^  Äs*yoC 

)d)  Hoff  mann  in  der:  HaU.  Encyklopädie  1^  14.  S.  30. 
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Bwiadaie  betriil,  so  mnfii  angq^ben  werden^  dafe' letzt««  so 
wenig  eine  Kopie  der  entern  ist,  »Is  der  Afosaisnii»  eine  Kopie 
des  HeidentlmiBs  oderfder  Natorreligion.  Wollte  man  nm  swsr  die 
Yersohiedenbeit  des  Inhaltes  der  beiderlei  Laden  zugeben,  jedoi^ 
weiter  behaupten,  es  bleibe  immer  so  viel,  dafs  Moses  das,  was 
fttr  Israel  das  Heiligste  war,  in  eine  Lade  gethfn  liabe,  wie  und 
weil  die  Heiden  Gleiches  mit  ihren  Heiligthfiraem  zu  thun  pflegten, 
so  müssen  wir  aucb'diefs  bestreiten.  Denn  die  Laden  selbst  hat- 
ten, so  gut  wie  ihr  Inhalt,  bei  den  Heiden  yöUig  andere  Bestim- 
mniig  alsliei  den  Israeliten.  Die  Idee  von  dem  Bingeschlossen-, 
Verborgen-  und  Oebundenseyn  der  zeugenden  und  gebi|rendes 
Näturkraft  war  durdi  sie  symbolisirt;  sie  waren  daher. auch  fest 
sagemaefat,  verschlossen,  und  die  darin] enthaltenen  Dinge  waren 
äpf^%a,  geheime,  verborgene,  nur  deta  Eingeweihten  bekannte 
Dinge ^  dieuicht  blors  aufbewahrt,  sondern  wie  es  die  darzust^- 
lende  Idee  erforderte,  recht  eigentlich  versdilossen  seyn  solitee.r 
Die  Laden  sind  daher  auch  zugleich  S&rge,.  die  den  todtenr  Oott, 
der  aber  wieder  zum  Leben  kommt,  in  sich  sdifiefsen.  Ganz  an- 
ders die  Mosaische  Bnndeslade.  Sie  ist,  abgesehen  von  der  Capo- 
reth,  rein  und  allein  Aufbe^Mrahrungsbehaltnife,  das  sogar,  weil  die 
(Daporeth  kein  Deckel  war,  ^omit  sie  fest  zugeschlossen  wurde, 
als  offen  betrachtet  werden  kann.  Nicht  entfernt  galt  es  hier  den 
Begirif  des  Verborgen-,  Gebunden-,  Eingeschlossenseyns  darzu- 
stellen, sondernrim  Gegentheil  das  Zeugnil^  und  Gesetz  Jehovaa 
ist  darin  aufbewahrt,  um  ungebunden  stets  und  allezeit  seine  Kraft 
und  Wirksamkeit  sur  Heiligung  des  Volkes  zu  ftufl^rn.  Während 
die  heidnischen  liSden  keineswegs  nar  Aufbewahrungskisten  einer 
kostbaren  8aehe  waren,  sondern  das  Geheime  in  sich  versdiliefsen 
und  vor  den  Profanen  verbergen  sollten ,  hatte  die  Mosaische  Lade 
gerade  das  Gegentheil  ron  den  df^pi^Toi^  in  sich ,  nämlich  das  Ge- 
setz ,  das  Wort ,  das  nicht  nur  nichts  Geheimes ,  sondern  fftr  jeden 
Israeliten  von  Allem  das  Bekannteste  seyn  sollte ,  das  «Is  Grund- 
gesetz jeder  kennen  mufste  und  keinem  verborgen  bleiben  durfte. 
Und  wenn  nun  die  Aegyptiscfaen  Laden  alle  mehr  oder  minder  mit 
dem  Sarg  des  08ii*is  verwandt  waren,  was  hat  die  Mosaische  Bun- 
deslade mit  einem  Todtenssrg  gemein  f  War  sie  aber,  wie  erwiesen, 
nur  ein  Beh&ltnirs  zur  Aufbewahrung,  so  f&Ut  auch  jeder  Grund 
zu  der  Vermuthung,  sie  sey  eine  Aegyptische  oder  überhaupt  heid- 
nische Kopie ,  von  selbst  weg.  Denn  das  wird  doch  niemand^  be- 
haupten wollen,  dafs  Mose  erst  bei  den  Aegyptern  absehen  mufste, 
wie  man  eine  hostbare  Sache  aufbewahrt,  und  f&r  einen  jSchats 
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oder  Klebiod  ein  BefaSttnifs ,  einen  Kasten- maofat  *).  In  der  That 
scheinen  die  Aegyptisohen  Laden ,  in  welchen  Oslfis  oder  hellige 
Thiete  sieh  befanden,  noch  viel  mehr  mit  der  heiligen  Kiste,  die 
Kook  anf  den  Sfidseeinseln  fand  nnd  man  Haus  Gottes  hiefs,  ge- 
mein £n  haben  ala  mit  der  Mosaischen  Bnndeslade,  die  Weder  einen 
lebenden  noch  einen  todten  Gott  enthielt;  demnngeachtet  wird 
aber  niemand  behant'ten  mffgen,  die  Südseeinsnlaner  hätten  ihre 
lieilige  Kiste  ans  dem  Aegyptischen  Cnltns  erborgt.  Dazu  kommt 
aber  nirn  noch  insbesondere,  dafe  bei  s^tnmtlichen  heidnischen  La- 
den anob  nicht  entfernt  eine  Spnr  von  der  Caivereth  über  dem  Ge- 
setz oder  Zengnifs  zu  finden  ist ,  w&tirend'  diese  gerade  im  Ver- 
faSltnifs  zur  Lade,  die  ihr  nur  zum  Untergestell  dient,  als  Hanpt- 
saiDhe  ersdieint.  'Unmöglich  läfst  sich  mit  den  heidntscben  Laden 
die  Vorstellung  von  einem  Thron  oder  gar  von  Sühne,  Gnade  nnd 
Heiligung,  welche  gerade  die  Grundideen  der  Caporeth  sind,  auch 
nur  in  irgend  einem  8inne  verbinden.  8ie  sind  diesen  Ideen  dnrch*^ 
aus  fremd ,  geschweige  denn  dafs  auch  nur  eine  entfernte  Aehii*^ 
lichkeitmit  dem  Verh&ltnifs  zwischen  der  Caporeth  nnd  dem  Deka- 
logus  statt  nUide.  Aus  dem  Allen  folgt  unwidersprechlicfa ,  dafs^ 
was  die  Idee  der  Bundeslade ,  ihren  Inhalt,  Zweck  und  Bedeutung:, 
1^0  die  Hauptsache  betrifft,  die  Originalitftt  derselben  so  wenig 
.  als  die  des  Mosaismus  selbef  bestritten  werden  bann,  die  Behaup* 
tung  ded  Krborgtseyns  aus  Aegyplen  aber  eine  ebenso  flüchtige 
als  nichtige  H^othese  ist. 

Vergleichen  wir  nun  zweitens  das  minder  Wichtige,  nämlich 
das  Aeufsere,  die  Form  nnd  Gestalt  der  Mosaischen  Ban- 
deslade mit  den  heidnischen  Kisten  —  und  das  scheint  man 
bei  der  iSusammenstelluDg  mit  den  Aegyptischen  Laden  besonde«^ 
im  Auge  gehabt  zu  iiaben  —  so  ist  auf  46r  oben  erwähnten  bild- 
lichen DariBtellung  in  den  Tempeln  von  Karnak  und  Philä,  anf 
welche  man  verweist,  „der  Hauptgegeustand  die  grofse  ArQhe 
oder  das  geweihte  Priesterscbiflf:,  am  Steuer  und  Schnabel  mit  ei- 
nem Widderkopf  (im  Tempel  von  Pbilfi  mit  einem  Isisliopf)  ^eziert^^^ 
wie  sich  Ritter  selbst  a.  a.  0.  ausdruckt.  In  der  Mitt^  des 
Schilfs  erhebt  sich  das,  was  man  für  die  heilige  Kiste  hält ,  vofi 
der  Plutarch  spricht,  in  Form  etwa  eines  Altars,  nämlich  dop- 


^)  Mit  Beeilt  bemerkt  Win  er  RealWorterbuch  I^  S.  989.^  da(a  die 
Bandeslade  ^^iich  ohne  solche?  Torb^d  sich  leicht  als  BedurfhiCs  dar- , 
atellte/'  Hoffmann  selbst^  der  doch" den  Aegyptiscben  Ursprung  be- 
hauptet^ fk-agt  sehr  richtig  a.  a.  O. :  ^^was  war  leichter  und. natürlicher^ 
als  der  Gedanke ,  die  heiligen  GesetKestafeln  in  ein  eigenes  Behältnirs 
zu  legen^  um  sie  desto  sicüerer  und  geviisser  aufbewahren  zu  kdnaen?^^ 
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pelt  80  hoch  als  breit,  oben  etwas  schrfig  tai^iid.  Auf  4er  Vtoi4Ä^ 
wand  dieser  Kiste,  nicht  oben  darfMif,  findet  sieh  die  gewöhnlieheB 
Aegjrptischen  Wandfiguren,  gfeflögelte  Gestalten,  zWei  Paare^  die 
eine  Thieroomposition,  phne  giweifel  eine  €k>tthttt  Ton^llead,  in 
der  Mitte  haben ;  das  grofi^  Schuf  selbst  ist  dann  ne^  mit  einer 
Menge  von  FignTea,  und  symholisohen  Gestalten  übei^Iaden^.ir^eh^ 
einzeln  aafzoziUilen  und  zn  beschreiben  ganz  mfMr  tinserm  Zweck 
liegt.  0ie  meisten  der  geangelten  Figvren ,  sowie  die  beiden  Vl^4-^ 
derköpfe  an  dem  Ende  des  Schiffs  tragen  Kng^  Mtt  Sehe^^w 
^Das  Ganase  aber  wird  von  vier  ans  je  zehn  Mann  best^ienden 
Reihen  von  Priestern  aAf  Stangen  getragen.  —  Ich  gesiehe,  dfifs  i<dl 
bei  der  sorgfSitigs^n  BetnMAtnng  dieser  bildlichen  ßarstellung  «ach 
sieht  entfernt  etwas  erblMen  konnte,  was  zm*  Annahme,  dafs  diefii 
das  Original  der  Mosaischen  Bnndeslade  sey,  bere^htigeh  hdnnte. 
Biageeftandenermafs^n  ist  die  vermdtitliohe  OriginaÜlide  N^bjsnsache 
bei  dem  Ganzen,  „der  Eanptgegenstand^^  ist  das  ScAiiff,  dieses 
überhaupt  im  Aegyptischen  Cültns  so  höchst  wichtige  lind  h&tffl^ 
vorkommende  S3naibol,  das  aber  demMosaismiis  völlig  flremd  ist.  Die 
Küste  selbst  dann  hat  gerade  die  umgekehrte  Form  der  Bundeslade;  die 
nieht  s^mal  und  hoch ,  sondern  lang  und  nieder  ist  ^}.  Von^  einer 
^VOrrfchtnng,  wie  dieCaporeth  uns  beschrieben  1nii*d,  fliidet  sich  keine 
Spar;  die  obere  Flacht  ISnft  sogar  schräg  zti,  nichts  steht  daratif^ 
die  Wandligaren  sind  dieselben^  wie  allenthalben  auf  Aegyptisdien 
Bildnereien,  und  mit  den  Cherabim  haben  sie  durchaus  keine  wei-  ' 
lere  Aehnlichkeit ,  als  dars  sie  geflfigelt  sind ,  was  bei  allen  Thier- 
conpositlbhen  auch  in  Persien ,  Indien ,  Babylonien  u.  s.  w.  der 
Fall  ist.  Kuns  es  ist  dieses  Aegyptlsche  Cultgeräthe  so  ganz  und 
gar  anders  geformt  und  das  Ganze  so  völlig  heterogen,  dafs  ich 
asnerst  glaubte,  die  darauf  verweisende  Citation  sey  unrichtig,  und 
es  müsse  wohl  mn  anderes  Bild  gemeint  neytk»  Zuletzt  blieb  mir 
keine  andere  Aehnlichkeit  übrig ,  als  —  die  Tragstangen.  Daraus 
aber  die  Aehnlichkeit  mit  der  Bundeslade  beweisen  wollen,  kann 
keinem  Verstfindigen  einfallen.  Denn  diese  Tragstangen  sind  ohne- 
hin hur  Nebensache,  und  rührten  daher,  dafs  das  ganze  israefi* 
tisbhe  Heiligthum  ein  wandelbailefs  war ,  und  die  Bundeslade  fort- 
getragen werden  mufste.  Auch  die  andern  heiligen  Ger&the  wtirden 
auf  dieselbe  Weise  weiter  gebracht,  es  waren    die  Tragstangen 


*)  WeÄii  von  Äämi 
von  den  Priestern  getragene  Boot  stellt  überall  das  Tabernakel  des  Allerhef- 
ngsten  öder  die  Arche  des  Bundes  vor^  deren  Aeufseres  und  deren  ülaarse 
Moses  ge  t  r  e  u  beibehielt/'  so  war  diefs  nur  dadurch  möglich^  dafs  er  die 
biU.  in^kunde  nicftt  einmal  eines  Blickes  würdigte^  sondern  den  Franzose 
ohne  weiteres  nachsprach. 
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atoo  ttiek^  Btg^nMIfilliefcas«  Hm^  iOm^  Mme  möttHg,  ei^e  d^r^ 
iml^^  üi^  4iifoj^r|i  B^^fSütf^m^  ^gf^ndpie,  nAlrörliche  Yorricbtaiig 
erst  voo  um  Aßgyvtetß  ^tu^ns^bea?  Bei  diesen  wafep  die  Trag-* 
stlMe^  #|9S  ^  VorstsUung  hervorgegangen^  dafs  das  heilige 
/S;chi|r.^apDmt  4er  KiBlte  in  i^eierlicher  Frocession  ans  Meer  müsse 
fc^naobt  werden;  das  Tragen  s^bst  war  hii^r  jeine  heilige  symbo- 
lische Handlung,  die  ihren  Omnd  in  der  abergiänbigen  Ansicht 
Toni  Wasser  hatte.—  lieber  die  Form  der  heiligen  Laden  bei 
0rieohen,nnd  RSmern  wissen  wir  nichts.  Nnr  aas  der  Nachricht 
des  ServJns,  dafs  ihr  Ürspräng  in  dem  Sarge  des  Osiris  zn  suchen 
sey,  kann  man  -auf  ihre  Form  'schlieüsen.  DiUlä  äber^Bfore  einen 
Sarg  zum  Master  der  Bandeidtade  tihd  des  ThrMes  J^hova^s  %Mie 
gewählt  haben  ^  wer  inag  diefs  beh^optent  ÄI^k)  auch  von  Seiten 
der  Form  kominM  wir  zu  demselben  Resulti^t,  wie  bei  Tet^leif^biH^ 
deis  Inhalts  der  fa6ifigen  Laden.  Bs  wftre  noch  uobegreidicb^  wenn 
jg§rtkü9  das  Geitthe^  in  wekäiem  sich  die  JHoismiflihen  Gi^i^lebriKi 
«encentiireB  ^  aus  dem  CiiltHs  entlehnt  aeyn  sollte,  der  Jetm^  «an 
Gfeueiund  AMdiea  war.  W^munf&Ut. es  t^en  Theolagens^  «chwfiri 
4^  iscnefltiiichen  Oülii^hümeim  die  OdginraiUtat  z^ugiuigepteb^  4ie 
sii^  den  fleUigthttmcrA  dber  Aegypter,  Ii^er,  ^t^ben  14^  >s.,  ;w. 
-iAne  weiteitti  eittrüanea?   Wamin  ao  «ngiereobtf   Waipp  «if)bt 


SBCHSTE5I   KAPITEL. 

Die   Gerät  he   des  Heiligen. 


«1. 

Beichreibung  der  Geräthe. 

'  tDaa  Hutljge  hat  drei  selbststfindig^,  vc^i  ein^ii4<H',,g^ti:eii9te 
^Cteritfee,  die  aowobl  {im  der  ais^f^brlioli^  fieschreifemig;,  welc|ie 
die, Urkunde  lüon  ihnen  giebt,  als  bei  der  dftem  kurzen  Aufzäh- 
liiiig  in  gleicher  OrdoAiAg  auf  einander  ;fQJ^eii.  Ez,9d..9ö,  ^3  fg. 
37,  10  fg.  31,  6.  35,  13.  40,  4.  f  I».  in  derselben  OrdiHii^rJbe- 
trachten  wir  sie  auch  faie^. 

L  »er  Sohaalhrodtlseli.  MxiA.^9Zr^9fL  |Csis|,ll)ei 
diesem  €teräthe  dreierlei  su  unterscheiden,  der  l?iseh  selbirt,  das 
darauf  2«  legende  Brod ,  und  die  ^azu  gehörenden  NebengerSthe. 
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4»)  Der  Tisoli  0  fikrt  d«ir  gewdhidiebeB  NMieii  ^HVcf ;  er  war 
irfe  die  Lade  von  Sittimfaolz  und  mit  Gold  fiberzogen ;  in  der  H61ie 
bette  er  anderthall»  BUen,  die  Tischplatte  inalii  in  der  Länge  zwei, 
in  der  Breite  eine  Elle;  vier  Ffifse,  ilie  aber  der  Text  nidit  nfilier 
beeclirettit  *) ,  tmgen  diese  Platte.  Nach  V.  96.  befuid  aidi  an 
dem  Tische  eine  handbreite  21^3023 1  welches  Wort  die  LXX 
willkfirlidi  dorch  axftn^bv  xv^taxiov^  worunter  ^  eine  wellea— 
förmige  architektonische  Verziemng  zu  verstehen  ^),  über- 
setzt haben;  Gesenini^  und  de  Wette  haben  dafür:  Lei- 
ate^  was  jedoch  zu  unbestimmt  ist ,  denn,  das  Stammwort  *1^ 

beiftii  verschliefsen,  und  wir  haben  folglich  zu  übersetzen:  Ver-» 
«efaliefsung,  Verschlufs,  wie  es  auch  die  LXX  an  andern 
8Mlen  dureh  ovynXilaiioq  und  övynKtiaToq  geben.  1  KCn«  7, 
S7  fg*  V|;|.  Mich.  7, 17.  %  8am.  M,  46.  Unter  rilA0!3  ist  sich, 
ide  ZIkllig  treffend  bemerkt,  zu  denken  ,,die  am  Obertheil  des 
Tischgestelles  befindlichen  Breter,  Leisten  oder  Fällungen,  durch 
welche  die  vier  Fftfse  mit  einander  verbunden  werden  und  anf  de- 
nen das  Tischblatt  ruht.  Dicht  unter  diesen  misgeroth,  folglich  da» 
wo  die  TisdifUbe  anfingen  firei  für  sidi  fortzulaufen,  soHten  die 
vi^  Biage  angebradit  werden,  an  denen  d^  Tisdi  getragen  wurde* 
Die  Absicht  war,  dafs  wie  auch  bet  der  Bundeslade  das  zu  Tra» 
gende  so  hoch  als  möglich  über  die  Schultern  und  Häupter  der  Trä- 
ger s<rflte  emporgehoben  werden ;  denn  so  forderte  es  der  Anstand 
bei  80  heiligen  Gerfithc^n.  Je  tiefer  die  Ringe  safeen ,  um  so  höher 
konnte  der  Tisch  emporgehoben  werden;  aber  an  dieFüfse  selbst 
konnte  man  doch  diese  Ringe  nicht  anbringen,  indeip  sonst  der 
Tisch  im  Tragen  geschwankt  h&tte ;  das  aber  gieng ,  dafs  liian  sie 
gleidi  unter  den  Leisten  des  Tischgestells  anbrachte,  so  dafs  We- 
nigstens der  solide  Theil  des  Tisches  emporragte^'  *).  Außerdem 
hatte  der  Tisch  wie  die  Bnndeslade  seinen  ")T  Kranz  ^  worüber 

gelegentlich  der  letztern  schon.  Nach  V.  1^5.  war  derselbe  an  der 
Versdilieftung' ringsum  angd>racht,  also  wohl  unterhalb  derselben, 
jedoch  oberhalb  der  Rinken  für  die  Tragstangen.    Er  war  übrigens 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Chr.  L.  Schlichter  de  meuto  flftcierom 
ejos^e  mysterio.  Hai.  1788.^  bei  Ugolini  thes.  Antiq.  X. 

9)Jo8epha8  CAntiq.  S,  ß,  6.)  giebt , ihnen  nach  oben  viereckte^ 
nach  unten  runde  Form  und  Ver^eicht  sie  mit  den  Dorischen  Bettstel- 
len^  eine  eben  so  unwahrscheimichej»  als  missitFerlössige  Angabe. 

8)  Schlichter  1.  G.  cp.  8.  sagt  darüber:  flexuosa,  unduiosoy  guae 
flexu  sinuoso  nndas  fluctu4$ntes  referunt,  t.  e.  übt  una  pars  erasa,  al" 
iera  rursum  eminere  solef,'  et  gutdem  tutematimi  striarum.  insUur, 

4)  Zällig  die  Cherubim -Wagra  6.  65. 
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gau  TOB  Ckild  and  nidit  UolW  damU  lllmrzogttt,  Da  tbon  Im  vor- 
liargelieiidJeii  Vers  von  wem  Knuus  did  Rede -ist,  so  i^sukleB 
einige  jüdisebe  und  diristliche  Aosleger  zwei  Krftnne  an  dem  Tisdi 
«Mniren  zu  müssen  ^);  allein  offenbar  giebt  V.  M«  nnr  erst  im 
Allgemeinen  an,  dafs  ein^Kranz  an  dem  Tiscb,  nnd  2war  ein 
l^oldener  Kranz  seyn  sollte,  worauf  dann  V.  t5.  n&her  den  Ort 
bescbreibt,  wo  er  binkommen  mufste.  So  erkl&ren  ancb  mebrere 
Bfbbinen^).  —  6)DieBrode  <^  werden  Exod.  26^  nicbt  näber 
bescbfieben,  sondern  nnr  im  Allgemeinen  V.dO.  genannt;  genauere 
Angaben  finden  sieb  aber  Lev.  t4,  6-^.9.  '  Der  Name  dieser  Brode 
ist  Q'^JS  Dn/9  naeb  letzterer  Stelle  sind  es  zwdlf  Brodku- 
eben  HlVri)  ^^n  ^^™  feinsten  Mebl  T\iü*  Si®  waren  dnroh- 
löebert  oder  dnrobstoebens  darauf  fSbrt  wenigstens  das  Stammwort 
^Vn?  vi®  ^  ^^^^  j®^  Bocb  di®  ungesäuerten  Brode  der  Juden 
sjnd.  Darain,  wie  aneb  aus  der  Art  der  Zubereitung  O  ^<^Ur^ 
dafs  sie  dfinn  waren;  wenn  die  jüdisebe  Tradition  ibreDieke  auf 
einen  Fio^^  bestimmt  0>  ^^  '^^^  das  nicbt' unwabrsebeinliob,  da 
wir  uns  unter  den  Lev.  9, 4.  genannten  D^p^p"t  Bodi  dünnere  zu 
denken  baben«  Die  weitere  Angabe  der  Rabbinen,  daft  si^  vier- 
eebt  gewesen  und  an  den  zwei  einander  fgegenübor  li^nden  Sei- 
ten umgebogen  worden  seyen,  welcbe  Brbffbnngen  J113ip  cemiMi 
gebeiiben,  so  dafs  die  ganze  Höbe^  eines  Kuobens  7  Finger  gemes- 
^n  babe*},  lassen  wir  billig  auf  sieb  beruben.  Das  Quantum 
Mebifür  jeden  Kncben  setzt  die  Urkunde  auf  zwei'Zebntel  (n&m- 
licb  eines  Bpba)  fest,  was  sieb  jedoch  nicbt  genau  und  sieber  auf 

1)  So  setzt  z.  B.  Abarbanel  den  einen  Kranz  T^ftD  \TtWn  ]1%a 
Vyn»  i.  e»  in  parte  superiori  mensae  extrinsecuSy  den  andern  2^2310 

r)*1^DD9  *•  ^'  circum  clausttnun,  Lundiusy  der  die  misgeretb  nicht 
um  die  Füfse^  sondern^  wie  Viele,  um  die  Tischplatte  Selbstläufen 
IftTst^  setzt  die  zwei  Kränze  als  Einfiissungen  an  die  niisgereth. 

8)  Jarchi  zu  Exod.  S5,  26.:  haec  est  Corona,   quae  jam  conwie^ 
morata  est,  tibique  hoc  loco  explicatur,  qttod  esset  super  clausura, 
Abenesra:  nunc  expUcatur,   quod  Corona,  quae  a principio  comme--  ^ 
morata  est,   cläusuram  circum  iret,  ~  Josephus  (Antiq.  8,  e.BO  ' 

f;iebt  noch  an ;  ktfAa/vsroi  Bi  vluB*  inicta"rov  vAtu^^v ,  viokahCMcU  tw%  Hora  va- 
atarijv  t6  ^a^^ ,  SktKO^  irt^tBsovffij^  t6  r«  avw  Kai  r^  xarcu  fJ^QO^  t9G  cw» 
IMTo^i  Diefs  ist  so  willköriich  und  unznveiiässig  wie  die  Beschreibung 
der  Fulse.    -  ' 

8)  Chr.  L.  Schlichter  de  panibus  facidrum.  Halae  1785.  (Vgo- 
lini  thes.  Ant.  X.) 

4)  Vgl.  darüber  Jahn  Archäologie  l,  B.  S.  18B.     Arvienz  die    ' 
Sitten  der  Beduinen -Araber  m^  S.  B§7. 

5)  Tract.  Minehoth.  11,  4.  ^ 

6)  Tract.  Bfin'choth.  I.  c.    Schlichter  1.  c.  eap.  8.  —  MaimoB* 
Tamid.  6,  9«:  Erat  uHoquaque  ptaanta  figurae  qwwratae. 
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Mmmi  reteciim  lifM.  IHrfliillef^  firod^toBTffdiMttiigfstanrt 
w»^  biiui)  obgieieh  4er  Yext  «s  BkJl^MscMeldidi  erwAbnt^  BtaiK 
%(iftwe\teH  "wetäBU.  Wmreii  Meto  tit  gfi^^lMlicbon  »ti-%ds»|ifen 
%tot!ntntMi  JllVn  I^^-  ^i  '^^^  Hf^Mäoert,  ;ii  Hberhaupt  alte 
Gattutigen  firode,  die  ins  Heüigthnm  kaniea,  6o  durften  ndch  riet 
^^i^niger  die  ged&tiert  seyn,  welche  ins  IttHere  der  Wobaüug  ge- 
trftgeii  wurden.  Die  jüdische  Träditien  bezeugt  e«  tocfa  kuädrüdb:- 
Hell  und  behmiptet ,  auch  das  kleinste  Theilchen  Saaerteig  habe  die 
ganze  Mas6e,  aus  der  diese  Brede  bereitet  wurden,  unbrouchbat 
gemacht  0'  Auch  Jösephas  nennt  sie  A$v(iotq  und  ndv^  «a* 
ha^ov^^. —  Die  zwfilf  Kuchen  nun  bildeten  auf  dem  Tiseh  Bwei 
Reih««  au  je  sechs,  daher  4er  «p&lere  Ükune  rp^^PSSn  XiVh 
iL  I.  «tiid  der  Rdhe,  1  Ohre«.  98,  t9.  #,  «9.  f  «tarmu  »^  18. 
Heb.  tt)  84.  6ie  wurden  J^eden  fliabbat  aA^genonrneu  ttid  dureli 
neue  erseM;  die  weggen<»ameiien  muMen  von  den 'Ft4eaterA  an 
lidUgein  Ort  (nach  dem  Tractat  8ebachim  intra  %0lay  nach  M#i<- 
monides^ifi*«  eiMra  domini}  gegessen  werden.  WfthruchelnUoli 
geeohali  diefe  aegleich  nach  der  Wegnahme,  am  Sabhath^  iiBd  iddit 
wnt  Kim4)hi  und  mit  ihn  Chytriu«  meint  an  jedem  Wocbeii- 
4ag ').  -*  Auf  <7P)  jede  Seihe  kam  reiner  Weihrauch 
nST  nshV)  ^^«  einige  RabMnen  ee  verstanden  lmb#n  mnUMj 
dai^  der  Weihrauch'  nicht  auf  die  Brode ,  sondern  dAizwibdien  auf 
einen  zwei  Finger  breiten  leeren  Raum  gelegt  worden  sey.  Attein 
7P  heiilst  nicht:   dazwischen,  und  aufeerdem  war  der  W^hraueh 

nicht  für  den  Tisch,  sondern  unmittelbar  für  das  Brod  selbst  bestimmt, 
dem  er  die  Weibe  geben  sollte.  Ueber  den  Weihraudi  selbst  wei- 
ier  nuten.  Die  Bestimmung  desselben  giebt  der  Text  mit  den  Worten 
an:  nirvh  fUSf«  mSmV  OnVV,  was  die  LXX,  die  mm 
Weihrauch  noch  willkürlich  8ak  lunzufügen,  fibersetsen:  nal 
t<row^at  $lq  df^Tov^  el^  dvduPtiinv  npomi^ievm  <r^  nvpitp^  und 
die  Vulgata:  ut  Ht  panU  in  monimentum  öhlationU  dowM, 
beides  willkürlieh,  de  Wette  hat  die  Worte  der  ersten  Ausgabe : 
„daTs  das  Brod  Speise  und  Opfer  Jehova^s  sey,^^  wovon  fteüidi 
der  Test  nichts  sagt,  in  der  eweiten  dahin  abgeändert:  „dafe  ^as 
Brod  Opferfenernng  Jehova^s  sey;^^  allein  auch  diefs  ist  nicht 
genau,  vielmehr  murs  man  wörtlich  übersetzen:   „für  das  Brod 

1)  Tract.  Mlnchoth.  S,  2. 

2)  Joseph.  Antiq.  3^  6,  6. 

3)  Der  B.  Esaias  sa^  zu  1  Sam.  21,  (bei  LightlToet  za  Blattb. ' 
19^  S.):  JVim  ed^aili  et'oHt  pr^p&siüonis,  niai  «a  Haan  ^iem  et  noctam 
tnutm,  ßabbaio  sc.  tt  tatUu  S&bMti, 
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mm  Mlffi^^  f'^ner^iif  fttr  Jt^vH)*^  ^6  cU^  ülsa  nVS'lK  etidS^ 
rende  Appbsition  en  ill^ttt  M ,  änd  beides  sicih  auf  ileii  WtHh^ 
rauch  bezieht,  denn  dieser  und  Dicht  das  brdd  soUte  angezüAd^t 
liad  verbrannt,,  das  Brod  sollte  i^eg^essen  werd^a.  Daftlr  spridil 
auch  die  Analogie  der  Darbriogung  der  gewöhalii^eD  Oj^erbrod« 
oder  Speisopfer.  Von  diesen  fiel  nämlich  ein  bestimmter  Theil  den 
Priestem'zn,  das  Uebrige  wurde  y,als  Lobpreis,  Fenernng  zum 
lieblichen  Geruch  für  Jehova^^  verbrannt.  Hierunter  befand  sich 
auch  jedesmal  der  Weihranch  aile,  der  dem  Opfer  überhaupt  mufste 
beigegeben  werden«  So  war  es  denn  auch  hier:  der  Weihrauch 
auf  den  Schaubroden  wurde  zum  Lobpreis  Jehova*s  angezündete  und 
zwar  auf  dem  Opferaltar,  die  Brode  selbst  aber  wurdeq  alle  von 
^den  Priestern  gegessen.  Diefs  ist  der  einfache  und  natüi:lidie  Sinn 
der  Worte ,  den  schon  Ludw.  deDieu  angegeben  hftt  *}.  €^ 
zwangen  und  unrichtig  ist  es  dag^en^  mit  Druisinc^  011^/ 
di^rch  propane^i.  e.  tnce  panis  zu  übersetzen,  als  wire  der  WtÜH» 
rauch  anstatt  des  Brodes  angezündet  worden,  denn  der  Weitorauph 
ist  nimmer  ein  Surrogat  für;  das  Brod.  Eben  so  «moh^  hat  anA 
die  L^thersche  UebM*8etzuqg:  ^^dal^  ea  Denklnrode  seyen  zwa  Feuer , 
des  Herrn  ,^^  denfi  rnS^?M  g^l^^  nimn^  «bu  Urh^  sondern.  Ist 
WU^hat  des  WMhraiichs.  '  Das  richtige  VersfSndnifti  d^  Worte 
ist  fär-die  Bedeutung  der  Brode  nicht  ganz  unwichtig.  -^  c)  Ne«* 
.  bbag'erithe  Verden  l^xOd.  95,  29^  mehreteCtettungen  angege- 
hea^  zuerst  rni)P|^9  wahrscheinlitlh  etwas  tiefe  Schüseieln  ^vgl. 

y^p  im  Arab.  tief  i^yn),  ^orin  dü^  Brod  atis^  und  eingetragen 
wnrd|ß;  vidlelcht  hlMh  es  ailcft  ie  Ihnen  auf  dem  Tisdie  Indien« 
Bie  I^XX  haben  r^^X/ot,  vgl.  MMth.  V6,  m.  Mark.  14^  90.  die 
Vnl^ta  aeetabulu.  Ferner  Jnl&S?  von  tp  hiAle  Hand,  kleine 
Gei^fse,  eine  Art  Schaalen  (vgl.  1  Sam.  95,  9d.),  vemuthlich 
um  darin  de^  Weihratich  auf  den  Altar  zu  bringen  und  in  das 
iß^fner  zu  schütten.  Die  VKX.  haben  ^vionai ,  nach  dem  Gloss, 
Brem.  so  ^1  als  ^v^td^ot^o<;  <t«i^<)^  Oeddes  tttA  de  Wette 
(in  der  Iten  Ausgabe)  fibersetzen:  ttattehpAmne ;  allein  der  Weih** 
rauch  sollte  nicht  ki  eigenen  8effifisen  angezthidet  werden,  sondern 


^)  S^ine  Worte  sind  Czu  Lev.  9^2.) :  iMs^  guoä  panibui  pr&posi^ 

tionis  itnponi  Jubetur^  dicüur  fare  panihus  nni^JJC^  «»  ^elebraUmiem 

dH,  additurque  ewplicoHonis  causa  TyjTV^  T\ptf,  ignUum  damimo,  quia 

pMtes  ipsi  cedebant  sacerdotibus^  nt  thus'iUud ädolebatur  deo  üi  iaudem, 
nomiMs  sui. 
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uf  dem  Alter,  avch  die  OrandiMdmitiiiif  tob  Vp  sprielit  dagegen. 
Bpidlieh  UllDp  und  ni''|p3Z3>  beide  iiöcbst  walncheinlibh  Flüs- 
fligkeitagerftthc^  worio  der  Wein  zo  LibetioDen  war»,  Nftmliob  Bxod. 
26,  M.  ist  dem  letztem  >Vorte  der  Zusatz  beigegeben:  TTQ^  IVSÜ 
^ns,  und  Nom.  4,  7.  stebt  bei  ersterm  TlOän?  woraus  die  Va- 

riditigkeit  des  (kuriäula  der  Yalgate  erbellt  Die  LXX  babeii 
anov^ila  und  xvaSoi.  Der  Utttersobied  beider  Gerfttbe  lifot  aieh 
Hiebt  bestimmen.  Vielleicbt  .Waren  die  einen  eine  Art  Kannen,  ans 
den^n  der  Wein  in  die  andern,  eine  Art  Sobaalen  oder  Becber  ge- 
gossen^ worde.  'AofTallend  ist  übrigens,  daft  der  Text  vom  Wein 
selbst  gänzlieb  scbweigt,  woraos  jedenfalls  folgt,  dafs  derselbe 
lücbt  dem  Brod  gleichzustellen,  sondern  rein  Nebensacbe  ist 
Vermutblich  war  das  Anzfinden  des  Weihrauchs,  wie  bei  den  ge- 
wöhnlichen Speisopfern,  mit  einer  Libation  verbunden,  für  die 
aber,  weil  äs  sieb  eben  um  kein  gewöhnliches  8peisopfer  bandelte, 
sondern  der  Weihrauch  aus  dem  Innern  der  Wohnung  kam,  auch 
besondere  9erftthe  und  nicht  die  gewöhnlichen  zi/m  Brandopferaltir 
gehörigen  genommen  werden  sollten.  Es  waren  diese  stomtlioben 
Kebengeräthe  des  Tisches  von  €k>ld.  Ctewifli  war  auch  nicht  be- 
ständig Wein  in  diesen  Gefö(ben,  wie  Brod  beständig  auf  dem 
Tische  lag,  sondern  wohl  nur  dann,  wann  der  Weihrauch  aage- 
aAndet  wurde  und  die  Libation  Stett  hatte. 

IL  Der  Leuchter  >)•  Bxod.  85,  31—89.  und  37,  17 
—  M.  Der  Name  dieses  Gerätbes  nn^323  soll  nach  denRabbiaen 
nicht  fiberhaupt  jeden  einfachen  Leuchter  bezeichnen,  einen  solchen 
habe  man  JäMSS  genannt,  sondern  nur  von  Armleuchtern  gebi|tuoht 
worden  seyn  '),  eine  Behauptung,  die  sich  wenigstens  aus  dem 
biblischen  Sprachgebrauch  nicht  erhärten  läfst.  Bs'war  dieser 
Leuchter  ganz  von  9old;  die  sämmtlidien  Nebengerätfae  mit  ein- 
gerechnet, sollte  ein  Talent  dieses  Metalls  dazu  verwendet  werden.  ' 
Die  Arbeit  nennt  der  Text  nC7p!3  (siebe  oben  Kap.  5,  f.  1.  IL),  also^ 
waren  die  Röhren  hohl,  was  auch  Josepbus  ausdrücklidi  angie^  ' 
denn  er  nennt  den  Leuchter  iidmvov. —  ä).  Di«  einzelnen 
Theile.>   Die  Urkunde  nennt  zuerst  TjT)   worunter  sämmtüebe 


1)  Jos.  H e n r.  O p i t i a 8  de  dandelabri Mosaici' admirablU  structora^ 
ejusdemque  positu  in  Sancto.  Jen.  ^1708.  —  Chr.  L.  Schlichter  ds 
.  Ijrchnucliö  sacro  ejusque  mysterio.    Hai.  1740. 

d)  R.  Nathan  Hassadik:  ^'HOQ  proprie  est  eandelabrtin^. simf^ 
unius  truncif   quod  autem  habet  calamos  y  quäle  fuit  Mosis,  dicitun 
'TTO^'    V|^.  Ünzierf  Leic.  «.  v. 
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fiftbbiBen  ^i^  Basis  ^  ins  Postameni,  auf  wdehem  der  LenoKtw 
roht^  oder  woraos  er  hervorgeht,  verstehen,  viras  auch  sieher  rieh« 
üg  ist.  Gesenitts  glanbt  zwar,  es  sey  „am  Leuchter  deriemge 
Theil,  viro  sich  der  Schaft  (Hp)  in  drpi  FüTse  theilt,^^  and  Ro-- 
s^nm filier  ist  in  den  8cholien  gleicher  Ansicht;  allein  mit  wel« 
cfaem  Wort  w&re  dann  jene  Basis  bezeichnet,  die  doch  in  keinem 
Falle  fehlen  dürfte  ?  und  warum  sollte  der  TheO ,  von  dem  die 
Filfse  ausgehen«  gerade  ?p'>  heifsen,  da  er  eben  ron  di^  wo  diefs 
der  Fall  ist,  sich  von  den  Fürsen  nicht  unterscheidet,  sondehp  nuc 
der  mittlere  ist.  Mit  *TV  bezeichnet  man  ursprünglich  den  Theil 
des  Körpers,  von  wo  die  Schenkel  und  Ffifi^e  ausgehen,  wo  sie 
fest  sitzen  und  ihre  Basis  haben,  Hüfte,  Leode^  Seite f  audfa  diese 
Grundbedeutung  des  Wortes  stimmt  also  für  die  jüdische  Eiid&« 
nmg,  der  auch  die  altern  Theologen  gefolgt  sind«  Ob  aber  nun 
diesiD  Basis  coneav  wär,^  wie,  Jarchi  wiU^  oder  platt  mit  drei 
kleinen  Füfschen,  livie  Maimonides  glaubt ,  l^ea  vijir  bei  dem 
Schweigen  des  Textes  billig  dahin  gestellt.  —  Aujsl  dem  ^'V  erhebt 
sich  der  jljp,  das  Bohr  oder  der' eigentliche  Stock  des  Levch<^ 
ters,  und  von  ihm  aus  laufen  wieder  rechts  und  links  über  einan* 
dar  drei  0^2p9  Röhren  oder  Arme.  Insofern  der  Stodc  die 
Arme  trigt,  erscheint  er  als  Eaupttheil  des  Leuchters  überhaupt, 
und  wird  daher  V.  34.  geradezu  selbst  rnyu  genannt,  oder  bei 

den  Rabbinen  rpl^iSn  t\*\}t  corpus  candelabri.  lieber  die  Dicke 
des  Stocks  und  der  Ahne  wissen  wir  nichts.  Kirne hi  und  Abe- 
nesra  halten  wenigstens  letztere  für  ziemlich  dünn ,  und  Jose-^ 
phus  nennt  sie  Xtnxov^,  —  I^er  Stock  und  die  Arme  trugen,  wo 
sie  sich  endigten  flli;]  Lampen,  deren  also,  wie  der  Text  auch 

noch  ausdrücklich  hervorhebt  (V.  37.)  sieben  waren,  lieber  die 
Gestalt  derselben  kann  man  nur  Vermuthungen  aufstellen ,  die  sich 
weiter  nicht  begründen  lassen.  So  glaubt  Villalpand  auf  Matth* 
6,  l^t.  .Luk.  11,  34.  hinweisend,  sie  h&tten  die  Gestalt  eines  Au- 
ges gehabt,  weil  dort  das  Auge  6  Xvxvoc;  heifse  und  die  LXX 
JII13  durch  Xi-^yoi  übersetzen.     Jarchi  und   andere  Rabbinen 

geben  den  Lam]pen  die  Form  von   tiefen  runden  Schildch^n  oder 

Löffeln.  —  Der  Text  nennt  weiter  noch  D^JJ^33i,  D'irSO?  «öd 

Q'^n^g,  welche  sich  am  Leuchter  befinden  sollen.    Es  sind  diefs 

nichts  anderes  als  Zierrathen.    Die  erste  derselben   C]!^^ 
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von  SrSUi»  vhyrfliigUch  Bfmn^i^lehi  hat  nobh  4«f  nUier  li6«tiBi"^ 
muide  Beiwort  ffnpVH  (V.9d.),  ii(rel<^e»  eini^  Rcbbinen  gmwm 
rerkehrt  auch  auf  die  beiden  andern  Zierratben  belieben  und  nnbe- 
l^flicber  Weise  für  gleicbbedentend  mit  nÜp23  V.dl.  halten.  Ans 
Wort  kommt  vielmehr  von  Tp0  wach  seyn ,  woher  Tptff  Män- 
delbanm  9  Mandel  (Fred.  19,  5.  Gen.  43,  11.  Nnm,  17,  290;  wir 
haben  also  zu  übersetzen :  mandelblüthenförmig.<^  K;^lQbef 
Dieser  Kelche  waren  nach  Y.  33.  nnd  34.  an  jedem  der  sechs  Arme 
des  Leuchters  drei,  anilemStock  vier,  also  im  Ganzen  zwei 
und  zwanzig.    Von  den  vier  am  Stock  beflndlichei)  waren  drei 
80  angebracht,  dafs  je  einer  dahin  kam,  wo  die  drei  I>Q|>pelanne 
ausliefen' f  die  Stelle  des,  vierten  ist  nicht  angegeben,^ das  natAr— 
Mehtte  ist^  ihn  sich  oben  an  der  ISpitse  zu  denken.    So  war  a«oh 
wtthl  von  den  drei  Keklien  der  se(^8  Arme  der  dritte  Immeii  an 
2er  fl^^itze  angebracht^  anf  dön  dann  die  Lam^e  konnte  geselet 

werdeh.  Die  zweite  ^ierrath  D'HjnSl^  isrst  sich  ans  dem  bib- 
lischen  Sprachgebf^auch  nicht  genau  bestimmen.    Das  Wort  "IPSD 

kommt  nnr  noch  Amos.  9,  1.  und  Zeph.  1^,  14.  vor,  wo  es  wahr-» 
sdieinlich  den  Knanf  am  Sänlenkapital  bezeichnet.  Mit  grofser 
Vebereinstimmnng  verstehen  die  Rabbinen  darantef^t  Aepfel  ^}, 
Joseph as  speeiell:  Granatäpfel,  welche  allerdings  anch  als  Sili-*> 
leoverzienuj^^n  vorkommen  1  Kön.  7^  18. ,  mt  warje  es  dann  anf*i 
fallend,  wanim  der  Text  nicht  das  dafür  gewöhnliche  Wort  Q''jl2i)"% 
das  avicb  Vx^*  98,  93.  als  Ziierrath  vorkommt,  gehnwebt  ').  Ge^ 
gen  die  jti^isohe  Ed^Iirnng  jyifst  siob  nichts  anführen^  und  die 
9)tei|  Uebersetznngeu  sind  eher  dsför,  indem  sie  alle  auf  etwaii 
rfinÄp8  k^igejfftrmiges  binweisM^  (die  JLXX  0<pai^<a%^^$(i^  di«?  Vidr» 
gata  sphaeruiae).  Die  ^rkjämng  von  Meyers,  der  um  der 
Verbindung  willen  mit  den  Mandelbluthkelchen  an  jdie  Fruchtknoten 
des  Mandelbaums  will  gedacht  haben  ') ,  hat  gar  nichts  weiter  Vax 


1)  Vgl.'  die  vielen  Stellen  «1119  dem  Tillnind  sowolil  sls  ans  etsseloea 
RabbiniscEen  Schriften  .die  Ugolini  gesammelt  hat  in  seiner  di?sertstlo 
de  eandelabro  cp.  3.  (Tbesaur.  Ant.  XI ^  pag.  917  sq.).  Maimonides 
beschreibt  sie  noch  etwas  näher  (Comm.  ad  Miscbna  menachoth.  8^  7.) : 
Caphtorkabehat  figuram  ylobuli,  non  tarnen  exacte  rotnndam^  sed  aUquo 
modo  oblonyam,  jimtar  ovL 

9)  Joseph.  Antiq.  d^  0^  7.  Uebrigens  nennt  Jos.  gegen  den  Text 
statt  drci^  vier  Zien^then^  und  es  ist  nicht  ganz  entschieden^  ob  ermtt 
Tot,  cCpa/f/a  oder  mit  fotcTKoi  die  D^^nÖD  meint. 

3)  vonMeyer  Bibeldeutongen  S.  218  fg. 
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«icA  f  spuder«  »t  ^ine  reUie  Uyo^e^,  Die  d  r  i  tt  9  Ziarratb  ftttli 
BiaUle^  Alanen  Knospe  lädst  sieb  bei  ^r.  ABgemeiiiheit  im 
Amämiäm  nlohl  ^eneper  bestimitteii.  Einige  Tersteben  €tei«t«> 
ABäat^  ger  Korbifibiüthen  idaniirter,  -wae  leia  ans  derLoA:  g&r 
griffen  ffife  Maimenides  erkl&rt  sie  für  Lilien*),  aneb  Je* 
eephne  nenni  eie  nf$väf  welebes  Wort  aiidi  die  IjXX  bier  ba^ 
ben^  unk  «eimt  sie  sonst  iCf^p  m,  übersetzen  pflegen  (1  Kdn* 

7,  19.  Hobel.  2,  1^.  4,  40*  Allerdings  kommen  die  Lilien  als 
^erratb^tt  an  Heüigibümern  tot  t  K^n.  7/  19.  t9.  96.  Dfefs  be-^ 
recbtigt  jedocb  nocb  nicbt,  liier  auch  gerade  an  diese  Blome  zfi 
denken.  Nocb  eber  i^obeint  <es,  lieHien  sieb  Mandelknospen  irer« 
nintben,  da  Nnm.  17,  93.  von  dem  Stab  Aarons,  der  als  Insfgne 
desPriestertbums  reife  Mandeln  trug,  gesagt  wird:  H'^g  üii^^  w4 
rn&,  nncb  bier  mit  Mandel  und  Mimdelbanm  in 'Verbindung  g^ 
braeMiist»  ****  Ueber  die  Art,  wie  diese  drmerlel  Zierratben  imt 
einader  verbanden  und  am  Leucbter  angebraebt  waren,  drüdtt  sieh 
üp  |JffJsnn#e  ni^t  ganz  bestimmt  ans;  sie  sagt  Y.  88.:  ,,Drei 
Mandeftetfliie  (seilen  seyn)  an  dem  einen  Arm,  rnSI  ^^hSO? 
nnd  drei  Mandelkelche  an  dem  andern  Arm  H'^SI  "^flSD)  so  ai^ 
den  drei  Armen,  die  ans  dem  Stock  geben.^'  Man  bat  diese  Worto 
80  verstanden,  dafs  auf  je  drei  Mandelkelcbe  nur  ein  Apfel  und 
eine  Blütbe  komme  ^  der  letztern  beiden  also  an  jedem  der  sechs 
Arme  nuif  eines  gewesen  sey,  weil  beide  Ausdrücke  nicht  wie 
ClÜ^^Ji  1™  Plural,  sondern  im  Singular  sieben.  Diefs  ist  aber 
sieber  uoripht^  Denn  dall»  nicht  immer  auf  drei  K^he  nur  ft^ 
Apfel. ivid,  eii^e  Blütbe  kam,  erbellt  dentlieb  aus  V.  84*9  wo  dem 
Stock, mehrere  derselben  zugeschrieben  werden,  und  doch  bi^ 
dieser  niobt  etwa  sechs  oder  nenn,  sondern  nur:  vier  Kelche.  Die 
Verth(ßUung  je  eines  Apfels  auf  je  drei  Kfslohe  im  allgemeinen  ,if4 
also  jedenfalls  i^ine  unstatthafte ;  und  wenn  die  Veibindung  .diesef 
Zierratben  mit  einander  bier  am  l^took  eine  andere,  als  an  den  Arme^ 
gewesen  wäre 9.  so  würde  der  Text  diefs  ninui[ier  mit  StUlsobweigev| 
übergangen  haben.  Offienbar  muTs  man  V.,  83.  mit  de  Wette 
also  übersetzen:  v^^^'i  Kelche  an  dem  einen  Rohr,  mit. Knauf 
nndibilnme,^^  so  dafs  überhaupt  auf  jeden  Kelch  ein  Knauf  und 


'ft)  Mainion.  Comment.  ad  Mischn.  menach.  8y  7.  nennt  er  die  Ge- 
stalt der  BMthea  ]\^W  n*11!{>  Mich  sagt  er:  fiores  eistnt  instar  florum 
€»kmm0rttm.    Ü  Kon.  7^  9%),.^ 
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dne  Bhunei  kmnmt,  und  die  drei  ZierrMhen  mit  einsiider  veAwxien 
Bin  Ganzes  bilden ,  jedooli  in  der  Art,  dnfs  die  Kelöhe  die  Hnnpi« 
luemtli  sind ,  Knäufe  und  Binnen  hingegen  diese  beglettendes 
Nebenuerrathen.    Damns  ^kürt  sieh  dann  aadi ,  wamm  letastere 
an  der  angeführten  Stelle  inr  Singnlai-  stehen;  der  Plnn^  bitte  die 
Meinang  veranlassen  können ,  als  c^yen  dfe  dreierlei  Zierrathen 
jade  von  der  and^n  getrennt  nnd  fSr  sich  selbststind^.     Auf 
weleh  höohst  sonderbare  mid  gezwungene  Weise  die  €teniara  die 
Zahl  namentlieh  der  Blnmen  auf  nenn  im  Ganzen  festsetzt,  mmg 
man  b^  Opitz  a.a.O.  nachlesen,  r*  d)  Grdfse  un^  ^trnctur 
des  Leu  chters.    W&hrend  alle  Geräthedes  Heiiigthnms  genau 
nadi  dem  MaaDi  bestimmt  sind,  fehlt  bei  dem  Lenchtep*  jede  An- 
gabe der  Gröfise.    Ans  dem f  was  V.  89.  sagt,  .dafii  ein  Talent 
Gold  dazu  verwendet  werden  solle,  l&fet  sich  um  so  weni^^er  etwas 
entnehmen,  als  zugleich  die  s&mmtlichen  Nebengerftthe  daruntor  mit 
berufen  «ind.    Diesem  Mangel  haben  die  Rabbinen  4nroh  die  gt^ 
naivsten  Bestin^ungen  abzilhelfea  gesucht.    Nach  ihnen  hat  d«p 
Lenditer  ieine  Höhe  von  18  Palmen,  also,  wenn  man  wie  gewölm- 
lich  6  Palmen  auf  1  BUeixechnet,  von  drei  BUen,  was  Baal  Hattu«- 
rim  nach  kabbblistisoher  Methode  gar  aus  den  Buchstaben  des  Wor- 
tes HTI  Num.  8,  8.,  nämlich  1  =  6,  7!=*^ 9  T\t=^^  t.^^'^^^^^  18, 
herausgebracht  hat    Die  Breite,  d.  h.  d  ie  Entfernung  der  beiden 
äuibersten  Lampen  von  einander  soll  zwei  Ellen  betragen  haben. 
Die  detaillirtern  Angaben  über  die  Entfernung  der  einzelnen  Anne 
nnd  der  Zierrathen  von  einander  übergehen  wir  billig ,  da  sie  mit 
der  ganz   irrigen  Ansicht  von  der  Zahl  und  Verthjeilung  dieser 
Zierrathen  selbst  zusammenhängen  |und;a]so  audi  nicht  richtig  seyn 
können.    Opitz  hat  a.  a.  0.  genauen  Berfcht  darüber  erstattet 
Aber  auch  das  allgemeine  Gröfsenmaafe,  wie  es  die  Rabbinen 'be* 
stimmen,  scheint  mir  unrichtig.    Denn  der  Leuch^r  würde  dadurch 
eine  Gröfse  gehaH  haben,   die  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den 
beiden  andern  neben  ihm  befindlichen  Geräthen  stünde^  Was  um  so 
weniger  angebt ,   als  er  nicht  in  der  Mitte  derselben  seinen  Platz 
hatte,  wo  ein  Emporragen  über  sie  eher  sich  denken  lieHie.    Das 
Natürlichste  und  Einfachste   ist  wohl,'  dafe  der  Leuchter  gleiche 
Hdhe  mit  dem  ihm  gegenüber  stehenden  Tisch  hatte,  un^  der  zw!« 
sehen  beiden  befindliche.  Altar  über  sie  gleich  hoch   emporragte, 
nämliche  da  er  zwei  Ellen  maafs,   um  eine  halbe  Elle.    Nimmt 
man  nun  diese  Höhe  des  Leuchters ,  nämlich  anderthalb  Ellen  auch 
för  das  Maafs  der  Entternuni^  der  beiden  äufsersten  Lampen  von 
einander  an,  so  kommt  ein  ganz  gutes  Ebenmaafti  heraus,  .nnd  die 
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mtixdmn  Man&TevbättnitBse  tn^h  noch  aaflierdeiii  dieselben  SSaUen 
IUI  siobvdie  si^  aaeh  sonst  am  Lenehter  finden:  Der  JStodr  zer- 
fiele dann  in  drei  gleiehe  Tlwile  von  einer  kalben  Blle^;  die  erste 
.  balbe  BUe  nimmt  den  Ranm  vom  Boden  bis  znm  nnliersten  Doppel- 
arm,ein,  die  zweite  bis  zum.  obersten  Doppel^m,  die  dritte  Us 
znr  lamfe.  Die  Lampen  mnd  dann  jede  von  der  andern  eine  Vier- 
telelle entfernt ,  und  eben  so  viel  beträgt  aneh  die  Entfernnnif  der 
Doppelarme  von  einander  dn,  \)h>  sie  ans  dem  Stock  heransgeben. 
Die  dreifoeben  Zierrathen  tbeilen  dann  wieder  jeden  der  drei  Arme 
anf  beiden  Seiten  des  Stocks  in  drei  gleiche  Tbeile,  nämlich  so, 
dafs  die  oberste  am  Ende  des  Arms ,  wo  die  I^ampe  aufgesetzt  wird, 
sich  befindet  9  die  zweite  ein  Drlttfaeil  der  Armlänge  davon  entiTernti 
die  dritte  zwischen  der  zweiten  und  dem  Ort,  wo  ,der  Arm  aqs 
dem  Stock  geht,  in  der  Mitte,  An  eben  diesem  Ort  befand  sich 
"dann  wieder  eine  der  vier  dreifachen  Zierrathen  des  Stocks.  —  Ob^ 
gleich  die  Urkunde  über  die  drei  Doppelarme  nichts  Näheres  be- 
stimmt, so  dürfen  wir  sie  doch  nicht  geradlii^gt  uns  denken,  son- 
dern wie  es  ohnehin  das  Natürlichste  ist,  gebogen,  so  dafs  jeder 
Doppelarm  eine»  vom  Stock  durchschnittenen  länglichen  Halbzirkel 
bildete,  und  die  sieben  Lampen  in  einer  geraden  Linie  standen^ 
Letzteres  stellt  FortunatusScachns  ohne  allen  Grund  in  Ab- 
rede, er  läf3t  die  Lampen  eine  Pyramide  bilden,  deren  Spitze  die 
Lampe  des  Stocks  ist.  Allein  die  angegebene  Richtung  bestätigt 
nicht  nur  die  jüdische  Tradition  übereinstimmend  '} 9  sondern  auch, 
die  Abbildung  des  heiligen  Leuchters  auf  deip  Triumpfbogen  des 
Titus  in  Hom  ^);  ingleicheh  sprechen  Philo  und  Josephus  dan 
für  ').  -7-  ^  Ob  der  Leuchter  so  gestellt  war ,  dafs  die  Lampenlinie 
mitderLaag-  oder  Breitenseite  der  Wohnung  parallel  lief,  ist  in 


1)  Yon  den  Rabb.  Zeugnissen  hier  nur  das  deutlichste  des^Jarehi: 
PrQd^qnt  e.  latere  medii  sUpitis  hinh  et  inde  rami  sex  J")0D'?K3  oHique 
prptractiy  et  aXtitudinem  candelabri  stu  medii  stipitü  aequantes,  Itaautem 
e  nUdio  stipitS  prodibant/  ut  unus  altera  superior  esset :  infimus  era§ 
protractiory  qui  hunc  excipiebat  siipefior ,  brevior  ülo  :  supnemus  aU" 
tem  omniuifß  brevissimus  erat\  qu(indoquidem  apices  illorum  ratione  al^ 
titudinis  aequabant  altitudinetn  medii  calami  septimiy  unde  sex  isti  prodi" 
bfmt  rami, 

2)  Vgl.  Reland  de  spolüs  tempU  Hierosol.  in  arcn  Titiano  Roinaa 
conspicuis^  woraus  die  Abbildung  in  Jahn's  Arcbaeologie  III.  enüehtti 
ist.  Nimmer  dürfen  wir  zwar  in  diesem  Leuchter  eine  getreue  Darstel- 
lung des  Mosaischen  suchen^  ja  wie  mir  scheint^  nicht  einmal  des  Leuch<- 
ters  im  letzten  Tempel^  denn  die  daran  befindlichen  Figuren  sind  nichts 
weniger  als  israeUtisch^  sondern  acht  heidnisch;  wohl  aber  hat  er  decdi 
im  Allgemeinen  me  alte  Grundgestalt. 

',   3)- Philo  quis  faaer.  rer.  dir.  d!  pag.  510.  sagt  vdn  den  Armen 
fJ/(roüf*fvo*  f?AAijAoi5.    Joseph,  ykttttq.  9/6^  7.  . 

L  t7 
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4«r  1%«l  eine  sehr  gieiobgültige  S^olie ,  und  doob  Ist  dartter  9^m 
heftiger  Streit  unter  den  Babbinen  entstandeto  ^  den  wir  aber  m6bt 
Ibrtsmetzeb  gedenken.  Die  etwas  dunkeln  Worte  Y.  37. :  j,me  (die 
LMnpm)  üilett  aebeinen  H'^JS  12'SrW''  entscheiden  darl»er  ni^to. 
l^el^  jüdische  Aüsle^r  fassen  den  S^nn  so,  dafs  die  Flamme  der 
drei  Lampen  aitf  beiden  Seilen  des  Stocks  gegen  di^  mitäek^  Lampe^ 
d)i)  des  Stocks,  gerichtet  gewesen  sey,  diese  n&mBch  halfen  ate 
flltr  dM  D*>3ä  des  Leuchters ,  wobei  sie  Nnm.  8 ,  f.  vergleiehen. 
IKe^  Avfitosilng  scheint ,  znmal  wenn  die  weitere  Angabe  der 
lYadition,  dalls  die  mittlere  Lampe  '^S^lpäH  *13?  <•  ^  lucema 
&ßeidentnHiy  geheifsien,  richtig  ist,  vor  den  neuem  ürkUmngen 
dor  Aragllcben  Worte  durch  „nach  vorn  za^'  (Oesettins)  oder 
,^yoi^^6tt9^  (de  Wette)*,  oder  versus  plagam  anferiori  eJUB 
patii  öppoBitam  (Rosenmäller)  den  Vorzug  zu  haben.  Hatte  aber 
iHe  mittlere  Lampe  wirklich  die  Flamme  gegen  Osten  und  waren 
die  andern  Lampen  litil«s  und  rechts  gegen  sie  gerichtet,  so  maib 
die  Lampenlinie  die  Richtung  von  Süden  nach  Norden  gehabt  ha- 
ben,  also  mit  der  Breifenseite  der  Wohnung  parallel  gelaufen  seyil, 
denn  im  andern  Falle  hätten  ja  auch  die  drei  Lampen  links  dieselbe 
di^tlicbe  Richtung  haben  müssen,  und  also  die  mittlere  Lampe  nicht 
allein  die  östliche  genatant  werden  können.  Ueberhaupt  aber  scheint 
es  annehmlicher,  dafs  dio  7  Lampen  dem  Eintretenden  gegenüber 
in  einer  Linie  sich  zeigten. —  c)  Neben geräthe  ffihrt  Bxod. 

S5,  dS.  nur  zweierlei  an;  goldene  DT!p^23  °°^  nnn23*  ^^^ 
erstere  Wort  kommt  noch  Jes.  6;  6.  vor,  wo  es  dn  Werkzeug  ist, 
mit  dem  eine  Kohle  vom  Altar  genommen  wird ;  die  LXX  haben 
dort  Xa^l(,  Zange,  Handhabe,  hier  aber  übersetzen  sie  inafvatH^ 
was  nicht  Zange  ^  sondern  ein  Gefäfs  ist,  womit  Oel  in  die  Lampen 
gegossen  wurde.  Allein  der  hebräisohe  Ausdruck  ist  gegen  diese 
IJebersetauog.  O e s e-n i u s  und  de  Wette  haben  dagegen :  Licht- 
sf^nenzen ,  was  wohl  richtig  seyn  wird.  Denn  dalls  an  ein  aus 
zwei  verbundenen  Theilen  bestehendes  Ganze  zu  denken  ist,  zeigt 
die  Dnalform,  und  dafs^damit  etwas ^angefafst  wurde,  das  Stamm- 
wort npV.  Das  Wort  njnnä  kommt  von  Hm»  Feuer  oder 
Kohlen  vom  Heerde  nehmen ,  Jes.  90,  14.  Spr.  6,  96.  25,  M.  Die 
LXX  geben  es  durch  i>n^^iiia%a,  was,  obgleich  es  unbestimmt 
ist,  doch  darauf  führt,  dafs  es  eine  Art  Feuer  -  oderKohlbe(^en 
war.  Die  Vulgata  umschreibt:  uäi,  guae  emuncta  sunt^  ew^ 
stinguafUur^  was  sieh  aber  nicht  begründen  Ififst.  De  Wette 
bat„Zangen,<(  wobei  jedoch  nieht  Idar  ist,  wie  dieses  Werkaeag  von 
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dem  vorigen  sieh  unterscheidet.  —  ^d)  Das  Lampenöl  «direiM 
die  Urkunde  ansdrüclkHch  vor,  Exod.  f7,  90.  (Lev.  94,  l.)?  7230 
f^^l*  Olivenöl,  das  noch'^niher  hezeichoet  ist  als  11^113  ^|« 
Das  Wort  p!^rO  heifst  gestoTsen,  wobei  zu  beachten,  di|fs  di« 
Alten,  um  ein  möglichst  reines  Oel  xa  gewinnen^  noc^  nidil  v(UBf 
reife  Oliven  im  Mörser  zu  zerstören  pflegten,  während  das  gewöhn- 
liche Olivenöl  durch  die  Presse  gewonnen  ward.  Das  auf  ersfere  Axt 
bereitete  hatte  eine  mehr  weifse  Farbe,  ingleichen  bessern  Gesehmadr 
nnd  gab  weniger  Rauch,  auch  ein  helleres,  rei^ieres  Lioht  0«.  Dem* 
nach  werden  wir  ^f  rein  nicht  auf  die  Beschaifenheit  desOelea 

in  der  Art  wie  Abarbanel  thut,  beztehen  dftarfen,  uisU  pers^ 
oleum  purum  sine  faeeil^u9,  -Bs  steht  K%.  30,  34  auch  vom  iVeilh» 
rauch ,  wo  doch  von  k^nem  6at%  oder  Hefen  die  Bede  seyn  kaattk 
Vermuthlich  soll  dadurch  bezeichnet  werden ,  dafii  daa^  Olivenöl  oüt 
keinem  andern  Oel  oder  mit  (^emdartigen  Be^ndtheilen  vermisol* 
seyn  dürfe. 

IIL  Der  R&ucheraltar  jnbpH  Tl3Ttt  »w^.  90,  t^ 
±0. 87,95 — 98.^.  Wie  bei  dem  Tisch  müssen  wir  auch  hier  zuerst 
den  Altar  selbst,  sodann  das  Räucherweiic  betrachten,  das  auf  ihm 
angezündet  ward;  a)  Der  Altar  war  ein  Gestell  von  8ittimholz, 
viere(^t,  zwei  Ellen  in  der  Höhe  und  eine  Elle  im  Quadrat,  o^i  . 
Gold  überzogen ,  in  der  Mitte  von  einem  massiv  goldenen  Kraus 
umschlungen ,  unterhalb  welchem  an  den  vier  Edcett  des  AltHre  die 
goldenen  Rinken  angebracht  \^^uren^  durch  welche  die  Tragataagea 
gesteckt  wurden,  lieber  alles  diefs  ist  schon,  bei  den  vorigen  Ge-* 
r&then  das  Nöthige  bemerkt  worden.  Nur  zwei  besondere  Restinn 
mnngen  bedürfen  noch  der  nfihem  Erörterung.  Die  Urkunde 
sdireibt  diesem  Altar  nfimlich  ein  yy  zn^  worunter  ^lehrere  Ar- 

ch&ologen  ein  Rost  verstanden*),  veranla&t  dur^  die  Ueber-? 

1)  Rosenmüller  altes  und  nenes  Morgenlalid  U^  S«  119.  Gel« 
sius  Hlerobat.  U^  pag.  34;0*  Jarohi  in  licv,  24^  1.  —  Talmud  B&- 
byl.  tra'ct  menach.  8^  4. :  Tres  sunt  olivarum  speciea  et  quaeUhet  tres 
olei  species  profert  Hamm  prima  species  in  cacumine  oieae  coUigiitir. 
contunditur  et  in  canistrum  co^jicitur  ....  haec  prima  est  species  oiei, 
Qumm  €0s  presserit  trabe  .  ^  .  .  kaec  seeunda  eH.  Denua  si  contUderU 
et  oneraveritj  haec  tertia  est,  Primum  oleum  est  pro  eandelahro,  re^ 
Uqua  duo  pro  muneribus.  *—  Abarhanel  In  EKod.  97 ^  90.  'Et  sit 
contusum,  ut  oliva  contusione  contundatur,  atque  i^Uum,  quod. prima 
gutta  pura  inde  egreditur,  est  decens  a4  iUüminandum  candelabrmt^ 
quia  oleum  purum  perfecte  iiluminat.    Vgl.  noch  Plin.  hi^t.  a9t  15^  7. 

)e)Joli.  ab  Hamm  fix^rcitt.^  tibfioh  de  aira  interiore  ejoaque  mj- 
sterio.  Herbohi  1715.—  D.  Jertmann  de  altari  sutfitus.  Witteb.1699. 

•)  Vgl.  Oarpzov  Appar.  crit.  Antiq.  pag.  d72  sq. 
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^tzimg  der  Valgata  daroh  eratieula ,  was  wohl  von  dem  iaxdt^ot 
der  LXX  herrührt,.  Obwohl  i^x^?^  ^^^^^  gemdeKii  Rost  heiCst^ 
so  vorhanden  doch  die  LXX  jedenMIs  diesen  Sinn  damit,  da  sie 
mit  demselhen  Worte  aneh  "13323  Gitter^  Netz  übersetzen.    Exod. 

97,'  4.  35,  16.  89,  39.  '  Allein  diese  Erklärung  ist  überhaupt 
ftnas  nnriehtlg.    Dem^ gewöhnlichen  Spraohgebranch  gem&fis  ist  p^J^ 

Ifns  platte  Dach  des  morgenl&ndischen  Hauses ,  das  ringsam  vod 
iehier  Brustwehr  umgeben  oder  damit  eingefafst  seyn  mafste.  Dent. 
M,  8.  Diese  Brustwehr  war  übrigens  ziemlich  nieder^  denn  man  konnte 
leicht  über  sie  steigen  und  eine  ganze  Strafse  entlang,  auf  den 
IMt^hern  gehen  *).  Aehnlich  war  nun  die  Oberfl&che  des  R&ucher- 
attars  beachaffien;  sie  war  idatt,  hatte  aber  einen  Band  ringsum  *), 
dif'das  sonst  so  leii^t  mögliche  Herunterfallen  der  Kohlen  oder 
den  Rancherw^s  verhinderte.  Ein  Rost  oder  Netz  hingegen  würde 
'  inold^  nur  aaii$th%  gewesen  seyn ,  da  auf  diesem  Altar  kein 
Bolz  verbrannt  wurde,  sondern  Kohlen,  und  das  so  heilige  Bau« 
Chorwerk  hätte  dann  sehr  leicht  durch  das  Netz  auf  den  Boden 
prallen  können,  wäre  also  nutzlos  Valoren  gegangen.  —  Die  zweite 
besondere  Vorrichtung,  die  an  den  bisherigen  Geräthen  noch  nicht 
vorgekommen ,  aber  an  diesem  wie  an  dem  Brandopferaltu'  sich 

befand,  sind  die  fijip,  wörtlich  Hörner.  Die  Rabbinen  stellen 
,  ttf^  darunter  viereckte  Pföstchen  vor^  die  oben  an  den  vier  Ecken 
des  Altars  standen;  an  dem  sehr  grofseh  Brandopferaltar  des  zwei- 
ten Tonpels  sollen  sie  gar  Würfel  von  einer  Elle  im  Umfang  ge- 
wesen sejrn  ').  Lundius  glebt  dem  Räucheraltar  längliche  vier- 
eekte  Pföstchen  ^).    Diese  sucht  man  durch  die  Behauptung,  isu 

rechtfertigen ,  der  Name  P31[7  rühre  nicht  von  der  Aehnlichkeit 

der  Gestalt  her,  sondern  von  der  Dicke  und  St^e,  d^en  Bild  das 
Hpm  sey.  A ndere  ziehen  nach  Villalpands  Vorgang  die  Pyra- 
midal-  oder  Obeliskenform  vor,  weil]lip  auch  Strahl  heifse,  Hab. 

9|  4«,  und  die  Obelislien  Sonnenstrahlen  vorstellten  ').  Allein  es 
fnigt  sieh'  überhaupt,  warum  soU  man  von  der  natürlichen  Form 


1)  Warnekros  hebr.  Alterthihner  S.'.81.  Winer  Beolwörter- 
buch  s.  V.  Dach.  S.  1284. 

)g)  J.  ab  Hamm  1.  c.  Planum  similitudine  sumta  a  domibus  OrieU" 
ialmmj  quarum  tecta  plana  erant,  craHcula  autem  Belfiratis  diciUir 

8)  Cramer  de  Ära  exteriori  cp.  d. 

4)  Lundius  Jüdische  Heiligtliiimer  S.  17d. 

5)  C  a  r  p  a  o»v  Appar.  er.  Ant.  pag.  874. 
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dar  Htoier  abgehen?  Wenn  der  Sonne  oder  dem  Monde  Hdrner 
zugeschrieben  werden,  so  geschieht  diefs  jedenfallsibildlioher  Weise, 
und  man  hat  dann  nicht  das  Recht,  auf  jeden  andern  Gegenstand, 
dem  auch  Hörner  beigelegt   werden,    diese  bildliche  Bedentang 

überzutragen.  Die  pblp  waren  an  beiden  Altären  keine  Vorrich- 
tungen, die  in  der  Form  der  Altäre  selbst  oder  in  irgend  einer 
Aeufserlich^eit  nothwendig  begründet  gewesen  wären ;  sie  dienten 
allein  dazu,  das  Opferblut  daran  zu  sprengen  oder  von  den  Asyl 
Suchenden  angefaüst  zu  werden  ') ,  sie  waren  demnach  Zeichen^ 
^Symbole.  Wenn  aber  durch  ein  äufseres  Zeichen  auf  ^as,  was  in 
dem  Begriff:  Hom  Hegt,  hingewiesen  werden  sollte,  so  konnte 
diefe  doch  nicht  durch  ein  Ding  geschehen ,  das  einem  H(/rne  gar 
nicht  entfernt  ähnlich  sieht,  durch  ein  viereckigt  Pföstchen  oder 
dne-Pjnramide,  sondern  durch  etwas,  das  jeder  alsbald  ffir  ein' 
Hörn  erkönnen  mufste.  Auch  heidnische*  AltlUre  hatten  an  den 
Beben  Hörner,  über  deren,  wirklidien  Hörnern  nachgebildete  Ge- 
stalt die  Darstellungen  auf  Münzen  nicht  zweifeln  lassen  ^.  Die 
Worte  des  Josephus  von  dem  Altar  des  Ten^pels  xe^axoetSf^tXq 
ytpaavixdiv  ywvLai;  'J  deuten  gleichfalls  auf  wirkliche  Hörn^ge^ 
stalt.  Mit  Recht  hat  diese  letztere  Spencer  vertheidigt^  und 
der  ihm  sonst  so  eifrig  widersprechende  Witsius  ist  ihm  auf 
seinen  Abbildungen  gefolgt*).  Ob  aber  nun  Stier «^  oder  Bocks^ 
hörner  das  Muster  waren,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  doch  ist  er- 
steres  wahrscheinlicher.     Wenn  der  Text  V.  2.  sich  ausdröckt:- 

ITU^^p  ^SDtSTNl)  so  ist  damit  einerseits  gesagt,  dafs  die  Hör-' 
ner  von  demselben  Stoff  wie  der  Altar  selbst,  von  Holz  und  mit 
Gold  überzogen  waren,  also  keine  wirklichen  Hörner,  andrerseits, 
dafs  sie  nicht  konnten  weggenommen  vtrerden  *).  —  6}  Di^s  Rän- 

cherwerk,  Exod.  30,  34 — 38.«),  jy^'Op  bestand  aus  vier 
Ingredienzen ,  die  mit  einander  und  im  Allgemeinen   H'SO?  ^•'^i* 


,1}  Man  hat  aus  Ps.  119  ^  iS7.  schliefsen  wollen ,  die  Hörner  bät^ 
ten  dazu  gedient ,  die  Opferthiere  daran  festzubinden.  Allein  in  die 
Wohnung^  wo  der  Räucheraltar  stand  ^  kam  ja  nie  ein  Opferthier.  Die 
fiilsche  Auslegung  der  Psalmstelle  hat  schon  Spencer  abgewiesen.  Vgl. 
auch  de  Wette  zur  Stelle. 

fti)  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit.  III^  1,  4. 

8)  Joseph.  Bell.  Jud.  V^  ö,  6. 

4}  Witsius  Miscell.  sacr.  pag.  41!^. 

5)  Carpzov  Appar.  er.  Ant.  1.  c.  ' 

6)  Meier  de  suffitu  (bei  Ugöllni  Thes.  Ant,  XI.).  Roseumül- 
\er  altes  und  neues  Morgenland  11^  S.  1:^8  fg. 
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Woblfertohe,  wohlrieohende  Bachen  (die  LXX  n8v(r(im^fM^ 
die  Vnlgata  aramatay  ebenso  die  andern  alten  UebenetKiuigwO 
genannt  werden,  was  wegen  der  flvgliohen  Besdiafenheit  der 
rinselnen  Ingredienzen  sehr  ssa  beachten  ist  Das  erste  Ingre- 
diens ist  t\t)2j  ^*  i*  Tropfen,  dann  wohlriechendes  Harz.  Die 
Babbinen  verstehen  daranter  Balsam,  aber  unrichtig,  denn  dieseii 
feezeidinet  der  biblische  Sprachgebrauch  dnrch  *>'^^i  Gen.  87.  lUL 

48,  11.  Jer.  8,  M.  46,  11.  Die  LXX  nnd  Philo  haben  axan^^ 
•0  auch  die  andern  alten  Uebersetznngen.  Diefs  bedeatet  ana 
entweder  den  geprefsten  und  getrockneten  Saft  der  sehr  woblrie- 
obenden  M^rrriie  O9  <>4er  eine  Art  des  Storax-Onmrai,  der  geröstel 
wnrde  wie  der  Weihrfinch.  Für  letztem  hat  sich. Rosenmüller 
entschieden*).  —  Das  zweite  Ingredienz  ist  th^Jy  ^^-* 
oben  nor  hier  beim  RSncherwerk  vorkommt,  die  LXX  dordi  Spv^ 
übersetzen,  nnd  nach  «den  Nenem  eine  Mnschelgattni^ ,  nimiicb 
Seeaagel  seyn  soll ,  der  von  den  Arabischen  Aerzteii  dfter  tm^fäs 
odoraius  genannt  werde.  An  sich  hat  aber  dieser  Seenagd  mehtn 
^  Weniger  als  einen  angenehmen  Oemch,  nnr  in  der  Mischung  mit 
anderem  wohlriechenden  Räncherwerk  giebt  er  diesem  Kraft  und 
Dauer  *).  Allein  so  richtig  es  seyn  mag,  dafs  man  sich  des  See- 
nagels  als  Ingrediepa;  bei  R&ncherwerk  bediente,  so  ist  doch  hier 
mehreres  sehr  bestimmt  dagegen.  Sicher  gebrauchte  man  zu  d^n 
heiligen  Räncherwerk  Jehova^s,  zumal  wenn  man  dessen  Bedeutung 
erwägt,  keine  an  und  für  sich  übelriechende  Substanz,  und  aufser- 
dem  beiJBsen  sämmtliche  Ingredienzen,  wie  bemerkt,  „Wohlgerüche.^^ 
Sodann  sind  die  andern  Ingredienzen  alle  dem  Pflanzenreich  ent- 
lehnt, welches  Überhaupt  als  das  Reich  der  Wohlgerüche  von  dem 
Orientalen,  wie'  wi^  sehen  werden,  betrachtet  wird.  Bndlidi 
spricht  für  einen  Pflanzenstoff  auch  die  Verwandtschi^ft  des  hebräi- 
schen Worts  mit  dem  Syrischen  \SuaJ  desHllarey  thr'änen,  schwi- 
tzen ^},    so   dafs  es  wie  ^S}J  eine  Art  Harz  wäre.     Für  einen 

Pflanzenstoff  erklären  sich  auch  die  bedeutendsten  jüdischen  Aus- 
leger, wie  Jarchi,  Kimchi,  R.  Elias  und  Andere').    Was 

1)  D 1 08 cor  id.  mater.  med.  1^  74. :  eranni  naXtirat  T^^^drov  9pup- 
yi^  t6  XtTo^  K  r   X.    Plln.  hiart.  nat.  18^  12. 

9)  Rosenmüller  biblische  Natwgeschichte  I^  S.  163. 

8)Rosenmäller  biblische  Naturgeschichte  n^  S.  454  fg. 

4)6edde8  bei  Vater  im  Commentar  über  den  Pentateuch  su 
Bxod.  SO,  84.  n,  8.  140.    Gesenius  im  Wörterbuch  u.  d.  W. 

5)  So  sagt  Jarchi:  thtW  radix  aramaüca  iaevis  et  Uicida,  tri 
wfi0Uis,  unde  est  quod  Imgua  Mischnae  Y^)t)tf  <-  ^«  unguis  vocatmr. 
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#9  aber  tdat  ein  PflAn^eiistoff  war,  Ififtt  sich  nicht  woiü  beBtimnen. 
Rotbart  deakt  an^^ium,  weil  bioskorides  diesen  ^einen 
guten  und  dem  Onyx  etwas  ähnlic^n  Oenich  zuschreibt, und  De- 
mokrates  nnd  Galenns  sich  des  Ansdnicks  ß^AXa  £yt?$  be- 
dienen').  —  Das  dritte  Ingredienz  ist  r03^n  Wie  tXX 
^akßdvn  die  Vnlgata  galbanum)^  eine  Art  Harz,  das  aus  einer 
in  Arabien,  Abyssiniennnd' Syrien  wachsenden  Stande  flierst,  wenn 
flian  Einschnitljte  in  sie  macht.  Dafs  es  ein  Pflanzenstoff  ist,  wird 
einstimmig  ^^ngegeben,  allein  der  Oenich  selbst  soll  ,,Bcharf  und 
bitterlich^^  seyn,  nnd  wenn  es  angezündet  wird,  einen  „übeirie- 
«Menden  Qoalm^'  geben,  ja  die  Rabbinen  vergleichen  es  mit  dem 
Tenfelsdr^ch ;  nnr  in  der  Mischung  mit  wohlriechenden  Substanzen 
soU  es  ,,dienen  .den  Wohlgernch  zu  Tcrst&rken  nnd  länger  ziu  ei^ 
' halten ,^<^  sonst  aber,  /ür  sich  allein,  Schlangefn  vertreibei;i,  die 
Bienen  zum  Ausfliegen  nöthigen  n.  s.  w.  >).  Nimmer  aber  ^ann 
ich  mich  überzengen,  dafs  diefs  alles  dem  hier  gemeinten  Ingre- 
dienz gelten  darf.  Wie  kann  eine  Substanz  rein  und  heilig  ge« 
nannt  werden  (V.  d5.)  ^"^  einen  Beistand theil  des  Räuchetwerks 
Jehova^i  ausmachen,  vor  deren  Geruch  Menschen  und  Thiere  flie- 
hen f  War  gar  auch  die  zweite  Substanz  übelriechend,  wie  man  b^ 
hnuptet,  so  würde,,  da  nicht  etwa  nnr  eine  kleine  Znthat  zu  dem 
l^anzen  Büucherwerk  kam,  sondern  die  Hälfte  der  Substanzen 
Übeln  Cteruch  gehabt  hätte,  das  6an:;;e  auch  jedenfalls  keinen  gu- 
ten Geruch  verbreitet  haben,  denn  die  üblen  Substanzen  riechen 
immer  viel  stärker,  als  die  guten.  Ja  es  steht  hier  bei  nSS/fl 
noch  ^ausdrücklich  D''220!t  "^^^9  wenn  auch  Genitiy  (wie  es  di^ 
LXX  und  die  Vulg^ta  fassen),  doeh  jedenfalls,  wie  de  Wert te 
•a  nimmt,  erkürende  Apposition  ist.  Auch  Sir.  94,  III*  i^d 
yak^vn  unter  den  Substanzen  aufgeOdl^,^  die  &ptD\/^^mv  bai^kv 
lind  tiiD^lav  haben,  was  um  so  mehr  zu  beachten  ist,  als  dort 
nicht  vom  Cfanzen  des  R&ueberwerks  als  einer  Misehuikg,  sondein 
von  den  Ingredienzen  einzeln  fir  sich  die  Rede  ist  -^  Das  w\e9%ß 
Ingredienz  ist  n^l^V?  nach  der  übereinstimmenden  Brklärujig 

aUer  Debeisetznngen   und   Ausleger  der  eigentlich  sogenannte 
Weihrauch,  (hu$^  XL^mnoq  oder  Xi^avoüthq ^  dessen  Vaterland 


1)  Bochart  Hieroz,  l}*  fi,  90.  pag.  603  seq.    Dloscori.d.  1.  c.  1. 
81.:  ßhiKhw  ....   dax^uov  am   iive^ou  o'a^Kupfty.qS  ....    s]fw$ki  iv  rj 

;9)  Vgl.  die  ßtellen  aus  4er>Geniam  bei  Mei^r  a.  a.  O.  imd  Ro- 
^enmüller  biblische  Naturgeschichte  I^  S.  151. 
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Ambfeii,  daher  sela  Name  odar  AraäieuB  0*  I^  hetarftiMslMi 
Wort  kommt  von  *^3V  weifs  seyn,  denn  der  ftclite  und  beste  W^h« 
rauch  hat  eine  gl&nzend  weifse  Farbe  ^).  Bis  jetzt  kennt  man 
übrigens  noch  nicht  genau  nnd  sicher  den  Banm,  aas  dessen  Harz 
die  Alten  den  Weihranch  berdteten  ').  Das  hierbeigegebene  HST 
rein,  bezeichnet  wohl  die  beste  Gattung,  nämlich  die  gl&nzeod 
weifee.  —  lieber  die  Zubereitung  des  ganzen  Räucherwerks  giebt 
der  Text  die  Bestimmung  jl^H^  "13^1  13?  was  die  LXX  durch: 
tao¥  tatp  laiac,  übersetzen,  die  VuJgata  durch:  aegualis  pon^ 
deris  erunt  omnia.  So  auch  Jonathan,  Onkelos,  Jarchi 
und  ander6  Rabbinen«  Wohl  mag  von  jedem  Ingredienz  gleich 
Tiel  genommen  worden  seyn,  diefs  ist  sehr  wahrscheinlich,  allein 
13  beifilt  nicht  „gleich/^  soncern  ,^al]ein,^^  abgesondert  Der 
Sinn  wäre  also:  jedes  Ingredienz  solle  für  sich  zuerst  zubereitet, 
klein  gemacht  und  dann  erst  gemischt  werden,  weil  vielleicht  nicht 
Jedes  sich  auf  gleiche  Weise ^erstofsen  liefs.  So  AbarbaneJ, 
dem  Rosenmüller  folgt«  Die  Mischung  selbst  heifst  TltoPtt 
rpll,  was  auf  eine  künstliche,  nicht  jedem  mögliche  oder  be- 
kannte Zubereitung  hindeutet.  —  Dem  €}anzen  des  Räueherwerks 
adureibt  die  Urkunde  noch  eine  dreifache  Beschaffenheit  au,  es  soU 
seyn:  VS^lp  l)rfQ  n^Q23*  ^^  unrichtig  übersetzen  die  LXX 
das  n/2323  durch  fiCfttruivov, die  Vulgata  durch  dihgenier  mixtum^ 
mit  welcher  Anpassung  selbst  einige  Rabbinen  ühereinstinunen. 
Die  erste  nnd  eigentliche  Bedeatung,  welche  zu  verlassen  man 
hier  gar  keinen  ißrund  hat,  ist  „gesalzen^^  Gezwungen  erklärt 
Abarbanel:  so  klein  wie  Salz  gestofisen.  Das  Salz  kam  jedoch 
idcht  als  ein  weitlbes  Ingredienz  und  in  gleichem  Quantum  zu  dem 
Räucheiwerk,  sondern  ist  als  eine  dem  Ganzen  aus  besondem  und 
zwar  S3rmboli8chen  Gründen  zukommende  Nebensache  zu  betradi* 
ten.  lieber  die  Gattung  des  Salzes  wollen  wir  die  Rabbinen  strei- 
ten lassen.     Die  zweite  Eigenschaft  Iln£},  d.  i.  rein,  zieht 

Michaelis   gewaltsam  zur  ersten  und  übersetzt  salitum  pure^ 
weü   die  Aegypter  und  Juden  reines  und  unreines  Salz  gehabt 

1)  Dioscarides  I.  c.'1^8d.  Niebuhr  Reise  nach  Arabien  I^ 
S.  148. 1882.  286.  —  iplaut.  mil.  glor.  2,  4. 

9)  Plin.  hist.  nat  12^  14.  B2.  Autunino  legitur  ab  aestivo  p^rtu; 
hoc  purissimum,  candidum,  Theo^hrast.  hist.  plaat.^O^  4.:  ttä/  räv 
fxfy  hei  Twv  ^toBtuv  Xtßavwrov  iJvat  yiai  VLaSa^v  xa2  ^««Upayjjfy  riv  S"  hrl.rij^ 
7-?;  5rrov.    Vgl.  Celsias  Hierobot.  I,  pag.  231. 

d)  Rosenmüller  biblische  Naturgeschichte  I^  S.  158  %.  and  in 
den  Scholien  z.  St.  ' 
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Dmd  müOste  man  mach  noch  das  folgende  Wort  daza  sieben,  was 
Rimmer  angeht ,  es  soll  damit  Tielmehr  das  UnTermisobtseyn  des 
Bftncherwerks  angedeutet  werden,  wie  auch  die  Griechen  xa^ufh^ 
gebraachen.  So  nimmt  es  auch  der  Talmud  ').  Das  R&iicherweii: 
durfte  also  keine  weitern,  als  die  vier  Ingredienzen^  überhaupt 
keine  fremdartigen  Bestandtheile  haben.  Um  so  aufMlender  ist  es 
abw,  daft  das  Ganze  in  sp&tern  Zeiten,  der  jüdischen  Tradition 
zufolge,  aus  noch  weitem  sieben,  und^nach  Josephus  gar  nodi 
aus  dreizehn  weitem  Iiigredienzen  soll  zusammengesetzt  worden 
seyn  >).«    Pie  dritte  Eigenschaft   D*1p   heilig  bezieht  Meier 

a.  a.  O.  irrig  darauf,  dal)»  das  B&ucherwerk  liach  dem  Zeugnifs 
der  Rabbinen  an  einem  .heiligen  Ort  hätte  zubereitet« werden  mttssen. 
Der  Text  selbst  erläutert  V.  87.  38.  diese  Besthnmung.  Es  durfte 
dämlich  diefs  Räucherwerk  nicht  nachgemacht  und  Im  Privatleben 
gebraucht  werden,  es  war  ein  geweihtes,  nur  fftr  den  Dienst  Je- 
hova^s  bestimmtes. 

Bedeutung  des  Schau^odtiichess 

Bei  der  Deutung  dieses  heiligen  Geräthes  müssen  wir  vor 
allem  das  Brod  von  dem  Tische  trennen,  und,  da  natürliche 
Welse  das  Brod  nicht  um  des  Tisches  willen ,  sondern  umgekehrt 
der  Tisch  um  des  Brodes  willen  da  ist,  V9n  dem 'Brod  ausgehen« 

L  Das  Brod  führf  den  Namen  D^'^SH  DH^?  d.  i.  Brod 
des  Angesichts.  Exod«  85,  30.  36,  13.  39,  36.  1  Sam.  91,  6. 
1  Kön.  7,  48.  2  Chron.  4,  19.  Diefs  wird  allgemein  so  verstanden, 
als  solle  das  Brod  yor  dem  Angesicht  Gottes,  d.  ti.  vor  Gott  lie- 
gen ^),  und  zwar,  um  entweder,  wie  die  Meisten  wollen',  von 
Gott,  der  im  Heiligen  wohne  und  insbesondere  im  Allerheiligen 
seinen  Thron  habe,  oder,  .wie  Einige  glauben,  von  den  Menschen 
angeschaut  zu  werden.  Daher  auch  die  Luthersche  Ueberse- 
tzung:  Schaubrod.  Die  erstere  Auffassung  sieht  dann  wieder 
'  entweder  eine  A^t  Opfer  oder  Darbringung  darin,  ein  Zeichen  der^ 


1)  Tract.  Kerikuth  78. 

8)  £iae  vollständige  Aufzählung  derselben  findet  sich  bei  Meier 
a.  .a.  O. 

3}  Die  Erldärung  einiger  tlabbinen^  worunter  selbst  Jarchi^  Abär- 
banel^  Majrmonides^  welch  letzterer  (Tamid.  5^  9.)  sie  so  aus- 
spricht :  Erat  unaquiieque  placenta  figurae  quadratae,  nam  inde  factum, 
ut  diceretur  panis  facierum,  quod  ei  muUae  quasi  facies  erant,  ver- 
dient kaum  Erwähnung.  Wie  hätte  dann  auch  der  Tisch  selbst  }n7^ 
ü^i^  Num.  4,  7.  beifsen  können? 
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DMkbMteit  ftr  dM  tiglieke  Bfod,  d.  h.  den  tftgliehaii  LeHeiMmi* 
terbalt,  anf.  iralches  Zeichen  Qptt  wofaln^efMUi^  roa  Beinern  üHinMi 
»  Allerfeeüigen  berabbliekej  oder  sie  eiidftrt  dM  Sdwahrod   Or 
wi  fichaveeeen  8ottes,  für  Spelte  Jebova'^,   als  des  K^aigte  im 
lerael,  dessen  Pallast  mit  den  nothwen^igen  Lebenabedarfnisa^ii 
babe  verselwn  seyn  müssen.    80^  schon  Spencer  luid  nach  ihm 
Befs,  der  dieftt  Brod  geradesn  „Tafelbrod^  nennt;  anbh  Paulna 
ketradilet  es  als  ,, die  Natnral-Lfeferiing  för  um  J^atioiMakanig^^  ^). 
Die  zweite  Anffassong  versteht  nntqr  dem  Schanbrod  ein  soldbes^ 
das  von  dmn  Volk  als  ein  Zeichen  d^  gdttlidien  Fürsoi^e  fftr. 
seine  Lebensbedürfhisse  angeschaut   werden  sollte  zur  dankbaren 
Brinnemng  an  den,  dem  es  sein  tUglich  Brodzn  verdanken  balie. 
So  Lightfoot  und  besonders  Oarpxow  ^).   —   Gegen  diese 
ganze  Brklämngs weise  sprechen  aber  die  deutlichsten  und  bestimm- 
testen Gründe,  so  dafs  es  höchst  auffallend  ist,  wie  sie  sq  lan^e 
unangefochten  bestehen  könnte.    Aber  eben  deshalb  dürfen  wir  es 
nidit  verschm&hen,   diese  Gründe  nach  einander  aufzuführen.    Es 
ist  fürs  erste  ganz  unstatthaft ,  D''J&n  ohne  weiteres  in  dem  Sinn 
Ton  coran^  oder  in  eonspectu^  et  prae$entia  zn  reTBtel^en^  als 
biefee  das  Brod  nln*^  '^JSb  ÜTlh-     Denn  gleich  in  der  ersten 
Stdie,    wo  dieses  Brodes  Erwähnung  geschieht,  Ekod.  f5^  dO., 
wird  nach  der   Beschreibung  des  heiligen  Tisches  gesagt:   „und 
lege  auf  den  Tisch  "^^ih  D^jS  DH^  bestandig^^    Was  die  ge-* 
wohnliche  Erklärung  durch  Q^JS  bezeichnet  glaubt,  drückt  hier 
das  noch  ausdrücklich  beigefügte  >3S7  aus ,  UK'S  ^^^^  ^^o  1^0^^* 
wendig  anders  als  nur  präpositionell  genommen  werden.    Dasselbe 
folgtauch  aus  der  Benennung  des  Tisches  O'^^SH  7n/Ii3i  Num* 
4,  7.    Wenn  diefs  nur  hiefte:  der  Tisch,  der  vor  Jehova  stdit, 
Bomfilste  auch  der  Leuchter,  insbesondere  aber  der  Räudieraltar, 
der  in  der  Mitte  zwischen  dem  Leuehter  und  Tisch^  also  ancfa  un- 
mittelbar vor  dem  Thron,  d.  i.  vor  jehova  stand,  dieselbe  Beaen- 
BUDg  n&mlicb  0^1]&n  FOflS  führen  können ;  nirgends  jedoch  heitt 
er  so,  wohl  aber  wird  von  ihm  gesagt.:  illn''  ''iSv  ^BK  nSTÜ» 

1)  Spencer  de  leg.  Hebr.  rit  I^  dissert.  de  theoer.  Jud.  5^  1.  — 
Hefa  Geschichte  Mosers  I^  S.  870.  —  Paulus  des  Ap.  Paulus  Erjuah- 
nungsschreiben  an  die  Hebräer- Christen  8.  09. 

2)  liigh^foot  Opp.  I,  pag.  183.:  Quia  contimie  coram  JOeo  erant 
expositaej  ostendebantque  commeatum  Israelis  a  Deo  et  coriim  Deo 
esse.  —  Cärpzov  Appar.  er.  Ant.  pag.  1378.  nennt  die  Brode  garadezv 
ptmes  fnemwrmes  und  sagt  361 :  symbolum  era%  instructa  haec  mensa 
providentiae  dMute^  kuic  populo  a(k?i(fiiantis  et  de  victft  progpitieität. 
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hev.  16^  A&9  «wonus  am  besten  erbellt,  wie  die  Urkuie  aicii 
aiisdrftcbt,  wenn  sie  das  besseiobnea  will,  was  man  irriger  Weise 
dnreb  CJ&n  bezeiobnet  glaubt.  Clterade  weil  O^'^STI  nur  dem 
fTisob  nnd  seinem  [Brod  zogesobrieben  wird,  darf  es  niobtin  einem 
(Sinn  aofgefafst  werden,  der  anob  von  den  akidem  Ger&then  eben  so 
gnt  gellen  könnte,  nicbt  also  bleib  prapositionell,  sondern  \selbststftn- 
dig.  Fttrs  zweite  läTst  sieb,  aneb  abgeseben  von  diesen  spraoblidben 
Gründen ,  ans  der  Sacbe  selbst  das  IJnstattbafte  der  gewöbnliobea 
Anffassnng,  wie  sie  immer  jnodiflcirt  seyn  mag,  dartbnn.  Denn 
wenn  das  Brod  von  Gott  als  ein  Opfer  nnd  Zeiqben  der  Dankbar- 
keit des  Volkes  soll  angesebant  worden  seyn,  nnd  -deshalb  das 
Prädikat  0''3&n  erbalten  baben,  so  flragt  sieb,  warum  kommt  diefs 
Pr&dikat  nur  dem  Tiscb  und  niobt  aucb  dem  Riucberaltar  xu,  da 
ja  das  nlrP  ''JSb  angezAndete  Raucberwerk  noch  viel  mehr  als 
ein  Opfer  betrachtet  wurde,  auch  der  Altar  selbst  nicht  minder 
wohlgeffiUig  in  den  Augen  Gottes  war,  als  der  Tisch.  Die  Auf- 
fassung des  Brodes  ferner  als  „TafeUirod^^  oder  „Naturallieferung^^ 
fOr  Jebova  bedarf  nadi  flrübern  Brdrterungen  keine  Wiederlegung 
mehr;  sie  bürdet  dem  Mosaismus  einen  grob  -  fleischlichen  Antbro- 
pomorphismus  auf,  wie  er  kaum  im  finstersten  Heidenthum  sieb  fin- 
det Und  was  wfire  das  auch  für  eine  imponirende  Königstafel, 
auf  der  nichts  steht  als  trocken  Brod,  wie  auf  dem  Tiscb  des 
Aermsten  im  Volk?  Die  dritte  Auffassung  endlich,  welche  in  dem 
Bred  ein  Brinnerungszeieben  i^  die  gdttliche  Vorsehung  für  das 
Volk  erblickt,  ist  deshalb  nicht  baltbar,  weil  der  Tisch  im  Innern 
der  Wohnung  stand,  die  ganz  verhüllt  und  nur  den  Priestern  zn- 
gtoglicb  war.  Wie,  konnte  das  Brod  in  diesem  Sinne  Schaabrod 
beilsen ,  wenn  es  das  Volk  doch  gar  mcht  zu  schauen  bekam  f  wie 
konnte  es  ein  Erinnerungszeichen  für  das  Volk  seyn,  wenn  es  stets 
verdeckt  und  unsichtbar  warf  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Woh- 
nung ein  Bild  des  Himmels  war;  was  «oUte  hier  ein  Erinnerungs- 
zeichen an  das  die  t&glicbe  leiblii^e  Nahrung  teprasentirende  Brod 
und  an  die  dasselbe  verleibende  Providenzf  Nimmer  wird  man,  so 
lange  nicht  jene  sprachwidrige  Erkümug  des  D'^^SH  dnrob  coram 
Aufgegeben  wird,  durch  irgend  eine  Modification  der  AufAissung 
auf  eine  ertr&glicbe ,  in  den  ganzen  Zusammenhang  der  Symbole 
des  Heiligthums  passende  Bedeutung  de(|i  Schanbrodes  geführt  wer- 
den. Es  mufs  dieser  Ausdruck,  was  tibnehin  ^m  sieh  seiton  das 
natürlichste  und  einfachste  ist,  selbststindig  und  Substantive  genom- 
werden, dann  lösen  sieh  alle  ScbwierigkMien  leidit 


\  . 
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Darin  stimiMn  AUe  Überein,  dafe  unter  O^^SH  das  A'Oge- 
sieht    Oottes   zu  verstehen   ist;    demnaich   ist   der    Ansdmck 
D^3S5  Qrh  ganz  analog  dem  D''3B  ^nVh,  Jes.  63^  9.,   über 
dessen  8inn   und   Bedeutuoj^  Exod^3d^   14.  16.  vgl  mit  Deut. 
4,  37.  Aufschlufs  giebt.    Dort  begehrt  Mose  zu  wissen :   wer  mit 
ihm  das  Volk  fuhren  und  leiten  werde,  worauf  ihm  Jehova  ant- 
wortet:  „Mein  Angesicht   wird  mitziehen;^'    Mose  spricht  dann:' 
„Wenn  nicht  dein  Angesicht  mitzieht,  so  lars  uns  nicht  Ton  hier 
hinaufgehen.^^    Statt  dessen  heifst  es  nun  Exod.  23,  20  fg.:  „ich 
sende  meinen  Engel  vor  dir  her,  dich  zu  bewahren  auf  dem  Wege,^^ 
und  es  wird  noch  hinzugefugt:   ,,mein'Kame  ist  in   ihm,^^   dem. 
Engel.    Dieser  Engel  heifst  Jes.  63^  9.  geradezu:   der  Engel  des 
Angesichts.    Folglich  ist  „Name^^  hier  synonym  mit  „Angesicht ^^ 
Bas  Gemeinsame  dieser  beiden  Begriffe,  vermöge  dessen  sie  Syn- 
onyma seyn  kdnnen ,  besteht  darin ,  dafs  durch  beide  die  Sadhe, 
welcher  sie  zugehdren ,   kenntlich  wird ,  ihr  Wesen  nach  Aufseo 
sich  zu  erkennen  giebt,  d.  h.  sich  offenbart.    Der  Name  C^ottesist, 
wie  wir  bereits  schon  öfter  bemertt  haben,  Er  selbst,  aber  insofern 
er  sich  offenbart ;  das  Angesicht  ist  das ,  \^orin  sich  das  Wesen 
eines  Menschen  kund  thut  und  seine  individuelle  Persönlichkeit  zu 
erkennen  giebt    Wie  „Name^^  daher  för  ,'',Er^^  oder  Br  selbst ,  so 
steht  „Angesicht^^  för  ,^Person,^^  z.B.  in  der  behannten  Redensart: 
das  Angesicht  ansehen ,  för :  die  Person  ansehen.    Das  Angesicht 
Ctottes.ist  darum  gleichfalls  Er  selbst,   aber  insofern  er  sich  zu 
erkennen  giebt  und  geschaut  werden  kann.    Das  „Brpd  des  Ange- 
sichts^^ ist  demnach  dasjenige  Brod ,  durch  welches  Gott  geschaut 
wird ,  d.  h.  mit  dessen  Oenufs  das  Schauen  Oottes  verbunden  ist, 
oder  durch  dessen  Genufs  man  zum  Sehauen  Gottes  gelangt.    Dar- 
aus folgt  aber  unmittelbar,  dads  wir  „Brod^^  nicht  im  eigentlichen 
Sinn,    als  Nahrungsmittel  fürs  leibliche  Leben  zu  fassen  haben, 
pudern  als  geistiges  Nahrungsmittel,   als  ein  Mittel,  dasjenige 
Leben  zu  fördern  und  zu  erhalten,  welches  im  Schauen  des  An- 
gesichtes Gottes  besteht  Demiiach  ist  Brod  hier  Symbol,  und  steht, 
wie  so  häufig  in  allen  Spraphen  für  Leben  und  Lebensmittel  über- 
haupt  (Gen.  3, 19.   Hieb  16,  23.   Spr.  6,  9.  23,  3.  31,  27.   IKön. 
6,  2.),  vermöge  des  Zusatzes  D'^jS*!  aber  wird  es  Symbol  eines 
hohem  als  des  physischen  Lebens^  es  ist,  da  es  auf  dem  Tisch  im 
nachbildlichen  Himmel  liegt,  Himmelsbrod;   die  davon  essen  und 
sidi  daran  sättigen,  schauen  das  Angesicht  Gottes,  d.  h.  siebefin- 
^  den  sich  im  Genufs  des  seeligen,  himmlischen  Lebens,  sie  haben  ' 
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die  bAofaiBte  Stufe  des  geeehöpflieben  Lebens  enreiobt  Zur  Brl&u« 
termig  dient  Ps.  17,  16.:  ,,Ioh  werde  in  Oereobtigk^t  sebnnett 
dein  Angesicht^  nnd  mich  sättigen  beim  Erwacben  nn  deinem 
Bilde ,^^  wozu  de  Wette  bemerkt:  „Offenbar  ist  von  dem  An- 
sebanen  Gottes  in  der  ewigen  Seeligkeit.^ie  Rede,  wie  Kimcbi 
und  die  alten  Ausleger  annehmen  ^^^  und  zum  zweiten  Versglied : 
,,Diefs  kann  schlechterdings  weder  von  dem  llgärlichen  Anblicke 
des  gnädigen  Antlitzes  Jehova's ,  noch  auch  ?om  Erscheinen  im  v 
Tempel  verstanden  werden  .  .  .  ..,  sättigen  läfot  sich  nur  von 
einem  wirklichen  Schauen  denken.    Noch  mehr  spricht  y^pHS  ^r 

die  alte  Erklärung ;  es  ist  gea^wungen ,  wenn  man  es  vom  täglichen 
Erwachen  aus  dei^  Schlafe  oder  vom  Erwachen  aus  dem  Unglück 
versteht;  es  ist  das  Erwacben  zu  einem  andern  Leben  gemeint'^*); 
Man  beachte  wohl,  wie  hier  „Schauen^'  und  ,,Sättigen^'  paraHd _ 
«tehen;  diese  innere  Verwandtschaft  beider  Begriffe  zeigt  auch  die 
Vergleiebung  mit  Num.  12, 8.,  wo  das,  was  in  der  Psalmstelle  Sätti- 
gen  beifst,  Schauen  genannt  Wird.  In  dem  Brod  des  Angesichts 
oder  Scbaubrod  treten  eben  diese  beiden  Begriffe  des  Essens  od^ 
des  Sättigens  und  des  Angesichts  oder  des  Schauens  zusammen.  ' 
Aebnlich  sagt  Ps.  16 ,  11. :  „Sättigung  der  Frenden  ist  bei  deinem 
Angesicht/'  wo  Sättigung  nicht  ganz  allgemein  und  unbestimmt 
für  Fülle  oder  volles  Maafs  steht,  sondern  durch  die  Verliinduii^ 
mit  nnBlJ?  auf  die  Freuden  ^er  Tafel,  von  denen  letzteres  Wort 
besonders  gebraucht  wird,  hinweist  Wer  das  Angiesiobt  Gottes 
schaut,  dei^'wird  dadurch  nicbr  nur  geistig  gesättiget,  sondern 
diese  Sättigung  ist  zugleich  Genufs  der  höchsten  Freude  und 
Wonne.  Daher  Apg.  9 ,  28. :  „Du  hast  mir  knnd  gethan  die  Wem 
des  Lebens ;  du  wirst  mich  erfüllen  mit  Wonne  bei  deinem  Ange- 
sicht.^^ Auch  hier  steht  „Leben^^  parallel  der  Wonne,  welche  im 
Schauen  des  göttlichen  Angesichts,  besteht.  Offb.  22,  2 — 4.  wird 
das  himmlische  Jerusalem  beschrieben  und  nach  Erwähnung  des 
Baumes  und  des  Wassers  ,, des  Lebens  ,^^  ingleichen  des  Thrones 
Gottes ,  wird  der  seelige  Zustand  oder  die  höchste  Lebensstnfe  der 
Diener  Gottes,  die  sich  daselbst  befinden ,  darein  gesetzt,  dafs  sie 
,^ein  Angesicht  schauen.^^  Das  seelige  Leben  der  Kinder  Gottes 
besteht' nach  1  Job.  3,  2.  darin,  dafs  sie  „Ibn  schauen  werden, 
wie  er  ist,^'  und  auch  1  Kor.  13,  12.  wird  verheifsen,  dafo  wir  im 
ewigen  Leben  zum  Schanen  *^von  Angesicht  zu  Angesicht^^  gelan- 


*)  de  Wette  Commentar  über  die  Psalmen  z.  St.  S.  205  fg. 
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gm.  Vg(l.  aoeh  Mstth.  5^  8.  Von  den  Engeln^  die  nlit  solche  fmf 
<ier  M^bafUta  Leb«Mitiife  und  in  der  nfichsten  Lebensverbinduiii; 
nit  Clott  steben^'^wird  Matäi.  18,  10.  gedHgt:  ,,sie  sehen  im  fiini- 
mnk  allezeit  das  AngesiGht  meines  himmlischen  Vaters/^  Vgl«,  Lnli • 
1,  19l  *y  Bndlich  ist  für  diese  Ideenverhindnng  auch  sn  beach- 
ten, dafs  der  eingeborne  Sohn  Gottes  ebenso  das  „Bild  Oottes,'^ 
jü  das  Angesidit  Gottes  (Kol.  i,  15.  tKor.  4,  4.  nnd  6.),  ahi 
^,da8  Brod  des  Lebens^  heifst,  dafs  er  selbst  das  Himmelsbrod  Ist 
und  es  zn  essen  giebt.  Joh.  6,  61.,  dafs  das,  was  er  dort  sag^: 
^,So  jemand  von  diesem  Brod  isset,  der  wird  leben  in  Ewigkeit,^ 
boras, vorher  V.  40.  ausgedrückt  ist:  ^,Jeder,  der  den  Sohn  schauet, 
soll  das  ewige  Leben  haben.^^^  Aus  dem  Allen  wird  zur  Genüge 
erhellen,  in  welchem  Zusammenhang  nach  biblischen  VorstelluB« 
gen  die  Begriffe  „Brod^^  und  „Angesicht'^  stehen,  und  warum 
*  eben  nur  dem  Brod  und  seiüf  m  Tisch  ^  und  sonst  keinem  andeni 
Ger&the  des  Heiligthums  das  Prädikat  Q'^Jg  zukommt  und  eigen  isli» 

l>aa„Brod  des  Angesichts,^^  das  auf  dem  Tisch  im  H^iligthuiü 
liegt^  ist  aber  ein  zwölf  fach  es ,  es  besteht  aus  zwölf  eiuLelneii 
Brocken  ^er  Kuchen,  die  mit  einander  Ein  Ganzes  bilden  und 
sehleoh^in  QH/  heifsen.  Es  Versteht  sich  von  G^elbst,  dab  diefs 
in  der  genauesten  tfeztehnng  zum  Wesen  und  zur  Bedeutung  die- 
ses Brodes  stehen  mufs,  und  es  wird  hier  recht  sichtbar,  dafli 
Philo  und  Josephus  bei  ihren  Deutungen  der  CuKsymbole  nidit 
einmal  den  hebräischen  Text  vor  sich  hatten;  denn, wie  wäre  es 
sonst  möglich  gewesen,  das  D^^^SH  ÜTw  auf  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises  oder  die  zwölf  Monate  des  Jahrs  in  beziehen  f 
ijV'as  haben  diese  mit  dem  „Angesicht  Gottes^^  zu  thun?  Mit  Recht 
beziehen  die  christlichen  Theologen  die  Zwölfzabl  der  Brode  auf 
die  Zwölfzaht  der  Stämme  Israels ,  ganz  analog  den  zwölf  Edel- 
steinen des  hohenpriesterlichen  Pectorale^s ,  auf  deren  jedem  aus- 
drücklich noch  der  Name  eines  Stammes  eingravirt  war  (Exod.  98, 
kl.).  Die  Zwölf  hat  sich  uns  oben  als  die  Signatur  des  Bundes- 
TOlkes  erwiesen   (siehe  oben  S.  205.)     Das  Schaubrod   ist   ^Iso 


*)  Nach  jener  oft  erwähnten  Uebertragimg  der  göttlichen  und  himm» 
Uschen  Verhältnisse  auf  die  der  Herrscher  und  Könige  auf  Erden  wird 
auch  Ton  denen ^  die  dem  Könige  am  nächsten^  also  auch  am  höolistea 
stehen^  und  sich  seines  unmittelbaren  Umgangs/ und  einer  genauen  Ver- 
bindung mit  ihm  erfreuen.,  gesagt:   "TjbJ^J^  ^JÖ  ^i^1>  ^^die  das  Angesicht 

des  Königs  schauen/^    Jer.  52^  25.  (die  LXX  ol  iv  v^o^vSva»  roxi  ßa^tXtw;') 
2  Kön.  25  9  19.  ,(•/  i^fäVTtq  t6  ir^oswroy  rev  ßoff,')  Esth.  1 ,   %4,  (m  «yyü^ 
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Brod  für  da«  BandMvdl;,  als  Bnid  dea  Angesiehta  iai  et  niaM 
Brod  fOr  Alle,  aondern  für  die^  welehe  mit  Jeiiora  TtarbiuidM 
/sind.  Der  Begriff  ,,AQge8ioht^^  tritt  also  hier  ia  eine  n&here  B^ 
ziehapg  za  dem  Begriff  des  Bundes  mit  Gott.  Dieselbe  Beziebung 
zeigt  sieb  deatlich  aach  darin,  dafs  der  „Engel  des  Angesiobta^ 
Jes.  63,  9.  bei  Mal.  3,  1.  der  ,,Engel  des  Bandes'^  belTst.  Daa 
Mitziehen  des  Angesichte  Gottes,  daa  Vorangeben  desselben  in 
der  Wüste  bis  zum  gelobten  Land^  war  zugleich  Zeichen  und  Be« 
Währung  der  Anserwählung  und  des  Bundes.  Das  Scbanbrod 
ist  daher  zugleich  Bundesbrod.  Das  Wesen  ^nd  Ziel  des  Bun- 
d^  aber  war,  dafs  die,  die  desselben  gewürdigt  sind,  solltjßn  ver- 
möge des  Gesetzes,  das  auch  selber  der  Bund  heifst,  gerecht  und 
heilig  werden ;  bei  den  Rabbinen  führt  daher  der  Engel  des  Ange- 
sichts auch  den  Namen  Engel  des  Gesetzes  ^).'  Diejenigen  also, 
an  welchen  das  Ziel  des  Bundes  erreicht  ist,  sind  die  Heilige^  ond^ 
Gerechten,  sie  sind  es  daher  auch,  welche  des  gdttlichen Lebens 
als  solche  theilhaftig  w^erden ,  welche  '„in  Gerechtigkeit  Sein  An- 
gesicht Schauen ,  sich  an  Seinem  Bilde  sättigen  und  mit  Freuden 
Seines  Angesichts  erfüllt  werden  sollen'^  (Ps.  17,  16«  16,  II,). 
Darum  sollten  Idenn  auch  in  dem  symbolischen  Cultus  nur  diejeni- 
gen ans  dem  Bundesvolk  von  dem  Angesichtsbrod  essen,  welche 
geradezu  „die  Heiligen^^  hiefsen,  und  als  solche  durch  ihre  weifoe 
Kleidung  bezeichnet  waren,  die  Priester.  Ihr  Bundesverhältnirs 
zu  Jehova  war  ein  engeres  oder  näheres ,  als  das  des  ganzen  Vol- 
bes;  auch  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  nur  diese  Auser- 
wählten ans  dem  anserwählten  Volke,  welche  das  Innere  der  Woh- 
nung ,  den  symbolischen  Himmel  betreten  durften ,  das  symbolische 
Himmelsbroä  zu  essen  hatten.  Sehr  natürlich  war  es  denn  auch 
nach  dem  Bisherigen ,  daHä  das  Brod  des  Bundes  auch  am  Tag  des 
Bundes,  am  Sabbath  (Exod.  31,  16.  17.)  gegessen  wurde;  der 
Sabbath  ist  eine  Feier-  und  Festzeit,  an  welcher  man  dem  Herrn 
lebt,  also,  nach  Mosaischen  Vorstellungen,  auch  eine  Zeit  der 
Freude  und  Wonne,  lieber  das  Essen  selber  als  symbolische  Hand- 
lung weiter  unten. 

Das  Brod  des  Angesichts  war  ungesäuert,  und  die  jüdische 
Tradition  bemerkt,  wie  wir  gehört  haben,  ausdrücklich,  dais  von 
demselben  auch  das  geringste  Theilchen  Sauerteig  entfernt  gehal- 
ten werden  mufstf».     Den  Grund  dieser  Bestimmung  giebt  uns  der  ' 
gewöhnliche  Name  der  ungesäuerten  Brode  an.    Sie  heifsen  fllänx 


>t')Bisenmenger  Entdecktes  Jadenthiun.    11^ 3.  396. 
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velehMf   wie  Boehart  erwiesen,  nicht  Ton  ySl3  odpr  fUXti 
iHis-   oder   onBMDinendrfleken    kpmmt^    aondem   vom  Arabisc^bMi 

(joVj^iA9,  das  dieselben  Stammbachstaben  hat,  and  so  viel  ist  als 
^^tV^  purum,  sincerum  0*  Ungesäuerte  Brode  sind  also  reine 
Btode,  daher  im  Griechiseben  statt  a^vpot  Jnd.  10^  5.  xot^apol 
d^Tot  steht  Der  Sauerteig  aber  ist  etwas  unreines,  weil  er  alneioe 
in  Oahrung  übergegangene  Masse  sich  der  Fäulnifs  oder  Corruption 
nähert,  und  darum  in  naher  Verwandtschaft  mit  dem  Tod  steht  (siehe 
oben  S.  299.)  ^) ,  worauf  wir  bei  Betrachtung  der  Speisopfer  noch 
näher  einzugehen  haben.  War  nun  das  Brod  des  Angesichts  Sym- 
bol der  Mittheiiung  göttlichen ,  himmlischen ,  also  unvergänglichen 
Lebens  an  die  Heiligen  und  Gerechten,  so  war  es  auch  der  abso- 
lute Gegensatz  gegen  alle  Corruption,  Fäulnifs,  Verwespng^  and 
Tod,  darum  mutete  auch  von  ihm  alles,  was  daraufhinwies,  sor|^- 
fältig  entfernt  bleiben. 

Das  Brod  des  Angesichts  sollte  endlich  mit  Weihrauch  be- 
streut seyn,  welcher,  wenn  es  gegessen  wurde,  auf  den  Altar 
kam  ins  Feuer.  Die  Bedeutung  des  Weihrauchs  kann  uns  freilich 
ierst  später  gelegentlich  deis  heiligen  Räucherwerks  vollkommen  klar 
werden.  Allein  das,  was  die  Urkunde  hier  als  Zweck  desselben 
ausdrücklich  angiebt:  „er^soll  seyn  für  das  Brod  zum,  Lobpreis, 
Feuerung  für  Jehova,^^  reicht  hin,  den  Grund  seiner  Verbindung 
mit  dem  Brod  des  Angesichts  zu  erkennen.  Dadurch ,  dafs  er  dann 
angezündet  wurde,  wann  die  Priester  das  Brod  nshme|i  und  afsen, 
ist  er  in  eine  deutliche  Beziehung  zum  Essen  desselben  gesetzt 
Wie  das  Essen  mit  dem  Anzünden ,  so  ist  auch  das  Schauen  des 
göttlichen  Angesichts^  die  Mittheilung  des  höchstenvund  seeligen 
Lebens ,  der  Genufs  der  himmlischen  Freude  und  Wonne  nothwen- 
digmit  Lob  und  Preis  Gottes  verbunden.  Je  näher  ein  Geschöpf 
Gott  stehet,  je  vollkommener  sein  Leben,  je  reiner  seine  Freude, 
desto  mehr  fühlt  es  sich  gedrungen  zum  Lob  und  Preis  Gottes  | 
wie  wir  oben  gehört  haben ,  dafs  die  Cherubim ,  als  die  symboli- 
schen Geschöpfe  auf  der  höchsten  Lebensstufe,  im  Lob  und  Preis 
Gottes  Tag  und  Nacht  ohne  Ruhe  sind.     Offb.  4,8.    Ueberhaupt, 


.     1>  Bocbart  Hieroz.  l,  pag.  106. 

2)  Hieronymus  übersetzt  das  fvfjLoT  iKor.  5^9.  durch  corrumpit. 
Plutarch  giebt  io,  den  Quaest.  Rom.  ab  Grund ^  warum  der  Flamen 
Dialis  keinen  Sauerteig  gebraueben  durfte^  an:  4  i^H^  Kahy^ovtv  tx 
(^Bo^g  aunjfy  neu  $5ai^f<  rj  (^^of^a  fjnyvvfji^wi ^   und  weiter:  koi  cAcv$  Hinca 
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mM  tM^i  «0;ilitiiig9  «Arift  Mä  BMigMt  Her  Kok«!,' A<4.  i^M} 
w41olitor,yiMiADgii0idUI  desJiimiidisite  solpii^ii^^  ili  Iw 

^weiehedl  Kiie''siph  befiodein  '^   -»^  ..'h«  iNü  ..^■.'  ,.t':!*i/.*  ■.*.)■        . -^ 
IL  i^er  tTiB€h  ist  xwar  aiilrv'virie  stbamiiStiilertt,  iM  dw 
Bredes  willen  da,!  das  aaf  i^mhogeniSBMibfdeWmgeMm  U^f 
kM«e  bedentiMgsk^  'Vörrichtiiiigv  <stiRraVkiiic:dOToli  inftme  NoUl^^ 
tmidi^keit  and  Scbickliobheit  la^nielagreftafeibi^  DIeft  «tagt  sebM 
die  aorgfildge  Besobeeibting  ImiSttLt^i  die.\1vir  «kgeiids  bei*  Mett^ 
ttnjssloseo  Gegenstfittden  finden.    l>s]Bit>  dafpwdüsiJIrtti  uMii  ttii» 
ftbcrbaupt  d*  ist^r  sondern  aaf  «loait  Xiseteljfgif  istbcttifecf^ 
«od  bereit y  gegessen  zn^wetdciUiS  liie  Aoü  IMMmiiioMli 
9?isebbei9iten  so  viel  faeir9t,'«lst  Esseil  auftratgee,  .OKisitailüselMt 
mibm^^  M  «lel  A  MaUzeU  haUso,  essefi.  nf  SiiB^Mi^'M^^t  Kih^ 
ty  7.  Ps.  »«»>  6^  9»,  «9.  ;Lu&»Ji»;aa    iWenn  alseilm  Mitov  M^ 
Wehnangnta^htmir  Brod  «foliMfanil^^soildmi  dasselbe  naekwtf 
einem  Tiseb  in  einer  Bdbe  geordnet  («^BcJhebi^dd^  i^€hi44i.  Mjf 
K^O  ^^  I^IT)  so  war  dadnreb  nngedmitet,  daft:4e&  fikmiRfeoMtl^ 
eiefd  rTiseh.  bereitet  babe  (Ps.  9Bf60^  disfe  bierfiasiMHÜlulraai^ 
Sebantn  ^Gottes,  wid  dem  damiti^i^erbnndenbn^seligepAebte  taigPeU 
iMNtsobaft  sey ,  dafi»  .€f<^t  hier  Yeraneiidtnbl^ni  gMiioiM'^W^Vi^Bte 
S^aen,  die  aeiligen  und  .Oe):efibten,aBlHRifiöeli0(ea^ürfki«itiilKi^iEtr 
eahven,  .  Und  weil,  dier  Tisch  be^BdigAia^ atalid  ood^ kneh ^Mitin- 
dig  Brod.aiifilibmJag/^daher  ils  aocbM^Bin;  4,^7v  I^J^PI^^eHV 
/prod  de^'  be#ränfltt^^  For^datr^r^' bdl^f;'^.l!^^^^^ 
ili^'^MitBchitfr  n^l'edab'Br^d^^V^o^W^i' di^  ett 
idkmikeMki UeWgtbtftf  bestäiiM^'iäUd<iniräflr0iiMlV'iHis9l^ 
Mchbteh  I.ebdi^ffi)fe^i^'g^]ant«n  ,'id(liM>^b^^^^ 
•dtefi'ln^Beri^tclibbaftibey;  dafti'^^brf'illW  fieih  Hang;er,1^^b^ 
gMfntes  V<eirlangeil^-f>  libid^<  lilll^fieäigM'^Bebnsucht' ni<l^ 
M»M,  l«l(tMPeiB^/'ied%eii'^I^bd^  siWtt  finde-,  iAtn^iH'Of^ 

Mmg^'fftr  fteteer  fitirbSre^«^^Hiel^(^'M  daflH'Si^tfe^Wv^M^^ 
im  M?  bei^eltlrt^iTiii^k, cdie»'ltodblstsbil(^^  ä^i 

M^  fMbfmam^nhö^mw&niiiUinii  di^'#%b'iJWi'''d^:^^ttdeJ 
isi  Wd^blbeytfü-'  I1^*pffi> '  JbV«H^»l^ient^'  fiiy^  UlM  die 
IVÜistehi  hMikenSiy^^tf  f  e#i|^  Leb(fett  ^#«eel^gkeit  dnt^' cl^m 
Bilde  der  Tischfrenden  darzustellen.  Ps.  93,  5.  16,  11.  36,  9. 
Ohristns  besehreibt  selbst  das  Reich  der  Himmel  unter  de^  Bilde 
ttl^H  «äihnahrs/Mitjth,  M,  i;  l^qt  Ul  jl6  fg^  Qnd  sagt^-  „Vjeis 
wecdeiiv«ikAb)rabipk^d  IsaakiuiAMuift  a^  AfclCtlL^ 

I.  '  W 
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IMl  4lrife|c«tiiMw4iM|MV/Tti^  B•i6k^^' :  Lnik^^  "^A^ 

(|eMi;ilwMMiiaV  it*  i«  flwMml aiafeiBe  »ilHg^^^^to«  OoraifciMi 
der  höchste  Genafs,  uoaufhörlich^  FrenMisnd  fieeUgfceü  waktiK. 
KqdUflil  Wtbti^m:  Oiiealiien  itar  bereitetei  limi»  «nodi^dfta  Essen 
»<y<eart>lwifcawrf ?>eia gtfqin€ireLhaitftftverli»lt«kif>,  unf  Ver-«- 
tmidtehf^flift omdi^iMlig» HVai bkidapgi tder;  BsseoEWii  «iter^ eipwiic# 
MiWeblw^^  4ii«<Ue]iiiv>ii»T^ea'i9is()ht1m^^ltel  fatt^  hitf;  dma.mit 
eipMi^i! iXQ  '<Ti^3i«  sitze«)  i««  flüohea  des  MinM^.'  iTM.:  15^  «» 
mn  JidiM  MrtlD^diiher  «iobtii«U  Heideblan'Bin^ia'Ißsblfi  OnL  t) 
4)l>>>wii&dlei  A#inilteviMiA  Mebiian  Biom i lischt tait  d»nJ|eMteni 
itlfteiqiiidfeMü,  «an  'd^,  ,30^^  JadasuerseMiit^feil^idlesbalb^m 
«(i  iMdlfiadJielHKi,  («BeiJrieli:schM  ^k^^fteni  Vei-radi  «ngkng/ als  er 
MdiaUi^lilBaMi  in  Visite  csutt/^ä  l«L%  M:,  fBk  1  >t>er  Tiseb  Ito 
«Mligttwl  fliiriiiaiBrtoseiilt  ^Mil,dBiciiJ4aritt,,«arsP«  dies  die  tt^ 
«N^etv'inidlBefnibesoMcAi/irMhMddagr  ihittJetN^a  sCbheo^^  'wie 4 
1f».,4ihiliSk  Miidaa  Jisteni  »mliidaii  Ahäi'en^0deti  itisaheil  lier 
OMejlAfemtt  Abioheh  deiiiatMn«^M^.'«BM>ihaen%etiiM>htei  vä^^ 
aAjJiilMltlriBalnideniW^»inhel<''d^.Titeiies^d{e  h^tiaiiileBteii  f^Llw 
Uiigri  #tfg[ft9Vd;¥raa»iBfet^as(i8ek0li:»ls  -BädkMasf -'diüsi'Bredei^ 
«n^io^d^gehMublit;!  «niriigbMiiaridlbser -^eniNieilitdeatirefMiidii^^ 
aelMufMe JMtgaekift  f&nriie  .Ridtttigin^  der  geg cibeUea  Detttmgf 
f  J9iiDHIiir$iCiiie;iBieaoftaM«n1iefit!  «dd  fiiiirto^'4hng  dh4 
f\^S^'^K^  otbhth  Beseiideraik    tJebet^  Ida«^  «ittiibfabiltf ,  "mmcimb 

«('«fWpWlMliWfi^««  fl$if»><ifi*8r.^beir,gefe(|f^|,  >i!^9rdm.1  JHw  <^^ 
AlJp^lBi8«P,f)?i'SW  :^^  i5iJrfe^fl;r4Ä*>Ior^  dier.^i^  ^MsT/ifeljdfP 

el^i^BUji  ^ei;^^,im,,#i^^9  iQ^m^iitflil^^  ffaa*« 

,    *)  Athenaevs  XI.,78,  a.  4gl|.  CL  «  ttoA^^i.^  'Tiv^«^'^!  ."^'^{rffT 
tnff§tf{  Bym§r,  7,1$.:  iim  ».mßmMtiii(i»fiimui^^jfil^^\'i^^ 
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bei  den  LXX) ,  soll  das  Ümschlosseoseyn  der  Erde  entweder  vom 
Meere  oder  vod  gewissen  Zeifperioden  bedeuten  ^)*  Einer  Wider- 
legung bedaFp  wohl  nach  dem  Bisherigen  diese  ganss  im  8inn  und 
Geist  beidnlsüher  Symbolik  aufgestellte  and  »n  und  für  sich  Bcbon 
|[1iastllcbe  Deutung  nlohi  ~  t>te  NebengerÄtbe  des  Tbobes,  die 
Beb  Ossein  und  Beb  aalen'  u.  s.  w.  bftben  keine  aelbstsCandige  Be- 
deutung, sie  dienen  nur  dazu,  das^  was  durch  Brod  und  Tisch 
bedeutet  werden  soll,  gebörig  darzustellen,  es  findet  also  das  in 
dei'  ß^nleitung  g.  6*  VI.  Bemerkte  auf  sie  voHkomraeao  Anwen- 
durig«  —  Beim  Et n packen  und  Weiterbringen  der  lieiligen  Gerlitbe 
wiiHe  der  beilige  Tiseb  anjser  den  zwei  blauen  Decken  aucb  noüh 
mft  ^iaet  k^'kkUsr^lfien  bedeckt  Diese  katA  niilr  Ihm  allein  zu/ 
»iiiß*^,  y.13ll<  Öiw  KoKkusrötli  is^  die  Vai-bfed^  L'^böiiSV  wi^w^^ 
g^MWViVeHfhOi^n  &t  nbit  aacfi  d^f  «ttinAbe^fir;  am  WSlcli^ 

WrV  bef  ää^BuMe^Jt^d^f  io'^k'df^ailUi  'V<$!'  dM  S^fiHU%T(aih6& 

diCi^l^r'Ulb  VoHil^^'iMi^iliyi  oi^A^gar^ky  OWkilUile  fllr^meMosatech^ 
A\ltertfaa^  W<WöMe*;*^^l^^*tiMi&Rt'*d^  «*,  li.t 

,Hlie^1ibib6tf  «$e{e?8  ^d'!lnd%VDi;|'^iViike'<iAt^b  iinseriii  Vi^rsli' 
aS'^miiihhtmih^''WeMef^im  '^iiAim,  HAw  äke,  die  in' 
mfi^Vte^»ni\mi%  MiiidAhü  '^^h^iisi  md:,  ron  dieseA  viel- 
läblit^üttrlMtiaMiia^aipaebfiii  nWfgibng  .  i  .  :  Aehniielr  brÄebte 
imm  Mafl]!IMideVid«!2#0^fli^^ 

cim^  ifftdbi3Dti8levni«ii<(MitrM.  fl^ 

Gelegentlicb  der  voir  Clemens  von  AleiL«  beschriebenen  Aegypti- 
sehen  Priesterproeessibn ,   wo   die^%li%elnM''frifei^ter  gtßwiäse^In- 

Tov    ßaora^ovTec;  YorkoQUlifen,    bemerktj^CJri^u^^r,   der   ^ieae 


9)  Oesenitts  CemmeDtar  über  didA^JeS^j4  li^  w,  387: 
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Vt4nU(^mtk  di^.ciMI^^  ^i^ioli«  ,l^fi(4ims^9f^*.  ^t  ••*  "^^  4  ^^rr^ 
nal  ^^  /n^o^iaiq  ^T^v  d^xmp      O)»,  aber  nilii  die  tftm^^'^ifi  Tiisr 
&q%Av  mit  def  W^ö^fcr»^  «r^v  ^^tcov  selbst  syoonyiD  isT,  wäre  dsr 
Untersncbang  wobl  wertb.    La  qiiser^  Absiebt  feoj&j^  die  Be« 
■leijrang,  dafs^  alfl^jB^tisobe  Tem)^bild[e^.giiiia  deatiieb  8elia«m 
bro^e  Tor  A^^^n    stellen^^  >),     Fragea.wiir   aqerst.naeh  das 
Zw^k  aiid  der  J^estinuniing  dieser  Brode  aod  Kacibea  lai  Helda^ 
tbam.  so  ist  vor,  aÜea  Diafi^en  zu  beaditeo«  dafs  sie  stets  iia  DleMt 
weibRcher,  Gptthejtea  vori^ommea.    Jene  JÜmmelskönigia,^  die  Qfl-' 
tia  fiaals^  des  Himmelsköniges^  wurde  als  ^i  grofse  OebafQfiHy  fk 
das  em'pfaagende  aad  hervorbring:eade  Natorprincip.  viBre|irt,  d^liff^ 
sie  aoeli  Mylitja  biel's  von  t<21*l^ti  /  ^  i*  ^^^  Geb&reria  ^\   .  Di^ 
B|;^^M..d^  Aee^tifiehea  Priesterproetssiop  «hi4  I«iihrpdfi.9  demi.. 
di|e;^ejc  Göttia  ij^  Khre«,  wi|rde  die  Proeeasiea  gehaltaa;  Ws^t^ 
^|i^  iia  TerbftUni0i  an  Jlfirls  gaa«  dasseibe^  vas  die^^wp^AA^. 
aigia  Beltis  im  Yerbiltaift  za  Baal^  sie  ist  der  Mead<'>,'  JBugleMb. 
1^  aUch  die:  Jlf  atter^lh^e  ^  die^a^s  ihrem  S^heofse  alles  Ifetvor- 
brijfigt ,  iBfAofoadere^  mcMnf  ^M^^  ^t  K^fsoailloatifl|i|:  dfia  IiaN^ 
^egjrpteip.,  ^1^  wif>  fc«i»  eii4er^„.rf|JQii  |ia  Getreue  war  *>    Qmt 
]^pnd  sefate  maa  pbaehin  in  die  gi^^este  Pqsiebvsg  »fm'WapliffT*- 
tibafa  der  Pfli^usaa  auf  der  Erde,  .und  iiameatlieh  «oU  dk*ii^al% 
M^dsgöttin  dijf  Meqscbe'a  die  Pflf^nag.  der  FeldArAehta  4|f!b%l 
babea  ^}.    Yor^di^ich  btoi);  trifft  m^a  di^  ßrode  aad  KiijD%a^.>fp 
DMaat  der  Demi^ter  oJMi  Cere^  an  *)^  dieaebon  dafehibreii.J»aaiffa; 
(i^^^V.TH  ni|d  lAn^Jf^i  y;?K  Bf;*«  9*V  ©in  armiO  mafj^ifs^}^. 
YörsteUnaKen  hinweisen ^  fad  stets  i^  agrarlselie.  GoMidk^liii 
.f^saani^  Beniebnng  an  .den  nibreadea  Sraseaguissen  dM^ttdii  a»«T 
sflhetaen  0«    IKa  dies^  GetlheiteQ  gaveiMen  Br*da  aiidlKliobali 
stehen  daher  in  einer  nniitittel|ai«ii  B«tlefaiiBg  an  ibraft^Waw* 
tfiber«  sie  sind  als^die  Bepriaeatiiiteii  decJBraeagaisse  derKrde 


W  MuBter  «ß^Sinn^dcir  Bab^rkm^r  6L  S9r-«i^  Bapr,löT|*fl». 
11^  1.  S.  60.  j^^ 

8)  Platarch.  de  iüd.  cp.  59.    Dlodor.  l/ll.     *  "^    "^ 

4)  Plutarcb.  de  Isid.  cp.  89.    Herod.  8^  156.    Creaaer  8vbi- 
boak  I,  Ä  82a;.IY>  S.  »W.  «85  fg.  4*8,  '    \       »    '  • 

5)Baur^S^boUk  I^J».^88.  ,  '         ^  ;  ^^ 

6)  Creuaer  fi|ymboiik  IV,  S.  4i^.  n/a.  138.  ä*8.  ;>;j^^^ 'J^V 

7)  Baur  a.  a.  0.  n^  1.  &  119.    ^  j^m  m& 
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mMk  E^riMiitMiteii  öier  8ymlk)te  j^ei^'lSöttheiteii;  also  diirdi- 
Mi  nUM  iilofte  Mgttaeine  ^i^fchen  der  Dankbarkeit  fttr  die  tftg- 
ndie  Naiinitig ,  sendet d  Teeht  etgentliehe  iSyiiiibole  der  weibltefaen 
Natnrkraft,  daher  denn  a^ch  Aicht  die  MAaner,  obglei^li  aie  ja 
auch  Dank  fOr  flglieben  VnterhäU  sdialdijgf  aind,  sondern  beinahe 
aii8M)1ilieMleh  Weiber  diese  Kuehen  mid  Brode  bereiteten  und  dar- 
Mditen/  Nodi  bestimmter  geht  diefs  hervor  daraus, ^afs  sich 
neben  den  aAderii  Synibolen  l^ililioher  Nätiirkraft  in  den  heiligen^ 
Kisten  ancfa  Kochen,  tihd  War  mit  ^Hheln^ndnavü  noXv6^<paXa^ 
ftefsnden  0*  Oefter  tatteh 'sie  auch "bed'eiitsaäe  form,  steilten 
H5mer  (ddi  Mondies)  vor,  warett  Qberhanitt  '/,kdfdfdrmig^  *}. 
Was  haben  nun  diese  KÄbhen  mit  dem  Brod  des  iAhgesiobts  gemeia-f 
Kaa»  es  einen  gr6fbem  Gegensatz  gelien,  als  das  Himmefs-  iiM 
Bnnde^rod  für  die  Heiligen  und  Gerechten ,  das  S^rmbol  dei:  Mtt- 
thrilang  des  höcb^iten  Lebens,  der  Seeligkeit,  giegeiibber  dem  Re- 
inrlisentanten  leiblicher  Natärkraft,  dem  Symbol  der  Empfingnifs 
und  physischen  Prodoction?  ^Wie  gleicht  jene  inmui^i^  %&vd^vtap 
Midi  nur  entfernt  der  npo^gaii^  x6v  ä^r&v  in«  der  ^ftshött«rf 
Wirmfissen  andi  hier  sagen :  der  Unterschied  istgo  grofs,  als  der 
desfieidenthnms  vomMosaismus  Oberhaupt,  und  das  Unterscbeidendd 
beider  tritt  anch  in  diesem  einzelnen. Falle  wieder  bestimmt  hervor  $ 
Ae  Mosaischen  Brode  tragen  ganz  den  ethischen  Charakter,  die 
heidnisdien  sind  reine  Natursymbole  und  hängen  mit  dem  Jnnerilen 
Wesen  d«  Natarreligionen  znsammen.  Das  einzigie,  was  als  ge* ' 
meinsam  flbrig  .bleibt,  ist,  dafs  im  Mosaischen  Cnlhis  wie  im' 
heidnischen  Oberhaupt  v<Mn  Brod  ein  symbolischer  Gebrauch  gemacht 
worden;  dieser  Gebranch  selbst  aber  ist  in  beiden  ein  himmelweit 
verschiedener.  Sollte  einmal  der  Begriff,  der  Mittheilang  nnd  Er^ 
haltnng  des  Lebens  symbolisirt  werden,  so  konnte  es  dafOr  kein 
näher ^  liegendes,  passenderes  Symbol  geben,  ala  das  Brod,  das 
erste  nnd  wichtigste  Lebensmittel,  das  darum  Oberall  fOr  den 
Repräsentanten  alles  Lebensunteriialtes  Obei'haupt  von  jeher  galt. 
Oder  hatte  Moses ^  um  ein  solches  Symbol  zu  finden^  erst  nöthig, 
sich  in  den  heidnischen  Cnlten  umzusehen  Y  Es  scheint ,  dafs  die 
LnAeraehe  Vebersetzung  f^Schanb^od^^  in  dem  Sinae ,  dafs  es  niir 
Offlsntliehen  Schau  ausgestelltes  oder  ausgetrageues  Brod  sey,  kit 
der  Vergleichung  mit  jenen  Isisbroden  veranlafst  hat,  sie  wäre 
sonst  in  der  That  unerklärbar;  allein  auch  zugegeben,  dafs  letz« 

l/'Clem.  Alex,  protrept.  pag.  14. 

i)Crenzer  Symbolik  ü«  8.  189.    .jHCoadförmige  Knehea  weibete 
aumdek* '' 
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Un  wlikUch  .Schande  Wj^dii«^ißiiviKoV|mft  CW/iM»^  J^^ 
apc^  gar  glicht  i^p  ^,  ^  ^ip  ii]|a^t,{^%.i)«^.^,,tfi^^  tßfr 
fdgx^len  ujfid  Syiphpjp  ftei  jeaer  Prjestcrpi-o^pssfjfp  zur  .«N^ff^^M^^r 
l^en  ywdeii),  «o  yfjfffvh  ep,  wie  ,^t^  e^wj^en  yioräpi^y  ip/ff^r^ 

M?P9%^  SchnjO^jf^e  ,pi^iieif,  ^^a  «e  deff  ,hd({ji^|i  y^lfmamißfik 

—  lyjw  nffn  «fcer  yc^^tcr  die  liei%en  Tisphf^  Jp^li(^v|CkM 
CiU(ii»  betriflt,  ao  dientep  di|^^  Jwineew/»^  ilK^|t,,i^i^^tMr 
lliMii  ^ied/9^1^eg|^  /^^&r,  ijarp^hm  ai^^^tieU^f  J8o  .MfiBuB^ipp 
aein^  TrMBfil  M  BabjrJi^o  ifr^W  q^ilurere  goMene  Vi^(^^  ^fti^ 
ifc»  ifi-ojrae  mi^  BÄaclier^ert  »W««ilftt^  GejW]?«  ?tM^WiWi*^i*P 
^{i{^(e|i  jp^U^tMom  9taiid  neben  einLem  JBette  ').  I^  ^eiR^^ff 
jpf|i  PopaloQia  befand  s^l)i  eio  p/cicl^ftj^f  Wac*,  piqdMmfJir 
O^erg^f&A'e  ood  aodei^  hellige  QerSt^<^i|ffep  w«  »(«^^P.»^  ^Xfßm 
fapi  Allgemeiiieii  apr^cbt  Cicero  vpf)!  ailbj^pea  TJJii^Qhea  1,9  4^ 
Tetapt^ln,  die  der  Insdiriff  pfipb  ».^  ,jjpptj?|^  ,Wt^e^ii.^'  .g^wepbt 
waren  '),  vielleipbt  pm  an  ^ie  Woliltbaten  der  l^^ff^\u  yejrlßlz» 
Imng  aliea  znip  l4M>e)D8nQter)iaIf  Qebar;^je|i  z^  ^l^ppoi,  iv^Kf 
«ebekaicher  aber  nin  dje  W^i^g^bp^^,  Ader  4ip  j^eilig^ JS^^t^UIm^ 
dffauf  zu  (Stellen.  Alle  dieae  T*|fip^e  wf^fpn  ^alf»o  f^p.^pm  gM# 
Ofitürlicben  Bedürfnisse  beprorgegi^figep ,  ^ai  in  k^g^r  ^peh  uipif 
(^p^fernten  Ikziehuog  «n  flem  ^sQij9f:|hen  /^i^anj^rod/iaieh  steb^ 
ITfid  wenn  jnan  aacb,  wie  wir  ojlien  gj^bört  bi^^n,  ..fi]^  Tische 
^tte,  mit  denc^  man  symbeltsohe  Vorst^llungf«!  Yerbp^a,  ,po  wiß- 
fien  diißae  doch  galr  auf  die  runde  Eri^e  bli??  flerpp  jQbprtKUdie  mit 
ß[abrDi|gsi|iitteln  bedeckt  ist  Diepe  niederi^  physi^lph^  Pedeiitung 
hatte  auch  der  Aetbioplsche  Sonnentisph  Tpa^e^a  Tqv.if^'ot?^  yrie 
f^i^9  einp  Wiese  od^er  Aue  nanpte,  apf  welcfi^  4pa  Nftcbt«  dip  Ala- 
f^^trafspisrsojQfin  alle  mdgliche  Speisen  niederlp|rteo  f.  d|e  dann  im 
Tage  yon  jedem  aus  depi  Volke  gegessen  wer4en  f|A|'fteq,.4),  f^ 
Mfulicfie  Bewandtnif^  hatte  es  mit  dpa  spgepapnten  X^ectAStf^nlei^ 
derep  Zweck  rec^t  eigenslicb  physischer  LebensgenuBs  war,  wifi 
yf0  pian  Schwelger^^  jeder  Art  als  eine  religidse  Pflicht  ai^sQb^ 
||f(t  diesen  aber  den  {icbaubrodtl^cb  im  Israelitiscl|eq  Peü^gApp 
pof  ^np  län)f  stellen  zu  wollen,  ist  mehrpls  nur  Unbedachtsamkeit 


DHeri^dot  1^  181. 
\    2)  Macrobius  Saturnal.  8^  11. 

8)  Cic.  de  nat  deor.  8,  84.    Bei  denlUtaaeni  Idefs ütsbesondere 
Ceres  ,D^  bt^.  .Baur  Clymbolilc  M^  1.  %  ft?« 

4>  Herod.  8.  18.    Pauaan.   1.  B8.    Creuzer  l^ymboük  TV. 
8.  87«. 
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,  .    Wic^HjlHii  IBQtwiokJiUM(,  A^^  Iji^Ai^ßtWi^  i^ 

lUMl   dn^.ktotener  webt  um  seiff.^lM9  aftid9r«  qm  4»«  Lidiieii 
wiUen  clu^iat^  vom  Lichl  »^^gvb^. .,    „.  f. 

^    I.    D%^JUiqbi,    D|i9t)#«U>ll^.!WM^  gw»  iin4  gw  verWlM, 
kein  LMsbt  va^  A«ti3»w^mig  >^if^<if»f  i>V  naebsiDi  ^week  anes 
lichtts  dario  ^r  also  d«|r,i:4i^(|ei|^  ^RheU  der  WQ|ioiing.:fKa  erleuob- 
tea«    damit  die,  aus-  oa^^eAnget^odf^  Pri^ejr;  ano|i *ii^tiim  sel^ 
uad  ihre^Gei^fMDte  besprgi^ii  .fcoaot^«     Ajlißiff,,^e^o  x?in  &af8ei^- 
Uobeii  Zwefik«  deiije^er  |jewpl|tf;riiilt|8eiiieia  Lichte. übeiliaiipt.baCy 
wo  er  auch  stebeo  mag;,  dttrf4&a,wif  aus  meVfactien  Gründen  de« 
Leochter   mit  seioeni  Lic^jte.in  «ler  Woluniogv  dem  Beiligtliiiiae 
Gottes  niobt  aUein  zn^chreiben,    Schoo  da^  wäre  auffallend,  dafii 
aicht  in  dem  so  Iftngefi  Raump  mehrere  Leuchten  an  verschiedenen 
Orten  angebraioht  waren,  sondern  der  Leuchter  ganzi  hinten,  nm- 
mittelbar  vor  dem  Vorhänge  stand.    Upd.weQa  ^  nur  darum  zu 
thun  war,   das  dunkle  Gemach  zif  , erhellen ,  wajrpm  f9.ui8te  denp 
der  Leuohter^gerade  sieben  Lampen  hab^n,   upd  nicht  mehr  und 
nicht  weniger?    warum  waren,  diese  sieben  Leuchten   auf.  Einen 
Punkt  vereiniget)   da  doch«  wenn  sie  vertheüt  gewesen.,  w^r^i^ 
jener  Zweck    der  Erhellung  viel  besser  .  erreicht  worden  w^e? 
Schon  die.  Siebenzahl  der  Lampen  weist  somit  auf  etwas  mebf  ala 
blofise  Erhellung  hin.    Nehmen  wir  aber:  nun  dazu,  dafsiiier  .^illet^ 
die  ganze  Umgebung^   die  Wohnung;  nach  Aufsen  v^d  Innen  bi^ 
auf  die  geringfägigsten  Dinge,  dafs  insonderheit  der  dem  Leuchter^ 
gegenüberstehende  und  ihm  unverberinbar  correspondircnde  Sclura* 
brodtisdi  bedeutungsvoll  war,  sp,  ist  maa  in  der  ^h^t  ^enöthigt^ 
entweder  Allem,   dem  ganzen  Heiligthum,   Bedeutsamkeit  abzii'«* 
sprechen,  oder  dieselbe  auch  dem  Licht  des  Leuchter^  zuzugestehen. 
So  gut  wir  nun  aus  den  besten  Gründen  die  ganze  Umgebung  die- 
ne« Lichtes  für  (symbolisch   ei-kläreo .  mufsten ,  ist  auch^^das  Lidi^ 
selber  Symbol.    Aber  es   fragt  sich  dann  sogleich  weiter,  wie  es 
als  Symbol  aufzufassen  ist,  ob  real  oder  ideiil.  'Seit  Pbi{o  er- 
kannte manmeisten«  darin/ eio^  Darstellnng  des  iibysischen  liiohtes^ 
^&mlich  der  sfeb^  Pläiietfed ,  wobei  namentlich  *die  mltfli^re  Lisüott;^ 
te,  die  auf  dem    Sto^  des  Leuchters  ruht,  als  Bild  der  Sonne 
Mtiracbtet  ^t^de  «}:    Dfes#  BiDiitutig  Dsg  den^^griMiMl  ^ebf l^t^tl^ 
,  "  ^  ..*...   ij 

*)  Philo  de  vlta  Mos.  3.  jag.  069.    Aafxxd^td  r»  ifid  ^'x^w,  «Vm 
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Philo  nlM^  d»  m  fieitoifliBtt  Im6miIm  ikllet,  was  mit  der  SiebM-* 
nU  braeidiiiet  int  ^  sieii  iiiilt«llmr  oder  ooBÜttribar  auf  die  Plaii^ 
Im  hetidit,  «od  diee^ltai  ootteiitHcii  ate'OMeB  flMomeo  oder  Fosor 
dorgeelellliM^rdeo.    80  JmAiMMi  dlNiVedd'sidMFeBiir  oliraemal 
oiebes  Zoogen,  ood^dle  BroiiiBonell^ModeD,  wdiiiHüedetti  l^ingoai 
opfern ,  sieben  Lampen  on  >) ;  im  ZeodOvesto  nn|ISelniiomeli  kwat^ 
meo  Qocb  deo  «iekeo  Plnneteo^  gedk^net  sielven  'f^ner  vor,    dos 
Opf^rfeoer^  dte  POonseofencA^ ,  diw  oflimaUsebe  Feuer,  doe  Stör» 
neofeoer,  da«  Sentienföoer,  dae  Blitefeoer  und  das  Metenfeuer; 
Im  8clianamett  iieifiit  das  Feoek^  d<Bke*tängfg ;  wöl»^  zo  beoefatem, 
dafs  die  Mager  und  t^iialdäer  dfb  Planeten  Znng^n  naMblen;  nodi 
dem  Dessafir  ist  e«  Gebot:  Betet  die  Planeten  an  nnd  leOndet  fbiies 
Liefater  an  *).    80  tiel  BeifslI  diese  pbilonisehe  Beiitinig  des  hei« 
ligen  Leuchters  aneh  cfolbst  bei  nenem  Seiehrten  gefunden  hat ,  iet 
sie  doeh  eine  4^dnzlich  verfehlte.     Wir  wollen  gar  nicht  einmol 
geltend  machen,    dafs  es  nnmdgllch  ist,   die  Besciiii^enfaeit  des 
Lenehters,  siilne  bedeotiiogsvolle  Form,  seine  Zierrathen  o.  s.  w« 
mit  den  Planeten  in  irgend  eine  Beziehung  zn  bringen ,   welche 
nachzuweisen   daher  aneh  noch  Niemand  versocht  hat.    Nirgends 
im  Mosaismos  findet  sich  eine  Hinweisnng  auf  die  Cfestiroe,  viel- 
mehr stand  er  im  bestimmtesten  erklärten  Gegensatz  ge^n  Alles, 
#as    zum  Gestirndienste  führen  konnte,    nnd  betrachtete  diesen 
llienst  als  Abgötterei .  als  einen  Grenel  vor  Jehova.    Wdrde  aber 
im  Innern  de|B  Heiiigthnms  ein  Bild  der  Planeten  anfgestellt  wer- 
4iin  'oeyn ,  so  wäre  jenem  Dienst  wahilich  nicht  entgegengearbeitet^ 
OOndern  eher  anfgeholfen  worden^  ja  es.würe  nicht  möglieh  ge-  • 
Wesen,  ibn  abzoweliren. .   Was  sollten  auch  die  sieben  Planeten 
hier  Im  Innern  der  Wohnung  hinter  dem  Vorhang,  vor  den  Angen 
dos  Volks  verborgen  f  Warum  das  Symbol  einer  Sache^  die  jeder 
Immerdar  sehen  konnte ,  Verhtillen  und  verbergen?  Warum  sollten 
die  sieben  Planeten  nur  den  Priestern,  die  allein  ins  Innere  treten 


iirt^Jnfpi  T^t&i  Kai  T»r*  v(p*  «v't^v  iSroi;  ,  a(^fAo^o/x«voc  tö  fxevvii^ov  xai  B$7n 
WC  o^Aifd«^; ,  9^yav9¥.  Dasselbe  wird  wiederliolt  in  Qpis  rer.  diy<  liaerfs. 
pag.  Alt. 

1)  Möller  Glauben^  Wissen  mid  Kaost  der  alten  Hindu  S.  000« 
C^ö  r  r e s  Mjthcngeschicbte  i^  S.  1 42.  v  o n  H a m  er  führt  in  den  l^e- 
ner  Jabrb.  Bd.  H,  181$.  8.  3^7.  das  Schlafsgebet  an  das  ^  Feuer  b^ 
Olöcksexequien  an:  ^^euerl  sieben  sind  deine  ^under^  sieben  sind  deine 
Amen^  sisf^n  ^|n4  deine  heiHgen  Weisen,  sieben  »sind  deinj9  geliebten 
Wohiistätten  ,  auf  sieben  Wegen  beten  dich  die  Opferer  an  ,  sieben  sind 
deine  Qnellen.^^ 

0)  ven  Hammer  Wiener  Jahrbücher  Bd.  10.  1800.  S.  000^.004. 
Heldelb*  Jahrb.  1808.  nr.  0.    Baur  Symbolik  I,  S.  18«. 
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«HirflM,  leQohteaf  Diel9ie%eii»iihl^  die  hiei"  ^dfe»n  tiicbli^^|o|fiÄ^ 
istTf  ilnur  es  wohl  ImiiptiAolili^ ,  wfddb^  dto^er/icflmiig^^af  iNi^  Ffii^ 
mt«D  vttMtelitci  9  «tfiltt  wftr  bab^n  (8. 193-^^9(n.>olieiD  gres^iHitiH  Mfli 
dieteAilil  im  MamisBra«  ganifc' und  gnr  vlklhifi  MtjSkn  Vlnm^e^  sü 
OmulM,  Md  es  vdUif:  nffnUf lieh  \ntf  den  TielNü^eü  e^braificlttd't^i^ 
•eUm  \m  üoltae  «lif  dl^se  Geeünie  &iJrfl<dr»iifQfareii^'  U6bfaHittft|^  hrt 
die  rtaie  AolAHisiiiig  des  LMfatee  im  Heiligiibitm  ganz  nnstattbili^. 
Mes  ^mDftlv  was  mdevgber^  Symbol  >  so  ist'Wiicb  seine  Bedeo^ 
IWDg^eo  wealgeine  rein  resie,  eis  die  der  es  «mgebeiidea  fnd  mft 
ikm  verbnBdeneD  ISymlnfie.    8e  wenig  nemeetlieh  das;  Abi  ^e^en^ 
ftbwrsteheiMleiind  eorresj^ondirende  firod  Symbol  des  tiatärliebdit, 
^lliy^selien  ftrodes  Ist,  so  wenig  kann  anch  diefrLIdit  Symbol  des 
plqFtrisebea  liefates  seyn.    Wir  babien  es  bisher  bei  der  MosaiSehen 
SjnDboltk  im  VerWtaiib  Kur  heidnisoben  immer  so  gefaiiden,  dafk 
4ie  reale  tedeotang  der  Symbole  vdllig  ^vrQcRtritt'iind  die  ideale 
wMk  anssohUeiblidi  geltend  maobt.     Wenn  irgendwo  nor,  so  Üt 
diefs  hier  bei  dem  so  wichtigen  Ger&the  des  Lenobters  der  Fall. 
Nnr  wenn  wir  das  Licht  ideal  auffassen,  ist  es    möglieb,   das 
ganae  G^^the  mit  allmi  seinen  Einzelheiten  so  zu  deuten ,   dafs  es 
als  ein  in   sich  geju^liedertes ,    auf  Eine '  Grundidee  iiinweisendes 
Ganae  erscheint.    Das  Lieht,  ideal  aul^eftiOst,  ist  aber  nlöbts  an«^ 
deres  als  der€ieist  und  zwar  als  soldief,  nftmllcb  die  IntelMgem^ 
das  Friaeip  aller  Brkennt4iifs.    Licht  und  Geist  sind  ^her  in 
biblisebem  Spraehgeinrancfa  Synonyma  (Bph.  5a,  "9.  Gal;  Sy't^.y, 
und  Erleuchten  ist 'ganz  so  viel  als  Erkenntnifs  ^ittheilen.   (t  Kt»f. 
4,6.Eph.l^i8.a,ft.  Job.  1,9.  Lnk. 2^ 39.  Hebr. 6, 4.  Ps.  19, 9. u. s.  w.) 
Wie  demnach  das  Brod  des  Tisches  Mittel  zum  Leben,  und  zwaK 
weil  es  im  symbolischen  Himmel,  im  himmlischen  Heiligthum  be* 
'  reitet  vorliegt ,  Mittel  zum  höchsten  himmlischen  Leben  ist,  so  ist 
auch  das  Lieht  des  Leuchters  Mittd  zur  Erkenntnifs,  und  zwät 
zur  Mcbst^,  bfanmiischen,  gdttlichen  ErkenntnUk.    Das  faimm- 
lisohe  Hejligthum  ist  somit  von  keinem  natfirliehen  physischen  Liebte 
erleuchtet,   sondern   seine  Leuchte  ist  aHein  der   das  Licht  der 
hdhera  Erkenntnifs  mittheilende  Geist  des  Berrn,  ganz  ihnlioh  wie 
es  von  der  himmlischen  Stadt  heifst:  „Und  die  Stadt  darf  keiner 
Sonne,  noch  des  Mondes,  dafs  sie  ihr  scheinen ;  denn  die  Herr- 
liehkeit  (d(^Ca=n3^DtCf  der  Lichtglanz)  Gott  erleuchtet  sie,  und 
ihre  Leuchte  ist  das  Lamm>^    Offb.  f  1,  93.    ,^Nnr  das  Licht  einer 
andera  Welt  sollte  hier  leuditen^^*).    Diefs  Licht  des  himmlischen 


♦)  Tholuck  Commentar  zmn^  Briefe  an  die  Hebräer«   zu  8^  9. 
S.  »87.  Note. 
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jßipMpi^MUfftZiriifcdeflBmdM  iAiAll0^  iiwhlwiwiilii  m  mlwji 

4fiiMt  ^^vyis  WfMO  «n4t2&w€ok  des  AomIm  ki^  ite  'eMI|g«i^ 

•Irint  4ie^€igintttali  MUfo  ZaU.)  dMmi  a«^,  wjwMr  dMug««. 

«urllM  hiMte^  Ubl!  4ci8  flffüigtlHiiM  teHMr..  fHie'Deokev  iwitofcg 

.^  iMme  Jer  WolHHiiig  bUdet^   ImI  x«  ^gentfUAÜoliiMi  2M4 

ikiM  MMUkM  die^aMie»)  ^»rifereiiil  dMf€lMflMe,  «tT^neMeii  vtii- 

taM«i  iie ^i» ^§^^*^ * ^  WolMsoff  »ofnUM^it ^  die^awAltelil«« 

JNeh  Mfl{v|^S^tM.>.  OffenimrfliiöideQ  wlrdabar  aveh'toi^  jbicftid, 

Aipd^  siwdlf.Bmdeii  gv^eaflbeMMit,  dk  Siefccn  dN^nm  «aflftw^o, 

wie  M  d«r  Dei^e ,   nibtolMi  «to  2Mil  ^or  ReMlwii  iMdtHMil^Mit. 

VooMIfeseiMH^  fiiebenraelilieit  wird  also  'dkfe  ii6li(3uift«i^^«dM 

der  reinen,   Zeitigen  «nd  h^Ugtitd^n  - Ufkiemti/bMiJ   i^WkikMft 

UaiilhielieABi^Bnnj^liifti  iet  dhdnreli  nMit  ae^otil  «ü  tieinb  vettfcev«- 

Mene,  nntrüglidie  bezeidiiiet^  'emidern   HrMnraiu?  nie   >eiBe  Vm 

Reinliek  nnd  leili|[:Iteit  nnsiertrennlkhe  ^  ^e^denn  taadi  Meäüeelimi 

Bc^ifen  Srieaehtang  und  Weisheit  etme  Reinigung' nodfltiligniis 

nicU  nÖglMi  ist^  ee  int  den  Wesen  der  Brfcenntnift  Cktües  und 

l^dttlieber  Dinge  ^  dn(W  sie  wie  erienoiiteti^  «ö  noch  heiliget    Dnt^ 

HA  ehfn  leMhtei  die()»  ikidit  atieh  niobt  Aliens,  es  lenebtet  ner  ioi 

Inttera  dee  fleUigthnnuiv  ^  leuchtet  unü  denen,  di»  in  engerem 

Binn  nis  da»  g^mnb  Bandenvcrik,  die  HelMgen ,  die  heoniidcm  €le- 

^wMten  imd  Gereinigten  sind,  den  Pritortemy  die  noch  ala  die 

Kewainrer  d»  OSsnbamngen  Gattes,  als  die  Lehrer  (liiehter)  des 

Volfcsit.die  BrlewHeten  waren.    Die  beiden  Zahlen  ftiebei  lud 

JSBwMf  iretei^«nf  diese  Weise^  wie  ale  sich  aniliedioh  hier  in  deh 

Lampen  nud  Broden  einander  gegenüberstellen,  ae  «indi  in  eine 

kuüre. Beziehung  sn.einandtn    Bei^e  weisen,  als  dnroft  Brei  vad 

Vier  gebildet.,  auf  d^to  Bund  Gtfftes  hili,*sid  shid  Bnidesaabtai; 

die  «ine  aber  IwiMit  Üeh  Mbr  anf  tdas  Objeot  oder  dk  fernen 

4enBondgi  (ZwdlQ,  die  andere  «Mir  ainf^ein  Westen  ttaff  ssiaea 

Bweofc  (Bieben)4    BeSd^ft  ao  beaeiehnete  Bjnnbole^  Bred  Mdfiiiiftt, 

iretöa  aber  anch  dadnreh  «dch  w^tei*  hi  «hie  inbere  B^ehnsg  in 

^nMider<)  fdaft  die  ^hntndbedentiing  dea 'einen  vAn  ddr  "d^  andern 

iinn#ftreanMeh  ist.  .  Dna  dn^chs  Brod  syaiboliinrte  liiNMi  bi»tiAt 

f«  Schauen  des  Angesicbta  ^Meä^  JXk  JMfchs  Liohi  i^InbölMHe 

Brkenntnife  hat  zn  ihrem  Wesen  Reinigung  und  Heiligung;  das 

Leben  ist  nicht  ohne  Licht  und  das  Licht  nicht  ohne  Leben,  wie 

PsTid  sagt:   „Bei  dir  ist  die  Quelle  des  Lebens^  in  deinem  Licht 

sehen  wir  das  Licht ,^^  Ps.  36,  10.,  und  Johannes  vom  Logos: 
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^^  Htm  ,mu^  Ashmvn^:^*he\mii^Ti^ 

dorcti  raoesiM  J6f  de»  )tei%Ba  X^nefaler  xrerlMgt^im«  ^osmh 

Vfolgi^  aw  de»  9  ^vas  da».!«^  Mi^r^oralaUt  ..pSs^^n^Ma^  ^ewi 
dU^.  Jid<^t^^  bfaMoUscbe  Bfk^^witpift»  sjmlNillskl  iffpiiiafi  nolUf^ 
4teft  UM  Mfib  «figUobst  ^i^migt  fBfTii^  iiMf)»  icekifa  üUmi 
«kvnQli  «oe^JtlMqb  ▼«nustfll^ii^  >i^t'trttba  braiNieiivaaMerft  ^ 
iM^iehst  hellste  Flenmie  wr  kaasle  ein  BOA  4i^  rmiatm  mi 

Zar  fieatiä^mig  und  HKÜkKerivig  der  lu&fgwsteMleiinQeiiMmE 
dee  liioUi»»  dienen  besonders  einige  ^leUep,  die^in  ^n^^^^  0d«r 
öntfemterer  Besi^rang  zn  4em  liei%en  Lev^^^tor.  stebnn..  .^InJai; 
^jpolplyfse  koninenr  sieben  Jdrennende  X^eiiiohten,  iinvä  Ifn^jidi^s^ 
WVfJ^  M^d^fKu.  bt&Tuoy  «ev  ^^ojpv)  v4Nr,  die  wie  ^e^ben 
▲ngeo'  Ars  Lammes  Kap.  6,  $.  auf  die  ^^sieben  Geislei;  Gottes^ 
ansdrSfO^lich  ^(edeatet  werden.  Kap.  1,  6.  Diese  sieben  Geister 
aiiid  ab0r,  wie  Kap.  1,  4.  nacjb  di^r  Uebereinstimmong  sammilicber 
iieQerer;Ajasliger  £eigt,  aiehts  miderfs^  als  der  £ine«uDd<zwaf 
der.heiUge  Geist,  der  das  Priooip  aller  Erli^ntoift  «nd  Erie]i«|h«' 
im^  iet.  Diefii  ergiebt  sieh  ^ucfa'  ans  den  diesen  apokAlyfptiseben 
Qtarstallongen.zn  Gmod/D  übenden  Visioaen  des  Propheten  Sa- 
cJiaija.  Diei|«r  spricht  Kap.  d,  -9.  vo^einem  Stein  ^.  auf  .^en  siebeii 
Angen^  die  Augen  .JebavaVs ,  die  die-  ganze  Erde  diujehsiij^aeiif 
igeriehtetaind  ');  Kap.  4, 19.  von  einem  goldnen  ^eucbte^r  mit  sieb^q 
Ltiapen,  in  welche  dorob  sieben  Bohren  Oel  ai^s  zwei  Ö^Uii^oiaepL 
lliefst.  Die  genaue.  Be^iehang  der  sieben  Augen  und  der  sie^ 
I^smpen  au  einander  erhellt  aas  V.  10.  Die  gedoppelte  Siebenfach-* 
l|ldt^  eildljrt  der  a^rißetu»  interpre$  auf  den  Wnnscb  des  8dierf^ 
dahin  ^  daOi  der  mit  dem  Wiedera1lfba^  desT^npel?  und  djef^Isirser, 
Utiscfaen  Theokratie  äberbaopt  beaebiiftigte  Sembabel  nioht  dardi . 
menschliche  Kraft  und  Weisheit,  sondern  durch  den  „Gejsl  des 
4ea  BFerra^^  das  grpfise  Werk  vollenden  kffone  und  werde,  V.i^« 
was  wiedemm  der  deutlichste  Beweis  dafür  ist,  dafs  nnter  den 
sieben  Geistern  Oflfb.  1,  4.  nichts  anderes  als  der  Geist  des  Herrn 
tu  verstehen  ist.  AmSi  Jes.  11,  %.  hat  man  Arflherhin  allgemein 
eine  Siebenfkchhelt  des  Geistes  des  Herrn  gefunden  \  die  neuere 
Szegese  baldiers  aber  mit  nidititBbedeiitbiidenGrftnden  bestrittene.^ 


1)  Tgl.  Hengstenberg  Christoiogie  des  A.  T.  n^  S.  59. 
8)  Ge^eni^is  Conuneniar  über  den  Jesieoa  z.  St.  (Reinhard  ex- 
planatiolocl  Jes.  11^  1—5.) 
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VeifriMhM  fciM  Meli  wtrden,  difli  im  Kailballftfidkefi  By^em  »af 
dto  dfrf  6»6fitea'nad  htebttmi  Sephirotli  ein^  Siebenheit  deratflbM 
Mgt,  lie  wU  LMtqiiellett  die  Ttor  Welten  dnrchdriiigeii ;  )u»- 
irfteklieli  aber  nenoe«  dIeKiMMitteD  diese  eiebeD  Sei^roA  sowaH 
die  ,^Aiigeii^^  1^  mndk  die  .^rieiieliteii^^,  was  offeBlmr  ans  8^- 
•iHirjft  eattelittC  irt,  alber  dodi  jedenfalls  die  Ideatit&t  lieider  te  der 
Bedentttag  besHidget  iMhler  Meh  in  Anschlag  g^ebracbC  werdMi* 
darf,  dah sleii  "aaeh  6fT.  9,1.  ^^  Wei^eit  ein  Bans  mit  aiebea 
MMleftiatft,  wellen  wir  nidit  «mseiieldeii.  ' 

IL  Der  Levehter  stellt  an  dem  Lielite  im  AÜgemetBen  fii 
4emseltai  VeiMItaisse,   wie  derTisob  kq  dem  Brpd.    Wohl  M 
a«ali  er  eine  aaaieiist  dnreb  infrere^Notiiwendlifkeit  bedingte^  Vdr^ 
riehtong,  denn  zum  Lieht  gehört,  wenn  es  irgend  einen  Ort  er^ 
heHea  sell\  aach  ein  Leuchter;  allein  so  wenig  wie  der  Tk^  Imt 
der  heilige  lienehter  aar  diese  änibertich?  Bestimmung,  für  die  ev 
keines  so^  Unstliehen,   mit  bestimmten  Insfgnien  nnd   Emblemen 
geschmttekten ,  naeb  Form  nnd  Gestalt  Torgesehriebenen  Oer&theci 
bMnrft  bitte:  einige  einfaehe  Ijampen  wären  dann  hioreiehend  ge- 
wesen.   Das  Wesen  eines  Lenehters  überhaupt  besteht  darin,  Vcr«« 
mittler  uad  Träger  des  Lichtes  zu  seyn;    „Man  zündet  aidit  da 
Licht  an,  sagt  «der  Brlüser,  und  setzt  es  unter  einen^  Scheffel,  aoo- 
dem  auf  einen  Leuchter,    so  leuchtet  es  denen  allen,  die  im  ' 
Hause  sind.^^    -Matth.  5,  Itt.    Damit   also,   dalb    in  dem   syte- 
boliseben  Bhamel  und  der  Wohnung  Gottes  das  Licht  auf  eiaea 
.  Leuchter  gesetzt  war,  wurde  vorerst  im  Allgemeinen  angedeutet, 
dafs  Gott  hier  Veranstaltung  getroffen  habe,  das  Licht  d«*  Hr- 
kenntnifs  leuchten  zu  lassen,  dafs  im  Himmel',  wie  das  Verlangea 
nadi  wahrhaftigem  uad  seeligem  Leben,  so  auch  das  Verlangen, 
die  Sehnsucht  nadi  roUkommener,  ToUständiger  Bricenntnifli  gött« 
lieber  Dinge,  nach  Freiheit  von  allem  Irrthum  und  aller  Fiasier«^ 
nllb.geatillt  werde,  däfs  die  Eeiligen  und  Gerechten,  wie  sie  ukk 
in  Freude  und  Wonne  attigen  und  des  liCbens  theilhaflig  sind,  ao 
aucli  ia  'Seinem  Licht  das  Licht  sehen.    Wie  das  Schaübrod  Qf^ 
*TTQ2in  hiefs,  well  der  Tisch  nie  leer  davon  seyn  sollte^  so  wM 

auch  vom  Licht  sehr  nachdruchsvoll  gesagf ,  dafs  es  allezeit^  he-» 
9täüä\g  I^ISJI  leuchten,  auf  dem  Leuchter  sich  befinden  solL  Lev« 
14^  • — 4.  Im  Himmel  ist  kein  Wechsel  mehr  des  Lichts  und  der 
Fiastemifa,  sondj&rn  ein  ewiges  Licht;  das  Stückwerk^  hört  auf, 


*")  Klenker  über  dIeNatnr  und  den  Ursprung  der  Sawoatienslebre 
bei  den  KabbaUslea  S.  19.  14.  15.  48.  63.  Note  85. 
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.  ,    IKnt  Lm^UiiM  aker  kctee  «oAit  JK«e»Mii^^ 
fhnmf sM ^«etMiftj  iipadfrii  hat  ag^dtoittüate^  risitetl 

8ti9iMfttf^fl»9  iif«KrMtttr,^iMiitiieD^  .iMd  «pteft  li^  iiti^AMWi} 
a#f€}hm«m  ^dvM  Sei^|jiait»if9MDiiMBbar'wMi0^^  ttHMbn 
iM^miMißl%^4m  '#iimai:a8ac(«i:jteiartQingL  «a  tmitiMiMdKialM 
YTOfi  mlk^tj?  msii^6ß99  BftiditiWiliett  aU«  deiafWeä(Hivw**^4ir 
IMyrtiWPOMr>  d<jf,|hti]«liteifiiai«aaiiaeiMtegM  pmfo.,  ja  «rfW^aiy^liaii* 
#fil»W)  qg^tiMMiM^Mge«a»ir^^  Wwanm^mtiUkti^w^^ 
fi^  ^^F^Hi  iTirrnWiraiTi  gftmrfa  iritf  ^  ftTm^nlikr  nrtMüilaiiahriyi^i 
^a^ai#  4aa  Paarv^  naA  ämil^^mtai^Am 
l^Bliiife  4^^  9P  «(i4*daa  MiMra «aiMKiiligt  ««^leaaMreaM^ 
Im  #yi2fii  ^id  «Malaga  naak  -mtiU^  aiolr  teaiabn  «imi  Mt^) 

Brl»f^iia|r«t^( >4|afe  ^t  ak^.fMto'vaaAma:  afai  idaaHWi^ A^^a« 
Prisfr^sn»  ifWeMü^  4a|iar  Mi*'«m4aM  aiaa:  I^aiufliia  9Vt (MMMba^ 
W^  waa  die  Vrkmde  Voa  daa  Lattfian^  dea^l^eidttdrl  l^tfti^ 

llar^Wört lat  darlial  X?f^i»o«  ij^l^tti^v  teÄedöd^l«*  V^ÜMT^ 
«M^  Wartea  iit%la:fi;rlte6l^i^^ihcbd.  iS^fO.  •  r»l«lj^l;''l^l|ftiw 
9^9.  (nicht.  W,^  f  Köo.  4»,  t:OT,-W.),  add  ittSPirtg«^,  fe^^ 
diMbWort r«iiftiehaileii,irerdea  dadnrefa  iaioadMki;  »t»Rö»*,=  ^ 
{Wi^  dl^ieafifin^tH^QfMeta^tifMlBM,^  ,,d^  Mffigiai  mtit^ 

tMIMüg.  geivafiMtf  aiad  ^and^'^ifeM  gute  Wort  MMir  >^j^i«^H 
1mMH'>  v^iDto  VaiMadlger  iHk^tk  Wertes  wei^eü'l»  "^Hi^IMs^ 
adb0a.*gemawte-9^kii#«  ad*-  ^,lM^^  KenaoMv  "«dtf  t^MMilF 
a^  w  saiaaa  JMgani ;  f  iiatoMrA  äffe  d«s  «vaüf  ^liMn  V«frMMi|^ 
aoUt^!»  4,i4aBe(;«iieF4lRMkt^^Ia«HMea  finr^daW  LauMi',''  ^iidV^i^^ik^ 
MßAet  Bid^aüi  iitütaa^  ^»d  iMfe»^  ««^  da^Ts^^ 
4irn  aitf  etaM  Levttter  t|^  mltMm^^m^n4lkttf^<}ii\e'i^^^^ 
aiaA.^  Mallh.^t4*^i6.»>    Bb  dia8)fir<¥d^UM%di^,  M«p^(^ 


^'  "(^  U^M^ettf 'aeigi  «fcb  bebüike  In  alli»r  ^tea  bFm^ 
,  ▼«nrandtacfift'  der  Befiriffie  Lieht  und  Wort ,   J^enmi 
^paM^lbe  Waw^l»»«ltT*Äd)^,  »*^  A.  W.  yJä  Sc^" 
Wliathek'ir>  8/284.9  :.  .  .  •  »e^featet  Im  fitjuiÄkrit  auiiu,^, 
lea.  Im  Latefaicoiien  aoaidilieriifeBa  i^Wsir^  ^aid'  iai  eJSbbäi£g"i^3p 
aaglciiÄ.'^   Blaa  ^eri^oke  die  afitoe  Iia(tfkaw|iaW  daarHüH  slf  d«a 
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Imü^m  «eint    Apg.  4,  81.  ü,  4.  18.    "Wl«  ^belr  die   ^MuMUä 
\  HKtri^  #0»Üler9ffv '  ^^  ^^^^  äuoli^ 4flil«  gaiMM  O«^ 
i,*»lli«tdmdlpiiMMlb«tefteiMihlett  Hit  ^  wc^iMWVli  Blkiiifidgfc 

lea;   iMievMat  ii«mrtilii  4lir  fiMMMT  tftf* 

t«t^«iiM»iMi  «Itlien  Laiiq^iwMi'Md  *der*G^^  tiei^'Al  WV  iMT 
liilMliweaHieftWiateotaMitUii'^  qÜ*t<Kgitf  e»< titeh ^Wrt /|;«tofe  ^M 
4it(-4«ltdtrileniteUMi9   dei^Üwr  iMWiifeil \ -t*»«%idtt^>  M^'W^H^I 
silP0l/(MIMfawl«mfBwliMn  #flaiiliMriW2Ar4lett«)ftt«^^ 
igiMW7s(dlilrtlMiltitlkib)>'Vitt^eM«  «o^ 

9Mtv-4lalBpflUdiRi«iKfUelMntae«lM^  «MciWtM  «Sapl'i/  fti^lDi 
9Mt  Hnie  iwütiwwfcmlgiB»  behcüir  MR8Mlik)«^lkt«ito^te^^lMbM 

^^ß^M  P^W^qi^v^i^Ml^iP^ei»^  die  deoUiolwtftf«B€felehiAlgei 
^,  ^^Y^Ht]^/4er,  iNDtlignicItn  A|i:eQa$«i0i  i8id»rltrtndi«D^ist 
BAI^9t^  ffM^okNHctoen  £^p)(r^d#i>.8ti|im|  .MiAiMdeiinilfi^ 
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liililMlfctr  t nalrTTiiiiT  ilnllh  mmifHhnn  »rrir  *  IlM  Wifto^ilMMi 

0glMäalkMimm^weräBmU^^  ffffUTii  ir^UmMtf 

ni  iMfoiia  biftei^ii«tiito  «iMi*  BHUwv  ^^<tii*«iiMMrtiittitflrt 

^»iiliitrrn  1/  Titti  1;  tt  Tinil  ItalM  ^ttfeiiM^W^A^l^'^i^ 
«eiitiiüda  4«»i8^0itQn>4«»  WorüNP  ««((es  ^)liirtiH^iii^)Bm^'i#1R<l 

«TM  ttiiA  die  ^Gn68«.SIiiiie>^  >4t  PetTv  tV  ^  fg^^' 'I^ 

»Ott  Ditd  icleaieii  Blite^  oMiC  <^%twelböo.  F».i;  f<  «;  Aehl^ 
•rtfllH  fim^^.dfia  W|M$ti89«>Wi«:  Bösen,  G^iaU^ite^  M  llfieA^^ 
HaiM.^d  liilifD  «il»  :Fo]«#)^«B  Hdrenii  a«if  älk'^6n  dbr^^^fti^ 
luAe»iSirifiidM»it  daü    «itr-tor  IB;    Alle^0er^hit^HW  Wn^l^'g^ 

Ea|gtiABainK{artaft'Ode»«6itolli^^ot#i»,  d^  «9:'  iSHis^^i^tiiiliiä 

^Hra6ltt£4tis;€MaQbtli|kl^;):'  il^.  39^  i7i^Pi»I?l^*«i:  ^kV^SJ^i? 

kMigiiiawii^4^iMaiiis^>di6i  «M^i  iod  iliii<hi'«Win«l^  iM!^<^^ 
«m^süifeaMiirtebeik'  ^iJeslf««'^  «.i-m  92*f^'W^  V«pt-  **1'  **-'''*lf 
Sollte  nnn  der  Lenchter  Trftger  and  Vermittler  des  Lichtes  ^9tt- 
UßMr ^Briidilütiil^^^A '^^  ^o^  koTipte , Ih^  ^ ]ßl^^Jlfj^^^(i^^J^äf^ 
dere  Form  im  Allgemeinen  gegeben  werdet^,  i^s  die  eines  Banmes 
mit  Zweigen,  KnospeU^^,  Biätben,  Frachten.  '  ^'ebn  wenn  ober- 
baäpt  das  Beleh;  der  'V*g;^tipii  si^ aif»; 'iB^Jj^^ Jfti»  M£\4m 
WesiBinv4i^>]bfitt  miiriimr^^ 

tbtmilielikeifen  dei^  ^tfliefteh-;«rps^  ^j(^%ti  Üt^^j^^i^'^^i^ 
'"'^^l'^iffiiAmMilL^^  AttyKalii  d«p^  «mal.<waM»eiftmii»i£awiiyi^ 
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Uf»§kkAmt.Ng>gfi^imA Uk  flioh  mehrigtftf  ind  mlrdbrJkpviMrtMliI 
^p^mflnunrnrilll  feMi^iUdMgieiisitldftlMi  oidil  «i  ttiitnlm^*tete 
4f|ili(M)iiieMiP4t9fl/l^  iMl^iäQhlidb  dann  dnrdi  SynMi  Im 

Dlhiii  LfliMi  Ji«iilMbr|»geo  «oll<^  «wl«  deiui  dieie  SymMe  iMwirAi 
Bfsiifliniir  a«e^k«  »»griff :t fJMieii^ieb^  An^  ?m  dkwr  «Mt 
In^igltifiAh  Hl«»  dl«  i^B  fteSMiUidi  .g«MO>te  VeribMug^  *» 
yiPlylef^piiiiitokMP^  j«d«iii.det  li#«d«ii««iithe  dt«  a«iilges;  Dm 
i^^4eFiy«9niMtttar  d««  JM^imi,  da»^  im  Bchaiieii  <iott«i  h^ 

npid^^  VergMokewwfirtii  M  tino  UMMdMuTr«».« 

^^^pi^liigl  4«r,  Hi^griffe  |,4oht,  Omt:,  Wiart^  Lehen,!  laon  ia  d* 
^f;ri^foheii;JMig^9«le|i4.  v  Dm  Utr  and  4S(lidpftiiifmt«rt  flaiisver 
^frA  ia.dreL'li9veijMB  s^julialUArt:  zuerst  ersokeint  m  «LrCtatei, 
iii^t|UI|9bt^  and  LelieiMweMt^.eodieaii^wifd  es  amn  Bamii  Ten  wm^ 
4iffH^  ^l^l^WC^I^iHl^r  encttich  tritt  te  alt  Menach  (niawana) 
i))|j(yV|4*.Ter|£|^  j^  jOeae^,.  mtMm-^em  Peiaer  a«ek.LlaM 
V|ifd)W4Nrl|  lHE^f^t,^I|j^M7tbe  dr«eUaieh  daher. «Mdw  an«:  iGatt 
^^1^  d^  Geiat  des.  ^i^hetea ,  jdurch  w^lofaen  dalk  CMets  ader 
^fft^l^ebea  iprii(rdfii,  in  einen  Bamp  etogaaoUoflaen  ^^^ iataa 
lp(!«rii)i,  dafa  dar,L«Qcditar  die  hedentaame  Kom  eUes.tti^sa  ImBän 
^^»^^.worain  aaob  dam  qiaherigea  aieb  aehwerlloh  aMhr  MeiMn 
1^^  ao  wer^  v^ir.die  an  aiid  für  aioh  ainareicbe£.Ddatauqr  t^» 
^^,er;i.,  dfjT'tn  der  V^v^i  dea  LeQotitacs  ein  dreifaeheb  heftritaabed 
XS^^n^i,  i^ti4.,dafin  1  ^eU  dieser  Baafa^ialie  Tali  näd- Namas  >daa 
IgfS^^tt  mW^I|2^^#N^  BUd  dea  dl^ei^udgl$a  Gattes«'  eiMilM»)» 
fnf:,iYefJ£eb^^(f9^äi;ff^  J»#e!»e«.  Deim-^i»is  maa  aiAA  /inf#aft 
V9l'^9i  .^*^I)^^4em^  Alphabet,  rdeiiaen  jtfoa^  ^«iohi  liedientev'iiBr 
l|^li9lia.Bncjii|ptajl)e<'^tfklioh  die  GctuM^lt  dpr/OappetomeidteLevallo^ 
^ij^lTj^ht  ha^e,  ;^^  aac;h  dafs  4an^  »oboa  das  igtalft:iluata»» 
g^ifl^^if j0h|e^  fi^r  .J'/paer  ;mn|^  .%ffibo^.  G^NMea  salbst-  «^IniMii 
^([Ulirdfil  sey«  >).^  «o^Jk^en  die.  popjbelaraife^  docib  HiindMr  SDweig» 
rTTiT^ — r-^-yi' —  K»   'virtiMiT-.    ■  .!»  '.      .     •'    i'*''        ^ '■'*''    '«^   '   '" 

8^M^^  %  Anne  e^yketMcuaden  der  Geschichte  S.  4^4,  ^    , 

*  'S)  von  Mej^^  Biheldeutungen.    B.  f62&  fg.      , .  .,     ..   ^:. .,  %^  >  ., 

,  8)  pafff  diefs  später  dctr  Fidlwar^  ißt  i^fht.  an  bea^eifeln.  Ba^ 
Bdl)h>Jei:ira&  ^eirkeism  im  Hehr.  Alphabet  eine  mystische  Bezeichnung  dec 
fanfl«»lfSfob#ftiB|rnM  thellfc:  das  aus  89  Buehstaben  bestehende  «ib^sle 
to  drei  Theile:  /r«r  fMatre4,i 
Ykui  den'  erstem  sagt  e^ : 
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oder  Aeito;  eines  Banaä»,  al»  wricber  sie  tM>   deiOlioh .  dareh  dii 
daran  befladln^en  2iierratheii  lies^efaoet  werden,  und   %nglel^k 
^in  dreiftiehef  l»braisofaer  Buehstobe  gewesep  seyn.    Noehvid  we- 
ttiger aber   l&fist  sich  das  Re^nltat,  dail»  der  Leucbter  Btld  dee 
dreieinigen  Gettea  sey,  rechtfertigen  $  denn  apob  ^ibgesehen  davooi 
dadi  die  drei  ^  niebt  ven  gleicher  Gröfse*,  sondern  imou&r  eines 
klfäner  war  als  das  andere"  C^as  durchans  geg^  die  Idee  der 
Dreieinbeit  ist) ,  so  kennt  die  ganze  Mosaische  $ymbolili  dnr^ana 
keine  nnmittelbare  Datstelking  der  Gottheit  selbst,-  von  der  Itber«- 
liaiipt  bein  Bifai«  Ton  'weleber  Art  auch  iais^er,  gemaidit  werden 
durfte.    Der  Leucbter  ist  aocb  nicht  selbst  das  Licht,  sondern  nnr 
TrAger  and  Vermitöer  desselb^ ;   dieses  Licht  i#t  idier  hier  kein 
drei-^  sondern  ein  -siebenfaches;  nicht  Drei,  sondern  Sieben  ist 
also  die  Zablsjgnatnr  des  Leuchters.  Ueberfiaopt  mdfste  <|er  Leuch** 
ter,  wenn  er  ein  Bild  Gottes  selber  wäre,  das  wichtigste  und  hei-* 
ligste  ^nter  allen  Gei^ätben  der  Stiftsbütte  seyn,  was  er  doch  au- 
genscheinlich nicht  ist,  indem  er  wie  äufserlich,    so  auch  seiner 
Bedeutung  nach  auf  gleicher  Linie  mit  dem  Schaubrodtisch  steht.  — 
Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Binzelheiten  des  Leachters,  zu  den 
bes9ndem  Emblemen,   die"  er  trägt,   so  versteht  sich  von  selbst j 
dafs  wie  sie  als  Blüthen ,  Frächte  und  Knospen  zum  Baum  geii9«^ 
ren  und  als  Theile  desselben  erscheinen ,  so  auch  der  Bedeutung 
nach  mit  dem  zusammenhängen,  auf  was  der  Baiim  im  Ganzen 
hinweist.    Auch  sie  sind  also  im  Allgemeinen  Symbole  des  Wor- 
tes desHeirn,  nur  dienen  sie  als  einzelne  Theile  des  Baums,  ^als 
seine  Embleme ,  an  denen  er  zu  erkennen  ist ,   als  besondere  'Ei-^ 
genthämlichiieiten,  dazu,  dieses  Wort  von  gewissen  Seiten,  oder 
nach  seinen  einzelnen  Bigenthümlichkeiten   zu  bezeichnen.     Die 
erste    der   d rei  Zierrathen   sind    die    M  a  n  d  e ]  b )  n  ih  e  n  k  e  t  cli  e. 
Warum  sollte  der   Leucbter   iQsignien  gerade  des'  Manddb^ums 
trafen  Y  Im  heidnischen  Ah^thum  ist  die  JVMildel  ;niid  der  Mabd^^ 
bäum  aus.  Granden ,   die   zu  entwickeln   hier    nicht   der  Ort  is^ 
Symbol  der  physischen  Zeugnngskräft ,   und   der  Phallus  wurde 
wie  als  Fichte  mit  Zapfen ,  so  auch  als  Mandelbaupn  vorgestellt  *} ' 
Nach  der  Mythe  entstand  aus  d^di  abgeschnittenen  ZeugungsgMed* 


per  quae  creata  sunt  omnia.    Vgl.  das  BachCosrrt  fed.  Busttoirf  4^pa^« 

805.    Göjrres  Mythengesch.  I,  S.  *77.  Note.    Ifi  dem  b'ei:ühinten  Tj^^ 

Gen.  49^  10.   deutete  man  das  ^  aof  den  Allerhödtsten.    Stollberg 
C^cblelite  der  Rdigion  Jesu  Christi  l,  B.  270i 

'  ^'y  Mull  er  GUiubea^  W*  und.K.  der  alt^  H^du  S.  300. 
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I  . 

Mn  Agdktk,  dir  aw  dem  äiitiieif  des  SMis  geMrea*  w«lr^  4m 
ifimdellMiiiiD;  die  J^riK^t  diesM  Bbvntib;  «teefct»  die  üoobter  dcto 
flnfsgoUes  Saogarift  iti'  den  liMeii  thrt^wvrd  davte  eehwai^er  ?>. 
Ihifs  diese  Symbolik  di^  Natorretigidti^dm  MoNdsniwi  v61fi|r  &e&d 
iüt,  wird  deiner  aasfOtirliehen  NaiilmeiflaBg  bediMetf.  JfV^lr  jäte«- 
8^  dalier  di€|eiiigea  bibllsdieti  Steßea  21t  Balte  ziehen',  wo  tw 
dem  Mandelbaum  ein  bildlicher  6lel»r«iiM#^  gemacht  wird.  Die 
wichtigste  ist  Jen  1,  4~^it.|  sie  himddl  v^n  deriBerofaag-  dei 
Ji^emias  ziim  Ve^Mndi^er  des  Wortes  des  B^rm:  Die  Besorg^aÜH 
dil%a  nntüehtig  zu  seya,  wird  ihm  %iMit  dnroh  die  Terneiierin^ 
des  Berrnt  Firchte  dich  nicht,  ich  bin  mit  dir,  ^  zu  heUte 
(V.  8.>,  sodana  aber  dmt^  ein  Gesidit  benommtiiV  Er  eritUclGt 
Dimlieh  den  8pröfsling  oder  Stab^  eines  Mandeibaiims^  iptZ7 ,  de»> 

sen  Bedeutung  ihm  T.  19.  so  erklärt  wird :  „Dil  hsüit  recht  ge- 
sehen, denn  ich  will  Wach  seyn  TpÖ  ober  (Vl?J  üifeinem  WoH^ 
'es  zu  thun^'  ^).  Unmittelbar  vor  diesem  Gesicht  wird  diese  Ter- 
.  hünd^ung  des  göttlichen  Wortes  ein  Bauen  und  Pflanzen  genaont 
(y^  9. 10.) ;  durch  den  Mandelbaum  wird  also  diese  Pflanzung  na- 
mentlich als  eine  solche  bezeichnet^  welche  schnell  zur  Beife  fcommt 
und  Frucht  bringt.  Der  Mandelbaum  ist  also  Symbol  des  Wortes 
des  Herrn,  insofern  dasselbe  baldigst  und  unfehl- 
bar in  Erffillung. geht,  also  hinsichtlich  seiner  Zuverläs- 
sigkeit, Wahrheit  und  Gewifsheit,  denn  eben  diefa  war 
es,  was  den  Propheten  ermuthigen  sollte,  diefs  Wort  fnrohilos  zu 
verkündigen  ').    Eine  zweite  Jbeacbtenswerthe  Stelle  ist  die  sehen 


1)  Pausan.  Ac]¥ac.fyil>t7;      Arn^eb.  cgsnt,  5  CV0>17.   Gor- 

res  ]>Iytli.  Gesch.  11^  8.  564.  ö68. 

S)  Der  Jfandelbaiim  bat  nanOieh. seinen  Mainea  ^pt^  daber^  dafs  er 

zperst  voi|  allbea  {Böiidmii  Blatten  treibt  imd  Früdite  brüifit.  Jarchi  in 
^ccles.  13 .5.  ^pt^  est  arhor  amyyddUarum  et  sie  dicitur,  quia  fläres 
mature  pi^hrt  ernte  omnes  arhoresi  Ebenso  Kimcbi  zu  Jer.  1 ,  11. 
Pii|i;  bist,  nat*  16^.  a&.  £03  At«,  quae  hieme  aquilA  eworientß  cond- 
piunt,  floret  prima  amnium  €tmygß>ala  mense  JanudriOy  Martio  verum 
pomtm  matiaiit  ^  Tbeaphrast.  bist,  plant.  1^  ISt,  sagt  vomSfaDdelt- 
hwm  r^'t  ßXauTTavt*  Vgl.  Ur^B^%  acboret  bibL  Bt,Z.  9  eis  ins 
Hierobot.  I^  pag.  297. 

8)  Es  ist  durchaus  onriehljg^  wenn  Manche  im  Mandell^nm  an  msrer 
Stelle  nicfats  welter  finden^  atemur  ein  Bild  der  Sc^inelli^eit  üherbaiq^« 
daför  hätte,  es  viel  treffendere  Symbole  gegeben^  als  Pfeil  ^  Blitz^  Wind 
V»  8.  w.  Offenbar  soUte^  weil  es  sich  hier  nm  das  zu  veriilundlgeftde^ 
d.  i.  zu  pflanzende  Wort^  handelt >  ein  Baum  im  Gesiebte  ersehen 
nen ;  weil  es  aber  zugleich  hauptsächlich  dasauf  anksm^  dia  gewisse 
baldige  Erfüllung  dieses  Wortes  zu  bez^chnen  ,  so  erschien*  gerade  der- 
jenige Baum^  welcher  unter  allen  am  sehnellsteB  seine  Wdiialpimg  «r* 
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ofaiaii  baeer^mie,  Nim.  17,  16—94  2taiii  Zmhen,  diifii  d^f 
Prientecymm  bei  Aaroa  Ueilmi  9olie,  blftht^  iipt^s  den.^^wSilf  J$tihi 
beA  ctor  Stamopffirateii  alleui  der  fitab  AiMTona«  Ik^ber.di^rs  BlShMt 
im  All^iaeiiiea  war  bereit«  oben  die  B^da.»  Ab^c  der  6lab  blütieta, 
nieht  niir  und  trog  lUumeQ,  sond^ni  ea  mttßtk  auch  namenttiob 
BtaodeU  Q>1pID  daran.  Wenn  nun  das  BUben  und  BlainefitraibeiiL 
aas  den  obeo  angegebenen  Gründen  Insigne  des  Ih^estertbnma 
fiberbanpt  nnd  im  Allgemeinen  ist,  so  mnfs  die  specielle  FmcM 
der  Mandeln  anch  anf  eine  banptsäcblicbe  Eigentbümliehkeit  des 
priesterlieben  AmIes  sich  beziehen.  Und  w^tkn^  -wie  bemerkt,  jenes, 
Blftlieniinf  die  Heiligkeit  nnd  Gerechtigkeit  des  PHesterstandes' 
geht,  nn^  Fracht  in  dieser  Verbindung  die  Frnoht  der  Gereohtig'- 
tigkeijt  ist,  welche  ans  dem  Saamen  des  g^^ttliehen  Wbrtes,  daa*  ^ 
-Gesefoes,  erw&eW,  so  werden  die  reifen  Mandeln  an  Aarous 
MHkhend^  Stabe,  snmal  verglichen  mit  dem  MandelbaonI  bei  Mt 
B^nl^ng  des  Jeremias,  Symbole  des  Priesterstandias  sey^i;  inso«^ 
fiern  er  Bewahrer,  Verkündiger  QndQaoäbaber  des  geoffenbar^i^ 
y^orfes  und  Gesetzes  des  Herrn  ist^  dnrch  welcbes  er  Liebt  nnd 
Leben ,  Erkenntnis  nnd  Gerechtigkeit  unter  Israel  yerbreil^n  soUtp^ 
Bafs  e^  aber  gerade  Mandeln  und  kejifie  ^ere  Früqfite  ^arep,,  h^c 
zei^Ai^et.  anch  hier  die  dem  göttlichen  Wpi^^  i'^^^^^^,''^/ If^^, 
(Triel^,  vermöge  deren  es  nnv^rweilt  f^rupht^ bringt,  da  wo  e« 
Boden  ilndet,  d.h.  also  sich  beY^ährt  nnd  bewabrbeitet.  Warpm  abe^ 
Bim  am Lenob|ar  nicht Mai^dfrüchte,  sond^nKelcbe  D?Si?9^ 
aidi  befanden,  vrird  sidi  nicht  so  leicht  mit  Sicherheit  foestiibmen 
lassen.  Allerdings  ist  Q'HPÜÜS  ^^  Beiwort  und.  «toiafatiiel» 
scheinen  gerade  Keldie  gewählt  zu  seyn;  ManJ^e  hieUeh  dieselben 
daher  gar  nicht  für  Blumen  IT,  sondern  fOi>  Trinkkelebt^.damorForBK 
ursprünglich  den  Blumenkelehen  naobgebüdet  ist  Dto  Keleli  od^^ 
Becher  ist  den  Alten  ein  Symbol  der  Weisheit  uaid  besoadaraiM 


reicht^  am  schnellsten  Blüthe  und  Früchte  treibt.  —  €ränz  gegen  den  SBa- 
sammenhang  hat  man  öfter  V.  11.  und  1)8.  von  V.*^^9.  nnd  lO.^T^ltg  ge» 
trennt  •  m^  das  Geaiqht  des  Man^iep^aiiias  nicht  aqf  da^/  prophetische 
Amt  überhaupt^  sondern  nur  auf  eine  einzelne  Weissagung^  dafs  näm- 
lich die  über  Israel  ausgesprochene  Drohung  sehr  schnell  werde  in  Aus^ 
ffihmng  ^ommen^  bezogen,  filit Recht  spricht  schon  Calvin  gegen  eine 
solche  Auffassung.  Viaeniur)  säet,  er«  perperam  interpretes  restrin^ere 
koe  ad  poetiasy  de  qu^Sbus  pösmvwehimns  ,\  :  .'  SpA^UMl  est  nimis 
ruMetufn  meo  juduno^  Neque  enhn  dubHo-,  qlrin  ^ihtruMer  hie  deu$ 
ewtoUai  sermonem  mum  et  cov^m^ßndet  ,flb  efectu.  ^msi  ^icerety  se 
imn  ioqui  per  s/^rvos^suos,  ut  evanescat  auicquid  dtdei*ii,  i)el,tn  terram 
,eadai,  sed  sinuel  conjuncUim  esse  efficacMm,  Gr  veVweist  dann  auf  Jes/ 
66,  IL  und  auf  V.  n.  und  10.  ^,  - ii|...  ; 
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W«iM«fm|t;  wmn  legt»  Ihn  als  liisigBe  soleheit  fle^rMlieni  lief, 
4te  doreb  W#iaiitH  aatgeseichiiet  witfen ,  wie  Salomo  und  Dsohem- 
idiM.    Der  Beelier  des  letztem  war  dareh  sieben  Linien  liiebeii- 
fkob  abgetbeilt,  and  tun  Gebeimnisse  ssn  erfiAren,  dürfte  Dsidieai«* 
sebid  nur  bineinsobaoen  ^).    Mao  bediente  sieb  daber  des  Beobers 
als  Weissagungs-  oder  Wabrsagongsraittel  *),  wovon  sieb  sobon 
im- beben  Akertbnm  in  der  Gesobiebte  Josephs  ein  Beispiel  findet. 
Geb.  44,  6.    Der  Keleb  liefse  sieh  daher,  zumsl  wenn  man  Jer. 
i ,  11.  19.  damit  in  Verbindung  bringt ,  »m  Leuchter  als  Symbol 
der  Propbetie,  'des  vom  Geist  des  Herrn  geoffenbarten,  unfehlbar 
ia  Erfüllung   gebenden  prophetischen  Wortes  fassen.     Es  kftme 
wenigstens   durch   diese  Auffassung  nichts  Fremdartiges  4n    die 
Symbolik  des  Leuchters.    Demungeachtet  möchte  ich  sie  für  nicbt 
mehr  als  eine  bloAe  Vermutbnng  ausgeben.  —  Die  zweite  iet 
4i;eifacbea  ZIerrathen  benennt  der  Text  mit  dem  nicht  ganz  klarev 
D^*^1^S3-    Während  die  U;ebersetzung  „Kugeln''  sich  nimmer  io 
irgend  eine  Verbindung  weder  mit   dem  lachte,    noch   mit  dem 
Leuchter 9  weder  mit  der  Erkenntnifs  und  Erlenchtnug,  noch  ihrem 
Trftger  und  Vermittler,   dem  Worte,  bringen  läfst,  wie  sie  denn 
auch  sprachlich   sich  nicht  rechtfertigen  kann,   giebt  die  andere 
durch  „Frachtknoten^  einen  Sinn,  der  sich  wenigstens  anif  diese 
Begriffe  beziehen  liefee;  nur  ist  der  Sinn  ein  zu  allgemeiner  und 
wir  sind  genöthigt,  in  den  Einzelbeiten   des  Leuchters  auch  Be-> 
aiehungen  auf  einzelne  BigentbdmUchkeiten  des  göttlicben  Wortes, 
auf  das  er  im  Allgemeinen  hinweist,  anzuerkennen.    Die  ohnebift 
ibereittBtimmende  Erkl&mng  des  Talmud  und  der  Rabbinen  durch 
n^&n^  Aepfel;   best&tigt   sich  hingegen  auch  von  dieser   Seite 
her  alft  die.  riebtige.    Im  heidnischen  Alterthum  sind  Aepfel  swar 
Symbole  slnnliebsr  Liebe,   ähnlich  den  Mandeln,   sie  gelten  als 
Liebesgaben,  wie  z.  B.  die  goldenen  Aepfel,  die  Herakles  in, den 
Gärten  der  Eesperiden  pflfickt,  um  deren  willen  er  Mi^Xoy  biefti<){ 
der  Mosaismus  weifs  aber  ton  dieser  charakteristisch  heidnische» 
Bedeutung  nichts.    Die  hebräische  Benennung  des  Apfels  giebt  uns 
den  besten  Anfscblufti.    Der  Hebräer  nennt  den  Apfel:  der  Hau- 


t)   von   Hammer  GescMi^te  der  schönen  Bedekunste  Persiens 
Ahth.  8.    Baur  Symbobfc  U,  8,  S.  194. 

8)  Rosenmöller  altes  und  neue«  Morgenland  I,  nr.  158.  und  in 
den  Zusätzen  8.  817.    Jam blich  de  myst,  8^  14/ 

8)  Baur  Symbolik  H,  B.  S.  96. 
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chende,  OttfKeifde;  dem  rTIBH  kemmt  i^D^imajtoQjAcm.  vB^f 
Banch  und  Duft  der  Pflanze  Ist  dem  OrienGiiM,  wovon  im'  folgeta»& 
den  S.  mehr^  eine  AeaflSemn^  oder  Off^bilrailg  ibret  Lettens, 
wie  Vdas  Athmen  nnä  CHinchen  des  Menscbeii  bezengt,  dafe  i^ 
eine  Sede  CWtl2  verwandt  mit  ftB3)  ^^^j  bibendig  ist.  Ba  mm 
beim  Menseben  das  Glied,  womit  er  banefat,  a&ngleicb  aneh  das 
Ist  9  wodnrob,  er  sein  geistiges  Leben  offenbart,  n&nüidh  sf^elftj 
so  gebrauebt  der  Orientale  Baacben  und  Atbmen  synonym  tttt 
Sprecben^  nnd  Odem  and  Wort  stehen  parallel ,  'wSe  Ps.  33,  S.  SÜ 
Scböuferkraft  Gottes  sein  Wort  nnd  zugleieh  seines  IHnndesHanöb 
^enaiknt  wird.  Vgl.  Gen.  1,  3.  ßi  9.  mit  Riolir  Ili9,  Sl  Ps.  iOi,'a^? 
Kzecäi.  37,  3— iö.  Jes.  11,  4.  (vgl.  das  TV  "'S  71?  Kolpiab  dtte 
PbCnk^iseben  Kosmogonie)  ^).^  Wenn  nnp  schon  überhaupt  die 
iS^mbole  für  das  Wort  aus  dem  Pflanzenreiche  entlehnt  werden^' 
80  läfst  sich  eriivarten,  dafs  ve^mö^e  jener  Synonymität  der  Be« 
^iffe  Hauch  und  Wort,  insbesondere  diejenigen  Vegetabilien  zu 
alldem  des  Wortes  werden  gedient  haben ,  welche  ihren  Namen 
unmittelbar  vom  Hauchen  erhielten.  Der  Apfel,' der  lichlechtbid 
der  Hauchende  hlefs,  ist  damit  zugleich  der  Sprechende,  er  ist 
ein  Symbot  des  Wortes.  Daher  heifst  Spr.  95,  ,11.  ein  gutes  za 
rfechtcr  Zeit  gesprocheijies  Wort  „goldene  AiepfeF  D'^niSri-  F™* 
gekehrt  ^ird  dann  anc^  wieder  dem, Worte  ein  Geruch  oder  Duft 
zugesobrieb^,,  wie  Paulus,  dier  Verkündiguiig  des  evangelischen 
Wortes  9  Kor.  9,  16.  einen  Geruch  dc^s.I^ebens  oder  d^s  Todes 
beilegt , .  wi  fiuich  die  Rabbincfi  sehr  häufig  die  ]lf ormel  gebrau- 
ch^ii:  ^fts.Wort,  das  aus  dem  Munde  Gottcf  , hervorgegangen,  ^tm 
Wort  des  Gesetzes  sey  ein  Geruch  4^  Lebens  für  den  Gerecbteii 
und  ein  iOeruch  ^es  Todes  für  den  Gottlosen  ^).  Diefs  führt  uns' 
aber  auch  zugleich  darauf,  von  welcher  Seite  her  der  Apfel  das 
Wort  des  Herrn  darstellt  Dem  Duft  und  Wohlgeruch  schreibt  der 
Orientale  eine  recreirende,  erquickende,  belebende,  liebliche  nn^ 
erfreuende  Kraft  zu,  ja  die  ^egriffe  Lieblichkeit,  Annehmlichkeit 
UPd  .W,oblgermcb  fallen  ihm  /selbst  in  einem  Worte,  das  beides 
)>e|fst,  zusammen:  nn^3^    ^S^  ttucb  tiO  GenMb,  Woblg«raeh, 

im  Rabbinischen  pharmaäumjHeikoütiel^^.    Wie  dem  Apfel  selb^ 

.-  '>.i  .n. — ; ;.».,. 

<    J)  Kuseb«  praep.  erg.  1,  10. 

9)  Y/^l.  die  vielen  Stellen  ans  jüdischen  SobriftateUem  bei  ^chptt'* 
|$eii  bor.  Jiebr.  ]^.  ^8  — 6^5. 

^)  Schöttgen  I.  e.  iuxlorf  lex  talttud.  pag.  148^.  Wettslein 
CO  9  Kor*  9j  1«.  <         , 
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»lA^de»  finHAeO4eQ,.Dii(t0iiclett  Liebliqhk'eit,  BrfuldcHi'Bg^, 

,   Beiebnog  2iigesG|ine|bea  vird  (ßpt.25,±t.  Hoh^L  9,  5.  7,  9.), 

80  iia€)i  dem  Wort«  d^a  Herrn.    Ps.  119,  IM.  60.  f03.  —  MHie 

dritte  der  dreif^ol^pii  !Qerfathen  fl'^S  voa  rnS  sproeaen,  Hflhen, 
grOneii,  hM>ei|'i#fr  'obea  auch  am  8tab  Aaroaa,  dem  InMgfiie  ües 
PriesterstandpjPij^/^fundeii^  and  das  Blähen  und  Grünen  ala  cjin  Bild 
def^:Lebe}Ds\^!ii;  seiner  böcbsten  Stufe,  insofern  es  einerseits  la 
^ef^tvk^it  iind^li^Vem  andrerseits  in  Freade  and  perriich- 
](4B4t  ^besieht^  l^;^nep;£^lernt^    Qi^es  Leben  ist  aber  nach   hebr. 
^i^8ie)it  eine)  .^jrkuag  des  Wortes  des  Herrn,  wie  denn  aus  de« 
ol^,f#gef()brtien  StaUeo  «snr  Genfige  die  Verbindung  des  Grdnena 
f«|d  KJaheus  vit^dem  Gesetz  des  Hecrn  klar  ist.    In  diesejr  dritten 
Zierr&th  liegt  demnach  eine  Hinweisung  anf  das  Wort,    inso- 
fern es  grünen  und  blühen  macht,  in  einen  blühenden  Zu- 
stand ver^etr.tj  eine    unverwelkliche  Herrlichkeit  nnd  Freade  mit- 
'  theiltJ  —  Nach  fiieger  Deätnn^  der  drei  Zierrathen  des  Leuch^era 
erkJärt  sich  denn    auch    nicht   nur^    warnm   sie  mit  einander  za 
Einem  Gan/.en  verbunden  waren  —  sie  gehörten  ihrer  Bedentnug 
X  tineh  dnr^bans  zusammen,  —  sondern  anch  waruin  die  erste  die 
Haupt -j    die  beiden  andern  mehr  Nebenzierrathen  waren ,  wie  wir 
gesehen  haben,  dafs  es  eine  genaue  Bedach tnng  des  Textes  lehrt 
In  der  ersten  ist  unrolich  gerade  die  allgemeinste  und  ^rste  Eigen- 
schaft des  g-ftttlichcn  Wortes  symboliäirt,  söln<l  Kraft,  s^ihe  Wahr- 
lielt ,  Gewifsheit ;   die  beiden   andern  i^teü^n'  irigentfafimtföhkeiteD 
dar ,   d\ii  sehon  besonderer^    mehr  nntergeordÄeter  Art  ^nd ,  und 
jene  er^tte  l^ijQ^enarhafi  voräasisetzeiL  -^  Noch  müs^eii  wir  auch  die 
SSnbl  der  dreifachen  Zierrathen  und  ihre  VertÜ  ei  lang 
^m  Leuchter  beachten*      Unsere  obige  Berechnung  hat 'deren  im 
itfinzen  zwei  und  zwanzig  ergaben ,   nämlich  je  drei  an  den 
mchs  Armen  und  vier  am  Stock.    Ob  wir  dieser  GesammtzbEil  l9i^ 
deütsamkeit   zuschreiben   dtirfen,    scheint  niir    sehr    zweil^elJläft. 
wenigstens  wird  si^b  nichts  mit  einiger  Sicherheit  darüber  bedtiim- 
men  lassen.     Zwar  haben  alle,  die  unser  heiliges  Geräthe'zW  deb- 
ien  bemüht  waren,  ancb  in  der  Zahl  der '2ierrathen,  je  nachdem 
ale  dieselben  aiitff dürfen  uAd>  irgend    eine   Zahl  beraufelbraclit^ 
Hinw«ilsungea.baldi9|if  diefs  b$Id  anf  jenes  gefanden.    So. bat  mau 
die  Zahl  an  den  Armen, allein  genommen  und  also  achtzehn  her- 
vorgehoben :  das  sey  die  Zahl  der  Hieiden  und  sie  belinde  ii6h  am 
Leuchter  als  einem  Bild  dessen,  der  „das  Licht  ^er  Be^en'^,  iseyj 
And^e  ent<le^kten  auch  ^^le  Zi^hl  Zehn  ^.  s.  w.     Diese  ,  Willkör 
bedarf  keiner  Widerlegung.    Meines  Wissens  war  es  eiferst  ^dn 
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Aley#x,  der  dfrinf  a^taerk$iuii  machicv  .a«/l9,.46r^^(^^«fäp|ji^ 
Zierrathen i^erade  so  viele  seyen ,  als  das  heftr&ische^  ^xkh  ^ifcik,^jff 
8»iiiii1(aiiifl(0lie  AlpbaM  Lantp  pdex.^ac^stabe^  habe.  ^,per  Leucli- 
ter>.«cblii^t  j^r  daraio^s,  ji$t  ,6}p  ireden^^s  ßild^  und . eine ^ ^^hra 
vollstfindpg^  6oJM*ift9  .  und.]  e|i^  §7?^^^^  ^^^  lebend]|feii  Rc^e  .^ep 
liebte,  upd  des  texmgen  ^fctesdes  Lebens ,  ja  ein  Bfld  desyjeiuj 
gen«  öeiftis,  der  all^i:  %W!9hcp.,ifnd,.aU^r  ^yispensdii^^  ???f«t^r 
Ist  Wie  dieser  JUeuolitcfr  M^  Weisheit  .s^ejlbpr  ^voip^ejlt  i^nd,  di^ 
grollte  Hiurmeme  ibcer  Sicl^l^f^g,ef;;  ßo  ist  er.i^ucb  gjeiebi;a|^ .^a^ 
Urbneh  wid  di|a€^<indwCurtf^J|^ch  4er^^^  sinnreich  dielei 

Alles  ist^  99<  B^r  ,es  i|uch,im  Grnn^  zu  di^n .Resultate  nnset^^er 
Deutoig  pAfftt«  so  i^t  ea^nir  doch  nicht  m5j;lidi  ohne  weiteres  heir 
supfliditen.  •  Vßimmi  inir, laicht  gan^  geeignet  m^in  dem  Tfaeile 
des  Hdligthnns,^  der.  ded^HMn^el  4ai;steUt,  auch  eine  Darstel]^^ 
des  hebr«isobei|  Ailphabets  .2U  pk^e^.  Seh  wc^äph  würde  auch  »di^ 
UrfeiMdey  w«<in  4m^  Qefuimmt^bl  bedeotsafii  ,gewe|^n  Wfire^y.  fs 
unterlassen :liabeii)ßie  aAsdf&cklii^  «u  n^pn^n,;.wiiß  f|ie  do^h?  o}hr 
wehl  «s.siob  .nechiviel  jeher  von  selbst  T;erstfht^  4iinsi€htli^h.<4fF 
Gesamnitxahl '  der^I^^phten  o|er  l^imit^en  tbiit.c'Ich  mo^btfS;,  wa^ 
die  Zafal^d^  ^ierra^n  lietrifft,  mich  ge«aii> nur  .ai|  das.  baltei^ 
.was  die  Uikmide  bestinMüt  i^agiebt,,  i^aii|lich.4^,%Q  j^dem  Aruii i^ 
drei,  am  Stock  aber  i^i^jr^  ^yn.sol^^.,  ]>iei9<9^ e^osdrupJiiiQh^ 
Anordnung  fcan  nidft  •tai^^rund  ^^Ph^hen  sf^q. , ;  Wer  s^i^l|t 
aber  nicht,  dafs  diese  Vertheihuigie^;  7[iplli}Lpg3der,,l^eben  i^t  ii» 
ihre  beiden  €lfii«d£ahlen7v^*^>^A^^^^'t'^°^^^  ib^  |^eiitui|g' si4^ 
richtet^  DieselbeZaU,  di^ 9bfpi4%t d«o t];iiohtem 4iph. fladel;^  souV 
ameh  am;gatt«eii  tieiicbter:  ^^Btheät  se^rn ,  ,dei^  T^ger  und  Vert 
mittler  des  erieticiileiiden  Oeisteftr^M^lte  «iMieht  die  ^C^ls^goatar  d«sif 
selben  ftft  dch  habeaf  >edpch.tnioW^^giin«i  ii^  d^r  W«i«9t  ^i^da# 
ihn  sj^iibdisif eüto  Lieht  selbst  ^'iflSttiUtra^ge^^Ut^,  g^i0ch^  Imr 
merhkiheicam.aber  dadurch  dneiriiieHirtiter^  4ash@yBibol  des  W^rte% 
die  ddrch  ^eBiebinaahl  bezeiehaieAeiBigeiisobaft  der  t0eiLigkelt) 
wetehe  auierst  und  unmittelbi^  dem  Lld^  iipd^CMstjdea'flanrn  MWh 
ktoimt^  itonrdiefiigensehaft  desliichtea  derBttkeantnifs.ntlhBt  UMH 
steh  natftrHch  a«eh  seinem:iri%er  und  V«imitttler,'4em  WortchAit^ 
iis  eb^biuii  äeincäii Inhalte»  Vitf^n  rein  nili  heilig ^Mi,  wie J^ 
S7,  7.  sagt:  „Jehova^s  Reden  sind  rein,  gleich  JSilber. gelfintert 
*  ^  -*\Ti  r  gereinigt  8  i  e  b  e  n  m  a }/[  Ist  die  Angabe  des  J  o  s  e  p,h  u  s 
richtig,  so  fand  dieselbe -Theilaog.  4^  fiiebßi^i^^ 
theile  Drei  und  Vier  gewisserroafsen.^ucb  bei  den  Lo^i^j^en  selbst 


^y  V.  Meyer  Bibeldeutungen  8.  226. 
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%iillii\  Jnieni  Acethkmpen  Tag  inid  Ntidibt ,  mr  aber  mr  taä  Tftge 
gifrbi'anät  babea  soHeb  ').         '  . 

'  bie' IN^beog^rii'thd  des  Leaofaters,  Liefatsöbneiiseo; 
Kofifen-Wer' Fbuerbecken  dieben 'utir  dnza ,  das  Mleutsaaie 
li^ht*  demselben,  diis  nie  ausgeben  sbHt0,'«o  ^ti'niirfeifialt^^  wie 
e!il'  SQinei'  ß^()eMiig'^emäf8:lbt8clMren  ^ef n  ^iitiifiirte  ,^  iMitr  ^^ßeser 
selb^e  alier  b»l>eii^sie  faicirti^  W  tHnfa,  detih  d^  dei*  Bittmt-^ 

tifrs',  rfcssen  IWffnelp'^il^r  l^fei&t  dds  Berra  ist;  l^edarf  fe^irterReial- 

gdn^  änrch  IVfenscben.    Nar  die  demirdisofaen  Bilde  ttMbyM9iid%. 
äni^ngendd  tTnvallkiimm^fklbeit  ri^ef  '^se* 'Hfilftgerftäi^  l»ei^0l»V  ^^ 
^cvriW  riictii^'äa  Wh;h,^*iw^enn4ftan  ^atte  ein  Licht  Miei^  töttaen, 
■ffas  keiner^  Keinig^Di^^nd  trnMhiltung  bedwflte/  Vgil.  libet  (8^01. 
'^*  ''*  l^iTiüeläiell  baben  WHT  nooi  dessen  zd^  erv^Kii^n,'  wia  tjßh 
it*#k  id^^  «l«t]h  Heidentbiini  ti^lt<^ti4i«erm  MtfVligen  &e-^ 
*'ithe  Te^glefö*^d  otfer  *«*«*aDiinen8telleÄ  lifefsre*  -Voth 
liidit  "wn^VeMi*  ülifi^w^ita  ^©iiltd^  ©ebrattefc  -äu  «webe»  I«g  aH 
"riim  fbr  \m  Äüfioti^'^abei,  '^iiaiWWfrtl^^b^r  detf^  BTiftunr^gioBett. 
TWfemt  abW^i^  eis  triff I  denii^^^e#!*eM>1Pei!i#«lii'be«t«iidig ^erhalte- 
ilen  *^uer   die^DM^ielltmgdcä   dife^Welt*  bd«fc«flÖen  ^«d  durch- 
Afrig^ndeü  Fl^feV^,  idai^niiinühit  Übk*  W(^l(seele  identMchte.    % 
lir^bblb'lB  deM^r6k^iiV€hifäeaii\^el^  ftdm,  deA  Nott»  erbaute^ 
«1(1  solbb  bea^äft97^s  F^^^ 'Wobei  H&tatcbbemlMrkt,  dieser,  inndd 
ISdn  s^y'ein'Bi1^d^<iünife^iiM#,>*4^l^  Mitde  «aoh  Bythagorfii^ 
ibbef  n^bre^d^^B^eVd  des  P^er«^<^,'Hir«lolie»  Vesto  lieiDi«  >).  Eis 
^tabeü  de^A^n  li]]^s  dare%d>ktingeMen  und  bel«foeaden  ITif everö 
tirar  aw^b  diis<  MsfSh^fjsf  dnfierliaffefaet  F^iM^r-iv^em  Ateacbgiib  (d.  i. 
f^^^rtompel)  dlü^'  P^sise^en  lAWgiep^).    I>er  hlnaidivreite  IJnleiH 
«ehted  dl^sj^^i^  kid)sitHiii^eft^>SyiifbdlsWoav'deiDf  Lielto  ded^Mpsai- 
i^€H  lieddMWs ^Ifegfti  «0f(;A4^eti.  r  Mr  Hlosaisebe  Onllas.  batie 
'Mberba«p<^}ft^4ini]lttlslbiirci»^^i^^^  deh  Oottbeit  sdbst^  disrglctfebeft 
dwd  b^ig^  Fe^^ritf^  den  keidaisebe»  Tempelh  wdr,  soDdeim  da» 
IJiebt<y  Sveitiies  der  beilige  Le^iebter  trug,  nywbblisfrt^  ein  Üditr 
dus  vodi^er  Ohttbidit' .atisg^»^  und  igewissen   GeseböpISen  J^iitge* 
Hieift  4(Hfd.     Dal^'^nian  ^ae1i*'>aibbieo  ^Ftber  neben  l^eiAMideis.  aa^ 
fiiOndeiee,  wnrde,  ^'Ms  die  BeHietimig^  (derselben  a«f  4141  iPianetmi^ 
deren  ^Cultiis  dem  Moiaisnasi^itarebana  fremd  iali,  rbareili  .ebs* 
w^ ^    }  r  .^M  ■  ,.i .;  >U  -^^ '    "^   !m:'u-\)':   •■■    : .,        ..:i  ■.».■,    ,.5 

t)   Jos  eph.  4litig.  6.  8,  0.:  |uv  rouc.M«v  r^«^5  'svl  'fS'i9^&  AvVvifce  ^)^ 

f)  Pltt'tat^bi  kuinä  ^jy.  li;  "  .         ^ 

d)  Kleaker  flSendavesta  ni^  8.  J939. 
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bemerkt    UnlMigreifllclier  Weise  httt  man  «ber  andi  als  Parallele 
zam  Mosaischen  Leuchter,  ein  Aegyptisches  Fest  angeffihrt,  das 
iLv^yoikaia  hiefs,  weil  Lampen  bei  demselben  angezündet  wurden  0* 
Otoefain  halte  dieses  Fest  Bezug  .asf  rein  kosnitel:he  Verhilinisse, 
und  WS  ist  übtehaopt  hier  der  Vetgleiehnngspankt?  In  welehier 
Verbindttttg  steht  das  siebeaflM^he  Lieht  des  Bineo  im  hbrimltsoben 
jaeiUgtfainn.  beifoidlichen  Leuchters  damit,   ^lafli  man  in  Aegjrpteü 
an  einem  bestimmtea  Tngjt  iäieraU  Lampen  anzündete  f  —  Anfr 
fnllead  ist  es  aQch,  wenn  Heeren   unter  den  heiligen. Gerithen 
der  8tiftsbütte ,   die  er  auf  den  Scalptnren  der  Tempeiminen  dep 
alten  Theben  abgebildet  glaubt,  namentliih  „die  heiligen  Leuch- 
ter^ anführt^).    Ich*[habe  bei  genauer  Ansieht  überhaupt  fceiAe 
Ijeuehter  j  am  .wenigsten  einen  dem  Mosaischen  anch  n«r  entfSem^ 
ilinlichen  entdecken  können^    Wie  vorsichtig  sollte  man  doch  theo- 
logischer Seite  in  dem  Gebrauch  solcher  Anfuhrungen  seyn.    Am 
ehesten  lAfst  sidi  noch  auf  die  schoil  erw&hnte  Nachricht  dei  Pli- 
nins  hinweisea,  der  von  einem  Leuchter  erzählt)  den  Alexander 
der  G#ofoe  in  den  Tempel  des  At>ello  geweiht  habe  und  der  baum^ 
übnlich  gestaltet  und  mit  Aepfeln  versehen  war  *}•    DaPs  der  Mfh» 
natsehe  Leuchter  eine  Kopie  dieses  Apollinischen  gewesen,   kann 
ohnehin  Niemand  im  Traum  einfallen,  und  ein  Aegyptiscber  Ur*  . 
Sprung  desselben  lHiM  sieh  nicht  nachweisen ,  ist  auch  höchst  mt» 
wahrscheinlich.    Apollo  ist  der  Liobtgoit,  der  Alles  erieuohtende 
Helios;    ihm   solche  Gerstheais  Weihgesehenfce  -dMKubringeM» 
-welche  Licht  tragen  oder  bringen ,  war  sehr  natürliebu    Pie  AepfW 
Sind  nicht  minder  reine  Natursymbole,  und  es  ist  ^so 'überhaupt 
Wchts  an  diesem  Leuchter^  was  nur  entfernt  an  die  9ede«tung  des 
Mosatsehen  erinnerte.     Das  Ganze  und  Einzelne  dieseü  letKlefH 
heiligen  GerAthes  hängt  so  gensu  mit  Jlfosaisehen  Grandlehren  zi^ 
«ammeny  und  ist  so  gana  aus  diesen  hervoiigegangen,  dafs  urir 
auch  hier  sagen  müssen:  dev  heilige  Leuchter  hat  so  wenig ^etae 
Parallele  im  Heidenthum,  als  der  Mosaismus  eine-Kopie  der, Na«» 
turreügron  ist 


1)  Rosenmüller  altes  und  neues  Morgenland  H>  6.  105.  (Here- 
dot.  S(,.«ao  ,        * 

16}  Heeren  Ideen  H^  9.^BeU.  D.  S.  881.       •      .       a 

8)  Plin.  hlst.  nat.  84>  8.^  Ea>  aere  facUtuvere  et  cortinasy  tripth- 
^ium  nomine  DelpMeas^  quomam  donis  mawime  ApolUnis  JDeiphici  di'^ 
eabanUtr.  Plmcuere  et  lychnuchi  pensiUe  ta  delubris  out  arbommmotUf 
fMOffferenthtm.  lucentes :  quaUs  eH  in  templo  ApolUnis  Palatini,  quod 
AUwtmder  Ma§nus  nebarum  empuynoHfme  eaptHW^  m  Cyme  dic4H9$rit 
eidem  Deo. 


Digitized  by  Vj'OOQIC 


4fi6 

«.  4.       ■ 

'         Bedeidung  den  Bäticheralüxrs. 

4iie^  T«r: Alkiiidas'Riaohai^vtife  voa  dein  Attftr««lb8t  m  irinw; 
fWl^^er  TiBib^fir  «ie  Brode,  der  LlHHMBrt^firdMLkMida-M#, 
w  radi  d«r  Ami  Msr  da«  Mfecterweiiir;:  das  ^rkhtigB  Itastfadaifii 
^M^  ertteni  MHgt  «Iso  TMidtm-dM  letolMm  ab. 

L  Das  Rfiudherwerk  führt  den  Namen  ff^Üp^-  Wbutä. 
30,  il.  35.  37.,  und  auch  D'^fiD  fl'^bpj  V.  7.,  da  die  euizelnes 
lilSredieiiaB^  desaeltea  b?230  waronu  Diefs  i^ebt  unaa^glflicb 
MfaM  ftSclMte  «Bd  alig«iin^iiBte  BeMmmmug  im.  '  "Igp^yi^^eklMfe 
im  Kai  nn^elifänchlich  ist,  heifst  wie  das  Ai^bifidie  J&'iDiAgtj 
ivitfiüf  CO  Wolijgeradu  Daa  auf  dem  AUar  lupgezfU^^ete  lU«^ 
efaerwei^  ba^.iilm  denZ^iredc,  Dnft  und  WoIiIk#i«€Ii  %m, 
verbreiten;  und  diefs  haben  wir  ^ehn  an^  dnvchweg  bei  ^ßt 
Betrachtung  des  Räneheraltars  als  das  Al^emeine,  anfda4>  Alles 
Btnxeloe  sldi  zordokbeziehen  nrafs,  festsnhaiten.  Was  soHte^niu 
.  ab^r  1»^^  limenn^er  Wehnnn|r  Oottes^Weblgemch?  Malm^aides 
«teht  -darib  nichtef  weiter  ah  ein  AntIdoinBi  tifegeü  den  dlireh  4as 
neiseh,  die  Bhigeweide  und  die  Kaocben.  der  tiglioh  gM<riMMbte- 
ten  Opfyrünete  Verursachten  Gestank  |  damit  seine  Wohnnng  niehl 
wie  «ine  Metsigeder  Fleisclierbank  gerochen ,  hrte  Gott  daatif- 
lidie  Rindier^erk  verordnet,  denn  jener  >ible  Oemch  wdrdb  ^e 
«chnldige  Bbrmrcht  unterdrückt  haben  *}•  Eine-  Widerl^ng 
ilfeser  BaMinisclhen  Tririidität  und  Abgeschmsiddlkeit  w^d  Ni»^ 
mnnd ^begbhren.  JUMbit  viel  besser  ist  es,  wenn  mto  not^  Beru^ 
l^ng  auf  dle^Iiiebhäberd  der  Orientalen  an  kostbaren  WohlgeröohM 
lnebanptetv  in  dem  Pallast  desK^lgs  von  Israel  hab^diese  Orften- 
tausche  Anndln^ehkeit,  die  sidi  besonders  in  den  Wohnungea 
der  Vornehmen  finde,  am  wenigsten  fehlen  dürfen.  So  wm^ 
das  Brod  des  Tisches  etwas  für  deti 'Gaumen  Jehoya^s  war,  and 


*)  M  ai m o  n id.  More  neboch.  3,  45.  Et  quia  quotiäie  im  «oiK^fM^ 
rio  magnum  numerum  besti&rum  fmKtabßnt^  farpes  jbijn^  (nut4$  $ek^ 
dehant ,  intestina  item  et  crura  lavabant  et!  combureoänt,  odor  ^U9, 
9i  in  hoc  statu  Ühtd  re^iqt^sent,^  sine  d^bü»  insdarmacem-iaUCHjns 


fuisset;  ideo  prttecepit  deti»,  ut  bis  ifuiOidie  sufßtta  in  .^v^^t  mmt€ 
et  vesperif  ad  graitum  Teddendum  odorem  ^us  "et  pdoretm^oeHime»^ 


rum  ministroiHifn  ejus  .  .  .  :  nam  H  non  'lmbuisSet.fMiO''Mms^ ' 
ipdüif^ein,  sed  eot^oHrnm  ejus  (h,  e^malum^tiuk  efftdssa.hqe  #iMifM< 
in  animis  hominum  contrarium  reverentiae. 
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dM  Liefat^  des  imiditors  füif  seim  Jtafte,  duniier  ttidU  ia  Do»» 
kela  likruliBe ,  so  wcoig  iMUte  der  Wohlgeraoh  die'  itei^immaiig^ 
SMIM»  Ntuie  '»i  ergdteen.  Se  geirifii  TfehB^hr  lidit  «id  i^rod  971»- 
bde  vMe»,  mifiiesittdi^Nr  vMi  Altsr  MiHg^ende  Wehl^erodi 
f  ewcieo  seya»  D^m  Orientalen  ist  »lies  Steolldie  Bild  und  Hdlie 
des  Nieht-  ^d  Ueborsimilicbea ,  er  erkennt  nioht  nnr  in  den 
Dingen,  welobe  den  Sinn  des  Oesiohts  (Lieht)  oder  des  Gesdimacks 
(Brod)  berühren,  Symbole,  sondern  auch  in  denen,  welehe  dem 
Sinn  des  Gerachs  angehören.  Die  Blumen  sind  ihm  nicht  blofk 
wegen  ihrer  ^a^be,  sondern  ebenso  gut  .wegen  Ihres  Geruch» 
Symbole,  und  erlegt  daher  »icb  den  Dingen,  die  an  si^  g^ 
nibhlos^  ja  geistiger  Natur  sind,  rtnen  Geruch  bildlieher  W^se 
Mi«  IJfli'  aker  ^  Bedeutung  des^  Geruchs  überhaupt  Und',  dei» 
Wehlgecbefas  iudwsondere  so  finden,  mfti^en  wir  uns  wifder  ai» 
seine  beseidinende  Benennung  halten.  Alle  Wörter  des  tliechens, 
DnfMb  helMn  auch  ursprttnglioh  Wehen,  Athmen,  Hauchen,  wie 
n£)39  Hobel.  9", -9.,  woher  rt-lfiD  ^^i*  Apfel  wegen  seines  Wohl- 
g«ruchsyund  Ofi3  Hauch,  Hieb  41^  18.,  Quft  oder  Wohlgenu^, 
Jes.  8,  M.,  und  Seele^  als  Princlip  des  thieris^en  Lebens  (TgU 
wnima  und  dEvefio^,  Wind,  Hauch),  ebenso  Dü3  wehen,  athmen, 
im  Syrischen  Hedien,  woher  (12393  BAach^  AthM,  als  Princip 
des  Lebei|s,  Seele,  Spr.  W,  27.;  ingleichen  rV^l  und  HH  ri^ 
eben  und  wehen >  woher 'n^^l  Hauch^  Wind,  Athem  wie  IÖB3^ 
und  f}*)!  "Geruch,  Wehlgemch',  DufL  Hieraus  erhellt, »  dafs  de» 
OHentafon'  alles  ^iDfbften  und  Wehlrüebhen  ein  Hauten,  Wehen 
und  Athinen ,  dieses  aber  wiederunflSenghirs  Und  BeWShrung  des 
unsichtbaren  Lebens  uiMl  Wesens  einer  Sache,  des  belebenden 
Princips  ist  Der  Woblgerach  der  Pflanze  ist  ihr  fiaui^  und  Odem, 
und  a^ugleich  Zetrge  ihres  Lebens,  ihrer  Seele ;  das  ^uftiören  d^ 
Athmens  selbst  llicim  Menschen,  das  Sterben,  heifsf;  daher  ein 
Aushauchen  der  Seele.  Der' dnfteilide  Wohlgernteh  nüir,  weidler 
beetäüdig  die  Wohnung  Gottes  eifaUen  sollte,  von  ytw^  bänii 
er  anders  ein  Symbol  seyn^  als  vom  Hauch  und  Oddm"Gott^«> 
Äem  D^i'PNt  ffi*l  oder  nlJt»  H^?  Hieser  nn  Gottes  ist  das 
Innerste  in  Gott,  insofern  es  sich  bew&hrt  nach  flinfseh,  gleich-« 
sam  aufser  jSott  herausgeht  und  sieh  Anderem  mittheilt^  wie  der 
Geruch  der  Pflanze  seinen ^Sitz  iH  ihrem  innersten  Wesen  hat,  sidh 
aber  ihrer  ganzen  Umgebung  mittheilt.  Daher  alle,  göttlichen  Wk- 
lauigeu!  zuletzt  auf  den  n?1  iGottes^&nruckgefiibti  werften;  er  Ia 
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dftainCMt,  wovon  alles  Lieh.1  und  Leben  phyciseb  wie  g^en* 
9%  ans^fetet,  »das.  im  vollsten  amikssendsten  Sltme  schaffend^ 
,  hervorbringewle,  «oh  mittMlende  Prineip.  Die  SeMjftuog  hegltmU 
damÜ,  dar»  der  tl^il^t^  H^^l  «kber  dem  Wasser  aehwebt;  ikmi 
ilim  geht  zuerst  das  Liohi  iids^  V.  9.^  daon  wird  durch  Um  dib 
Ärde  belebt,   däfff  sie  0ras  und  B&nm^  hervorbringt  '  Der  JTtT 

(des  Herrn  ist  es  aber  auch ,  der  die  Propheten  erleuchtet  j  geisti-' 
^es  Licht  ^iebt,  daher  der  Prophet  ein  H^IH  tD^^  hdfst,  Hos. 
9,  7.,  der^lbe  Hl^  i^^  ^^  endlich  anch^  der  dnrch  s^  Weheji. 
und  Blaien  den  Todten  penes  Leben  giebt,  die  vepdorretsn  Ge- 
beine lebendig^maoht,  Bzech*  37,  5.  a  9 -^14«^  wo^aber,  mm 
die  Btelie'seMifit  eckl&rt^  nntw  dem  neuen  physisoheii'  LeU^n  «a 
,  nenes  geistiges  Leben  abgebildet /jwird.  Auch  im.  einzflnen  Man-* 
sehen  wird  sein  Belebt-*  wie  fiegeMet«  oder  ^ienohtetseTn  bei- 
des anf  den  n^n  des  Herrn  als  Ursprung  and  Quelle  surddiqgfe^ 

fahrt  Hiob  35,  4.  32,  8.  vgl.  mit  Spr.  20,  27.  und  Oen.  2,  7-  — 
Halten  wir  nun  fest,  dafs  dieser  n^"1  des  Herrn  dnrofa   d^a  vewi: 

D&uoheraliar  ausgehenden  Wphlgeruch  syu^oli^irt  ist,  so  e^ebi 
steh  daraus  auf  überraschende  Weise  der  innere  noKhweadtge 
^fuod  .  def  Zahl  und  Anordnung  sämmtlioher,  GerÄthe  der  WoIh 
nong  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  worüber  man  bei  den 
Auslegern  tind  Typologen  vergeblich  Aufschlnfs  sacht  tm  Aller- 
heiligsten  steht  die  Bundeslade,  an  einem  dunl^elo ,  unzugibg- 
Mehen,  verhüllten  und  verschlossenen  Orte;  hier  ist  der  TttfOB*' 
desseipl  djsr  lA  sich  .verborgen ,  .npanschaubar  ist  find  in  eimep  ^i^* 
'^gängUchisn  Liebte  wohnt  Aber  der  Verborgene  erschürfst  sttphy. 
thut  sein  ianerstes  Wesifu  kund  und..theilt  es  mit,  ^r  hq^mgty  dafs. 
er  sey  und  lehe^  denn  es  gehtaei^  Odem«  diese  Grandkraft  aeinea, 
Seyns  und  Wesens  von^  ihm  aus.  Diefs  ist  symbolisch  angede^ntei 
durch  den  das  Heilige  erfüllenden  Wohlgerucb,  der  vom  Räuchei:-' 
altar  ausgibt;  dieser  steht  daher  nichf  mehr  an  dem  absolut  duii* 
kpln  uii;&ifgängiichep  Ort,  sondern  an  dem  unmitl|i^ar  dt^voi^^^ber. 
fili^licb^,;  relativ  hellen  und  s;ugänglichen,  aber  seine  Stel^g, 
ba|  er^uQinUlelbar  vor  der  Bundeslade  dicht  am  Vorhang  des  AI-, 
lerheiligen .  er  heifel  deshalb  schlechthin  ^i^H'^  ''3SV  "^E7J<  n3T22> 
der  Altar,  welchei*  (unmittelbar)  vor  Jehova  steht;,  was  von  kei- 
i^em  der  andern  Geräthe  gesagt  wird.    Lev.  16,  18.    Dieser  f\\\ 

des  Herrn  nun,  dessen  Symbol  vom  Räucheraltar  luisgeht,  ist  daa 
Princip,  die  Quelle ,  der  Ürsprang  alles  Liohtea  und  alles  Lebena 
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ifi  der  ganzen  Bfköpfnng  des  Bimmek  und  der  Erdea ,  es  sind  dMi 
«eine  Mden  Hanptiofserangen ,  seine  beiden  GmndbrSfte ;  danm 
steben  zu  beiden  Seiten  des  RSncberaltars,  nnd  2war  (ygi*  oben 
B,76J)  sehr  bezeichnend  etwas  weiter  vorgferfickt,  derLeoofateF  mit 
^em  Liebte  nnd  der  Tisch  mit  dem  Brode  *desr  I^bens.  Zahl,  Aar 
ordnoi^  upd  i8te)limg  der  heiligen  Oerfithe  sind  somit  dnrcbans 
nicht  willkürlich  bestimmt ,  sondern  haben  ihren  innern  Grund  in 
den  höchsten  Ideen  des  Mosaismns  von  dem  Wesen  Gottes.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  es  übrigeilSn  dafs  das  Kabbalistische  System  auf 
den  in  sich  verschlossenen,  unerkennbaren  nnd  verborgenen  Gott 
als  erste  Offeab^rang  oder  Eradiation  desselben  die  Drdheit  folgen 
IMai:  Liobt,  Geist  (0^*1)7  lieben.  „Auf  diesen  drei  Begrfii^D, 
sagt  Klenker,  beruht  das  ganze  System  der  Kabbali9ten\  und 
aHe  einzelnen  I^een  derselben  lösen  sich  darin  anf^'  i).  Hieraus 
sieht  man  eben^  dafs  die  jüdische  Theologie  ihre  Grnndlebren  und 
höchsten  Ideen  nicht  blofe  aus  dem  geschriebenen  'Oifenbarungs- 
worte  / sondern  auch  aus  äbn  Symbolen  des  Cultus  entlehnte,  ua4 
dafs  es  unrichtig  ist,  wenn  man  dasjenige  Äeufserlich^  im  ünltüs, 
was  man  nicht  nach  bestimmten  Aussprüchen  des  geschriebenen 
Wortes  deuten  bann ,  für  bedeutungslos  und  blofs  sinnlich  erkl&rt. 
fin  CuUus  ist  vielmehr  die  ganze  Mosaische  Theologie  niedergelegt^ 
nad  wenn  wir  sie  wollen  kennen  lernen  j  so  müssen  wir  vor  AUeift 
mehen,  4ie  Sjnmbole  zu  verstehen. 

.   Die  Beziehung  des  Rfiucherwerks  auf  den  HH  Gottea  ist 

j^och  nur  die  uAchste  und  unmittelbarste ;  die  Schrift  setzt  es  auch 
öfter  hl  genaue  Beziehung  zu  d^em  Gebet,  so  dafs  Rftuchern  ganz' 
^rnonym  ist  mit  Anbeten,  Verehren.  Ps.  141, 2.  Offb.  6, 8. 1  Kön.  ll^S. 
M,  17.  $S,  6.  Jer.  1,  16.  7^  ».  11, 13.  17.  Hos.  U,  I».  und  sonst  >>. 
Bs  fhigt  sich  nun,  ob  und  in  welchem  Zusammenhange  diese  bei-»' 

,1)  Eleuker  über  die  Natur  und  den  Ursprung  der  Emanationsiehre 
bei  den  Kabbalisten  S.  8.  12.  — -  Dieselbe  Dreiheit  liält  von  Hammer 
(Wien.  Jahrb.  1.  S.  116.)  Ur  tätägypüschy  und  glaubt  .sie  bedeute! 
durch  die  über  den  Tempeleingängen  schwebende  Hierog]3n^he  des  ge- 
flügelten Ballens  mit  angehängter  Schlange.  Letztere  stelle  das  Leben^ 
die  (Sennen)  Kugel  das  Licht ,  die  Flüge)  den  Qeist  vor.  Allein  die. 
Richtigkeit  dieser  Deutung  der  Hieroglyphe  steht  noch  sehr  dahin.  An-^ 
dere  deuten  sie  anders  und  beziehen  z.  B.  die  Kugel  auf  die  Welt. 
AuTserdem  aber  wird  niemadd  behaupten  wollen  ^  dafs  die  Idee  des  he^ 
braischen  ITTl")  Gottes  eine  ägyptische  Kopie  ^  etwa  de^  Kneph  sey;   und 

dafs  die  Zusammenstellunjg  der  BegHffe  Licht  nnd  Leben  durchaus  nichts 
eigenthuHilleh  Aegyptisches  ist ,  haben  wir  oben  8.  87.  gesehen. 

2)  Auch  der  Lateiner  sagt  thura  rogare  für  per  thura  precari  und 
ewwrarejthura  votiva,  und  gebraucht  thura  synonym  mit  verba  precantia. 
Vgl;  Ovld.  eplst.  ex  Pento  1,  4.  65.  metamorph.  6y  104.  trist.  1^  2.104. 
Martlal.  8^24.  Bilins  Pun.IV,794.  -^  Braun  selecta  saera  n«  6. 
pag.  2d8»q, 
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4«Iet  Bezithiuigeo  mit  einaiM^  stelle».  9ew<»HilMi  wM  b^^ 
fcMiptet,  da»  Btecbem  sey  desimlb  ein  Symbol  ies  Bebu»,  weil 
Bum  halbe,  aad^ten  wollen ,  daff  wie  der  Ranah  eoifionitelge^  80 
auch  das  G^^bet  znnt  Himmel  dringe  0-  Diese  EfkUyraog  überslebt^ 
«abegrelflicher  Weise,  dafs  nicAt  das  Hervorbringen  des  Ranebs» 
sondern  das  Verbrdten  des  Wofalgerii^is  Hanpisache  beiin  Bte- 
«kom  ittt^  d«r  Baneb  ist  nnr  der  Trager.  und  Verbreiter  des  WcU^ 
geraohs^,  nieht^  das  Wesentliche  ^  sondern  das  AecidenteUe.  In 
der  naeb  sUen  Seiten  hin  yerseblosseneo  Wohnung  soHte  nidrt 
Banehgemaeht^  sondern  Wohlgenieh  rerbreitet  werden,  und  ein  , 
Bmporsteigen  xnm  Himmel  war  eben  hi^  gerade  gar  nh)ht  mSgücA; 
die  Wohnnng  war  selbst  der  nachMldliphe  Himmd  und  es  harn  hier 
»nr  darauf  an,  diesen  ganzen  Baum  mit;  Woblgeruch  txl  erfQUeA« 
Schon  die  verschiedenen  Benennungen  d^  Rilucherwerics ,  die  alle 
direet  auf  Woblgemoh  hinweisen,  zeigen,  dad»  es  sich  dabei  nicht 
um  denBaneh  handle,  und  jen^  gewöhnliche  Ansii^  die  Nebe»* 
Sache  hr^er  Weise  sur  Hanptsaehe  npadit.  —  Wir  messen  Uapr 
vor  Allem  4sniaf  zurückgehen,  welchen  Begriff  der  alte  Orient 
S9il(t  dem  Beten  verband.  Beten  heifiitbei  allen  orientaUscbenyfil^er^ 
soviel  als  den  Namen  Gott^  iieipmen,  anrufen.  So  iat  bei  d^ 
Bebi^iem  nln>  OÖ  Kip  oder  n^!V  DÖ3  K^p  der  bekannt« 
nttgemeine  Ausdraek  fttr  Beten  oder  Anbeten,  und  bei^eül beides, 
Bowohl  die  Anruftang  Gottes  um  Hälfe  und  Errettung,  als  aucb  sn 
etlneniLob,  Preis  und  Bhre  in  sieh,  wfihrend  n.  B.  V^  spiecidl 

ii^en  oder  bitten  heiftt.  Die  ftltesten  Gdbete  bestanden  sogar  in 
nkhts  Andovctti ,  als  in  dem  blofsen  Nennen  und  Aneinanderrel* 
ben  der  verschiedenen  Namen  flottes.  IMefs  ist  besonders,  bei  den 
Indisdien  Gebetctn  der  Fall,  die  alten  Indischen  Hymiten  sind  lüchts 
weifer  als  eine  Zosammeastellung  der  verschiedenen  Beinamen  der 
Götter j  leine  Mythologie  hat  daher  einen  solchen  Retchthum  an 
Namen  der  Götter ,  als  die  Indische.  Der  Rosenkranz  ist  eine  In^ 
dische  Erfindung,  uqd  man  bediente  sieh  seiner  ursprünglich ,  nm 
die  vieli^o  Napien  d^s  Vischnu  zu  behalten,  die  man  beim  Beten ^ 
„der  Beihe  mich  aufz^te"  ^}.  Ebenso  sind  die  Gebete  der  tlten 
Perser  nur  Aufzählung  und  Neni^n  der  verschiedenen  Namen  ^ 
Gottes,  wie  die  vielen  im  Zendavejsta  entfaaltaien  €^ete bewnsinp, 
unter  denen  wir  statt  aller  nur  den  auch  sonst  in  Betreff  des  gött- 
lidien  Namens  nebf  vergleichw«werthen  Abschnitt  Jesidrt  Sade's 


1)  Ewald  comment.  in  Apoc<i|v<^o]i«  pag.  14d. 
9)  von  Bohlen  da^  alte  Indien  l,  S.  B»9.  vgl.  mit  8.  Zm, 
Heeren  Ideen  I^  8.  S.  909. 
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80.  »BfdhiM  mÖcUuk  ^>,    Aoeh  die,  weBigitem  ilirar  GnupdMge 
nacli  nndten  Orphischen  Hymnen ,  die  so  vielfach  an  den  Orient 
erinnern,  bestehen  metet  aus  lauter  Namen  der  Gottheit,  an  die 
rie  geijehtet  sind,  weshalb  Heeren  a.  a.  O.  auf  ihre  Aehnlichkeit 
mU  den  Indischen  Gebetshymnen  aufmerksam  macht.     Selbst  m 
christlichen  Cnltus  ist  noch  in  der  beinahe  nur  aas  göttlichen  Na-> 
nen  bestehenden  Litanei  etwas  von  jener  uralten  Gebetsform  Hbrig 
gebliebi^    V^enn  nun  B&ochern  und  Beten  oder  Anbeten  völlig 
nynon^m.  ist  9  er^teres  aber  i4.  Verbreiten  des  Wohlgfrncbs  letzte- 
res im  Nennan  (Verbreiten,  Ansrnfen}  des  Namens  Gottes  besteht« 
80  folgt,  daGs  der  Woblgerach  Symbol  des  Namen«  Got- 
tes ist,  insofern  er  ausgesprochen,  verbreitet ,  verkündigt  wird;' 
Beai^tenswert^ ist  in  dieser  Hinsicht  die  Stelle  MaL  1,  iL;  ,,Vom 
Anfgang  der  Sohne  bis  zu  ihrem  Untergang  ist  gröfs  mein  Name 
unter  den  Völkern,  und  an  allen  Orten  wird  R&ucherwerk  darge*;* 
fftmM  (l£9p!3  eigenäioh :  \^ohlgeruch  verbreitet)  meinem  Na- 
men und  reines  Opte,  dem»  grefii  iet  uirin  Name  unter  d^n  VlOkem, 
nprif^it  Jehova  Zebftoth.^^    Hier  atefat  das  Girofssej«  und  die  Ver-* 
brmtung  des  Namens  Jeheva'e  unter  allen  Völkern  völlig  paralM 
dem  Verbleiten  des  Wohlgeraehs  nach  allen  Orten  hin»    Hieraua 
tnHM  sieh  daan  auch ,  warum  der  Götsendienst  im  A.  T*  gewöhn^ 
Meh  gerad»  als  ^  „Biuchetm  den  fremden  Göttern^  (vgL  die  oben 
MgeftoMen'  SteUen)  beEoiehnet.wifd^:  daeBfiachem  war  eia  ttioA^ 
aehea  Verklbdigen,  iUmbreten  des  Jimnena  dieeer  Göttw,   ^ 
ÜMtisdies  Bekennen  zu  iteem  Namen,  dafs  man  ih»en  alles  Lob' 
schuldig  sey  und  von  ihnen  alle  Hölfe  zu  erwarten  habe^    Anck 
BOMt  ist  Geruch  oder  Wehlgerach  Symbol  des. Namens  tiberhaupt 
So  sagt  die  Braut  HeheL  1,  3% :  ,,]&in  ausgegOMenea  Salböl  ist  dew 
Namew^    Wehlrieehende  Ode'  pflegte  man  in  fest  verscUessencm 
Flfischclien  aofiLnbewaluren,  um  den  (Gemeh  in  seiner  ganzen  Kraft 
und  I^Mce  tu  mhalteu;  wurde  denn  die  Fhmche  zerbrodhen  Und 
dna  Od  y,a«Bgegessen,'*  so  strömte  der  Wohlgmich  ia  seuier  ga»-i 
Ml»  FWe  auti,  and  veriweitete  sieh  weitiiin.    Der  „Name^  de« 
Bräutigams  wird  also  hier  mit  dem  möglichst  starken^  meh  naek 
aHim  Seiten  hm  ausbreitenden  IVohlgemoh  verglichen^    AehnUeh 
heUst  es  JPred«  7,  L ;  ,^n  guter  Name  ist  bessei^  als  gutes  SalböC 
Das  dem  Namen  und  dem  Salböl  Gemeinsehaftliche  ist.  der  Wohl- 
geruch, der  des  erstem  ist  aber  uavergleiphbar  mehr  wertl^^^xals 
der  des  letztern;  jener  ist  die  Sache,  dieser  nur  daaBMUL  .  Die  Um 
raeMsehen  Vorsteher  sagen  Bsod.  4^,  M.  tm  Mose  4ind  Aaron: 


*)  Kleuker  SSendave84a||>..S.  lAa*-iai. 
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^thr  habt  nMemCfaten)  Oenicb  (Tt^^'i  stinkend  gemselit  vor  Pbn« 
rao  f  d.  1.  wir  liaben  durch  eure  Schuld  ansem  guten  Namen  bei 
bei  Pharao  verloren«    Ebenso  steht  auch  sonst  Stinken  ffir  üblen 
oder  bOsen  Namen  haben.      Oen.  S4,  30.   iSam.  13,  i.  27,   19. 
Daher  noch  bei  uns  der  Ausdruck :  im  Gerüche  (z.  B«  der  HeiHg«^ 
keit)  stehen  ffir :  den  Namen  habend  und  Oerücht  gleichbedeutend 
mit  Buf  oder  Name.    Auch  Sn*achs  Worte  Kap.  39  ^  ^3.  verdienen 
hierbei  verglichen  zu  werden:   „Ihr  heiigen  Söhne  riechet  woU^ 
wie  Weihrauch  ....   verbreitet   Wohlg^ruch  und  stimmet '  e^ 
Loblied  ap ;   preiset  den  Herrn  wegen  aller  seiner  Werke;    gebt 
seinem  Namen  Ehre**  (eigentlich :  macht  seiüen  Namen  grofs.    Tgi 
Mal.  1,  II.).    Wenn  e^  nach  dem  Allem  aufser  Zweifel  ist,  dafs 
der  Wohlgeruch  im  Heiligthum  den  Namen  Gottes  symbolisirt  und : 
Wohlgeruch  verbreiten  (Räuchern)  ganz  parallel  steht  mit :    den 
Kamen  Gottes  verbreiten,  grofs  machen,  verkdndig;pn,  anmfen ,  so 
fragt  sich  nun  nur  noch,  in  welchem  Verhältnifs  der  ,,Name**  Qottea 
KU  seinem  „Haneh^"  steht ,  den  wir  zuerst  im  Wohlgeruch  symbo- 
lisirt fanden.    Unter  letzterem  versteht,  wie  bemerkt,  die  heilige 
Schrift  das  Innere  Gpttee,  insofern  es  nach  aufsen  geht,  sich  be- 
wfthrt,  kundthut  und  mitth^ilt,  wie  sich  im  Geruch  der  Pflanze 
ihr  inneres  Seyn  und  Wesen  kund  giebt,  und  Im  Odem  des  Leibes 
das  thieriaehe  Lebeasprincip,   die  Seele.    Dasselbe  abar  ist* auch 
der  Name  Gottes;  in  ihm  offenbart  und  bewährt  sich  das,   was 
Gott  ist,   sein  Seyn  und  Wesen,   nach  Aufsen,  an  seinem  Namen 
'wird  er  erkannt  (siehe  oben  S.49.u  394.);  den  Namen  Gottes  ver- 
breiten ist  daher  sc  viel  als  kund  thuo,  überall  bekannt  machen,  wer*, 
und  was  er  ist    Dai  ,beiden ,  dem  Namen  und  Odem  Gottes  Ge- 
meinsame ist  also  die  Often]^amng  Gottes.    Das  Wort  ist  auf  gfei- 
ehe  Wdse  Mittel  das  Innere  kund  zu  thun,  zu  bewähren,  zu  of- 
fenbaren ,  wie  der  Hauch  und  Odem ;   daher  auch ,  wie  schon  im 
vorigen  %  S.  453   bemerkt  werden,  hauchen  und  sprechen  i^nonym 
stehen^  namentlldi  ist  diefs  bei  Gott  der  Fall.    Indem  Gott  atbmet, 
spricht  er  sich  selbst  aus,  nennt  er  seinen  Naroe^    Ps.  33, 6.  helM 
es:  „Der  Hiipmel  ist  durchs  Wert  des  Herrn  gemacht,  und  all  sdii 
fieer  durch  den  Odem  Pill   seines  Mundes.^    Der  Duft  und  Ge«» 
nieh  der  Blumen  ist  dem  Orientalen  ihre  Sprache  *).    Das  Wort 


*)  Heber  diese  bekannte  Sacke  hier  nu*  eine  Stelle  aus  Hafis^  die 
Bnur  OSfymboUk  U,  1.  8.  da.)  anfährt: 

Höret  0  bort  das  C^beimnifs  der  Rosen ,  -' 
Wie  sie  statt  Worten  durch  Dufte  nur  kosen^ 
Aber  die  Nachtigall  spricht  es  in  lauten  . 
Heratn  der  Liebe  vemehmUchen  Lauten. 
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•Mr  5  wdAeB  dtt«  Wfest»  €k>tlesn  kxmk'  timt.  oAer  >  iiffinb^f«^ 
hl  d^  Name  Ctottes;  Cad .  wie  wlr^s^n  im  erste^^  Käpil^l 
geftattdea  haben,  daf»  die  beiden  BegiiiSe  BH^eonen  (LIcbQ  nai 
Seagen  fLebea)  ia  dem  drittei^ydes  Offenbiiri^as^iisamaienkommeii 
(▼gLS.86.)veo  ist  aaob  hier  der  datch  dea  Webigeruöh  symbofisiile 
Odem  n*^*!  Gottes  dto^  wAFOA^Iiiobt  odd^Labeaalsaeiaeai  Priaeipu 
Ud  VVspntng  aasgeht:  Da*  demaadi  „NViakea"' 'Qüd  „Ödeiü^-  Inf 
tia^m  n^itf^n*,  ia  der  Offeribäralig  Was  i^d,  so  Itaan  aacIr'Bia 
itaä  4&88dbe  (Wohlgerach)  2a  Hirem  %ialr<4l^  '   '  '^ 

Das  lUnebemirerk, dies  HeU^thnmsi  ist4i.l^ejr  elfi^aof  Mi^r.  J^/f 
gf  e  d i  e  n  S5  e  n  Ka8amm«iigeset7.(eS}  .d^  Wobl^erueh,  der  die  gwm 
Wohaang  erfOUtf  ist  ein  yiefifa.ohcdVrDle^  ^t  pl^ta^j^alg^f. 
ala  anf«%.  Äo  gewifs  vialpiiehr  ^  f»»  IVcfr  ^iewai^  iar  Afrred^ 
gestellt  hft^  die  d^a  Mohte  ^es  Muctiter^.  Aq^g^rjigte  Siehevtfiad 
die  'dem.Brod  des  Tisches  gegebeae  Zwö}f,  h^A^tnnai  i^t,  m^ 
md  vird  es  aaeh  die  deip  Wohlgeraoh  def^  ii^  f^rfSfitte^sleheadeB 
Altars  inh^Tireade  Yier  seya>  and^iefaiiym  so  eher, ; du .: mit 
iieee  JSahl  aü  Panytsahl  des  gaazejD  heiligen  .Geb&ade8^f,h{she^ 
tteraU  e«tgegengetifetea  Ißt;  ^ie  ha^  aber  Jiier  keine  andere; B,^ 
imtQogi  afes^^  jdie^  vejtehe  \hr  best&pidjg  imv^i^^qiisclien  X^^tuf 
twkßtemXx  sie  i^  %hh\  der  Offenl^ruog..  So  .^beajiat.sich  iii^f;9be^ 
«^gebaUf  def^idßr  B^Ä»'iff>*r  Oflfe^lwÄj«  das  <?weUi8ap>e  4«» 

WoWgwiOh r^bl^Ö«»*  §m4i5jiies^.  ll5*a^?SOiWBfMe, daher ;a«u5^  ^ 
l^eraflj^'^diese, .  .äie  Olfenbanin^ßzahl  zn  seiner  Signatar  hf^s% 
Aapserdem  faslfteii  wii*  bereits  mehnnals  za  bemerken  (Seie^enbeit 
get^Sbt'^'i^l^''ili^'lrf6f1Sfgii%tar  dös' KMe&  Ootti^  «berbnapt^ 
iasbesondere  des  Offenba^m^QfiDiens  nln^,  der  hei  den  iüdischeii 
Theologen .^f^tK  ^  QIB^ l>*if«KvgL S^iTdi)^  Sobei dea vier jFar« 

ha«v  waldieiiinederaiD  die  .vier  O^nhini^agsw^eii^  Gottes,  fu(  4^ 
C^poreth  entspreehea^. '  Ah^  ^beh  di^s  be^i^e^  denn  auch  dieVer^ 
■utthoag,  dais  die  vior  \KpihigerjNier,,4i^.#U  ^^^dW  daf^EiiifB  0aaz^ 
djßs  Wd&lgern^fas  btideay  ebeafalls  diesen  vier  Offeabafiingsw^isea' 
eatapreehin möohlten.  "kim^i^^ ^orphans  aicht  eine wjill^ctrliöh^ ua^ 
|;twagte  Behaaptaag  fst(i  «e^gt  etwas,  ganc  Aehnliches  im^heidai^ 
jüäkeh  AtteriWm.    Die  Qfpliji^eh  Hymnen ,  die  im  Gmnde  mcfitä 


aaderes  Als  aas  de«^  versohiedenen  Namea  der  Gdtter  zasammen^^ 
gesetzte'  C^bete  odei*  föfe^r^l^nde  Anrüfb^gefii^lStfid,  haben'  'J[^^ 
car  a^remelaen  UebersehHfl';:idii7fi^f«an).:d,L  biaoherwerk;  sö^ 
daiiii'fo^  i^;;i>&iaa;jj0^^  auf  :^fi|bhe^:dief  |lymae  gerföht^f 

I.         -  ^  80       "  "    " 
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BMndbfmMiy  d«  diesw  cdasdiit»  l^jM^mtip  C^tÜMÜ  Mliyrid^ 
«ad  gemilit  ist    80  &  B.  Äi^  di^^fia ,  #T^^«iia  -•*  IIo<t«i» 

^^Awap  m*  «.  w.  Bbenso  tetle  jeder  der  adieit  dficr  »rwttniett 
leiben  S^bäisdifii  und  Cbald|if€hm  Pfametiiiiigdtter,  ivi«  se^iie  ]^^ 
d(99it«|^|^  Ffii:*»,  MeMl,  «w>  «^<HWto*i«heFigiir,  #a  m<4«IN9 
besonderes  l^^deptinpff  lU^ffDl^^^  4»t^  S^iffm  TOR||^ofjift 
dem  Jupiter  Lorbeer,  dem  Mars  Onmmi  und  Sandsrak,  der  Sonne 
Aloe,  del*  VMiiis  Safh»,  dem  Merlnir  Mastk,  dem  Monde  Weib- 
cwneb  geweiht  ^).  Wie  wm  sieli  das  VerhlUiteifo  }ede»«hiiieliiBil 
Hia^ieratoffed  «t  der  Gottheit,  weleber  er  geweilit  war,  daiehla^ 
m»  na»  fdir  daflt  dem  MreseH  dieser  OeUiiek  Bat8|ifiecliMie  to  Um 
lilelt,  IftM  sieh  jliter  frelU^  aielit  mehr  angeben,  so  gewiAi  «i 
iMl  ist,  dliib  man  eine  9oMkt  gegenseitige  BealebM^  oad  Wo^ 
lieMverwandtsehaft  äBnahm  ^>.  Hasselbe  Ist  sieher  aaeb  bei  imssibu 
Ifosalsehett  Rineherwi^K  derFalL  Allein,  so  wenig  «weifelhaft  tmM^ 
dafsjeder einzelne  der  vtei^Eiiieheniteire  eibefr  der  Vofikommeiilieilttt 
Ctottee,  einem  jener  iler tarnen,  anf«  di^wlr  wiederboli  gefttkit 
werden  sind,  entspradi,  hö  Mftt  sicii  doch  Hiebt  feueslimmM,  Mtf 
welehen  Namen  mkn  jeden  einzelnen  RSniUierstoff  bezog,  iHii«esh 
%reni|^,  was  das  Ente|ifeehende  jedesntial  msmael^e»  ViellalabI 
ist  die  Folge,  in  wel<^er  die  vier  Rfiniflientoffs  gesiamiC'wwMa^ 
4er  Folge  dei'Tier  Farben  parallel:  daia  wftrd^  i|B|t}j  *40m  fViiT 

tf^rW  i^^  d^^/i<   Mi^  seinen  Verwahdien,  ' n33/rT ^Äfc ^1% 

Vlld  rUl3v  ^^^  ^'''^  c^ntspre^oQ;^  was  sicih  »b^jr  diär^aiis  iii^ 

1)  G  örres  Mjtlieiigescbichte  %  S.  891  fg. 

1^)  l$iiiige  VeberscMllwder  Orpldteü^  Bvuptenag^b^  jedacli  niAl 
undeutliche  Winke  über  das  Verhält^iirs  des  Raucherwerks  squ  der  Ctott- 
h^s  der  es  geweiht  MM'^Bo  ist  die  aU  flav  gerieMets.  Abwoe  UätAn 
S^flUftfutf  vQiJuJi^,  über(9^M»ebea>'U|i|^  Pau-i^^  daijaitf  k^^m^  it^  miptxm 
|;enapiit^  und  Himmel^  Erde.  Meer.  Feuer  ^eilsen  seine  Glieder:  durch 
itcm^a  ist  angedeutet^  däfs  das  ihur  «iäkönmiende  Bftucherwerk  aashSitt 
müg^elim  TeraeiiieideDsvtigeii;Woblri4«head€v  j^taibstsna^en  Uestebm«^ 
fiinz  analog  dem^  dafs  man^  wie  wir  oheu  (S.  8180  gesehen  aahea> 
atn  das  All  vorstellenden  Gottheiten  ifjturia'  ibmfXa  gab^  und  ShaejS-iMÜfu 


IMsi^l  td  jromOpv  bc^^fb  Reiches  gilt  tou  4er  Uebep;9pM|t  i, 
Savv  B\njua\ia^  ToiKiXa,  0ei  der  Ueberschrift^.  AJ5^^  J^u(e»xa.  1 
WO  AtSi/^  dem  Ziisaihmenhang^  gemäi^  lä&ht  Ltift^  hondem  Plim^ 
bflirsl>  kommmielleleht  die  gcSbe  Favbe  de«  «lsfh«ft  in  ApseMf^kr^  ^i? 
rewöhnliche  Ag^ph^^  die  w^n ,  ^eß  Eoiip^^tc^ens  def  ^Bau^hs  dis 
itttcherwerk  fik  Symbol  der  Anbetung  h».  erecheint  Mer  besondOfS 
ihrer  ganzen  mfiEsa^rdena.cnefo  Bmpojfsteigsis  de»'  IkmfM  W9ti  j»Th# 
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ifMci^iddit  »^8  i^ead  isiui^ai  bi^iiiM4»eii  Qxütm  Entlehne  ist^  v^r* 
«toMsidi  aiu4i  «ein^r  mf  i^in^McmiscA«!  Ideen  Maweiseiiden  Be-« 
^tüpitiNiy  von  9^f!b«t    l^'^plil:  l|i|tt^a  aucli  die  ^iflUgy^ tor  ein  beUigc«, 
IWwIMTf^trl^f  4»$^  dTei|>cl(^  yffiri,  nimVi^h  JBura.  (pnvw'i),  Mirrrlit 
QBd  Kyphi ;  mU  ersterm  warde  dter  wQ|geb^iid«a^  mit  d^m  »wtitall 
4«r  pUNfirkpBnf.BiHd^ia  f|r^(^,  d«8  wii  fiybgy^hii  Si^ttttzen 
teitoiRdy  der  «Aitorgehji9dfti^i^9agciriaqi^r$|^  der  i^l. 

<etr  Znbefe^tani^  i|nd  Alisclupilg'  «elbet.  fjla ,  relii^itaer  '*').    AUf^f 
ver  ei^b^.bier  mipM  ^itMh  difi  gpiHmaSf»M»ii#C  aof  rein  pbyHf 
eie^h«  Veib&lte^^  «|if:  dif  Jldej^n  der  Ni^rn^Ugion  ?  Aucb  bi^f 
M^t  ^ur  TdM  \Allg«iB#ne  4df^.JR^Ma)^|e,  d^fe  #r,  Slosfiepim  vi^ 
dM  BfAMleiiibiu»  ticb  dee  Mfucber^i^flui  übfirtMiupl  ak  Symbole  >»7 
dki^,.  4i«  Baqi^le^be  ..«ber^  diev0edinta9g  l»t  «in^  biannelw^ 
Tfiecbiede»«.  ........         ./.•<; 

Of«,  IMiai^rwcsirk  neltt«»  iri^  wie  »n  8«blii^  i^a  f.  1*  gi^tHIrt 
l^lJieii,  »neb  g»f»Ue^f  r#l9.  mid  billig  seyiL  Die  e£f(« 
dieeei:  KijgpnM^^  km  ilmi>  »1%  i^eeferiv.  de«  JSUnQl^rA  ^  dt  i*^ 
Ajunfeii  nfld.  Anbeteii  dfBrNe«imCfo4lee  ^ia|;}eicb  eiii  Opfer  vnf ^ 
düia  »lieft  Opfer  imifete  g^e43&eo  ;^#rd^n^  L^x«  Ü^  iß.  Mark.  9,49^ 
Du  diefo  «b^nit  der  Idee  npd  Bede«ti«|ic  de^^^j^;^  g;eiiaa  ^^pei^ii^ 
»eidllMgi,  ^^d«niV8  beprorgeg^^^eD  4aty  so  J^d  ans  dÄey^eEir 
gß^^cht^^e^lUißQ^|0rYm|^^s^f3ie  gerade  Jj^eioe  weeeiftyf;^ 

Isi^de^.  s^ne  Qiedfiiüws  «^^  ^pedifioirt,  nnd  bi;«tiini|^j^  er«!,  i^l^ 
Sotwiek^g  d^eÜK^idee  «ebUriig  denüi^b  if^den,  daber  ^iipj^ 
•i^  J|i^r  i^ll  ^ecgiEäieQ^  JDie  bcMon  andern  Qestimmangen^,  r^U^ 
«Hdb  eilig  giel^  ans  d^B^denlMg  des  Ganzen  bi^yor^  War^daA 
Slilpberverfe  Sj^nh^l  des.  ^Vwmw  ^i^tes  nnd  b^%wq{i  sieb  .steine 
Yief  Iwr^4l?9^ien  ^uf  dif ^  ^  filasplnen^  Jörnen ,  se  nii|fste  f«  ani;^ 
ndo,  4^  vni^piseblMdibeiv,  nad  dnafte^iiiid^i'rtdfv^  no<^  d<ij^ 
getban  w^^dWi.  den«  diafis  bAA^jdte  tMmtUB§  ^n^ebobep. .  AI« 
Sjo^bol  daa  KaaNiaa^:(}<ittfnr  «««stetas  afteh^nr  dan  Priraitgebra^ 
«rtai^mgft  ?imd<ü^y  md  ym  mtr  Ar,  'den  tMaf»i  ^boray  K^w;^bt, 
4  ir  b«UiC<*^  9yi«  Na^taM^bnng  dtmielben  war  darnni  ^web  J)fl 
a«jNirfr  l^fi^e  Kfgrbolan^i  »»od.  80^  98;;  «ie^  m#c^  eine  ^iftipr^ 
Imm; .  nnd  Bnttaliigiini^  Jea^  Namans  Gottes  ge^^en«  vrod^^ 
ealtt  dir  Vbrf  ev^^^i^sm  wd  mf»  ata  Geaob««/  tbeijt^igf n  ;f  «j^^^ 
gewissermafisen  symboliscbe  Verleagnang  Gottes ,  symbolisohe  Ab^ 
gdtterei«  Ans  V.  87.  sobeint.  übrigens  ^bervorzngebea^  dafs'bel 
jener  8trafandrobaDglia#iBieiltiek  Sie  iblMlilaldllie^Mbnlf  Maif  anz 

♦)  Platareh.  de  Ii^d.  cp.  81.  .,  .       ,>f 
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demielben  Bestalidtlieileii  niid  die  besondere  MWcfcirtfg  deirtlfct» 
getteiiit  ist  Bs  gab  somit  woU  sbbsi  nbdianeFlei  BftneiieviArert^ 
wonmter  audi  diesei"  oder  jener  A^stendHieK  d^  iH^Iigen  tom^ 
eherwerkd  seyn  modite^  allein  in  dieser  Znsanddensi^tiealigr  «il 
Mischung  sollte  es  ledigliiili  auf -^em  AJtar  in,  dem'  Innita'  Id^ 
Wohnung  angezündet  werden;      »    •         -  »      '-^ 

^  '  ScfaHeMoh  wöUen  wir  dte  gewöh^n liehen  B««tii^gefl 
des  heiligen  B&ttC'h^erwerkv'aiMhren,- insbferii' siM- ds^ 
dtirch  die  unforige  liiir  hesHuigen  #iM;  Die  üteate  isl  die-  dM 
Phild ,  dem  audi  mehrere  Kirehenvitte  lH«  «. 9.'  BasiMH«  0M 
Jes.l.)  gefol^  itnd.  Br  sidit'in  dem  Bftneharwerlt,  iMe  HkiM 
vier  Farben,  STäbole  der  vier  Elemente :  Staete  bedenlet"lbni  dWi 
Wasiser,  Onyk  die  Erde,  Galbanum  ^Ltift  und  W^ihnrarab  §mt 
i  tPener  i).  An  dieser  Deutniig  Ist  nichts  ta  Mlügeli ,  '■  ali^'  die  üta^ 
^  merksamkeit  auf  die  Bedeutsamkeit  der  Zahl  Yier^  uM  idie  BiM 
siebung  jede»  einzelnen  BiucheHiteffeil  tM  einen  flim  entspreolies- 
den  Gegenstand  r  diöBeutang'sellHlt*  aber  >  ist  v5Hig  aus  dei'fMiF 
gegrUfen  und  pafbt  so  wenig  in'  die  Bf osaische  S)rmb(ffik\  aU^  IM 
der  ider  Farben.  -^  Die  Babbinen  geben  keine  vbllsfän^ge  flau^ 
tung,  mühen  sich  ab(^  sehr  ab,  den  Oirund  aiizng^kn^  warum, 
noter  den  WehlgerütAien  des  BiueketN^rks  auch  Galbanttm,  mili^ 
'  ihrer  Meinung  Teufehdreck ,  gewesen  sey«    Der  Tahnnd  besioMF 

diefs  darauf  ,dtt(b'\,Oott  die  eottlOsen  [TeuMsdredc}  nicht'  taC^ 
sohmfihe,  wenn  sie  umkehreten  (nSIIDJI)  und  irich  unter  die  fie*- 
rediten  [Wohlgerach}  mischten  mit  Flisleä  und  Beten  ;^<  erHKvtemd 
setzt  er  hinzu:  „Wenn  eine  Goneinde  Bufse  tbut  uhd  sind  keine 
Gottlosen  darunter;  so  ist  das  keine  rechte  Geiaeihde«  Gott  wM' 
gelobt,  wenn  die  Gottlosen  sich  beiehren  und  unter  die  G^neehteir 
sich  zShlen  linsen'*  *).  Dieser-  Deuttif^  folgen  mit  mehr  oder  w^' 
,  M$^  ModiüeMon  selbit  Jarohi^  Aharbanel  «ad  Ande^i  sie 
gehSr^  unter  ^e;BabMniseiien  Curl^^  tind  bedarf  keliM»  Wider»  ' 
I^ng.  nhigegen  y^Mlaftl  sie  ua»  wähl  tbethitt^  iM  der*Bef«^ 
meftung,  wie  verfeMt  es  ist  udt^  den  Tier  Ingr^^neett  ineh  mr' 
^nes  oder  ^  sf.wei  als  ttbehrieiAerfde  8Mstannen  antenfaS9^i  Wie' 
^  lifeiimi  meisr  Üiun.  Die  ganze  Symbolik  des  BAncherWeika' 
itdit,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  dem  BegriiT:  Wehlgeni€h,^4lilfr' 
mifir  ^  GegiE^nsatk  zli  ftblem  Gera^  öder  Gestank«    Ist  es  Sfakot 


n)  V^.  Meier  de  sulfitn.  cp.  0.  Cbei  UgoUni  Tbes.  Alt  Xi^ 
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dip  NiHmem Oo;^ ^Sif>  ^vrltee  ja.daroh  übelrieebeBde  Bobstanaueii 
d^  ^Me  Öoites ,  4ini  fitt  E^ocL  5^  Ül^  sea  reden,  stinkend  ge-; 
Blaalit.*^  Die  dirMfUMien  Theolegen ,  sich  tn  den  Aossprucb 
OA.  6,  8.  liaUend,  erklärten  das  R&ucberwerfc  einstimmig  fur^ln 
Bild  des  Qebets,  jedoch  aof  verschiedene  Weise.  Diejpsinen  he-' 
tmchteten  es  als  Vorbild  anf  die  Fürhitte  (^sti  oder  auf  die  Eit-i 
im  seiner  (Uiohigen,  die  .dnr^  Ciiristam  znm  Vater  gelangten  $« 
in  letzteren  Falle  beisog  man  dann  die  vier  Bestandtheüe  auf  ebea 
•0  vifl>le  Oattufigen  dea  iQebetest  und  wies  nueh  namentUcb  auf 
jene  «f|er  .Ausdrdeke  1  Tim.  9\  1*  bin:  Si^Qn^^  n^o^Mvxß^f  iy*. ^ 
«fi&4<Kf  B^x^?^^'^^''  f  ^'^^^  ^^^  in  etacte  die  Bitte  um  Abweji<«f 
dong  des  Uebds,  im  Ony;!:  die  um  Verleihung  .eines  Gutes,  in 
CMbannm' die  Förbit^  f)K  AAdere,  im  Weibranoh  die  Danksagunip 
abgebildet  Die  andere  Classe  obristlioher  Ausleger  bezog  die 
vier  -  Ingredienzen  auf  viererlei  zum  Be^  n(ithige  Gemüthszu- 
Wnde.  So  von  Hamm:  8tacte  ist  ihm  Bild  des  Glaubens,  Onyx 
der  Demutb  eines  zersohli^enen  Herzens,  Galbanum  der  Liebe,^ 
Weihrauch  der  Hoffnung  und  Zuversicht ;  Cor  nelius  a  Lapide. 
hingegen  bezieht  Stacte  auf  die  morCifieaiiOj  Onyx  auf  die  casH--, 
IM^, Galbanum  auf  die  Caritas^  ViTeibrauobrauf  die  religio  unil 
ataHo}  8  im  ml  er,  *  der  die  Babbinische  Ansicht  von  Galbanu^ 
,  aufgenommen,  erklärt  das  fi&ucherwerk  fär  Bild  des  Gebets  der 
Kirche,  welchem  imiperbin,  weil  sich  in  ihr  auch  Qeuchler  (Teu-. 
felsdrei^)  befänden,  tj^uHquid  graeiter  oiens^'  beigemischt  sey. 
Man  bat  nicht  unterlassen,  alle  diese  Deutungen  auch  aus  der  Na- 
tur und  Beschaffenheit  de^  verschiedenen  Räuchen9tQffe  zu  begrön-« 
den,  wobei  WÜlkdr  mit  Abentbeuerlicbkeit  wechselt.  Auf  die 
verschiedenen  Modificationen  und  Einzelheiten  dieser  ganzen  Den-«, 
tongsweise  uns  nicht  weiter  einlassend,  bemerken  wir  nur  hin^ 
sichtlich' ihrer  Grundlage  im  Allgemeinen,  nämlich  jder  Stelle  Offb. 
6,  8.,  dafisi'man  dort  dar  Räuchern  mit  dem  Räucherwerk  selbst 
vermeogft  bat.  Nicht  das  Räucherwerk,  sondern  die  Handlung  deA 
Räuchems  ist  Symbol  des  Gebetes ,  der  Anbetun|2:.  ,  Das  Räucher- 
werk, als  Wohlgerucb,  ist  Bild  des  rTIl  oder  d«s  Namens  Gottes,  * 
das  Beten  selbst  aber  ak  ein  Anrufen,  Verkündigen,  Verbreitea 
dieses  Namens^,  wird  durch  das  Verbreiten  des  WobJgerucbs,  d.  h. 
durch  Anzünden  des  Räucherwerks,  durch  Räuchern  symbolisirt, 
daher  denn  auch  an  jener  Stelle  der  Satz:  „welche  (al)  sind  die 
Gebete  der  Heiligen,^  sich  iilcht  auf  das  Räucherwerk  (pv^iidiiaxa') 
bezieht,  in  welchem  Falle  ä  statt  at  stehen  mfifste,  sondern  auf 
die  zur  Hitndlung  desBäucherns  nothvread]gea.8chalen(f  laXai). 
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Die  Yier  tngttikmtn  kSnoeil  (leliiiNi^  %tMb  tAdtt  sttt  <fe  tBt*^ 
scbiedenen  Arten  des  Beten»  <|ftättebeniir)  Betogen  weMei,  n^ 
weniger  aber  aiff  die  versehiedene  Gesinnung  des  Betenden  {ftMK 
ebemden),  sondern  ftllefn  nnf  den,  dj^r  angebetet,  d.  h«  deSMi 
Kämt  (Woblgemeh)  Verbreitet  wil-d.  In  letzterer  BeztebMg  i^ 
noc^  zn  beachten,  dafli  d|is  R&ncherwerlt  Bxed.  SO,  99.  el6  „VMb*' 
heiliges^  heifM'j  niemal«  wird  aber  ko  etwiis  MeHschliebes^  Ute 
doch  das  Gebet  oder  die  Gesinnnng  des  Betefiden  M^  sendem  hm 
daseigentlii^Oöttlielke  sogenimnt  Aneh4i«demRft«eberwertfiMl^ 
geprägte  ZaM  Vier  zeigt  schon  allein,  dafs  dmntf  nfeht  eCwib  YtAi 
MenseblitJhes  abgebildet  wfahd,  sondern  etwas  €lOttllehes,fdenn  Vter 
kt  die  OffenbamngsKahl  des  GÜtflidfen  und  tifeht  des  Sfolisldillabett^^} 
dahar  denn  anofa  bet  de^  angefahrten  6eiilling«n  ntrg^ildii  dÜ  ^Bi^ 
dektsttmheit  dieser  Sahl  als  solcfaei^  hertoHtlft 

n.  Der  AI  tat.  Bas  Wesen  nnd  dfe  BestiHMtottttf  Um  iUkg^ 
diersl'tars  nnd  insbesondere  seM  Verhiltntrs  «v  dem  ite  Vorhof  to^ 
Undltcheti  Brandopferaltar  IftOst  sich  nicht  angeben,  ohneteHiirlr 
asnersl  anf  das  Wesen  des  Altars  im  Allg^elnen  eingehen.  Vi^ 
ses  mnft  sich  in  seinen  gewöhnlichen  Be;iennnngen ,  deren  iiwef 
sind,  aussprechen.  Die  erste  nnd  aAgemelnste  ist  nSüS?  IllISS) 
welches  Wort  nrgprfingllch  Höhe,  ErhOhnng  heifst;  ganz  dasselbe 
Wort  ist  das  Griechische  ßet^thq ,  welches  gleichfalls  zuerst  er- 
habener Ort  nnd  dann  Altar  bedeutet;  die  beiden  lateinischen  Na* 
men  ara  und  altare  weisen  gleichfalls  auf  Ddhe  und  Brhöhnng 
hin,  denn  ara  kommt  vom  Griechischen  utpo  erheben,  und  aliare 
von  altu»  hoch  *).  Diefs  läist  keinen  Zweifel  Übrig,  dafsmit  dem 
Altar  Oberhaupt  zunächst  die  Vorstellung  von  einer  Erhöhung, 
einem  sich  erhebenden  Ort  verbunden  wurde.  Die  ersten  und  fiHe* 
stea  Altäre  waren  daher  auch  bekanntlich  weiter  nichts,  als  a^f« 
geworfene  Erde,  oder  auf  einander  gelegte  Hteine^i  manchmal  v 
auch  nur  Ein  grofser  Stein ,  nnd  als  die  natörlichen  von  den  Göt- 
tern seilest  aufgeworfenen  Altäre  betrachtete  man  die  natSrlichen 
Höheni^  Högel  oder  Berge,  auf  denen  man  daher  gerne  betete  oder 
flberhaupt  den  Gottesdienst  verrichtete.  Die  zweite  gewöhnliche 
Benennung  des  Altars  Ist  nSTO»  "^^^  ftST  schlachten,  und  be- 
zieht  sich  auf  das  ^  was  auf  j.ener  Erhöhung  geschieht.  Der  Altar 
ist  ein  S^bfaehtort  y  d.  b.  ein  Ort  des  Qpfems.  Bemerkeuswerth 
ist  es  aber,  dafs  auch  der  Altar ^  auf  dem  nie  geopfert  worde, 


*^  Vgl.  Gescnius  Commentar  übor  den  Jesaja  11^  9.  ^9.. 
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Ar  Bivo^milter  cenHl«  äima  B(^mßmtt4Mt6hv9eg  lührl)  voraus 
iMrrmrgvbt,  daft  d«r  VegciC  dos  Soblaohleiio  uiobt  gerade  das  We- 
«StttÜelis  isi|  soadera  der  dos  Opfenis  und  dessea,  was  dnrok  das 
O^er  koawoekl  wird«  lasofern  nua  im  Opfern  sieh  alle  Gottes- 
^spebmng  der  gßMatm  alten  Welt  und  anoh  der  delirier  conoentrirt, 
.m  dafti  «s  fßta:  keinen  poltm  ohne  Opfer  giebt,  ist  der  Altar  der 
Ort  des  Gottos  ftherbaiq»t.  Jeder  Altar  ist  eine  Gottesstötte,  Altire 
f^  #s^  ^be  mtm  Teaq^  und  heilige  GcjMude  hatte  ^  ja  diese  wa- 
rn gtwIsssiMiafsen  nur  erweiterte  Altire;  die  Seele  jedes  Tempels 
«fti  heiligen  flebindes  war  aber  eben  alleseit  der  Altar,  der  daher 
MOb  in  tmaem  Dihlle.  Was  wir  daher  trfben  im  ersten  Kiq^itsl^ 
«bar  dte  Katotehong  dw  beUigen  Ckbiade  beaeriUen,  gilt  sQob 
gan  ?on  den  AUitam.  Heber  da#  Weaen  nnd  die  Bestimmnag  das 
Altere  im  Allgemeinen  findet  sieb  fixod*  20^  Hl.  (jM.)  eine  Angabe^ 
A»  dieli  v#Ukommen  bestitiget  Dort  verordnet  Jebova  die  E^ridi- 
Inng  efaies  Altnta  ^^^  allen  Orten ,  wo  ieb  (spricht  er)  meinen 
Namen  werde  diren  lassen  C1'^3T{<)|  (^»^  ^o>  ^^  '^  ^^  kommen 
und  Üeh  seegnea  werde.**  Das  Wort  l^t  ^^f^  ^^  ^^  gedenken,  ^ 
Im  H(phil  ins  Andenken  bringen.  Da  also  soll  ein  Altar  erricbtet 
lirerden  j  wohin  Gott  seegaend  rem  Hfmmd  herabgekommen  ist, 
d.  b.  wo  er  seine  Maeht,  GOte,  Herrlichkeit  irgendwie  eam  8e^ 
gen  geoffenbi^  dnd  bewihrt  hat,  und  wo.derMensdi  demnadi 
vorzigUcb  Gotted  auf  rflhmende,  preiieade, ^ehrende  Weise  ge^ 
dbttken  moib.  Somit  ist  der  Adler  einerseits  ein  Denk-  ttn4 
Merkmal  seegeasreiobar  göttlicher  Offenbarnng,  an- 
dterseita  ein  Mabnzeiei^en  fflr  den  Menschen,  dafs  er 
hier  Gottes  preisend  gedenken,  ihn  anbeten  nnd  ver*' 
abton,aich  aii  ihm  erbeben  solK  Der  Ort  der  Erhdhan|f 
wird  mgldoh  en  einem  Ort  d^  Erhebung  für  den  Menschen;  nnd 
famofem  dieae  Erhebung  anfte  vollkommenste  in  dem  Opfern  ge- 
aebiebt^  an  einem  Opferort. 

Ans  dieser  Bestimmung  der  Altire  gieng  nun  auch  die  be- 
stimmte Form  und  Gestalt  hervor,  die  man  ihnen  gab.  ^  Man  bc- 
gnOgtesich  nicht  lange  mit  einem  roh  aufgeworfenen^ Haufen  Erde 
ader  auf  einander  gelegten  Steinen ^  sondern  suchte  auch,  Vas 
achon  das  Schicklichkeits  -  und  Ehrfarohtsgefühl  verlangte ,  ihnen 
Form  und  Gestalt  zu  geben.  War  nun  der  AÜar  Zeichen  und 
Denkmal  göttlicher  Offenbarung,  die  den  JUenschen  zur  Anbetung 
and  Verehrung  aufforderte,  so  erforderte  diese  seine  Bestimmung 
auch  natfirlich  diejenige  Form,  die  überhaupt  als  Offenbarungsform 
galt|  nimlich  das  Viereck^  welches  ytk  ja  eben  vielfach  als  die 
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affgemeine  Form  Met  GoMsstitleii  ktntM  gi/knitimhemivgL  fi*  iSf^ 
933.  fgg.y  Der  «blis^Ae  Text  liebl  dIeseFom  bei  beMeo  Alfirai  4er . 
Stiftshütte  nacbdrfleklicb  hervor,  deiio  toebdem  er  Ihre  Linge  nmt ' 
Breite  genau  >iige^€lieii^  seti^  er  jecle8iiia|iietb,  ebg^icli  ea  ^ok 
daraus  von  selbst  veretand,  besonders  hinxn  t  „und  viereekigt  sau 
er  seyn.^  Bxod.  97, 1. 90, 1.  Auch  bei  den  Altiren  dea  8aloBHNll<» 
when  und  Berodianiscben  Tempels  wurde  diese  Form  streng  teai^ 
galten,  9  Obron.  4,  1.:  ingleiehen  naoliaa  sie  anofa  Philo  «al 
Jos^phns  besonders  bemerkliob  ^),  und  der  Talnnd -reebnet  ala 
za  den  Stacken,  dit  f&r  jeden  Altar  ein  nnmngftngHob'  nothweaAi^ 
ges  Erfordernis  sind  *).  fm  Peldentl^m  wnrd^  dieee  FiMtt  bin* 
gegen  nicht  so  streng  beobachtet,  nnd  Griechen  nnä  R9ni^  beaaa-» 
ilera  hatten  bekanntHrt  mehr  mnde  als  viereckte  Altäre.  Dorti 
aeheint  im  Orient,  wo  Hberhanpt  so  viel  anf  bedeutsami^  Femen 
gehalten  wnrde ,  die  viereckte  Form  noch  mehr  vorgefaerrselit  aii 
haben,  wie,  wir  z.  B«  Yon  den  alten  Chinesen  wissen,  dafli  sie  onr 
an  einem  viereckten  Orte  opferten  '). 

Eine  besondere,  aWr  ffleiebfialls  a;aä  dem  Wesen  und  d^  Be« 
atimmnag  dea  Altars  hervorgegangene  oder  doch  darin  begrtMela 
Vorrichtung  an  den  beiden'^ Mosaischjen  Altiren  sind  die  Hörnar 
an  den  vier  Ecken,  welche  die  jädische  Traditio^,  wie  wir  eben  in  dir 
^ote  gehört,  nicht  minder  i^s  die  viereckte  Form  za  den  weaentUi- 
oben  Erfordernissen  eines  Altars  rechnet  So  wenig  als  diese  Form 
haben  die  AHarhörnor  eiben  infserliche^  SSweck,  nnd  selbst  Spea^ 
cer  beh^aptet  nachdracklich,  dars  sie  eine  symbolische  Vorricli» 
tnng  seyen  .^).  ]>er  Altar  ist  ein  Denkmal  der  Erfahrung  besondem 
göttlicben  Seegens,  der  Offenbarung  göttlichen  Heils,  göttlioluv 
Bulfe,  und  eben  darum  ungleich  ein  Ort  der  VerberrUobung 
4ea  göttlichen  JNamens^  ein  Zeichen  der  Ehre  und.  des  Ruh-* 
mes  Gottes.  Alles  diefs  symbolisirt  nun  auch,  das  Qom.  Ba 
ist  Büd  .  der  K^ft,  Stirke   und  Macht ,  weil  diese  sich  bei  dem 


I)  Philo  de  viet.  pag.  843.  sagt  vom  Altar:   rtr^dynDifoy  lyc^y  Ist«. 
Cffi  Joseph,  de  hello  Jud.  Ö^  Ö^  6, 

16)  Jalcut  Simeon  fol.  lOdS.  Traditio  est,  ampie  aitar^,  quoä  et 
i^ernu  et  ciivo  et  fun^lampnH,  et  quadratura  destittiitur ,  leyitimum 
/ffpa  est —  Sacca  fol.  49.  a.  und  Sehh.  fol.  63.  a.  Cornuä,  eliru9, 
fiindamentum  et  forinß  quadr^^  o^deo  arae  necesrnria.  sunt,  tii  nin^ 
Ulis  legitima  esse  non  passii,  hongüudo  autem  ejus  4st  latitudo  et  aUi* 
tado  variare  possunt     '    •  . 

3)  G«rre«  Mythen gcsch.  I^  S.  44.  —  Vgl.  auch  S trab o  geg^.  5* 
fag.  et«. 

4^  Spencer  de  leg,  Hebr.  ri|.  m>lj4«3,  .    \ 
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feMmtniTUareuftHdrii^MmiitiM,  Aamie^  lt.  Pi.118, 14; 
••  UmA  didicr  iftskesofitare  fuuB  Insigae  kdniglloherMaolit,  dtip 
KMgtbmamy  4erHemchmfl  fiberhaapt.  Das. 7,7. 8.8,8—9.  ISam 
t,10.  PaiM,  i7:  P^^/i8.  >)•   Dmui  knüpft  rioh  iiiimitteUmr  dte 
Bed0iitmig  der  Ehre  und  de«  Robna,  wie  deMi  de«  Borir  niehl 
mir  die  Waffe,  sondern  avckdie  Zierde  dee  Tbieres  )et    Pi.  llS, , 
9.89,i8>  mobißy  1&  KlageL t,  1.  vnda  *).    Oans  beeendere  aber 
.enteheiot  daa  Hora  als  Symbol  der  Fftlle  des  Ueberflame,  alao 
^ka  Heile  päd  Seefeas,  Fa.  M^  11.;  daber  der  Anadr^ok  Hon 
dea  Heys.    Pa.  tSjß.  %  San.  tt,  8.  JLnk.  1,  69.  <).    Wihrend  die 
viereckte  Pona  dea  Altera  ibn  ala  8mm  gMUcher  Offenbanmc 
<lberbaiipt  beaeiebaet-,  wird  dieee  Offenbamag  dturoh  die  vier  Hfir* 
tter-  aa  aelaen    vier  Ecken^  ala   eine  Offenbamag  gittlicber 
Maebty  Bfllfe,  He'.rrlichkeii/göttlioben  Bubmea  und 
Bbreyg^lMicben  Heila  and  Seegea«  aiber  bestimiai.    Sie 
ereebeiaea  aondt  ala  etwaa  dordiaoa  Weeentlicbea  am  Altar,  aie 
aiad  aeine  eigentlichen  InsignieQ;  aie  wegnehmen,  oderi^erbrecbett 
galt  daher  fttr  jine  Bntweihnng,  ja  fttr  Vemichlang  dea  Altera. 
Jnd.  4^9  8.  Amoa.  ,8,  14    Wie  oaa  aber  det  Altar  aelbst  vorzOg« 
l\6b  als  ein  Ort  dee  ^^eegene^  beechreiben  wird,  eo  erecheinen  denn 
Aort  aeine  HOraer  gen«;  beeaadera  ala  Symbole  dee  Seegene  und 
fi^la  hl  damrOebraoob,  der  von  ibaen  gemacht  wnrde.    Dieeer- 
war  eHm  don^elterf  der  wichtigere  nnd  hftnflgere  bestand  darin,  dalb 
daa  Opferblnt,  welchee  dee  eigentlicbe  SOhnmittel  war,  um  xn. 
aOhiiOB,  an  die  HOmer  gesprengt  werden  mnfete.    Lev.  4^.86.  80« 
;«4  Rxod.  99,  19.   Lev.  6,  16.  9,  9.  18, 18.  Bzeoh.  48,  90.    Da* 
dofcb  wurde  angedeutet,  dalb  die  Sftnde  geeühnt,  und  dem  SAndof" 
Hei^  widerfebren  eey.    In  dieeer  Beziehung  heiftt  denn  euch  der 
Bi^ldeer  aelbet  das  Hom  dea  Heile,  hnk.  ±,  69.    Dttr  andere  Ge* 


1)  Cyrill,  liCx.  M.  S.  Brem. :  fii^i*  -rawoySf  td  ßaffiXitM  ^iyarai, 
«-  Theed'oret*  in  Szecl^.  88..pa|;.  409.:  utigoi  ti  ^'ä  y^ai^  MoAft  .  •  • 

t^  ßwiXam.    V:imclii  erklärt  P«.  80,  18.  pjj  durch  hiOW^  ^D^P- 

9)  Spidae  :>Uj^  4  ^aSa  /frrht  mI  ilj  ZrJvßfu^  woKUyu^.  Boret,  Od« 
n.  10>  90.  19^  90.    Te  vidit  insoHM  CerberuM  aurßo  cornu  decorum^ 

^8)  Ovid.  ars  am.  1  ^  180. :  tunc  pmtper  comua  sumU.  Horat.  od. 
8  9  91.  18.  Et  aädis  cornua  pauperi^  Besonders  gehört  hierber  das 
florn  des  Heils  des  Ac^jpt.  Hermes.  Der  Hundsstera  V  Sirius ,  dessen 
Genius  Berines  ^  yrnr  al?  Vorläufer  der  aBe  Fruchtbarkeit  bedingenden 
Nilflulh^  der  Stern  des  Heils  für  Aegypten ;  aus  der  Art  seines  Aufgangs 
«cblassen  die  Priester  auf  die  H^be  4er  FInth  und  die  Frucbtbarkeil  dea 
Jabr«.  Was  dieser  Stern  am  Himmel^  das  trar  auf  Erden  die  GazeUQj 
und  aiTiscbea  deren  Hörnern  bindurqb  beobacbtet^  man  den  Aufgang  dee 
Sirius.    Creuzer  Sjmbolik  1^  S.  367.  UI,  S.  94. 
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BMte  M  oBlgalMn^  «e  AterMoMr  efgriC    1  Kön.  i^  Ml  t,  M. 
»9t  mmr  «ttlllo  dtcli  iMrit  «Hier  dw  fiMnrt»  4»r  <ifBK8iiii% 

iMB««lit.ftor  BMptofUf  MfMMf  iwi ,  4er  «idi  fBtt  hWl  m  «#- 
•es  Uamer» )  lotreihMi  und  bedlnl^  wiie  «m  VedeiqtiUMif  4m 
gMOielMriiMhl  «üd  Hfilft»  fwesau  --  Hierrai  wUedeg««  lii* 
4MA  VOR  i^M  die  BubbMeohe«  Dentugett^der  flirair^  iMeli  dt^ 
WMi  sie  die  Tier  Reieke  der  Welt  i4m  Beieh  dde  in^leüei,  «ee 
VegeCaUneelieB ,  dee  Beeettle^  utd  des  Lebeidig«i>  ider 
vier  mm9M^^  «der  Ae  vfer  enMen  Q^eHtüeii  in  elleai  1 
•der  ettdtleh  die  lier  BeotwidfieUe  dee  teeefaiefcwlMMi  Cfcerafce  deh» 
«Mle»  eeüeo  >>  Allee  die*  etolil  mwek  iddü  Ib  euMr  eattmilea 
Üeiietaiig  jRnB  Weeett  med  der  IfcteUeiiMUig  idee  AltM«.  -*-*  Oedi 
mdi  «I  fceidtahicfceB  AMreii  eieii  Homer  tndeii)  eeMtol  mmt  deA 
«rsien  Bftolt  etw»  «üfMIe^,  «Bebi  iBMiMife  m*  hier  eielit  dte 
^MWg#  VerethiwteBheil  der  Ompleaeliii  deM^  nittMeh  der  IkK 
4tovlmf ,  fttmiefciu.  Dee  Bern  imereft  lai  AUfemümm  teefole 
daee  der  hteigelee  «jmiMile  werden^  de  g$nM  dkjim\gm  TUere^ 
4le  MemU  M  l^rileeoteeteii  der  GöUer  eelber  werett  >  Mer  iad 
>mdder  Hdf aer  t^ti^^^  iieeiUlf  eM  die  AnepMiulgea  mat  dleee 
fidmer;  die  €Mer  «dber  Mfeen  und  eiMUeMI  MfMdJMMl 
Dersteltaegett  ele  CtoMtHte.  Dieft  Ueegaocii  ineftteeadere  dMiit 
MMneaen,  daft  die  Mdea  Haoptgottheitea  lOler  NatumDgloaals 
.^Beaae  vad  Möad  ^  al«  geiitoit  gedeiefaC  wardea»  Die  i^^iimlilea  der 
0Mne  adaala  naa  itee  Hörtier  ^libefteapt  eehriebtaaa  deei  UeMt 
Wraer  a«,  «itett  ee  la  den  MraUen  eeine  Kiaft  infedri  «).  Ba*- 
fcanal  iet  aaab  die  VenlallQng  ren  den  Hdroera  dee  Ntemeali. 
«ekr  aaürlieh  war  ai  nun  ^  ifaifti  BMia  die  Altfire  der  «Otter  ^  derdü 
lasigae  dae  Hora  war,  aaeh  mit  dieeem  laeigae  vereali^  um  ein 
^ben  ala  Altire  jener  Obttbeiten  keaaUidi  aa  maehea.  Haa  Ueag 
daher  eft  nOglidiet  vi^  Höraer  dahtn ,  oder  baute  die  AMin 
weU  gana  aoe  Bdraera,  wie  diefe  a.  B.  aaeh  Pin  tarche  Bnifc- 
taog  M  ^eai  den  Apollo  an  Bdee  geweihten  Altar  der  Fall 


1)  Abarbanel  gemach  al  batorab.  foL  102,  8.  Vg).  die  St^e 
aus  deni  Kabbal.  Bucbe:  Sepher  Tboras  Haola  bei  D.  Mi  In  de  Comibaa 
Altaris  ezterioris  1,  4.  (bei  Ugolini  Tbes.  Ant.  X,  pag.  B6S  aq.)* 

9)  Tgl.  die  SteDea  jfidlacber  and  klatsiacber  Schriftsteller  bei  Mtila 
a.  a.  0.  1;  3.  Hab.  8,  4.  Hieronytn.  Opp.  YI  •  pa«.  81.  Hugüa« 
tersBcboagen  ober  den  Mythoe  der  aeMbnitern  VtOker  der  aMwa  wen* 
B.  17«.  ^ 
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inrtr  %  oAriMh  Oftltlmuolliis  M  «m  TOt  ApoH«  «oihvt  4cf 
MiHift  erfeMMi  AllttT^  ««r  ans  lauter  HOnw»  dar  CpMMivbm 
M^tf  beataad  *).  NMila  kain  klarer  aeya,  «da  daft  ile  mnw# 
itor  rriüe  Hatiirafnbala  in^mi,  lienrai^gagi^iigMi  a»a  des  Weaa« 
der  Nütarreliifloii.  Mit  den  BOroerB  der  BlMwkpehea  Altire  hake« 
ale  a«iob  aielit  das  ttladeafe  geaieili,  ihre  BeattoMMHig  iat  eine  tetal 
teraebted^^tie ,  iiad  ea  fleilie  aveh  voa  dieaer  ad  aohdiiarMi  taal«r 
lele  flii^  tMg^  a1»  daj^  gfans  ^geai^M,  didh apieh  dar  Moaidft«^ 
BM  ateh  dea  Horüa  aü  BiM  hedietfte.  Wie  abgeaobiaaelEt  saigl 
«M  Mefhel  »rieder  die  Bletiiode  Speucara,  dar  ia  d^  JJiarMr« 
ftMi  «laeffbeita  eine  Aceonttodaliaii  9otlea  m  fceidaiadiea  He» 
bfAudieii  f.  der  SeMelt  ^kir  laraeliteii  n  Uehe  ^  aadnraeMa  eher 
»l^lflelcli  iA  #»r  TiersaU  deraelb^  ekieOnierftlott  gegaa  daa  BeU 
deattaiü ,  ivelehei  Üe^Al^  mit  mzaiiir  ^Mea  BOnma  reraelM^ 

Me  bi^ker  eotwIiMNe  Bedentanf  4er  AMra  ttbeiAalipt  habe« 
irfr  UM  um  Bineheraltar  aaeteanreiae«,  md  aadamaefaYerhil^ 
»Ha  mm  Altar  AtB  Votfiofi  aiber  «Mragebea»  SMlto«  -wie  wir  g&^ 
aehea  faabea,  an  jedem  Orte,  wa  Gott  aleh  aee|fBettd  erweiat  «ad 
aelaen  Hamen  Ina  Andenlten  bringt,  ei«  Altar  ^otiehtat  werden,  ia 
miAtA  ea  doeb  vint  Allem  da  geaehehe«,  #a  <qrmbaliaeh  die  a^ar^ 
feMMen  «nd  herrilebaten  deegnongen  dargeatdtt  worden.  Daa 
ftUeberwerir,  «m  delbwiHett  dieaer  AKar  da  atand,  tat  Ja  ehi  Bjrm» 
bei  daa  Odema  Gattaa;  von  dam  allea  Licht  «ad  Lebe«  anagabt» 
wnaa  hoeh  aicbtbar  in  dem  Leoahter  «ad  Brodtiaeh,  die  ihn  omg»» 
ban,  angedentat  war;  ee  iat  sogleich  Symbal  deaNama«aCtotte%  der 
«lao  a«^  hier  recht  eigeatUoh  Ina  Andenke«  gebraeht  wkd^  Bx.  M, 
fli.5  «od  da  beideJBegriffe,  Odem  und  NamenCkMttea,  aiah  i«  dem  daa 
OiMibareaa  Terelne»,  ao  iat  hier  reoht  elgantilohavah  eine  Stitte 
gettHehar  OArabamag)  die  durch  Ma  Da«kmal»  eiae  Brhdhnng^ 
d.  k  Altar  beseiehnet  werde«  mafata^  Ma  Bedentoag  dea  fite^ 
oheirwerka  atebt  aamit  in  der  genaneate«  innere«  fieaiahong  xnr 
Idee  dea  AUara  «berbnapt,  nad  wiraehen  bter  recht  deatlieh,  warum 
der  WeUgemch  gerade/ ran  ^«em  Altar  Aua  eich  «ach  «Uea  ßeila« 


1)  P lata r eh.  de  solert  Aninial.  Opp.  II ^  pag.  9S8.  ^fj^^  üi^rt 
roToy.j^ToAAcuvoc  icafd  mt^  rov  hb^utivov  ßmfJiSv  %lhoy  k.  r  A.  (et  Plul. 
Thescus  op.  21.).  YermuthHch  hatten  diese  Borner  Bezug  auf  Apollo 
als  Sonnengott.  . 

9)  Callimaoh.  ^hjma.  in  ApoU.  60.:  hlfiLaro  yih  nt^aviU  tSifSAia» 
«ly^f  o^ßoofilv  hu  Kf^ctfVf  Kt^ou<^  T^H  J*«f^'AA«TO  i^i^oo^.  Diana  ist 
der  Mond  I  wie  dl«iW  etaobeiat  sie  aelbst.gehönii 

3}  Spencer  de  I^.  flebr.  ritual.  lU^  1^  4.  pag«  61. 
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Mb  Twkrtik»  MÜtei  RdnaadeiwStri^oier  VonMi^Wf^wMb 
M  Tollkoimeii  4er  Bedmitang^  'dieaeft  WoUfenpohs  eati^MicIiMi  lui** 
hmL  Jedvr  Attar  war  aber  avcli  «la  (MTeniianiBgsatitte  eiil  Brut- 
aeroagsaei<Aen  ^  eina  Anffordcmocp  flkr^dea  Meaack^v,  deii  him 
TerUebeBen  g6ttll<Aeii  Seegen  iHisnerkeaaen  iiiid[deQ  lliar  iaa  An* 
ieaken'  gebraehtea  Namen  Oottea  «o  loiwa  und  z«  prelaciu  Ditii 
kouite  MQ  anf  »wiefache  Art  geschehea ,  n&BiUoh  eiltweder  doreh 
Opfani  oder  durch  iUfieherii.  Daa  Weaea  dea^Qpfen  i«t  iodctt- 
Mls  tOB  fileiten  des^Menaehen  die  D«faiogabe ;  doroli  dieaea  ffi»- 
,  irehea  irgend  aiuea .  Gutea  geücbaeht  ^oe  faotiaobe  ADßrlunmo9gj 
daft  Gott  die  Qoelle  allea  8eegena  Bad  der  Mettaiäi  ganz  aad  g^ 
▼oivibai  abh&ngfg,  flua  aUea  acholdig'  lat ;  ao  wind  dieae  AaeriteB- 
Boag  zagleieh  eia  9hrea  nad  Preise^  Gi»ttea.  Daa.Rftqcherahi»*. 
gegea  iat  ala  eia  V^reitea  des  W^dilgeraeha  eia  aymlboliapheB 
VcMrhreitea  dea  Nuaeaa  Ooftea,  d.  h.  eia  Lobea^  VerkOadlge%; 
Vr^aea  deaaelhea*  Demaaeh  iat  BAnchera  nad  Opfera  aafli  ge* 
Baneate  mit  eiBMider  Terwaadt  nad  koaimt  ia  der  VerehraagGoCr»- 
tea,  ala  dem  Dritten  9 ,  ^naanuaea.  Im  Cnltua  fiadea  wir  daliar 
beidea  anelL  hamer mit  eiaaader  verhnadea  oder  vmw^hmolaea;  ei- 
Beraetta  mnüite  bei  jedem  Brand-  nnd  Speiaopfer  Weihraaeh  aa-i 
gestladet  werdea,  Lev.Ü,  1  fg.,  nnd  aadreraeita  wird  daa  BiüehwB 
ala  ein  Opfern  G1VI/)  beaeiehnet,  Bxod.dO,  9.,'ja  derBinohendtar 
heifat  beattodig  HSlti^'  ^^Meh  niemala  ein  SchJaditopfer  aaf 

ihm  dargfbraebt  wnrde.  Die  dnrpha  B&nchem  aymbolislrte  Aabe« 
tnng  galt  von  jeher  bei  den  Juden  als  ein  Opfern,  ja  es  iat  jüdi- 
scher Glanbenaartikel,  dafs  nach  der  Zerstörang  dea  Tempels  nad 
liaeh  der  Zemtrennng  des  Vollcea  das  Gebet  -die  Stäle  der  aiebt 
mehr  möglichen  Brand  -  nnd  ^Scblachtopfer|  vertrete^,  was  nur  biei 
Voraiissetaung  der  Innern  Verwandtschaft  oder  Identkfit  des  Begriffs 
des  Opfems  mit  dem  des  Aabetens  angeaommen  werden  konnte  *)• 
Uebrigens  erheilt  hieraus  zugleich  der  Grund  ^  weshalb  daa  Mo- 
aaische  Heiligthnm  gerade  zwei  und  nicht  mehr  Alt&re  hatte.  Alle 
Verehrung  Gottes  nämlich  äufserte  siclisymbolisohentweder  im  Opfern 
oder  im  Bauchern.  Eine  weitere  Frage  aber  iat,  warum  für  leti-« 
terea  ein  besonderer  Altar  4a  war ,  und  warum  auf  diesen  aach  der 


*")  Vgl.  die  Babbinischeii  Stellen  bei  C.  Vitringa  de  synagoga  vei« 
cp.  4.  proleg.  pag.  40.:  PITO^  DliJM  rh^rSW>~^*  «-  ifitoniam  preceA 
occupatU  iocum  sacrificiorum,  oder  mi3J^  f^Hpi  H^nn  urecff  v^ 
caMnr  cnltwi  Mcrifipiwmm.  etc* 
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Minien  dtkrft«e  Diefo  beaniWinrlet  i»ioh  ans  d«te  Orte^  -wö  dieiN» 
Alter  stend.  Br  befiind  siA  in  der  Wohanng:!)  dem  MofaMdliebett 
BUmmiV  V^M  Mergerade  OettWraen  Namen  »iifli  iierrliehsle  Um 
Andenken  bringt,  nnd  sieh  anf  die  faöehst  mö^ie^  Weiae  seeg-^ 
Mi^  enrelBt)  indem  er  be»tind%  Liebt  und  Leben  ^lieibt,  aellto 
jedenMls  bier  auch"  eiil  Altar  sieben;  weil  aber,,  wie«  wir  nodi 
iehen  wwden,  aileMJeigentliobci  Opfer,  insbesondi^re  dat»  wioinigite 
0|ifer,  das  b¥ntige-in  näherer  oder  entfernterer  BenMinag  %W 
filinde  steltt^  und  die  Griindidee  des  Opferns  DalSpgab^tdes  Le« 
bena  in  den  iTed  Ist,  so  durfte  kn  naobbttdHeben  Hintaael  kein  ei^ 
gfentHdier  OplTeraltar  sidi  beilndeb,  #enn  hier  bort  iille  S6nde  vmA 
(ätmäk  9lt^h*^^ktToä  anf,  hier  ist  nnr  Heiligkeit,  6ereditigkell 
«■^  Leben-,  wie  d^na  fibeihaupt  in  allen  Symbolen  der  Wohnnnif 
j^  Hinweldtnig  auf  Unreinheit  oder  Tod  anfiel  s^Nrgflltigste  ver^ 
nüeden  war^  Ute  G^enthell  Alles,  LMvt  ^pA  Leben,  ReiObeit  itni 
»lAligkelt  däi^tente.  I>as  Opfer,  das  in  der  Wobnnng  darge^ 
bm^t  wirdy  Ist  dammf  nur  nndjallein^as  Rändierepfer,  und  zwac 
Magen  e»  die  dar,  welche  H6  besonders  Geweihten  iknd  O^Mligt*» 
ten  siM-,  ^^  Priester.  Hie  Anbetung,  da»  bestftndlge^l^ob  nnÜ 
ffn^  OeMes  Ist  jlas  alfehiige  Opfer,  das  die  dhrbriogen,  w^che 
gewürdigt  slüd^'^ffll  hiia^Micftett  HeÜigthnm  ssn  weHen.  Wibreati 
dUi  mit  VMtcn  und  »Seblaebten  veitandene  Of^fMi  eiäf  EMüi  slad 
ladet,  nni  8aohe  der  8Öadto  oder  Unreinen  ist,  ist.da«|^pfer  dw 
Anbetnng  Biim  Lob  nnd  Preis  Gottes  Sache  selbst  deijentgen  Ge- 
neiidpfe,  welehe  auf  der  hdcbiilen  nnd  TOllkomraeasten  Lebenfsstnl^ 
stehen,  und  kano  xtrmöge  des  natl^liehen  YerhÜfniissea  den  04^ 
scAdpfts  x\t  Gott  niemals  adfbVren;  Tielmehr  bewährt  ateh  ^arim 
gMide  die  höchste  Lebens^tnfe,  auf  der  die  Geadidpfe  des  Himr^ 
aMla*stebeo,      *--•!,•  ••'j  -•    ,  . 

Die  infst^re  Besehaffenbeit  des  Blnciiernrltar»^K 
liMWifeni  sie  ;niebt  das. gemeinsame  mit  dem  Yorhofhltar^  die.^e^ 
Mbte  Form  nod.  die  flöraec:  an  den  Tier  Ecken  betrifl,  richtete, 
nkdi  gams  naek  seinem  StanderL  Er  war  von  ^ittimhofe  mit  Gohr 
ttbersogen,  hatte  einen  goldenen  Kranz,  unterhalb  dessen  die  Rio-  i 
ken  fttr  dfe  Tragstangen  sich  befanden.  Ueber  alles  diefs  war 
adion  gelegentlich  der  Bdndeslade  die  Hede.    Das  Dach  '^^  viur 

keine  bedeutsame,  sondern  durch  äuPsere  tJmstäyide.^erForgernjfene 
Vorrichtung.  Seine  Gröftei  war  Um  ycrWUtnife,  der  IJiöise  der 
Wohnung  angemessen,  'er  ««var  daher  bedetttend  kleinet  «Is  der 
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AiCiur4MltaA«ft.    I«4erH51i6t«gte6rtli«rii0Mdi»MM|* 
Mtt  Mkm  0tekai4M  Otiftliie  lienrar,  v»s  ühitin  lmiwkmmm$ 

VebemMhcM  ist  mf  dm  tntm  Blieb,  w«n  mA  Im  haM^ 
ilUake«  Chiltat^  ebwM  jMbf  aoltea,  Behfo  den  tig^rtlMhw 
OptaftUün»  ^tlob«  Ttrki»*»«»,  auf  iwm  fcefai  Blitrt  fliefliw  5  mmr 
tmn  mi^gßitaokmH  wviem  iwrfie,  V^a  soMier  AMar  ««U  bt 
TmpA  der  MylMft  xH  Bnbyloii^  und  «war  int  Vorb^  goafimda» 
a^m  0^  taü^liaii  MaM  «Mi  emar  im  Vorhof  daa  Teaipels  dar 
MgMaanONl  fcwwliachan  MtO»  odar  Biai«elslrdii|gi|i  isn  P»pb«»^ 
Van  Haniiair  a«  ')  wiaaciR  daher  aa^li  dtaDicbter  virt  Tarn  dtpaPi^ 
pMaoliaa  WeUmachcadilt^f  «nd^neb  Taeitaa.  balH  aa  ata  fvtipaa 
Beaaadafta  kerv«r,  dsfii  aoC  diesen  letasieraf  mt^i;  Araiaia  Biaanrt 
aMieoda«  .^Utara  mr  Riaeberwerfe  vaa  deo^  baiügin  Fanar  ^mh 
wOaA  warda  ^>  Vftra  ante  J^lieii  wir  z«  ha^obiitfi,  4afr,  iiit 
Mtnter  arwiaaa»,  janf  Mkmdiaolif  OltUia.  w  Fa^oi^  feeiperM^ 
dare  tat,  ala  akrn  Jana  HtyiUUky.  nad.vana  api  afvfi  det^iünm 
g»rada  dieser  Wiüm  im  yipt  4iafiMii  same,  m  vmMe  ^  laimmi 
davaa  ia  dam  Weatit  diaaac  CMtheit  aaU^  lii«aa%  IHefi»  saigl 
aidi  aiudi  iai«!^  8ia  M  die  Gemahlhi  de«  B^l,  dub^  aki  mmik 
JMÜß  edar  (tm  Jlaa))  «aalta  beiTsti,  »i^  4a  Mel  daa jii9iliaiii| 
•e  var  in  Mtia^  daa  laaibii^  Nataq^app  i#r8aiU8eivt.f)  j^mr 
wir  daf  K#iiiC9  di^Madia  Kfoigiiides  Bimmela,  er  d^  |;<i«ii^i||r||||^ 
flie  die  MpadagWim  »,l>mi  aaaaa^gratta «  aa^  M«  n  Mtr^»  niiiM«« 
dieOpfar  Waten«  Aaf  aaUier  Pyramide  ataaden  a^A^tira^  aia 
gaUaiiar  lAr  aingaada»  aad  ajua  #abif  grolkar  tfk  amagaytnhaMw 
Tbiara''  *>  W^m  npn  4#cegea  die  Opfer  dar  MyliUm  fQiMN« 
aaom  iwlWaa^  «a  bäagt  dMi  a«vttiwaMW  i»H  »Nrem  YeiMUeife  m 
Bai  KvmmwmiH  aka  wcdcw  ffee^iaahOielian.,  Aia  CHUti«  da«^ 
'Mondes,  den  sich  die  Natait'eligionen  in  der  genanesten  lliihliiiBg 
psor  Pflanzenwelt  daebten,  deren  Waebetbum  er  dnrob  sein  mildes  . 
feoebteali^t  fMaret  wnrde  sie  aar  dan^mlDbe  Opfer  fneratat,  die 
der  Pflanzenwelt  aag^öi«#,  päd  di^  war  ja  bei  daa  Irtgredlesw 
dar  Btaeberapflar  müwenlfen  Ansaafamen  der  Fall,  Bma  ileleil4ar^ 
WabigOTOcba  iat  racbl  eigantHeh  im  Pflanieemreiob  bascMosaan^  «all 


1)  Munter  die  BeUc^on  der  Babylonier  S. .55. 

8)  Manier  der  Tempel  der  hismilischen  Odttin  'sü  Pspllos  8.  26. 

9)  Hsraer  Odjmr.  7,  Seit. 

4>  Tnei  t  ilst.  8>  9.  r^  Püa;  Uü.  nat  %  at. 
5>  Minier  die  BeMgta  dmr  Babyi.  8.  W. 
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^iMmi^^war  liaMl^  «ewwwMftw  ^or  ReptiMKiMit  dmr^g^ 
IfiÜsek^ß  hekV9fi>  d^^)  w^il.  es  yoo  jener  Oött^i  herrU^to^  Oir 
MOk  ge^^lbf  1^  gectpfBTt  war«!«*  .  Jener  BftiuAenUtar  ist  soinil 
ein  Pro^akt,  .der  Nfttnirreligloiii  und  you.dem  M^sni^ohea  ae  ver«- 
«cbiedeO)  wie  Tng  wid  Nfiobt,  Von  i|li  jenen  Ideen ,  die  web  nn 
4en  MoaiiiiBGben  BäncheraUar  npkotfipfen^  und  namenUidi  in  «eine« 
Verhäl^ifA  £«  den  aild^m  G^i^tben  de«  HeUigOmm  sieb  darvleUeii 
ist  i^nffem^A^.^T  4^^  ^idniiieb^ii  Allnntter  «aeli  niobl^die  entforn- 
tesi«  Spar  ,zn^  4^den ,  und  wii^  habea  hier  wieder  ein.  .ecbknirenden 
Beispiel  TOT .nnpj  .wie  Im  einer  recht  eeheinberen  &a£sem-AehnIifdi-T 
l^eit  4i^  fr«(sti)^j^fÄe  Ver«Qhied«nheit-obw»^^  ,  n 


SIKBENlJfS  KAPITBt. 

Die  Gerätiie   des   VortofsV 


'  -j  .  .  '  ,       ■  *  ■ 

Der  yiffhoyf  fcirftc  ^ein^  einander  g^renntf^^  nel(nitf<ün^tg» 
fkorlthe,  welcJ^  der  Text  nieht  i;^^^  nnd  imch  eiaai^.bQpcilllPtim 
4iere9  untergeordneten  Verhftltf^flfkj^  einandcar  aber  dennoe^  h«4n^li 
l^w^l^^m^HTli^    Dk^Wf,  y^erMUpiOii  bestimnU  aoe^ 
fal  4W  wir  ^  t^ettp^htfHi,  * 

L  Deb  BntidLn#feraUnr;nV$^  Ftni}^  »sN.  W^ 
f— -8.  IKe  ffrkande  besehreibt  dieses  Serftßie  als  ein  Oestell  TÖa 
tUMMts  niRfHopfer  ttber20g:ei^,"dtt^Viere<^  war,  A-ei  Elfen  In 
iltt  Bdhe ,  fMf  fil'  deir  Breite  unä  fOnf  in  der  liftpge  hätte,  also  ebt 
Qnadfat,  aber  ohne  Boden,  iind  Hecket;  an  jedem  der  >ier  Bekea 
befknd  sieh  ein  Hom.  Alles  diefii  bedarf  keiner  Erl&atemng  mehr^ 
na  war  bereits  die  Bede  davon.  Nnr  eine  besondere  Vorriditnug 
nn  diesem  OesteU,  die  si#f  WMt  .#»  imnam  Ger4|bf  Iwlpdet, 


^  J^ak  Jacu^abier  da  ara^eailerlsre  tempttmid  irg#llai  AMm« 
eaterias>  te  d«8  Letztit» TbssMi*  AfM^;  saer«  X.        >     . 
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dfe«er  Worte,  der  auch  die  Neaejn,  wiii  BcifletiiiitfITeV,  "Winer 
QQd  Andere  ihren  Beifiill  geben,    M  rü'n  M^feT'int^pB^fit 
„Inder  mitten  Hdbe,  sagt' er,  andeHhalb  Btßeh  von  nAten  l^ftnf 
lind  von  otted  '^hfnvntor  batte  er'  (der  Altarkästen)  eine  voi^toltonde 
Binfkeanng,   oder  eiife  tiin  die  irier  V^&nd^  hemmlanfende  Bant^ 
etwa  i^tne  halbe  Elle  oder  änch  eihe  ganze  breit,  an  dieKaatea-' 
winde  Ton  aofeen  festgenagelt  und  durch  d^n  gfemeinsamdft  bäpi^et«- 
nen  Ueber^g  hoch  besser  damit  verbunden.     Ütiter  di^r  Bai^ 
böftmd  sich  iai^erlieh  das  kupferne'  Öifbrwerk. '  AtiJ^*thm  nthte  0i 
Bank,  oder  Viehndbr  es  hieng  an  selbiger  nnO' cteren  Ailfdieretif 
Bande,   stand  selbst  nnten  anf  der  Erde  anf,  glei^  dem  Uiaeni 
mdarohbrochenen  Kasten ,  nnd  umgab  diesen  an  allen  vier  Seiten. 
Ba  bildete  mit  der  Bank  oder  dem  Carkof  ringsnm  einen  heraustre« 
tenden  Absatz,   wodarcfa  die  untere  Hälfte   des   Altars  an  aUeii 
Seiten  breiter  a^  di^  obere  ei^ly^^^  J^x^t  den  .Cark9f «  Bank  oder 
Umgang  trat  der  Priestei'  beim  6pfbrn,^oder  weitn  er  Holz  nacb- 
legen,  oder  si^n^.  etwas  a.nf/dem,AHar  T^rrjehten.  woIUe.    Demi 
wenn  anch  die  hebn  Blle  nicht  grofe  angenommen  wird ,  so  gaben 
ihrer  drei   dem  Altarkasten  wohl  immer  ^ine  Höhe,   welche  iiHB 
Arbeiten  anf  der  Altarfliche  vom  Boden  oder  Högel  ans^  worauf 
er  stand,  beschwerlich  machte^  >); '  Diefi  ist  jedenfnlls  der  Vorw^ 
Stellung  des  Jonathfli  >vorzozi^n^^  der  daa  <Mftr  von  der  Binfas- 
aiitfg  ans  in  horizontaler  Richtnng  auf  die  Erde  laufen  Ififst,  damit, 
Wenn  etwas  vom  Altar  üei;   eii*  Klitte  anfgehatt^  itiid  Voa  den 
Prieitem  au^ehöbeii  werrt<^ü  'k(hinen^}J    Warüi^  aber  war  dami 
diese  Vorriehtitng  ein  Grtter,  durch  dcsseA  OeiTovingeii  ja  j^rerade 
das  HeratiterfBnen  liiöglich'  gemacht  Wurde  f  Sich^  IfShiffe  bis  znr 
Einfassung,  auf  der  'der  Priester  bei;f  seinen  V^ittelftkngen  stand^ 
atf  itiner  Bii^e-  des  Altars  ein  gAiz  solqrig^  lanflind^Anl|rang. 
penn  da  eß  verboten,  war  auf  Sjt^fen  zum.^^ltar  j^n  steigen  (Bxo^. 
J»,  *(L)i  .t¥f  süeg  der  Pri^r  jfidenfalla  ^^i^jpirnlftettM  vom 
Boden  auf  die  Einftii^pg^    l^a^ob^inlicb  w«  ^^^r  ^«Ijpmff 
von  »ofgewprCieQer  Brde.    Der  j^ißclte(i  Tradit^  VßMge  w^j^ 
♦•  ■  .         .  ;   \       .     "4  >»  "    '..   f'..»  t\yp.  .'«•    ,\) 

\  ^t./  •     .  '   '     .-     .-•''       ,11«»'.'         '•   ■'*    '.•■'    --U'^iV'    *•'.      r> 

8)  Seine  Worte  sind :  Quod  si  caäät  frustum  out  pruna  igiiM  em 
0Umti:,  ^ad^a  tmptr  ifraüeuUm  mcpertm^at  adUfirtami.  täwti>  e^ffieni 
iUud  Mcerdotes  em  eraücMia  et^^ftonrntt  m  aUmri.  ^  l    j-  ui  .  i  -.".  ^    • 
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auf  det  Mifleite  ungebmctit  gewesen  sejm  %  wits  allerdiii|(ji 
gbtllbltcA  Ü9t'  Denn  auf  der  Osteeite  lag  d0r  A8dieiifaaitfe'(Lev. 
tyiSOj  aiyrder  Westisdte  fetefandsich  £iemlteh  nahe  das  Bedietf; 
e»  bleät  also  jedenMlmrar.  die  Sdd*  oder  Nordseite. . —  Wie  die 
andern  heiligfen  Gerltbe,  so  hatte  aneh  der  Braadopfeialtar  Bhikeni 
änteh  welche  die  Tra^tai^eo^^stebkt  worden ;  sie  iraren  an  den 
Tier  Boken,,  pnd  swar  an  der  SteUe  des  Gittcers  iNsfest^,  wo  ef 
an  die  Binfasmn^  o^er  Bank  stiefii.  ~  Der  Seblnfinrem  der  B#^ 
aohreihnng  Rieses  Altars  sagt  gan^aosdrttoUiärt  ^ohl  O^)^ 
von  Brettern  mache  ihm"  Da  nirgends  etwas  von  einem  Dec^<^ 
oder  DaiA  verlaotet,  wie  z.B.  heim  Rineheraltar,  nad  anfserdem 
der  Umfang  des  Gestells  inoht  so  nnbedentend  war,  so  mnfo  nu» 
anf  die  Yermatl^nng  koipmen,  dafs.es  mit  irgend  etwas,  am  aatflr«* 
lichsten  mitErdei  oder  steinen  angeföllt  war.  Diefs  whrd  zur  6e-* 
wifsheit,  wenn  man  Exod.  M»  94.  yer^eio^:  l>ort,wird  voige« 
schrieben ,  von  welchem  Material  der  Altar  ffir  die  Opfer  gemacht 
werden  solle:  „Einen. Altar  von  Erde  mache  mir,  nnd  darauf 
opfere  deine  Brandopfer'\  n.  s..w.  Mft  Recht  haben  schon  die 
Babbinen  diese  Verprdnupg  in  gen^ne  Verbindung  mit  der  Be* 
schreibang  des  Altargestells  Exx>d.  97.  gebracht  >)..  Nor  fehlte 
man  öfter  darin,  der  Erde  nur  die  BestimmuDg  zn  gehen,  das  Ge- 
stell auszufüllen,  damit  es  die  gehörige  Festigkeit  erhalte;  viel-* 
mehr  war  umgeliehrt  die  Erde  Hauptsache  und  dafi  Gestell  ohne 
Deckel  und  Boden  eine  blofse  Ueberkleidung,  wie  von  Meyei* 
sehr  richtig,  bemerkt  hat  *-  Als  Nebenger&the  dieses  Altar« 
nennt  der  Text  zuerst  fllTp  Töpfe  ^  worin  man  die  Asche  weg^ 
png,  dann  nlpiTÜ  (von,  pnt  sprengen),  Schalen,  mit  denen 
das  Blut  d^  Opfersi  aufgefangen  wurde  zur  Bei^renguug.des.  Al~ 
tar^;  ferner  Q^JJi  (von  HJJI  wegräumen),  yermitthlich  Äohaufeln 
od^r  ein  ähnliches  Werkzeug',*  um  die  Altaroberflädhe  abzurSumen 
und  zu  reinigen ;  fem^  auch  DlJibT23  Gabeln,  um  da^  in  Stücke 
zerschnittene  OpfeMeisbh  auf  dem  Feuer  zurechtzulegen  oder  um- 
zuwelkden^imdli^  PASMUD  gewöhnlich:  Kofalpfanned>  ^ne  Art 


t 


1)  L  an  diu 8  Jüdische  HeilSgthümer.  S.  179. 

»)  Zu  Exod.97y5.  bemerkt  Jarohi:  Altäre^  terretmt  eM  hoc  ip§um 
aeneum  al^are,  cu^  fioncmum.  terra  impUbatur,  cum  castra  metaren^ 
«irr.  Cf.  Mechilta  in  Parascha  Jefcro  fol.  «7.  4.  —  Bechai  zu  Exed. 
27,:  Cavttas  vero  aUaris  terra  repUhiUur,  quo  tethpore  eastra  pone- 
oant  etc^    ^ ..  :.  .^   .  .        .^..    .   .   , 
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n«.  »1^»  «eofeoii  I'PS  >  ik^  30,  ia.  3&.  8<  VelMr 
iMUMs  4er  baUigw  Oerttke  sM  die  Jlttgabc»  dtftl'Kttds  §6  hofs, 
jdft  tier  ^ieiet ,  so  cl*f9  man  lAe  mAt  nur  eine  Kiu^lridlif  ite  «Im 
fii^sdireilRiBf  nettDen  ftaoa.  tt0l)»'4er  Nmm  Mi  OerükM  wiri  aih- 
«efllM  Baiod.  8«)  ta  3i^  d.  «V  iC  S9)  m.  40,  il.  Let.8, 11.  ÜMh  liit 
totteiMD*«nrn>9  dftfs  dann  lAowp  sfikefi  4«n  MiflteA  idbst  aoeii 
i(«l9tfo>  P  gettaiiAlinrMy  DmrM#  foil|?t,  düfti  dinfti eifte HeMndtt« 

IbK  dtm  BMkMi  irgendwie  kl  VerMiidiing  fitetaeode  Tbrrielitmig 
«rst;  Wa^  Mik  veveMI  die  BeflOhaff^müeil  des  B^keilft  iHsMStj  m 
UM  eloh  bier  Wäf  de»  IPradiäoa  Mgen  «od  Temmtl^ ,  nkto  alMT 
B^  .Aiehtr)ie*t  tiesÜameA*  Bie  Analegte  dea  eiieniM  Mdeis  te 
Saloiiettiidtoii  iPcttpd  H  K6ii.  7,  f 9.  fSbrt  aof  efne  niiid^  Fmi; 
efaieifflold^  iiatidi  aneb  dte  «ehn  fVf^i^  )m  Toriief  diese«  fPeni- 
jpels ,  welbbe  zum  Wascbea  des  Opferfleiscbes  dienten  ');  aocb 
sämmtlicbe  Rabbfnen  sind  ffir  diei^e  Form ,  nnd  bestimmen  sie  noch 
nfther  ats  die  ^ines  Kessels,  Worauf  aucb  das  nepippayri^pioy 
(dprengkessel)  des  Josephtis  bin  weist,  der  die  genannten  zebn 
Wascbbecken  als  baibe  Kugeln  bescbreibt  ^).  Kann  man  nun 
aucb  recbt  wobl  die  Kesselform  als  die  obnebin  batürlicbe  gelten 
lassen  ^j^ö  wird  docb  die  GrÖfse,  der  Umfang  dieses  Kessels  nim-p> 
mer  ll^estlmmt  werdeb  können ,  und  selbst  die  Rabbinen  wisseß  dar- 
über nicbts.'  Hingegen  bebäupten  sie  weiter,  es  seyen  iiacb  Art 
^es  Fasset'  kt^tne \)eflfnungeil  daran  gewesen,  aus  Welcben  man 
babebeliebigeVWeise  Wässer  berauslassen  können^  Järcbi  nennt 
aie  t|^1*T,  ^«  ^-  ftHisto, Und  LUndiüsf  sciiliefst  aus  diedrem  Diud 
auf  smei  MAet'ff^nnügeii-y  Wftslns  nimmt  dereb  vier  «n  und 
giebt  ibnen  dfe€^estalt  derKÖpA»  der  vier  BestandOeOe  desCbe^ 
ruba$  dem  Btdken  dea  ztcüteit  Ttmpefe  sdkreäien  die  BaU»inen  gnt 
vwiU  sfticbar  OeffiHingett  fcu  t).    Ut  die  Zabl  der  OeCiNuigen  anob 


U  &  C^»  Clejqena  disserti.  4bp  l^aAro  hm^^  UlK  iTti.  jt  bdl  P##« 
I  ini  Thesaur.  Ant.  XJX, 

8)  Z  Uli  ig  die  Cherubim -Wagen  S.  79.  und  94  f^.  Nor  iuuin  ick 
die  dort  angenommene  Feuereimergestalt  nicht  auf  das  Mosaische  Becken 
übertrafen. 

a)  Man  bat  die  runde  Form  auch  in  dem  Worte  selbst  finden  wollen. 
a#  de  Dien  zu  food.  80^  18.  und  Gesenlns  Im  W^eHi«  s«.  v.^  da- 
g«igen  spricht  aber  bestinunt  8  Chren.  6^  18.^  wo  ein  viereckter  *^^;p^ 

Yorkommt. 

4)  Jarchi  in  Exod.  BO,  18.    I^undipa  Jüdische  Heilifeihfifir  U. 
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"  i 
nlagw^fükj  «o  iit  dodrlhr  Vorbaiidtai<7n  fibeiiiaivi  melir  ftla  waloru» 

MMuliohw  Di»  tMken  e/ttmü  jed^nAlBi  döiAi  6ö  Ho«»,  dsfii  M 
pellt  nnbegnem  0^0  mufste,  die  Fufise,  wie  ▼orgesebdeben  wer, 
.darin  eu  wascben ;  defti  nuiia  mit  beeondero  Gelläfaee  dee  Wasstr 
j^edesmal  beranegesohöpft,  wie  AinsWorth  ipHll,  bat  vieles  gegcln 
sieb ,  aach  würde  daiifi  der  ¥^t  etwas  von  KebengerSth^  aoge-* , 
iührt  baben;  Clemens  bemerkt  anob,  dafs  beim  Wasoben  Im 
decken  selbst  sebdn  durcb  das  lleinigen  eines  einzigen  Priest^ 
alles  Nasser  unrein  ilnd  znr  Reinigung  der  äbrigen  untauglich  ge- 
worden wäre.  —  Noch  dcbwieriger  ist  es  die  Bciscbaffeidieit  des 
^am  $e^en  gebdrigen  |p  anzugeben«.  Mehrere  bebaoptenf  es  sey 
düranter  ein  Deekel  za  verstehen ,  der  eich  auf  dem  Beefceii  beftisr 
den  ^\  damit  kein  Stanb  n.  s.  w.  ins  i¥asser  habe  Hidien  kdaneot 

Ml 

Clemens  will  deshalb  das  Arabische  l^^  (^^^J^sp),  d.L  decken, 
alii  Stammwort  geltend  machen.  Auch  Geddes  und  Hart  mann 
fibersetzen :  t>eckel ').  Allein  nicht  nur  alle  alten  tJebersetzungen 
sprechen  dagegeii^  sondern  a«ch  besonders  Jes.  Si^  fA,,  wo  es, 
wie  &esetti«a  bemerkt,  anMglioii  ist^  audh  nur  entfernt  an  et^ 
was  Deekelartiges  zn  denken.  Man  mnfs  darunter  eine  Basis^  ein 
Untergestell  verstehen,  worauf  aucli  das  Stammwort  *f^2  führt* 
Die  Stelle  ll^to.  7,  99.,  aufweiche  sich  de  Dieu  zn  Bxod.  80, 
10.  Itnd  Clement  besonders  bentfen,  beweist  dagegen  niefats, 
vielunbr  ist  mnh  dort  das  Wort  als  etae  Basli  ^  auf  ief  etvras  Hibt, 
zu  fassen,  die  Rabbiatn  ^klären  es  dort  doroh  SQTItS  01|?Z3  ^* 
Dafa  man  einen  Deokel  niollt,  Wie  Clemens  meint,  dorchans llr 
neihwendig  gdmlten^  erb^t  älis  dem  ehernen  Meere,  #as  ilueH 
nieM  hed^kt  wi»  Bin  Untl^gestaU  ist  vielmehr  «srehans  QOtMg 
und  Clemens  selbst  i^llt  sieh  genMhigt>  efai  ^^f^dnmeniii0f 
amninehmM^  vnr  will  er  c»  nidit  durch  p  bteefeitfet  wissen. 
Die  BabMaeti  wissen  gleidhfItUs  nie|te  von  einem  Deokdl ,  wohl 
aber  sprechen  sie  s&mmtlicih  von  einem  Fnfsgestell  oder  einer  Basis. 
Welolie  Form  und  Bestrit  jedoch  diese  Varriebtinig  haitte,  bleibt 
rdhi  dem  Twmuthen  überlassen.  Die  CSestelle  der  Waeebbedieii 
im  Salomonischen  Tempel^  DUS^iQ?  welche  die  Form  des  Vierecks 


...  .  .  ?  •• 
1dl  le^.  Vritsius  Miscell.  sacr.  pag.  4l^.  Lightltoot  descript. 
te«^  »erwi  87>  1^  9.    Giemen«  ].  e.  S^  11« 

1}  Vater  Coimnentar  über  den  Pentat  U,  8.  139.  159.    ftai^t- 
mann  Hebräerin  m^  8.  174. 

9)  04H^g  aie  C»»«nibtm- Wagei.  8.  71. 
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bfttten ,  Itsseo  sidh  nicht  qnbediiigt  als  nlDalog  ansdieii,  te  «te 
1  Kdn.  7,  W.  (87.)  ond  99.  bestimml  Ton  12  untorseliiedea  werim« 
Bin  efofaeher  Fafs  kann  aber  auch  nicht  damit  gemeint  sesm ,  denn 
sonvt  würde  7^  nteht  stets  neben  dem  ll''^  ^Is  etwas  tirdU  daza 
'  Cfehdriges,  aber  doch  ffir  sich  Bestehendes  genannt,  nnd  nidit  hei 
der  Weihnng  s&mmtlicher  OerSthe  besonders  anfjgeffihrt  wordea 
«eyn.  Warde  das  Wasser  ^Inrch  eine  Oeffnnng  ans  dem  Becken 
gela%«en  zum  Waschen  der  Hände  nnd  Fnfse,  so  ist  nichts  natfir* 
licher,  als  einen  Behiltbr  sich  zn  denken,  in  welchen  es  flofs^iiiid 
worin  man  dann  bequem  das  Waschen  vornehmen  konnte.  Dorcb 
eine  Oeffhung  wurde  dann  vielleichtt  nach  dem  Waschen  das  Wais- 
ser  in  die  Erde  geleitet.  Das  Becken  selbst  mag  auf  einem  .oder 
mehrem  Ftfsen,  die  m  dem' Behälter  b^estigt  waren,  gestn- 
deniieyn.. 

Das  ganze  Geräthe  war  von  Erz  yerfertigt,  wie  der  Text  an 
den  beiden  flauptistellen  ausdrücklich  bemerkt  j  Exod.  38,  8.ß9tzt 

er  aber  noch  die  Worte  hinzu:  ^^pIS  "1»i<  fliOSn  niOti3 
iPiÜ  Vni<  nrtB-  ^^^^^  ^st  versdiieden  aufgefafst  worden,  je 
nachdem  wie  man  fl^*123^bersetzt.  Clemens  giebt  ihm  die 
Bedeutung  aspectuSy  visio^  imago\  ^'^'X  htii^i  Vtm  ornare} 
rtfOSn  d«nn  «Js  Adjectiv  zu  T\idü  nehmenfd,  übersetzt  er 
die  Phrase:  figurae  (jmaffine$y  ornante9 ,  quae  artmbant  asHum 
tHUorti  eonventüs;  die  ddi  Vorhang  zierenden  Figuren  (Ch^ui- 
bim)  hätten  ni^ich  auch  auf  dem  Becken  sich  befänden,  aehon 
vor  Clemens  erklärte  Hulsius  die  Worte  so,  nur  dafs  er  diese 
Figuren  unter  das  Becken  selbst  als  Träger  desselben  setzet,  ttn- 
lieh  wie  die  Rinder  am  ehernen  Meere«  1  Eon.  7,  ISd.  *);  WoBte 
man  sich  aiH^h  die /völlig  unerwiesene  Bedeutung  von  f^lJQ 
figurae  gefallen  lassen,  so  spricht  doch  ganz  entschieden  g^gen- 
^iese  Auffassung  überliaupt  die  Stelle  1  Sam.  %y  9t. ,  wo  von  den 
S4hnen  Eli's  erzählt  wird,  sie  hätten*  beschlafen  D'^SHTÄ^ 
1510  T^nfc<  nnS  n1i<2Sn. '  Diese  ganz  gleiche  Formel  itefgt, 
dafs  riiOkn  nicht  als  Adjectiv,  sondern  als  Genitiv  mit  fli^ltJ 

zu  verbinden^    nnd  Q'^tS^H  dabei  zu  ergänzen  ist     Aufserdem 

*>  •  an- 

heilst it322  niemals  zieren,  schmücken,  sondern:  im  He^e  dieaen, 


^^  Hulsius  dissert.  de  pra^og.  IsraeL  prisci.  16.  pag.  686. 
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min  Kriege  sieben ,  oder  saeh  den  Tenipeldieiist  r^^iohten.  bie 
BtiuMng  maf  ''SSt  Zierde  ist  ganz  uoslatthiift,  denn  diese  Be- 

deatang  ist  eine  abgeleitete.  I02C  ^i^d.  nämlicb  vom  Heer  der 
IStefne  ancb  gebraucht,  nnd  insofern  diese  ein  glänzendes  Heer 
mnd,  lieifet  ''3^  Glitnz,  danp  überhaupt  Herrlichkeit,  ZierdcBin^ 

aadtt«  Brklfirung  hat  Cteddes  versucht.  Er  übersetzt  P^l^ 
durch:  Aufsidit,^  und  giebt  als  Sinn  der  Worte  an:  ^/edtgue 
'-  lahram  aeneum  ei  opereulum  (^P}  aeneum  su^  inspecHone  mu" 
Herum  mdstantium  sive  ministrantium  ad  ostium  tabemacuH 
canveniUs*^  ^').  AUein  ^^{^ä  heifst  nirgends  Aufsicht,  4|in  we- 
nigsten im  Plural.  Jedoch  diefs  auch  angenommen,  warum  sollte  der 
nach  Exod.  95,  81.  mit  besonderer  Weisheit  und  Einsicht  zu  seiner 
Arbeit  ausgelastete  Kunstlel*  Bezaleel  von  den  Weibern  inspicirt 
werden?  und  warum  sollte  diefs  gerade  b^i  diesem  einen  Geratbe 
nur.  gesebeben,  welches  zumal  keineswegs  das  wichtigste  und 
scAwierigi^te  ¥rar ,  un,d  auch  sonst  in  keiner  besond^m  Beziehung 
zu  den  Weibern  stand  ?  Alle  Schwierigheiten  lOsen  sieh  hingegep, 
wenn  man  bei  der  ohnehin  gewöhnlichen  Erklärung  des  nK*1!D 

durch:  Spiegel  bleibt.  Dafpr  sprechen  die  alten  Uebersetzungen, 
Piiilo  und  Josephus^  die  ans  xaTojcrgov  der  LXXaufgenom«- 
men  haben,  ingleichen  die  jfidisobe  Tradition,  welcher  all^  Rabbi- 
nen  folgen;  und  Hartm'ann  hat  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
ans  deu  verwandten  Dialekten  zur  Evidenz  erwiesen  2}.  ^  pie  Ein- 
wendung von  Geddes^,  dafs  „ein  Spiegel  nirgends  im  ganzen 
Pentateuch  unter  irgend  einem  Namen  und  wohl  überhaupt  nicht 
vor  dem  Exil  vorkomme,^'  nennt  Geseniüs  mit  Recht  „eine  ganz 
prekäre  Voraussetzung,"  sie  gränzt  an's  Lächelüche.  Gewöhnlich 
wird  nun  die  Stelle  so  übersetzt:  „lär  machte  das  Becken  von/ Erz 
und  sein  Gestell  von  Erz ,  von  den' Spiegeln  der  Weiber,  welche^^ 
u.  s.  w.  Darnach  wäre  der  Sinn,  das  Gerathe  "sey  ganz  aus  den 
Metallspiegeln  der  Frauen  verfertigt  worden  ').  Diefs  ist  aber  of- 
fenbar unrichtig.  Bei  HtDP?  welches  hier  gebraucht  ist,  steht 
nämlich  das,   woraus  oder  wovon  etwii&^giemacht  wird,   niemals 


1)  Vater  Cenmentar  über  den  Pentateuch  U^^S.  185  tg. 

S)  Hartmann  die  Hebräerin  am  Putztische  III^  S.  246. 

8}  An  gläserne  Spiegel  ist  natärlich  nicht  zu  denken  $  diese  ko»nraien 
erst  im  Idten  Jal^rb.  vor  (Beckmann  Beiträg^e  zur  Geschichte  derErr 
findungen  III  ^  S.  269.}*  Das  ganze  Alterthum  hatte  Spiegel  von  poUr- 
tem  Metall  (Hiob  37^  18.).  Dougthaeurs  Anal.  Sacr.  exe.  44.  pag. 
124.    W  i  n  e  r  Realworterbuch  s.  t.  Spiegel.  , 


,  Digitized  by  VjOOQIC 


486 

»it  St  sttitem  tamr  im  HoOi^n  AmmAr ,  wie  jedtr  Venia 
Ot«  ?m  Twtodgn««  d9r  l8tifWi«tteiiiid  ibitr  ffefftth«  linwitloitii 
lUpU^ln  wAgt}  »Qcb  bi  üDflena  Ter8«  ist  dieft  ii^r  FalL  DiMi» 
wovon  in»  Becken  aii4  9910  Gost^  ^ernncht  wiurdf  pteM  bi^ri^w^^ 
nia  hinter  eUMMii^  Im  Aeenn^üv^  fichj/  '^'vtiiQ  damt-Bodn  tim 
BoMts  mit  2  mmU^lhikt  folgt  >  so  Mrfeft  wir  dioAi  «Lsrebtiis  iricM 
gleiobfi^ls  nin  oioo»  AoeiuatiV  nnUtm^n.  Qor  f igii«tUohe  iEttof^ 
ans  4eia  das  Peol^n  qpd  eeiii  0o«teU  verfertigt  wurden  t  wur  8bn( 
mid  nur  Brz$  das  sogt  aocb  Ei^od.  80,  19.  „  wo  |eder  wei^Pt 
Zoeati^  feblt.  Dem  3,  bei  T^lXi  ^^^  ^^  yielmebr  fotno  Sf^ 
wMinUebe  Vedentimg  j^W  Immem^  nnd  llfcenetaear^Bp  nndite 
dM  Beokea  von  Knyfer  nnd  sein  €hBMl  voii  Knpfe^,  mit  S^fo^ 
Celn  der  Frauen,^  d*  h.  er  versah  das  von  Knpt»  gemaelite  O»^ 
ritbe  mit  Frenen^iegeUi  ^).  Für  dtese  AnfAMmng  sprieht  nvcli 
ioi^  der  lJnistaad>  daft,  wenn  das  doch  nioht  so  Ideine  CleritM 
nwr  ans  lElpieigeln  gemndlit  werden  ndUte^  dne  nngehenrn  A^snU 
4wielhen  nMiig  gewesen  ware^  mimal  da  die  gewOhntteh«!  8|i«« 
gel  der  Frauen  im  Altertlraln  keineswegs  greis  waren.  Diefs  wnr 
der  Qrnnd>  warum  Geddes  von  der  gewöhnliehen  BrKUmng  alh* 
gdh^  va  mOssen  glanbte,  der  bei  der  liob^en  ITebersetznng  iee 
3i  ganz  wegiOlUV  Aiifeerdem  wftrde,  wenn  dae  Pocken  non  im 
Spiegeln  seU)»t  gemao|bt  worden,  ein  Zersobmelnen,  Merhnnpt  eiA 
Verarbttten  derselben,  wie  anoh  Philo  fud  Kinigl»  naeh  ihm  an^ 
nehmen,  n^thig  gewesen  se7n;  dann  wäre  aber  keine  jSyw  y^n 
denselben  mehr  geblieben  nnd  dem  (i^rithe  hätte  nimn  nietete  davon 
angesehen  9  ob  es  ane  gew$biiliobem  Erz  oder  aus  Spieg^  ve^* 
fs^rtlgt  worden^  Kindlich  ist  es  sehr  ^n  bezwi^ln»  ob  man  i^m^ 
hai^t  eherne  fi^iegel  hatte  f  sie  wmren  in  der  Regel  von  p«^irteni 
Stahl*  Worden  absichtlich  9^«.  diesem  C^erithe  gerade  Spiegel  ge^ 
nommen ,  so  m^te  dieib  fortwährend  bemerkbar  bleiben.  Wie  on 
aber  der  Künstler  anfieng  damit,  ob  e?  die  Spiegel  an  das  ehemn 
Gerl^the  anl^thete  oder  sonst  befeatigte,  ob  das  Ganze  oder  nnr  fbl 
Theil,  und  welcher  mit  denselben  fiberkleidet  war,  bleibt  nneat-, 
schieden;  genug,  dafs  das  Geräthe  mit  Spiegeln  versehen  war.  ^ 


*}  Fort  St^cclius  Myrotb.  sacr^  elaiochri^m,  I^  8.  pag.  4t*:  ton 
Affitur  coHCha  Uta  fuit  facta  ex  aere  itiorum  speculorunty  sed  fu^  jam 
eoneha  tx  aere,  okMo  a  flUis  Israel,  preut  dicitur  Bxod,  9S.  super 
basim  Ulßu$  ao  eoncham  speeuia  ittarum  mwH^rum  9uperpo$ita  fuere. 
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Bedetomff  cfei*  Oeräthe  dto  VarfufM. 

L  Der  Br^ndopfernltar*  Die  Nachweisdng  über  Zweck 
oad  Weeeo  der  Alt&re  überhaupt  gelegentlich  des  Bäucber- 
altars  UAt  uns  hier  gaas  Inirz.seyn,  undi  unser  Augenmerk  nur 
«uf  das  ricbten^  vras  das  Unterscheidende  und  EigenthümUche  die- 
ses Altars  im  VerhiUnifs  zu  dem  der  >Vohnung  ausmaclit'^  Dafaki 
gehört  vor  allem  der  Stoff,  aus  dem  er  bestehen  sollte.  Bs  hat  sich 
uns  ergeben,  dafs  das  mit  Er&  überzogene  bdlzerne  Gestell  nicht  der 
Altar  selbsti  sondern  nur  seine  Ueberkleidung  war^  der  Altar  selbst 
iM^Ute  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  gemäfs  von  Erde ,  HZllK^ 
9Vjn,  PiM»  Absiehäiebe  d|esM  Stoffes  hat  man  bisher  ninfat  Über- 
s^ie»,  und  mancherlei  arftadedaftr  angegeben.  Speno^r  zahlt 
deren  niehi  weniger  ab  «echs  auf ,  von  denen  jedoch  die  meiste« 
mehlßimi^fA  md  «nd  ««r  zw^  hier  berMsiGhtigt  werden  mögen, 
du  sie.  sieh  bis  heute  hier  und  ö%  Geltung  verschafft  ^faaben.  Der 
enrte  Grand  ist  von  der  I^eiohtigl^t.  ufid  Sdin^igkeit  hergenom- 
Wimf  wÜ  welcher  ein  e(4eiier  Allar  ai|f  dem  Zug  durch  die  Wüste 
habe  Wehtet  werden  köqyien,  der  zweite  von  der  Opposition  gege» 
hMdniscben  Aberglauben ,  als  sey  Jefaoya  gleich  den  Gdtzen  an 
einen  bestiminten  Ort  gebunden ,  ein  d«6^  i'^x^?^^^ '  *  ^™  ^^^  ^^ 
besten  durch  elneii  eben  so  leicht  und  schnell  aufzurichtenden  als 
wieder  niederzureitenden  Alta/  entgegengewirkt  worden,  Mch 
sey  den  Heiden,  die  spater  etwii  an  einen  solchen  Ort  ,'wo  ein 
Altar  gestanden,  gekommen  wSren,  die  VeranÜiMung  zu  elüer 
abgöttischen  Verehrung  benommen  worden  *^,  ^Aber  auch  dies^ 
beiden  Grunde  lassen  sich  bei  genauerer  Eirwfigung  nicht  halten, 
fi^hon  im  Allgemeinen  ist  zu  beachten,  dafs  niemals  Ldchtlgkelt 
oder  Bequemlichkeit  der  positive  Grund  irgend  (feiber  Cultus-  oder 
Rltualvorschilft  Im  Mosalsmus  ist,  sonst  hfttte  "Wahrlich  der  grtffst^ 
TheU  des  ganzen  BItuals  völlig  anders  beschaffen  seyn  ihüsseil.' 
Aber  abgeeehen  davon,  bitte  sich  jener  Zweck  noch  viel  besser 
durch  ein  Altargestell,  das  man  mit  sich  führen  urid  iü  einigen 
Minuten  ztisammenfQgen  konnte,  erreichen  lassen,  als  wenn  jedes- 
knal  doch  so  viel  Erd^  aufgeworlfen  werden  muffte  9  dafs  eine  be- 
sondere VorHchtarig  zum  Hinaufsteigen  nöthig  war,  Exod.  IM),  20. 
Nach  Verfertigung  des  ganzen  Cultapparates  der  l^iftshütte  hat  der 
Grund  des  leichtern  und  sehnellern  Aufriohtens  ohnehin  gar  keinen 


^)  Slpcncer  de  leg.  Uel^r.  ritual.  11^  5. 
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Mu  flidhr,  dMui  die  AnfHolitai«  dm  gauea  HeiUgttmiM  wir  kei-- 
BMwtgB  80  (Bf  kioht  and  Mhiidl  za  beweitsleWgttt,  mid  doeh 
kegmuBk  der  CoItiM  nioht  eher,  als  bis  Aliea  gehdrig  genleilt  und 
geordnet  war.     Was  sodann  die  vermeintliche  Opposition  g^gea 
heidnisdien  Aberglauben  betrifft^  so  ist  ancb  diese  niemals  .eia 
positiver  Gmnd  der  Israelifischen  Colteinrichtongen ,  wie  schon 
in    der  ESnleltang  S.  41.  bemerkt  worden.     Anfserdem   ist    im 
dnrohans  nicht  dieser  Altar  allein  wegen  seiner  behaupteten  Be- 
weglichkeit ein  Zengnifs  davon ^  daOB  Jehova  kein  ^tbq  ifx^V^^ 
aey;  das  g^ze  tragbare  Heiligthnoi  weist  darauf  hin,  somit  kann 
er    anofa   deshalb    nicht    gerade   von   Erde   haben  seyn  sollen. 
Ueberhanpt  ist  es  eine  völlig  nnbegrfindete  Voraussetzung,  als 
aeyen  die  von  Brde  aufgeworfenen  Altire  bebn  Weiterziehen  den 
Volks  niedergerissen  worden,  im  Gegentheil  l&fet  siph  vermuthen, 
dafii  man  sie  als  Denkmale  göttlichen  Seegens  fttr  künftige  flMten 
stehen  liefe,  die  Stdle  Bxod*  17, 16.  macht  dielb  sehr  wahrseheki- 
Uch*).    Der  positive  und  wahre  Grund ,  i^rnm  dieser  Altsr  ge- 
rade von  Erde  sey^  sollte,  mufli  in  seiner 'eigeatfaümlichen  Be-^ 
wiOmmntfg  liegen,  und  diese  giebt  der  Text  auch  ^m  derselben 
Stdle  so  an:    „Einen  Altar  nStS  ^^b  Erde  mache  mir,  und 
schlachte  JrinST  ^^^  ^^  ^^^^  Brandopfer  und  Bleilsopfer,  dein 
Kleinvieh  und  dein  Rindvieh«^'     Hier  wird   augenscheinMch   das 
„von  Brde^^  in  eine  Beziehung  zu  dem  „8chlachten^^  oder  Opfern 
gesetzt,  und  der  8ino  ist:   Geschlachtet  werden  soll  auf  einem 
Altar  von  Erde,  der  Sdilachtopferaltar  cioll  kein  anderer  als  einer 
von  Erde  seyn*    Die  (Schlacht-  oder  blutigen  Opfer  standen  je- 
denftüls   zunSohst  und  im  AUgemeiaen  in  einer  Beziehung  zur 
Sflnde  und  ^sum  Tod  des  Menschen  (Lev.  17^  11.);  beides  aber^ 
8ünde  und  Tod  ist  eben  recht  eigentlich  Sache  des  Menschen,  als 
Geschöpfes  der  Erde  (0*7^ ,  n231K)  9  ^^  ^^^^  ^^  Mensch  nicht 
selten  in  d^  h.  Schrift  gerade  als  S0Qde|  und  dem  Tod  Anheim- 
gefallener in  Verbindung  mit  der  Erde  Jebracht  wird.    VgL  vor 
Allem  Gen.  3,  17 — 19.   ^Und  weil  nun  auf  diesem  Schlachtopfer- 
Altar  sich  insbesondere  das  Verhältnifs  des  Menschen,  als  Ge- 
schöpfes der  Erde,  als  DIR}  ^  Sünders  und  dem  Tod  Anheim- 
geftdlenen  darstellte,   so  sollte  auch  eben  *diea^r  Ort  von  Erde 


*)  Der  Talmud  (tract.  Sevachim  61.  80  beantwortet  sicli  die  Fraj^e: 
^^Wamm  yvird  der  Altar  HDIK  genannt?'^  so:  ^^weil  kein  Zwischen^ 
ramn  zwischen  der  Erde  und  dem  Altar  ,  und  dieser  nicht  auf  Oefen  er*- 
haue  wai^^OO.         ^  ^ 
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tnnvi  s^rib  Im  Hiiiimel;!  Iroek^tte  Sttnde  und  kriii  Tod  ist,  liiit 
daher  «och  diese  Art  des  Opltom  iiiöht  steif;  '^eHeiligeii^tdes^ 
die  Ctosehdpfe  des^Bimmels  Mögen  nor^das  Opfer  des  Gebetes  tnid 
der  Verfaierrliciiiiii£^  des  ^(Htlieheii  Namens;  daher ,  irie/^mr  g:e-^ 
sehen  hahen,  der  im  nadibüdlichen  Himmd  befindliche  Altar  kei- 
ner von  Brde,  /sondenü  von  Gold  war,  und  im.  Gegensatz  sa 'dem 
jdem  des  Vortiofii  sdileohthin  SriTH  tlilflä  ^^  goldene  Altar  hieftr. 
linm.  4,  11.  —  Wfibrend^  es'  Regel  war,  den  Si^aiMopferaliar 
Ton  &de  zu  machen,  wurde  doch  auch  tausm^mswdse)  gestattet, 
UiD  ton  Steinen  anfxnriiditen,  Exod*  90,  tS.,  allein  dann  darr- 
ten diese  filteine  nicht  bebauen  se^,  kein  Eisen  sdUite  tber  ihnen 
gescbii^ngen  werdmi.  Den  Gi^nd  diesmr  Vorschrilt  indet  8p  en«> 
O.er  darin^  dafsGott  aUe  Kunst  und  Pracht  bd  seiner  Verdirnng 
vertiohmtte;  was  aber,  wenn  man  erwfigt,  diUis  der  ^nstler  Be- 
Baleei,  um.  den  heiligen  Apparat  gehdrig  fertigen  zu  können ,  mit 
dem  Gdst,  Gottes^  mit  besonderer  fiinsicht  ansgerfistet  ward,  als 
unbesonnen  erscheinen' mufis.  /Steine  ¥raren  nur  eine  Art  Surrogat 
für  ^  Erde^  das  dem  Schlachtopferaltar  eigentlich  zukommende 
.  Bfaterial)  sie  sollten  darum  auch  roh  und  unbehauen  bleiben,  um 
das  Ansehen  und  Wesen  der  Erde  zu  behalten;  brauen  bitten 
|iie  nicht  m^  die  Erde  als  Element  r^rSsent|rt  und  dmnnacb  der 
Bedeutung  und  dem  Wiesen  des  Altars  nicht  m^r  entsprochen.  — ^ 
Es  sstellt  sich  nun  aber,  die  Frage  ein:  warum  war  denn  der 
^  Opferaltar  dw  ßtiftshütte  nicht  blofs  von  Erde,  sondern  hatte  nodi 
ein  besonderes  als  Ueberkleidung  dienendes  Gestell,  von  Holz, 
mit  Erz  Ubeczogenf  Dieser  Ueberzug  war  eben  das,  was  ihn 
als  ein  Gerathe  der  Stiftshfitte  noch  naher  bezeichnetf.  Der  .Altar 
biors  von  Erde  konnte  aller  Orts  auf^geworfen  werden,  aber.d^ 
Schlaöhtaltar  des  Heiligthums  sollte  auch  den  Charakter  des  Bei- 
ligthums  tragen ,  und  dieser  bestand  darin ,  Offenbarungs ,  d.  i. 
Licht-  und  Lebensstätte  zii  seyn.  Als  solche  war  die  Stiftshütte  mit 
allem  ihrem  Zubehör  von  Metall  und  Sittnnholz  verfertigt  (vgl.  S.  99i.)y 
und  dieses  Material  mulste  daher  auch  das  so  wichtige  Geräthe  dcis 
Opferaltars  an  sich  haben.  Von  den  drei  MetaUen,  die  zur  Stifts- 
hüte verwendet  wurden,  fiel  ihm  aber  dasjenige  zu,  welches  sei-? 
nem  eigentlichen  Material,  der  Brdi^,  symbolisch  entspricht,  das 
Erz  (siebe  oben  S.  1^93.) ;  von  diesem  Metall  waren  denn  aud^ 
seine  sftmmtlichen-  Nebengeräthe  verfe];tigt  *). 


*)  Merkwürdig  ist  die  Kabbai. Deutung;  des  Erzes:  AUare  externnm 
eH  coiori$  aenei,  quia  tenetur  cibare  corttcis^  qui  vocoM^r  montes  aenei. 
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Me  4l9itoll  Mi  Vor»,  Mtadioh  m  d«  VimOa^. 
te  BmiloirfMIM  iDit  iMiBinohiniter  «md^  md  wl»it  < 
rie  «li  «MOMbo  OfciftaraiigMCittQ^bflMiolMWt  Di«  M«afipt  i 
Vifraeks  ited  rter  gM«  Mdere:  jed#  adtt  d«  Vtonofai  tnMM 
fltaf  pte,  die  sah«  de»  fiensea  drei  JUlea.  Brwift  neii,  ^dk 
MMb  em  OpfendCitf'  dee  8alfM»oaieeliea  TeBpele,  je  eriM  de« 
HeredieaiedMft,  eololie  Meeme  eieh  flndee,  die,  eheeben  sie  uMrt 
Cei9  AbereinelieuneBd  angegebes  werdee^  dedi  immer  In  bderinei 
tan  beUigea  ZeUeii  eieb^bewegeii  >),  ee  wird  «m  «m  ee  d^ 
g&mgtj  dem  aegiegebeMen  meeTe  iedeetemidteit  raeogeete^ee,  eli 
eeise  25eUeii  iielolm  sind ,  die  wir  »neh  eenst  sie  bedeolseme  keiH 
nen  gelernt  Mmn.  Das  Vieredt  ki  Vertifaidiwg  mH  der  IMI  Hegt 
dem  gannea  heüieen  Baa  als  Offenlmraogasefttte,  ttae  ja  avdi  im 
Kkdnen  der  Altar  ist,  mtOmade;  die  demlTiereok  aargepi«gtePtar 
kal  sieh  naa oben  &t90.  als  die:  dgealbftmliebeSaU  dee  Verfaolb  t^ 
neigt,  nad  ias^lDni  sieh  der  Verhof  gleiobeem  eoneeatrbrte  ta  diesrai 
Atter,  warleteterer  aebr  passead  durch  diese  2tshl<  gerade  ds  der 
Vathef  haUdnea,  als  dasCentmm  dieeer  CUfonbenmgsstille  be^ 
aeiobnet  -^  Die  Bdrner  dee  Braadoplbraltare  werdea  iMM  ala 
TersebiaÜen  Ten  deaea  ^es  Rineheraltars  dargestellt;  dsrlMefw 
aebied  mag  weht  nar  ia  der  CMUM  aaeh  VerbiltnUb  dea  Altars 
eelber  bestandea  habeo.    Die  jBedea^mg  ist  dieeeAew 

Die  E^afassang  nnd  das' Gitter  von  der  Mitte  dee  Attaia 
an  aash  aatea  ea  battea  eiaea  meh^  Anfterlieben,  doch  fa  dem 
OpHnritnale  begrttndeten  flSwedc«  Brstmrevar  ntftfaig,  daerit  ^tor 
Priester,  der  das  Opferbhit  an  Ae  vier  AltsrbOrner  spreage^ 
mnliite,  aof  allen  iSeiten  des  Altera  beramgeben  boavte.  Daa 
ffitter  dieate  daao,  daa  OpIMilat,  dae  an  die  ankire  Hiifte  ^ 
Altars  gespreagt  werde,  aad  fir  das  Hdligsts  beim  OprbrgaM^ 
vorBatweyinng  an  ^»ewabrea,  ohne  dafi  dadarch  die  Mdgilotteit 
des  Besprsagena  aiif)|r^boben  werde. 

DaTs  aaob  im  beidaisebea  Caltns  Altire  voa  Bide,  ia»» 
beeondere%ron  grünen  Wesen  oder  Basen  vorkomiiien,  bat  apea** 
eer  nnd  sdne  Behale  |üs  Paiallele  geltead  madiea  woUen  *> 
Diese  AUdre  waren  elae  Art  Notäbehelf ,  weaa  bi  der  Sohaeiie 


Sachar.  Ü,  1  Vgl.  Cabbala  denud.  pag.  Ö20.  R.  B  e  c b  ai  bezieht  es  auf 
Jes.  48^  4.  und  glaubt  >  d»ft  Erz  babe  zur  Sübne  der  ehernen  Stime  Is- 
raels gedient. 

1)  Wi  n  e  r  Real  -  Wörterbuch  S.  «2ö—  280. 

«)  Spencer  de  leg.  Hebr.  ritual.  n,  *.  pc^-  «ÖO  sq.  ;      ' 
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ofai  0|^  Mute  fdimobt  iv«rieD,  «fl  UMSseil  iMiav  «riiif  mMTm, 

'  it&  «te /TOS  Marii^m :grfiMi  Wmw  seya  miaAitmi,  ents|Hrieliieiitf 
cta  grtneii  B^nr^fsii' ubS  Krttnen,  weloiM  dto^ÖpOinitfeii  <riig«ti; 
Wm  In  aUer  Welt  hirt  «bto  dar  MoMitdie  Bniii4o|tf«ralUirv#er 
fiWIMifilta^^mit  aemi  AUäreii  ra  ihmi  ?  ^«r  «r  dcna^in«  ar«  9uHtmf 
ÜBT  die  8. 4M^.  erMlHiito  inrtfe  Aneiäit  von  dem  Sweek  seine»  Ma» 
terieii  kernte  verUDleee^li,  iliii  denk  e«  virgielelieii.  »ei  Untti  gaät  m 
dflr  Brie  aü  Blteent,  Diebt  eber  d^^tirüae  dee'W4iem;  mM  Bm 
mar  er  überkMdet,  wee  a&ti  ^er  m^mMta  wxAit&MtMVM 
^äte»  Nimm«  iuM  den  s^iie  Steile. im  Voiiief ,  w6\%k  VeriiiltttiÜf 
ssom  BAtthendter,  «u  de«  eMehi  kcdllgen  Cerällieii  ^nd  am  dem 
OaizwierlBttilSbMttöfltmimttpt,  io  wtrd  ee  ein  BMIis^,  wiemftii 
irerimlefiit  weMea  fciiiiiie,  ftn  mit  den  ^rfttien  ärU  buHÜs  amsmo^ 
meiigttrtelleik 

IL  D»s  Beeteor  Nmeä  Ibrod.  M,  iS— fO/  diente  im 
BeokeH  dluEli,  Waetar  In  Bereiteelieft  £a  Imfeen,  damit  ,,AtetMl^  ^ 
und  aeind  Sdhtoe  Qire  Bftnie  niid  Fdlse  di»ai»  iras^ien^  tonntet^' 
«ad  «Hir  9,wena  ale  in  die  adflshtltte  giengen^'  edw  .^y^^M  Mf^ 
wifk  dm  Altar  Jül^rten  mm  IMenet**  Bevor  ixlr  düe  WMg^ 
«aa-  ttber  die  Beaehaflenlieit  dieeea  k^iUgen  fitorilliee  aoge^lieii 
i$iy  Toafbhen  fcdaaea,  mttüen  wir,  wie  bei  den  andern  iOerfttkeif, 
aiierat  anf  daa  ^ig^en,  wem  ee  fiberliaiipt  da  ist,  anf  daa 
Waäehen  der  Binde  nnd  FttTse  der  Priester.  GewHin«» 
neb  wird  beimnptet,  die  PHeeter  bitten  sieh  M  4faren  versedie« 
denen  DieB8tgea<Mften ,  besiMidertt  beim  OpfSern  leioht  besebmntat,' 
und  damn,  ebe  sie  ins  fieil%iliiim  selbst  dnglengen,  wasohöi 
missen,  weil  e»  gegen  all#  si^üldige  Bhrforcbt  geweeen  würe,' 
beaeiimiiM;  die  Wobnnag^  fJeloTi^  sä  betreten.  Das  t*iUig'  Htt^ 
richtige  dieser  Behauptung  zeigt  sich  schon  allein  darin  ^  dafb  ji^ 
das  Waschen  offenbar  vor  dem  Opf^geschift^  wie  vor  dcb  Bin« 
treten  m  die  Wohnting^  geschehen  mnftte  ^  anfserdai  worden  bei 
dieaem  Clesehift  ja  eben  so  leicht  das  Ctoloht  odmr  andere  nt^fefe«^ 
deckte  Thmlo  des  Körpers  bescfamniat,  ala  die  Binde  nnd  Fifbei^ 
warum  sollten  abiDr  dur  diese  gewaschen  wel>denf  auch  ist  es  eine 
inige  Voraussetzung^,  als  bitte  das  Opfergeachift  sa  unrein  ge-* 
macht,  dafs  es  des  Waschens  bedurfte:  das  Blpt,  womit  der 
Priester  etwa  heepritzt  wurde,  veraareinigte  ihn  keineswegs,  son« 
dwn  war  vielmehr  das  Heiligste  beim  Opfler,  so  dafs  in  diesem 
Fall  CS  nur  deswegen  abgewisehe»  wiirde,  damit  es  nl^  aufser- 
halb  des  Helligtfanms  komme  und  entweiht  würd^  (Lev.  6,  M^.).   . 
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Wer  sidil  Meh  itchl,  diOrdieieB  Wisdie»  dor  Hi^de  mii  FOfte 
Tor  jeden  firieeleK^dieii  Cleediftfl  eettfli  eine  rdügi^se  und  keiae 
iatarHohe  HascBiiiig  wwr  f  Das  BeolMi  war^  keia  €ler&tlie  für  en 
geBdses  Alltog^esohifl,   keine  NeTee  WaeduM^lknel,  tondan 
ntend  in  der  Reihe  der  hdlifen  9erillie,  nid  diente,  nlefaimmder 
wie  diMe  sn  einer  heiligen,  rdifiieen  Hai^lnnf..    Als  solehe 
nher  bnt  dann  das  Waadien  nothwendig  Symbolismen  Charakter, 
den  es  aneb  senal  hftnili^  aoTaer  dem  Geiriet  den  Cnltiia  hat,  Deut 
H,  ^7.  Bfatth.  in,  U.  Joh.  13,  6^10.,  und   dab  ee  daiu 
SMiindisidie  Reinigung  hedenlet,  bedarf  kdnee  Beweiineiu    Wwm 
iriber  die  Priester  gerade  diese  Cttieder,  Binde  nad  FflTse  .wasAea 
aelUen,  giebt  die  ai^r^^^^^  Stelle;  dentiüeh  genof^ ^2ii  erkensea. 
llas  gaasie  prieaterlicbe  Gesdiifl  bestand  in  dem  SSingehen  ins  Ii« 
nere  des  Heiligthams  und  in  der  Verrichtnng  des  Opfinns  auf  den 
¥iHÄolUtar;  erntetes  gesehah  mit  dem  Fiften,  letzteres  mit  des 
Binden.    Wenn*  nun  diese  Glieder  gerade  gewas<Aea  werden  boU- 
ten<,  so  ist  damit  mohts  snd«res  bed^itet,  als  daih  die  Fri^iter, 
wenn  sie  den  Dienst  des  Heiligthiims  besorgten,    niph    voiiier 
reinigen  sollten.    4>^  Zwedc  nnd  das  Ziel  aller  Gesdhifle,  tie 
die  Priester  verriehteten ,  war  die  Heiligung  Gottes. ond  üfftels; 
mit  dem  ,,fieiligen  Israels^  verkehren,  sdne  Gesdi&fte  besoi^) 
in  das  Beiligthnm  eingeben.  Handlangen  verriehten ,  die  Heiligno? 
beswei^en,  das  alles  erforderte  nothwendig  Bejnignng  von  Sei- 
ten dess^^  dem  diefs  oblag.    Mit  nareinen  Binden  heilige  Bisge 
behandeln,  mit  unreinen  Ffifsen  im  Heiligthnffl  wandeln,  wire^eine 
IMisehe  Verleug^inng  des  fleüigen  in  Israel  und  eine  AnfheNsK 
des  Bandes,  dessen  Wesen  nnd.Ziel  die  Beiligong  ist,  also  eise 
Zerstdmng  des  Kerns  de^  Israditisöhen  Religion.    Ilamm  war  so 
groOse  Strafe  anf  das  Unterlassen  j^ner  symbolisdien  Banflooir 
geseta&t  . 

Zar  Yerriehtnng  des  Reinigens  der  Bände  und  FSfse  bedarfte 
es  mm  natfirlieher  Weise  eines  GefftTses  mit  Wasser,  ebne  dtl^ 
dieses  selbst  gerade  bedeatsam  war.  ^  Insofern  war  es  vielmehr  nur 
HtUfigerithe ,  nnd  gewifs  würde  es,  wenn  ihm  selbst  Bedentonir 
znkimey  ausführlicher  beschrieben  seyn^  gleich  den  andern  heili- 
gen Gerithep.  Das  Einzige,  was  ons  über  seine  ganze  Besobsf^ 
fenheit  gesagt  wird,  ist,  dafs  es  mit  Spiegeln  versehen  wtfi 
welche  von  Franen  als  Gaben  dargebracht  worden.  Diefs  id|ub 
denn  anch  in  dem  Wesen  and  4er  Bestimmaog  des  Gerathes  BelW 
/seinen  Grand  gehabt  haben.  Man  hat  behauptet,  mit  Hülfe  dieser 
Spiegel  hatten   die  Priester  jede   Unreinigkeit  an    sich  ge^ 
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yi^en ,  und  d^miftcli  iieb  desto  besser  reinigeii  kSmmt  ^.  Mofli 
womn  dton  tH^erj  ma  Hände  und  Fflfse  zu  besefaea  und  üiiretarig^ 
kekefi  aa  ifanett  va  entdecken,  erst  in  den  S^tgek  büekent  Neeli 
unbegreiflieher  ist  die  Meinung  jdes  Forliinatas  Scacolms^ 
diese  Sgiegel  s^en  Brennspiegel  gewesen,  in  wetohea  die  Son« 
BeosIraUen  anfgefaTst  worden ,  um  S0  das  auf  de»  Opferalter  Ma«« 
gende  Brenunaterial  zn  entzönden  ^).  War  das  Becken  du  Rei-^ 
BigongsgefSfe,  so  mnfig  sich  diese  besondre  ^  ihm  eigentiiümliche 
Vcärrichtong.  nach  «äf  das  Reinigen  bezielien,  und  wü  dieser  ei^ 
gentlicben  und  einzigen  Bestininang  des  GeriUhes  ia  irgend  etn«r 
Verbindung  stehen.  ^  Diese  Verbindung  liegt  Biber  sehr  nahe*  Ben 
Spiegels  bedient  sieh  dw  Mensch  anrSelbstbesdiaiiang,  erzeigt 
ihm  seine  indtvldodle  Gestalt,  das ,  woran  er,  weil  sich  darin 
am  meisten  seine  ganze  Persdnliohk^t  knndthnt,  hanptsiehlich  W 
andern  kenntlich  ist,  sein  Angesieht.  So  wenig  es  sich  nnn  hier 
um  ein  änfeerliclies  Reinigen  handelt,  so  wenig  auch  nm  ^ 
*&ttßierli^es  Beschanen ,  jiondem  um  ein  inneres  BeschaniNi»  Das' 
BesM^iaiien  des  Aenfserii  im  Spiegel  war  also  SymW  des  Be-^ 
sehaneas  des  Innern  im  eigen^i  Geiste,  mit  einem  Wort  der 
Sekstericenntnifs.  Und  wenn  nnu' das  äniberlidie  Selbstbeschaaea* 
hier  mit  dem  Wasdien  der  Hände  und  Püfse  inVerbindiing  ge-*' 
bracht  wi^,  ^  konnte  dirfs  fdchts- anderes  bedenten,  i^:  der 
Rmnignni^  nnd  Heiligong  mn&  die  Selbsterkenatnifs  vorausgehen 
od^  mit  ihr  rerbnaden  seyn.  Der  Priest^,  der,  bevor  er  sic^ 
zum  Dienat  im  Heiligthum  anschickte,,  vor  das  Becken  trat,  wurde 
demnach  dorch  dessen  Spieg^  gemahnt,  ehe  er  mit  dem  Heiligeu . 
Israela  verk^e  und  heilige  Geschäfte  besorge ,  zperst  einen  Bliei:' 
in  ^ich^sdbst  zu  thnn ,  si^  selbst  zu  beschauen.  Durch  die  Ver-»' 
bind,ang  dieses  Selbrtbeschaneias  mit  dem  Reinigen  aber  wurde  ihm* 
aDge4cute(,' als  was  er  sich,  ehe  er  vor  Gott  triete,  zu  erkenneii^ 
habe,  i^ämlich  als  einen  der  Reinigung  Bedftrftigen,  als  einen 
Sftnder  in  dfii  Angen  des  Peiligen  Israels.  Auf  diese  Weise 
wurde  gerade  der  Stand,  ^er  sonst  so  sehr  bevorzug^ war  und 
als  der  heilige  Stand  erschien,  bei  seinem  Berufsgeschäft  mehr  als 
alleand^n  an  die  Sündhaftiglieit  erinnert  und  in  dem  demüthigen- 
den  Bewafstseyn  derselben  erhalten,  und  eben  dieses  BewofstoeyU' 
ist  ja  das  Charakteristische  der  Isiraelijtischen  Religion  überhanpt '). 


1)  Clemens  de  labro  aeneo  9,  S. 

2)  Fort.  Scacchns  Mjroth.  sacr.  elaioclirism.  1>  8.  ^ 
9)  Gerade  diesen  letzten Pmikt  hat  Philo  bei  seiner  seast  riiAtigen 
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Wdeh  WOmm  wnä  AnllitbMi  VrM  von  itt  AnMtOUt  dm  9oi^ 
pUMbw  TMopfiili^  4ie  Plftte  y^deii  ISnrfSi  des  €k)ttw  an  te  ■»<> 
te«t«ld0ii"  JimiM  0,  «emlM^t,  iiad  dodh  M  nodi  Miu(  A0  Fn^(») 
^:iiMM  yi^d*  crf«9«^  wiikUch  eiileii  ettuschmi  nid  Midi*  tM«* 
BMhr  TOrasgtwdse  ko0iii»die«  SiMi'lnl^  ob  der  Menseli  daMI 
uMt  nthr  Uft  Mikrokosmos  «igieoehen  ioi^  wdokor  dann  a«  ioaii  ■ 
noBy  dif  gfofiMHafmoB&adesKooSMi)  die  iroUkomiBiwo  SdiOalMll 
itt  flWi  daransteUoa ,  oder  ok  «  als  roio  moraKsckos  Wesa  Im^ 
traiMol  wirdf  Und  leUtoMa  s^ksl  ftngmioniie*^  so  iadM  wir 
biar  iror  don  B^^^g  m  dio  Wolittiiii|:  Jobora^s  gma  dioiiM« 
Idae  nwgeärütMyi^  Tonndfe  der  YerfiindiMg  das  McbIwadAiatteii* 
aiit  dem  Baiaigea  aiiettiUeb  tiefet  mOget^bt 

A«ek  diesem  beiligea  6eriÜM  batmati,  wie  der  efmboIlsdiMi 
Haadluug  weOMf  ms  deroti  willen^  ea  da  war^  aeiao  Mkeaieeiif 
OfifiaaUtit  weaigfCeaa  Oeilwiris^  streftig  gemnebt  Daa  WaaAeia 
«ad  Beinigea  vor  gottesdienstUefa^  Yerriehtiing»»,  aameatliöll  f&t 
d«n  (^fera  aey*  eine  rerbpe^tete  beidniscbe  (Skte  fOwesOH^  b^ 
haiqktot  «yeneer  ^.  Bas  isi  allerdings  ricMg.  Abef  aa  hM 
ttarbanpt  Bieb|ts  gebeil ,  was  dem  allgemeinea  z^igiösea  D^aaftl- 
myB  aiker  Iftge^  ala  die  VofUlellaBg^  daft  man  dM  «fttflidioil 
gMreiaicl  sieb  aaben  rnttssoi  Und  treati  aaeb  det  ayiibolkcAMi- 
Ansobanaqg  vonBfiglieh  das  Wssser  Aeio%ttttgsaiittel  War,  M> 
yfmMai  es  aiab  von  selbst  ^  daTs  HeinigiiBgen  vor  goCtesdiettat« 
liciien  Haadhiegen  allg^win  fiblieh  seyn  mnfttea»  Im  ganaeb  Ah^ 
tafttiom  fladen  wir  neben  den  Opftra  Reinigangsoeremoai^^  welebe 
jedoch y  wie  .wir  noch  seben  werden,  im  Bei^teatfanm  vm^beivacAMd 
aar  pbysisebe  fcosmiseiio  VerirtltaieaO  sieb  beaogen^  wibitsitd  daa 
ethisdio  Moment,  das  im  Mdsabmiia  so  s^mrf  befvortaitt,  beiaabO 
gftaalloh  versobwkidet.«  Ten  einem  Wascdiea  der  Bfind«  ntid  Filfb« 
,  dar  Priester  vor  jbsder  Dienstrerriofatong  ilndel  sieb  in  dei^.  boM^ 
niscben  Cnlten  koine  Parallele,  aal  wendeten  in  dem  ZasammOH*' 
baag  und  in  der  Verbindung,  wie  ea  bier  bei  der  Säftsbtttt^  mt*^ 
kommt.    In  nnd  tot  eioxelnen  beidniseb^n  Tempeln  triit  ttio  tttNü 


Peutung  de  vita  Iffos.  $.  päg.  0^3  Tg.  üben^efien.    Ur  hält  das  Waschen 
der  Hände  und  Fnfse  för  ein  ^fj^Xxn  thv^tt/dv  {mij^   mai  ßhu  «dB^a* 

P8UOVTOL   cv  •jcod^ao'iv  ivouvaTaT^^    en/  tmv  roaxiiav  Kaxfa;   oBöv*  m  xuf/ojripov 

fJtiVTOt 

1)  Plato  Charmid.  pag.  1641;  D. 


8)  Spencer  d^e  leg.  Hebr^  rit.  m^  0^  3^  19« 
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WM^erktcfcea  otoiWacoi^togfl  m,  aUein  diese  w«i«i  keintsvig» 

wie  dMT  heilige  0«rfitto  dinr  Stifttbftftte,  B«iiiigiiiw«'i&e^  SM* 

il«m  bestog#n  Bieh  auf  4as  Mahnte  Dagma  der  NätatrafigkNi  yM 

d«r  SnUtehmig  der  Welt.aiia  dam  Waaaier«*    Djkaet  Syadioi  4« 

Beokeaa  oder  Kesa^ls  fltainiiit  ans  .Ittdiea  aad  kam  Ma  m  dtH 

C^ioobao  0-    D^  Soythen  0.  B.  hatieki  eine»  groben  elieniMi  Ka»» 

gel,  4ea  der  Sage  oadi  ihr  Kdoig  Ariai^aa  aus  UMrtarPfriiea  aatnit 

kriegerisobea  Uater^haaea  verfertigeo  liefe  ^}.    Aaeb  der  OiaibMi 

grObtea  fieiligthaiD  ^  daa  sie  an  Ai^iiBtiia  aoaUefem  fliaOtai^  vAt 

ebi  Kraler  '>     AefanHoke  Beckea  odef  Keasel  gekörten  an  den 

Weikgeschenken  Xür  gewisse  €M^Uer,  wie  nniMr  andern  die  rini^ 

sehen  Franen  ihren  geldaen  Sehnneb  dem  Pytkisehen  A^elio  w«ke«* 

ton ,  irarans  ein  Kreter  v<9arfertigt  ward,  der  naci^  Delphi  kam  *)• 

iUer  kann  also  andi  Ten  ketaer  entfernten  Aahalioh^  die  Bede 

seyn»    Baseaders  eher  aoUen  die  anm  Becken  Terwendeten  Stdegel 

ni|a  dam  heidniBehen  Cteltns  eatlsbiU  se^iL    Clerikua  mnefat  n»* 

mentUeh   eine  Nachrieht  des  Cyrill   von  Alezandrien  gehend^' 

*  woraaob  es  Aegjrptisrtie  Sitte  war,  dafe  die  Pranen,  wenn  sie  in 

weifaen  Kleidern  mirn  Tempel  der  Isla  zog^n,  in  der  rseliten  Hani 

daa  Siatnim,  in  der  Ihiken  eisen  Spiegel  hidten  ^    Dar  Spi^el 

18$  eher  keineawega  ein  hlafe  b^  den  Aagyptem,  aendem  amh 

sonst  im  Alterihnm  biofig^  rerkommendes  Symbol,  nd stammt  ala 

soUdies  od§Eenbar  ans  Indieni.    Die  Indiaehe  Kosmogonie  Mri,  daib| 

sla  daa  Urwesen  in  dem  Sfdegel  der  Afaja  siOk  selbst  nnstmehanen 

begann,  die  Sobdpferfcraft  dütig  Irard  •>    Bd  denMeeben  mn 

seheint  der  Spiegel  insbesendoro  als  Attribut  daa  IMonyaoa,  deiv 

mdem  er  in  denselben  s^nt  nnd  mdi  seihst  darin  ericennt,  eben 

damit  die  baote  ^menreiohe'Welt  aekafft,  die  aein  Ebenbild  iatt 

wobei  man  sieh  des  Orieataliaoken  Spraebgebraneha  erinnern  mnm, 

dar  Ür  Erkennen  «nd  Sengen  oder  ßohaffni  Bin  Wort  bat«  (Mebn 


1>  Bftiir  «ürnMik  n,  8*  S*  101. 
09  Berodot«  4^  81.         ' 
a>  Bnar  a»  a.  O. 

4)  Plntaroh.  de  Titandö  aere  alieno.  pag.  888  o. 

6)  Cyrill.  Alex,  de  odorat.  in  spir.  et  verit.  2.  pag.  64.   'ESa; 

vof^y  xaroirr^  Bk  n)y  dqtorsQdvf  Hat  esior^tä  Hjv  hi^idv  /MOirotircu^  Kora^rt/tit- 
fjL^vati  a7  ort  jjidXiara  raiP  OMoiv  igxAry/üi^va«  ical  tt^ofjmffrt^s^  rtj^  rotqoiTtj^ 

0>  Ven  Bebten  das  alte  Ib^b  I^  S.  101. 104. 
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oben  &  86  fg.)    Wie  die   bedenlraiiieii  WAffel  (siehö  ohen  S. 
1M.)>    ^  gtMfie  cbiher  aiidi  der  l^iegel  zihn  Spielzeng  de» 
Me^fvoeliiiidee ;  denn  naob  ^ei^liftilis  IndiiMdier  Viurslelliing:   M 
dne  ^  Schaifen  der  Oottheil;  ein  Spielen.    Dieselbe  kosmis^e  Be* 
dentnng^  hat  der  Spiegel, -wenn  wir  hdren,  dnfs  die  DienerinDeB 
der  Jane  diese  Gottbeit  erst  bnnt  8<dimüclAen  and  ihr  daitn  eineo 
Sjpiegel  amr  SeMmtbesduming  vorhielten^  Jano  ersdieint  Bier  ab 
die  grefse- Weltmntter,  als  die  Indische  Maja  >}.    Diefo  ist  nim 
aber  auch  die  Aegyptische  Isis,   nnd  wenn  die  Frauen  mit  Spie- 
geln in  der  einen  Hai^  in  ihren  Tempel  zogen,   so  waren  diese 
eben  so  gut  ein  kosmisches  Symbol^  als  das  Sistnim,  das  aie  in  - 
der  andern  Haiid  trogen,  dessen  vier  Stäbe  die  Elemente  bezeielH- 
neten  (siehe  oben  S.  160.).    Wie  bestimmt  und  scharf  tritt 'non 
aber  hier  wieder  gerade  das  Chanücteristiscbe  des  Mosaienitts  and 
des  Heidenthams  hervor  I  In  letzterem  ist  der  Spiegel  ein  reines 
Natorsymbol,  im  Mosaismas  dient  er  zor  ^zeichnang  rein  eäii* 
scher  Verhaltnisse ;  wie  himmelweit  ist  dieser  Gebraach  Ton  heid*- 
i^hen  verschieden ,  der  aach  nicht  entfernt  in  einer  Beziehmig 
mr  Reinigung  steht.    Bei  den  Aegyptischen  Frbuen  waren  ^ 
fipiegel  eigentliche  Cultger&the,  deren  sie  sich  fortwfthrend  be^ 
diente;  die  Spiegel,  die  zam  Mosaischen  Becken  verwendet ^wm*«» 
den,  sind  hingegen  PrivaigerSthe  der  Frauen ,  welche  ide,  wie  so 
vieles  Andere^  als  Freiwillige  Gabe  zum  Bau'  der  l^iftshdtte  dar- 
trachten.    Dafo  diese  Spiegel  von  Frauen  herrührten,  wird  hof- 
fentlich nichts  Aegyptisches  seyn;  denn,  wenn  einmal  an  das  Bei- 
tugUngsbecken  Spiegel  kommen  und  dieselben ,  wie  der  Gesammt* 
Stoff  des  ganzen  Heiligthums,  flreiwiUige  Gaben  sejn  sollten*,  so 
welrden  doch  gerade  die  Spiegel  nicht  von  Mfinpern,  sondern  na- 
türlich tou  Fraue^  beigesteuert  worden  seyn.    IJnd  da  diese  Spie^ 
gel  nipht  zum  allgemeinen  €||Bbrauch  sondern  nur  für  die  dienst- 
thuenden  Priester  bestimn^t  waren,  so  lag  es  sehr  nahe,^dafe  ^cht 
gerade  alle,  sondern  namentlich  die  diensttfauenden  Weiber  solche 
Geschenke  hergaben,  ohne  dafs  sie  deshalb  auch  nur  entfernt  mit 
jenen  Isisdienerinnen,  die  Cyrill  iefo^vatidt^  nennt,  in  eine  Kate- 
gorie fallen  ^).    Philo  sieht  in  der  Darbringusg  noch  ein  beson- 


1)  Crenzer  Symbolik  ni^  S.  497.    SpankeW  ad  Callim.  Bynui. 
in  Palli  21.    Senec.  epist.  95. 

2)  Die  Worte  !|{<px^  '^^^<  ntosn  hat  man  öfter  ganz  .aügemeln  ge- 
fafst  und  sie  auf  das  gewdluiliclie  Zusammenkomme^  der  Fraoen  be)  der 
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dem  ZeidMtt  iw  wdMMM^ ttittilbMri^,  IKin^  «i IMm; 
letMchOttlieit,  Atienesrn  ^ehieii  B^weli^  «iMi  der  MielMl  Md 
W^eltkist  «iitedüagen  «ii  haben,  ^ai^  wir  Mll^  dibiiigtatdlt  mfä 
lassen  ^).  Im  neaeni  Orient  ftiKden  Ms  j^m  Kekeado  IBpifgei 
unter  den  Onhgerithen.  S4  sih  lirmitn  in  «liMiiai  0elte  «er  Bth* 
rftten  ein  GOtierbild  and  vor  deiAiellWi  sedka  'aiw  IHessbig  ft^ 
drehte  Sehaalen  voli  Wasser,  s^dknn  i^nde^  aiesAlfgiene<Manqite«* 
gel,  vemitlelst  deren  der  Lama  od^r  Priester  däb'Waaaer'in  des 
Sohaalen  weiht  Br  l&fst  nftmlich  das  BUd  des  GoMs  in  dielMM 
Spiegeln  reflectiren,  und  giefst  dann  das  zu  weihende  Wasser 
Hher  dem  Spiegel  in  ein  Oefifs ;  indem  das  Wasser'  auf  diese 
Weise  das  Bild  des  Gottes  in  sich  anftaimmt ,  wird  es  göttliches, 
heiliges,  geweihtes  Wasser  ^).  Merkwürdiger  fOr  nas  ist  die 
Nachricht,  die  Thunherg  in  seiner  Reise  nach  Japan  giebt:  „In 
der  Mitte  des  Tempels  steht  h&nfig  ein  grofeer  Spiegel  von  gegos- 
senem nnd  halbpolirtem  Metall,  dessen  Zwe<^  ist,  diejenigen,  die 
den  Tempel  besuchen^  dwm  zu  erinnern,  dafs,  so  wie  sich  in 
dem  Spiegel  ihre  körperlichen  Makel  tr^u  darstellen^  so  aneh  die 
geheimen  Mängel  nnd  bösen  mgeaschaften  ihres  Oemflthes  den 
allsehenden  Ang^n  der  unsterblichen  Götter  offen  nnd  anfgedecbt 
da  liegen^'  *)•  Diefs  kann  jedenflalls  viel  eher,  als  jene  nichts- 
sagende Nachricht  von  den  Isisspiegeln  der  Aegyptischen  Franett| 


Stiflshütte  Kmh  ^ebet  oder  andern  gottesdienstUchen  Verrlchtangen  be* 
zogen.    Dagegen  streitet  aber  der  Sprachgebrauch  des  Wortes  iOib 

das  nie  von  diesem  gewöhnlichen  Kommen,  sondern  Yom  Aufziehen  der 
Priester  zum  Dienst  des  Heiligthums  steht.  Tgl.  b^.  Num.  4^  SS.  85. 
39.  48.  8^  25.  (Dan.  8^  10.  18.)  Man  ist  daher  durchaus  zu  der  Aa^ 
nähme  genöthigt,  dafs  gewissen  Frauen  irgend  ein  bestimmtes  Cteschäft 
bei  dem  Heiligthum  oder  in  Bezug  auf  dasselbe  übertragen  war.  Diefs 
wird  auch  durch  1  Slam,  2 ,  fd2.  bestätigt ;  denn  die  Söhne  £li's  wurden 
bei  einem  ^ur  vorübergehenden  Aufenthalt  der  Frauen  zum  täglichen 
Gebet  schwerlich  Gelegenheit  gefunden  haben,  ihre  Schändlichkeiten  aus* 
zuführen  ,  vermuthlich  standen  die  Frauen  in  irgend  einem  Dienstverhält- 
nifs  zu  ihnen.  Worin  aber  dieser  Dienst  bestand,  läfst  sich  bei  dem 
Mangel  aller  Andeutungen  nicht  bestimmen.  Unverantwortlich  ist  die 
Behauptung  von  Bohlens  (Genesis  Einleitung  8.  108.},  die  Frauen, 
aus  deren  Spiegeln  das  Becken  verfertigt  worden,  seyen  öffentliche  Buh«> 
lerinnen,  Hetären,  im  Dienst  der  Astarte  gewesen. 

1)  Philo  de  Vit.  Mos.  8.  pag.  678.    Abenesra  in  Exod.  88,  8. 

S)  Ritter  Erdkunde  von  Asien  11,  S.  118. 

8)  Thunberg  Reise  nach  Japan  lY,  19»,  bei  Rosenmüller 
altes  und  neues  Morgenland  II,  S.  149.^  wo  auch  noch  auf  Chardin's 
Reisen  II,  S.  J979.,  Goguet  über  den  Ursprung  der  Gesetze  u.  s.  w. 
I,  4,  2.  S.  858.  und:  Uebereinstimmung  der  Ostind.  und  Jud.  Gebräuche 
Art.  15.  verwiesen  wird. 

I.  3« 


Digitized  by  VjOOQIC 


Momuid  eineo  Ustdritcliea  Zatanmenbiu«  swisohea  IIosm  md 
JGifMi  bebftfipten  woUtB,.  ein  Beweki,  wie  nnvomditig  es  ist, 
.  weui  mMu  oft  «m  ^n^r  weit  geriageni  nnd  entferDtern  AehBlioli- 
fcait  wUleo  ein  BoÜehBen  MoMioober  Symbole  and  Gebrinohe  aus 
de«  Hetdestbnm  usd  nsiieflttleh  aus  Aegypten  sDnimsit  Uebri- 
gesB  fsbU  amdi  dieser  Fsrallele  dss  eigentiiflsillcb  Mosaisohe, 
aiiiriidi  die  VerbiaduDg  des  Selbfibescbsiieiis  mit  der  Beinlgani; 
«ad  Beiligai«. 
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